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Vorwort 

Dem  Vorworte  zum  ersten  halbbande  habe  ich  wenig  hinzu- 
zufügen. Für  die  grundsätze,  die  mich  bei  der  herausgäbe  von  Gerings 
kommentar  geleitet  haben,  darf  ich  auf  das  dort  gesagte  verweisen. 
Auch  bei  der  drucklegung  dieses  zweiten  halbbandes,  welcher  den 
komraentar  zu  den  heldenliedern  enthält  und  damit  das  werk  zum 
abschluß  bringt,  ist  mein  verfahren  prinzipiell  dasselbe  geblieben, 
wenn  man  auch  finden  wird,  daß  meine  eigenen  zusätze,  die  wiederum 
durch  eckige  klammern  kenntlich  gemacht  sind,  zahlreicher  geworden 
sind.  Sie  betreffen  insbesondere  die  stoffgeschichtlichen  probleme 
der  eddischen  heldendichtung,  die  Gering  wenig  berücksichtigt  hat 
oder,  sofern  er  ihnen  beachtung  schenkt,  in  einer  weise  beurteilt, 
die  jetzt  nicht  mehr  befriedigt.  In  Vorbemerkungen  zu  den  Helge- 
liedern (s.  27  ff.),  zur  Grp  (s.  140 ff.),  zu  Em  und  Fm  (s.  160 ff.),  Sd 
(s.  205  f.),  Br  (s.  223),  Hlr  (s.  279  ff.),  G|)r  II  (s.  290ff.)  und  HI 
(s.  31 7  ff.),  Od  (s.  324 ff.),  Ghv  (s.  411  ff.)  und  Hm  (s.  42.5  ff.),  sowie 
in  Zusätzen  innerhalb  des  textes  habe  ich  zu  diesen  fragen  Stellung 
genommen.  Man  wird  es  mir,  wie  ich  hoffen  darf,  zu  gute  halten, 
daß  ich  der  Versuchung  nicht  widerstehen  konnte,  an  liebgewordenen 
Problemen,  die  mich  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  be- 
schäftigen, nicht  vorüberzugehen,  ohne  in  gedrängter  kürze  anzudeuten, 
wie  ich  ihnen  jetzt  gegenüberstehe.  Den  einfluß  von  Heuslers 
klärenden  forschungen  wird  man  dabei  leicht  erkennen. 

Die  auch  diesmal  von  mir  beigesteuerten  literaturübersichten 
zu  den  einzelnen  liedern  scheinen  trotz  der  anmerkung  auf  s.  1  des 
ersten  halbbandes  noch  eines  erläuternden  Wortes  zu  bedürfen.  Sie 
bezwecken  keineswegs  bibliographische  Vollständigkeit,  sondern  nur 
die  erleichterung  des  Studiums  durch  anführung  der  'wichtigeren 
monographien  und  zeitschriftenartikel'.  Die  bemerkung  in  einer 
über  nur  wenige  zeilen  sich  erstreckenden  anzeige  des  ersten  halb- 
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bandes,  daß  in  den  literatiirnachweisen  bedauerlicherweise  'keine 
Vollständigkeit  erreicht'  sei,  war  demnach  wenig  angebracht.  Da 
ich  nicht  nach  Vollständigkeit  gestrebt  habe,  konnte  sie  auch  nicht 
erreicht  werden.  Namentlich  auf  die  ältere  Eddaforschung  habe 
ich  hinweisen  Avollen,  da  in  der  neueren  literatur  wiederholt  vor- 
schlage und  erklärungen  auftauchen,  die  bereits  früher  veröffentlicht, 
diskutiert  und  z.  t.  widerlegt  worden  sind.  Die  ausgedehnte  kennt- 
nis  der  älteren  forschung,  wie  sie  sich  bei  Gering  überall  kundgibt 
und  wie  sie  z.  b.  die  arbeiten  von  Magnus  Olsen  und  Hugo  Pippiug 
auszeichnet,  scheint  für  manchen  modernen  Eddaforscher  ein  über- 
wundener Standpunkt,  obgleich  sie  die  Selbstkritik  heilsam  beein- 
flussen und  uns  neuentdeckungen  ersparen  könnte. 

Der  erleichterung  der  eddischen  Studien  soll  auch  das  aus- 
führliche register  dienen,  dessen  herstellung  ich  meinem  früheren 
Schüler,  herrn  doctorandus  B.  J.  Timmer  in  Wageningen  verdanke. 
Auch  an  dieser  stelle  sei  ihm  für  seine  gewissenhafte  und  ver- 
ständnisvolle arbeit  mein  herzlichster  dank  ausgesprochen.  Eigen- 
namen sind  in  das  register  nur  aufgenommen,  soweit  der  kommentar 
beitrage  zu  ihrer  erklärung  enthält;  ein  vollständiges  und  er- 
schöpfendes namenregister  hat  ja  Gering  selber  dem  wörterbuche 
beigegeben  (sp.  1257—1390). 

Auch  bei  dem  zweiten  halbbande  hat  Eugen  Mogk  mich  bei 
der  korrektur  unterstützt  und  durch  zahlreiche  wertvolle  bemerkungen 
gefördert.  Am  ende  einer  entsagungsvollen  arbeit  drängt  es  mich, 
den  alten  Leipziger  Studienfreund  zu  versichern,  wie  sehr  seine 
treue  mitwirkung  mir  dieselbe  erleichtert  hat. 

Ich  will  nicht  schließen,  ohne  der  zuversichtlichen  hoffnung 
ausdruck  zu  geben,  daß  Gerings  nachgelassenes  werk,  dessen 
schwächen  und  mängel  niemand  weniger  verkennen  kann  als  ich 
selber,  durch  seine  überwiegenden  Vorzüge  sich  ersprießlich  er- 
weisen möge  für  den  fortschritt  der  eddischen  Studien.  Es  ist 
meine  feste  Überzeugung,  daß  eine  nicht  zu  ferne  zukunft  die  klare 
Sachlichkeit  und  philologische  gründlichkeit  in  diesem  kommentar 
besser  und  unbefangener  würdigen  wird,  als  die  herrschende  zeit- 
strömung  es  vermag. 

Haag,  im  Oktober  1930.  B.  Sijmoiis. 
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Nachträge  und  bericlitigungen 
zum  zweiten  Halbbaude. 

S.  1.  Zur  literatui-  ist  nachzutragen:  A.  G.  van  Hamel,  On  V(jlundarkvi5a :  Ark.  45 
(1929),  150ff.;  H.  de  Boor,  Eddica.  2.  VQlundarkviÖa  9=».  14—15:  Acta  phil. 
Scand.  2  (1927),  103ff. 

S.  18,  z.  9  V.  u.:  'beschränkte',  1.  beschränkte. 

S.  57,  z.  8  V.  u.:  's.  zu  Alv  353- 1',  1.  Alv  35*- s. 

S.  69.  Zur  literatur  über  HH  I.  II  füge  hinzu:  E.  Wessen,  Eddadikterna  om 
Helge  Hundingsbane.     1 — 2:  Fornvännen  1927,  s.  Iff.  65  ff. 

S.  77,  zu  HH  I  122.  Mogk  verweist  noch  auf  Yngl.  s.  c.  8  (Heimskr.  I,  20"): 
JJm  alla  Svipjöd  guldu  menn  OÖni  skatt,  penning  fyrir  nef  hvert.  Die 
nase  als  bezeichnung  des  ganzen  gesiebtes  und  weiter  der  ganzen  person 
(vgl.  DWb.  VII,  406)  erscheint  auch  in  dem  nl.  ausdruck  de  neuzen  teilen  'die 
nasen  zählen',  d.h.  feststellen,  wieviel  personen  anwesend  sind,  de  neuxen  waren 
geteld  'die  nasen  waren  gezählt',  d.  h.  man  wußte  bereits  vorher,  wie  jeder 
sich  (etwa  bei  einer  abstimmung)  verhalten  würde. 

S.  89,  zu  HH  I  34^'-.  Besonders  instruktiv  für  die  Verwendung  weißer  und  roter 
Schilde  als  friedenszeichen  (friöartäkn)  und  kriegszeichen  ist  che  erzählung 
in  c.  10  und  11  der  Eiriks  saga  rauSa  (Storms  ausg.  88^^.  40^-). 

S.  90,  z.  5  V.  u. :  'J*ürbJQrn',  1.  J'orbJQrn. 

S.  111,  letzte  z.  V.  u.  fehlt  die  eckige  klammer. 

S.  130,  z.  10  V.  u. :  'laerima',  1.  lacrima. 

S.  130,  zu  HH  II  44**  innfjalgt.  Sollte  inn-  hier  nicht  verstärkendes  präfix  sein, 
^vie  in  norw.  inn-god  'gjennemgod',  inn-vartn,  inn-sjuk  (Aasen  327".  328*), 
mhd.  in-giiot,  in-grüene  (aisl.  i-grmn)  usw.,  nhd.  inbrünstig,  ingrimmig 
(wonach  inbrunst,  ingrimm)'};  im  nl.  ist  dieses  verstärkende  in-  produktiv 
geworden  {in-mooi,  in-lief,  in-gemeen  usw.).  Über  inn-  neben  /-  in  kom- 
positis  s.  zu  Vsp  2^.  Die  richtige  Übersetzung  von  innfjalgt  wäre  also  nicht 
'heiß  im  innern',  sondern  'brennend  heiß',  wozu  i'irsvalt  den  gegensatz 
büdet. 

S.  135,  z.  9  V.  u.:  'Det',  1.  Den. 

S.  137,  zu  Sf  8.  Wahrscheinlich  ist  eitr  fälschlich  aus  z.  9  in  den  text  gekommen 
und  zu  streichen.  Weder  Gerings  erklärung  noch  die  änderung  von  eitr  in 
eitt  nach  Detter-Heinzels  Vorschlag  befriedigen.  Gerings  erklärung:  'sie 
nahm  gift,  und  zwar  ein  großes  hörn  voll'  scheint  mir  sinnwidrig,  da  das 
hörn  selbstverständlich  nicht  mit  gift  gefüllt  viTirde,  sondern  mit  hier,  dem 
gift  zugesetzt  war. 


Nachträge  und  berichtignngen. 


S.  19],  zu  Fm  12-*:  vgl.  Ch.  N.  Gould,  „Which  are  the  norns  who  take  cliildren 
from  mothers?":  Modern  language  notes  42  (1927),  218ff. 

S.  1941,  zu  Fm  25*  s.  jetzt  auch  H.  Fipping,  Eddastudier  IV:  SNF  XX,  3  (1930), 
s.  15ff. 

S.  215,  zu  Sd  17*  d  nornar  nagle.  Mogk  verweist  auf  fser.  nornaspor  'de  hvide 
smä  platter,  der  stundom  vise  sig  pä  folks  negle'  (Antiquar,  tidsskr.  1849/51, 
s.  305). 

S.  255,  zu  Sg  25*.  Man  kann  hier  auch  an  die  szene  der  Svarfdoela  (Isl.  forns. 
III,  68  ff.)  erinnern,  wo  Yngvildr  ihre  brüder  aufreizt  gegen  ihren  gatten  Klaufi. 

S.  264,  z.  11  V.  u.:  '44^',  1.  40^. 

S.  328,  zu  G|)r  III  10^:  vgl.  J.  Mestorf,  Moorleichen,  Kiel  1900. 

S.  357,  zu  Akv  35^  eyrskaan.  Das  lin.  ).ty.  erklärt  Hj.  Psilander  in  den  Studier 
tili.  Axel  Kock  (Lund  1 929)  s.  53 1  ff.  überzeugend  als  or-skdr  =  got.  *us- 
skaws.     Es  wäre  also  jor  orskdr  'das  muntere  (richtiger:  wackere)  roß'. 

S.  3681,  zu  Am  12ff. :  Eine  neue  scharfsinnige,  freilich  der  natur  der  sache  nach 
problematische,  deutung  der  runenbotschaft  hat  kürzlich  Magnus  Olsen  ver- 
sucht, 'Runebudskapet  i  Atlamäl',  Ark.  46,  101  ff. 

S.  3731,  zu  Am  211:  vgl.  H.  de  Boor,  Eddica.  1.  Atlamäl  22—24:  Acta  phil. 
Scand.  2  (1927),  97  ff. 

S.  382,  zu  Am  42^  skarplec/a.  Füge  hinzu:  neuisl.  skarpUgur  'hvas,  skarp,  hidsig, 
heftig'  (Blöndal  IT,  715). 

S.  390,  zu  Am  58^  klokr.  Das  adj.  auch  neuisländisch:  klökkur  'sengstelig'  (Blön- 
dal I,  438). 

S.  403,  zu  Am  87^.  Beiddr  wird  hier  doch  wohl  in  Übereinstimmung  mit  der 
paraphrase  der  VqIs.  s.  [at  frcenda  rddi)  und  der  deutschen  überliefervmg 
'(von  anderen)  aufgefordert,  veranlaßt'  bedeuten  (vgl.  G{)r  I  22^). 

S.  420,  z.  20  v.  0. :  1.  besseres. 

S.  424,  z.  10  v.u.:  '{)ä',  1.  pä. 

S.  450,  zu  Grt  pros.  einl.  2.  Eine  andere  genealogie  geben  die  Annales  Ryenses 
(ausg.  von  Ellen  Jorgensen  1920)  s.  63ff.  (Mogk). 


Literaturiiachträge  zum  ersten  Halbbande. 

Im  folgenden  verzeichne  ich  einige  beitrage  zu  den  götterliedern,  die  seit 
dem  erscheinen  des  ersten  halbbandes  veröffentlicht  worden  sind,  ohne  irgendwie 
voUstänchgkeit  zu  erstreben.  Zunächst  sei  auf  die  fortsetzung  von  Hugo  Pippings 
scharfsinnigen  'Eddastudier'  (III.  IV)  in  den  Studier  i  norchsk  filologi  (SNF) 
XVIII,  4  (1928)  und  XX,  3  (1930)  verwiesen.  Sie  enthalten  beitrage  zur  kritik 
und  erklärung  folgender  stellen  (zitiert  nach  unserm  texte):  Vsp  22 ^  (S.  28  des 
kommentars  I)  27^  (S.  36:  Hcimdallar  hljoß),  Hqv  23-'»  (S.  81)  7^  (S.  85:  ßunno 
hljo^e)  31  (S.  92)  53i  (S.  102)  742  (s.  ]13)  ISl^  (S.  155)  152i  (S.  156)  löO^  (S.  159), 
Vm  161  (S.  166),  Grm  49«  (S.  214:  Gnndler),  Skm  S^-^  %^-^  (S.  220f.),  Hrbl  42^ 
(S.  251),  Hym  Sl*  (S.  271),  Ls  3^  (S.  278)  24^  (S.  289 f. :  drepa  d  vett),  Alv  5*  (S.  329), 
Hdl  überschr.  (P.  verteidigt  die  form  in  F:  Hyndluhljod)  39.  40.  43  (S.  394)  49^ 
(S.  397f ),  Gg  62  (S.  403),  Fj  14*  15^  (S.  412),  Fragm.  myth.  7^  (S.  431). 

Femer  nach  der  reihenfolge  des  kommentars: 
S.  If.     Zur  Vsp:  A.  G.  van  Hamel,   Anz.  von  S.  Nordal,  Völuspä:  Ark.  42  (1926), 

327 ff.;  Rolf  Pipprng,  Om  Gullveig-strofema  i  Vcjluspä:  Festskr.  tu  F.  Jonsson 

(Kbhv.   1928),   s.  225ff.;  J.  Palmer,  Till  Vqluspä  [str.  18,  str.  23-'»]:  Studier 

tili.  Axel  Kock  (Lund  1929)  s.  108  ff. 
S.  8  zu  Vsp  52;  Rolf  Pipping,  A^c^luspä  5:4  och  Staffansridningen :   SNF  XVIII, 

3  (1927). 
S.  12  ff.  zu  den  zwergnamen:  Ch.  N.  Gould,  Dwarf-names.      A  study  in  Old  Ice- 

landic  rehgion:  Publ.  of  the  Modern  language  Assoc.  of  America  XLIV  (1929), 

939ff. 
S.  28  zu  Vsp  222;  gandr.    S.  jetzt,  außer  der  von  H.  Pipping,  SNF  XX,  3,  s.  7 

angeführten  hteratur,  J.  de  Vries,  Acta  phil.  Scand.  5  (1929),  51  ff. 
S.  44  zu  Vsp  32 1  (Baldrmythus) :  M.  Olsen,  En  iakttagelse  vedkommende  Balder- 

diktningen:  Studier  tili.  Axel  Kock  (1929)  s.  169  ff. 
S.  56  zu  Vsp  42^:  D.  Strömbäck,  Fvn.  OaglviSr  och  nägra  därmed  besläktade  ord: 

Upps.  univ.  ärsskr.  1927.     Bd.  II,  6,  s.  23  ff. 
S.  79  zu  den  Hqv:   W.  H.  Vogt,   StUgeschichte   der  eddischen  wissensdichtung. 

Bd.  I.    Der  Kultredner  {[mir).    Breslau  1927  (vgl.  Acta  phü.  Scand.  2  (1927), 

250ff.);  E.  J.  Gras,  Hävamäl:  NeophUologus  1929  s.  131  ff. 
S.  94  zu  Hqv  33:  M.  Olsen,  Festskr.  tu  Hj.  Falk  (Oslo  J927)  s.  202  ff. 
S.  113:  Ch.  M.  Gould,  Hävamal,  stanza  75:  Modern  Phü.  24  (1927),  385ff. 
S.  129  zu  Hqv  106*:  G.  Neckel,  Ark.  43  (1927),  358ff.,  liest«  alda-ve^ jaßar  'auf 

den  zäun  des  alten  heihgtums,  d.  i.  Walhalls'. 
S.  141  zu  Hqv  135:  Hj.  Falk,  Studier  tili.  Axel  Kock  (1929)  s.  223ff. 
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S.  148ff.  zu  Hr^v  138—141:  Rolf  Pipping,   Oden  i  galgen:  SNF  XVIII,  2  (1927). 
S.  200  zu  Grm  29^:  M.  Olsen,  K(jrmt  ok  Qrmt:  Germanica.  Festschr.  für  Ed.  Sievers 

(1925)  s.  247  ff. 
S.  217  zu  den  Skm:  J.  Sahlgren,  Eddica  et  scaldica.    Fornvästnordiska  studier 

(Lund  0.  j.  [1927/8])  s.  209—303. 
S.  252f.  zu  Hrbl  50^:  Hj.  Falk,  Studier  tili.  Axel  Kock  (1929)  s.  228f. 
S.  257  zu  Hym  P:  K.  Reichardt,  Ark.  45  (1929),  337 f. 
S.  309  zur  frk:  J.  de  Vries,  Over  de  dateering  der  f'rymskviSa:  Tijdsckr.  voor  nl. 

taal-  en  letterk.  47  (1928),  Iff. 
S.  311  zu  frk  P  Vingßorr:  W.  Krause,  Zs.  f.  d.  a.  64  (1927),  269ff. 
S.  847.  352.   357   zu  R{)  2^   14^  262;  Hj.   Falk,  Studier  tili.  Axel  Kock  (1929) 

s.  225  ff. 
S.  391  zu  Hdl  302  lanapüfa:  D.  Strömbäck,  ebenda  s.  69 ff. 

S.  317,  z.  15  V.  u.  'das  Loke  gestohlene  kleinod',  1.  das  von  Loke  gestohlene  kleinod. 


XVT. 

Völundarkvipa. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  223 f.):  G.  B.  Deppiug  et  Fr.  Michel, 
Veland  le  forgeron.  Dissertation  sur  une  tradition  du  moyen  äge.  Paris  1833 
(text  der  Vkv  mit  franz.  übers,  und  noten  s.  59  —  72);  englische  Übertragung 
dieser  schrift:  Wayland  Smith,  A  dissertation  on  a  tradition  of  the  Middle  Ages. 
From  the  French  with  additions  by  S.W.  Singer,  London  1847;  Th.  Wisen,  Hjelte- 
sangerne  i  Sämunds  Edda.  Första  haftet  (Lund  1865),  s.  9 — 46;  L.  Ettmüller, 
VülundarkviSa  (Beiträge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  3):  Germ.  17  (1872),  Iff. ; 
A.  Edzardi,  Zur  VolundarkviSa  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  P^dda- 
lieder  nr.  2):  Germ.  23  (1878),  169ff.;  J.  Zupitza,  Anz.  f.  d.  a.  4  (1878),  146 ff. 
(anz.  von  Hildebrands  ausg.,  Paderborn  1876);  F.  Detter,  Zur  VöluudarkviÖa 
(Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern  I):  Ark.  3  (1886),  309  ff.;  F.  Niedner,  VqI- 
undarkvi|)a:  Zs.  f.  d.  a.  33  (1889),  24  ff.;  ders..  Zur  Liederedda  (Wissenschaftliche 
beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrichs -Gymnasiums  zu  Berlin),  Berlin  1896: 
3.  VölundarkviSa  s.  17  —  25;  R.  Koegel,  Geschichte  der  deutschen  üteratur  1,  1 
(Straßburg  1894),  s.  99— 103;  G.  Binz,  Beitr.  20  (1895),  186  ff.;  0.  L.  Jiriczek, 
Deutsche  heldensagen  I  (Straßb.  1898),  s.  Iff.  (spez.  s.  10—15.  27 fg.);  K.  M.  Meyer, 
Eine  oceanische  VQlundarkvi[)a:  Zs.  f.  d.  ph.  32  (1901),  137ff.;  K.  C,  Beer,  Völ- 
undarkviSa: Ark.  23  (1907),  113ff.  [vgl.  Edda  II  (1922),  112fg.];  G.  Neckel,  Bei- 
träge zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  278 — 292;  S.  Bugge,  Det  oldnorske 
kvad  om  Volund  (VolundarkviÖa)  og  dets  forhold  til  engelake  sagn :  Ark.  26 
(1910),  33ff.  [eine  englische  Übersetzung  dieser  abhandlung  war  bereits  1901  er- 
schienen u.  d.  t. :  The  Norse  lay  of  Wayland  (VoluudarkxiSa)  and  its  relation  to 
English  tradition :  Saga-book  of  the  Viking  Club  II  (London  1899—1901),  271—312]; 
H.  Holmström,  Studier  över  svanjungfrumotivet  i  VolundarkviÖa  och  annorstedt, 
Malmö  1919;  H.  Gering,  Njarar:  Zs.  f.  d.  ph.  48  (1919),  Iff.;  W.H.Vogt,  Die 
V(jlundar  kviSa  als  kunstwerk:  Zs.  f.  d.  ph.  51  (1926),  275  ff. 

Literatur  zur  sage  a.  Pauls  Grundr.  -  III,  725.  727  und  Hoops'  Keallex. 
IV.  529;  vgl.  auch  zu  P]gill  i)rös.  einl.  z.  3.] 

Pros.  einL  [Über  das  Verhältnis  der  prosaischen  einleitung  sowie  der 
prosastücke  vor  und  nach  str.  18  zum  liede  s.  die  Einl.  s.  CLVf.] 

1.  Nil)ul)r  (älter  Nipqpr  <c  Niß-hqpr  'der  grimmige  krieger').  In  der 
altnordischen  literatur  findet  sich  der  name  sonst  nur  noch  bei  fjöjjolfr  hviu- 
verske,  Haust).  9*  (Sk.  B  J,  16)  in  der  kenning  grjöt-NiJjqPr  'riese',  wodurch  die 
bekanntschaft  des  dichters  mit  der  Wielandsage  erwiesen  wird;  ags.  begegnet  er 
in  'Deors  klage'  ('Des  sängers  trost')  z.  5  (Grein -Wülker  I,  278)  und  im  Waldere 
B  8  (ebenda  I,  12)  in  der  form  NiÖhad,  und  in  beiden  dichtungen  ist  der  träger 
Gering,  Edda-Konimentar.  II.  1 
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des  namens  dieselbe  sagenfigur  wie  in  unserem  liede.  Aber  auch  historische 
personen  haben  ihn  geführt:  in  ahd.  Urkunden  des  8.  — 10.  jahrh.  ist  Nithad 
mehrfach  nachgewiesen  (Förstemann  I,  958).  Tn  der  tiSrekssaga  heißt  der  könig 
Nißitngr. 

1  STi|)jöI):  diese  angäbe  wird  durch  das  lied  nicht  bestätigt;  s.  unten  zu 
Str.  S »  [Einl.  s.  CLVJ. 

2.  BoI)vildr  (iirnord.  * Bajm-hüdiu)  'kriegerische  kiimpferin';  vgl.  Gunn- 
hikh-,  Hildi-giipr.  In  der  älteren  zeit  i.st  auch  cheser  name  altnord.  sonst  nicht 
bezeugt;  erst  in  einer  norweg.  Urkunde  des  15.  jahrh.  begegnet  eine  Bodwildha 
(Lind,  Dopnamn  185).  In  'Deors  klage'  z.  8  heißt  dieselbe  sagenfigur  Beado-hild 
und  noch  in  der  altdän.  baUadendichtmig  erscheint  sie  mit  dem  verstümmelten 
namen  Bodil  (DgF  I  nr.  7  B  15),  der  von  ihr  auch  {Buodell)  auf  eine  andere 
heldenmutter,  die  mutter  Hagens  (DgF  I  nr.  5  A  4),  übertragen  wurde.  In  Deutsch- 
land war  der  name  bis  ins  10.  jahrh.  ziemlich  behebt:  die  älteste  form  ist  Badu- 
kilt  (Förstemann  I,  199).  Töchter  adliger  famiüen  führten  noch  im  vorigen  jahrh. 
den  namen  Bathildis  und  in  Dänemark  ist  noch  heute  der  frauenname  Bodil 
nicht  selten. 

2.  3.  synir  Fiiinakonungs:  im  Widerspruch  zu  dieser  angäbe  bezeichnet 
das  lied  denVölundr  als  ein  übermenschhches  wesen,  als  einen  elben  {alfa  Ijöße 
12'^,  vise  alfa  14*  34').  Möglicherweise  hat  der  Verfasser  der  prosa  auf  grund 
des  namens  Slagfipr  den  schloß  gezogen,  daß  die  brüder  lappischen  Ursprungs 
waren  (s.  auch  zu  z.  4  skrißu). 

3.  Slagfipr  hat  er  nämHch  wahrscheiulich  als  den  '  finnischen  (d.  h.  lappi- 
schen) Schmied'  gedeutet,  zumal  da  die  Lappen  als  Waffenschmiede  berühmt 
waren.  Die  deutung  wäre  aber  schwerhch  richtig:  vielmehr  wird  der  name,  wie 
der  des  Välundr,  aus  der  deutschen  sage  entlehnt  sein. ')  Bereits  Koegel  (Lit.- 
gesch.  I,  100)  hat  ihn  mit  ahd.  slegi-federa  ('penna':  Ahd.  glossen  III,  15^')  in 
Verbindung  gebracht,  das  vermuthch  ' schwung-f eder '  bedeutet;  er  hat  in  dem 
vorauszusetzenden  deutschen  [oder  englischen?]  Hede  vermutlich  als  poetisches 
epitheton  (der  '  fittichschwinger ')  den  in  das  f edergewand  gehüUten  Weland  selbst 
bezeichnet,  ist  jedoch  irrtümlich  als  eigenname  einer  besonderen  figur  angesehen 
worden,  die  man  zu  einem  bruder  des  kunstreichen  Schmiedes  machte. 

Egill  ist  ein  bekannter  altnordischer  name,  der  zu  got.  agis  'furcht, 
schrecken',  uii-agands  'furchtlos',  altn.  ögja  'in  schrecken  setzen'  zu  stellen 
sein  wird.  Aber  auch  im  deutschen  gab  es  namen,  die  von  derselben  wurzel 
abgeleitet  waren  (vgl.  das  deminutivum  got.  Ägila,  ahd.  Ägilo,  Egilo:  Förste- 
mann I,  22  fg.),  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  fig-ur  unter  demselben 
oder  einem  ähnlichen   namen   auch   der  deutschen  sage   bereits  bekannt  war.  *) 


1)  Bugge  (The  Saga-book  of  the  Vlkiiig  Club  II,  s.  271  anm.  \=  Ark.  26,  38])  iiimmt  ge- 
wiß mit  unrecht  an,  daß  die  figur  der  nordischen  fassung  eigentümlich  sei. 

1)  "Wenn  Koegel  (a.  a.  o.)  meint,  der  bruder  Voelunds  habe  ursprünglich  nicht  Egill, 
sondern  Eigil  geheißen  und  dies  letztere  sei  eine  spezifisch  deutsche,  unnordieche  namens- 
form, so  beruht  das  auf  verkennung  des  Sachverhalts:  Eigill  ist  nichts  anderes  als  die  jüngere, 
durch  palatal- Umlaut  entstandene  nebenform  zu  Egill  (K.  Glslason,  Um  frumparta  Islenzkrar 
tungu  1  fornöld,  Kbh.  1846,  s.  137 fg. ;  Finnur  Jönsson.  Omrids  af  det  islandske  sprogs  formlfere 
i  nutiden,  Kbh.  190.Ö,  s.  6). 
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[Daß  Ei^U  einmal  eine  größere  rolle  in  der  sage  gespielt  hat,  zeigt  ilie  ts..  wo 
er  in  der  rachesage  als  Wielands  helfer  erscheint,  was  durch  das  Clermonter 
runenkästchen  als  alt  bezeugt  wTrd.  —  Über  die  sage  vom  meisterschützen  Egill 
vgl.  Heusler  in  Hoops'  Reallexikon  I,  498 fg.  und  die  dort  augeführte  literatur.] 

Vcelnndr  ist  gewiß  die  ältere  form  des  namens,  eine  nordische  Umgestaltung 
des  sächs.  Weland.  Der  ?<-unilaut  von  ve^ru  ist  zwar  nicht  häufig,  kommt 
aber  doch  zuweilen  vor  (Noreen''  §  77,  14).  Die  hsl.  Schreibungen  (s.  den  text- 
band s.  223  anm.)  lassen  allerdings  darauf  schließen,  daß  später  Vqlundr  ge- 
sprochen ward:  diese  form  ist  vermutlich  nach  bekannten  mustern  (beliebten 
eigennamen  wie  Qnundr,  J^rundr  und  appellativa  wie  hnfundr,  hqriind,  qfund  usw.) 
umgebildet  worden.  Kürze  des  Stammvokals  wird  durch  spätere  skaldenverse 
erwiesen:  hans  dorn  vnlundr  rumo  bei  Snorre  Sturluson,  lausav.  4*  (Sk.  B  II,  89) 
und  füss  i  broft  6r  vqlundar -  hüse  Lüja  92^  (Sk.  B  II,  414).^)  Die  etymologie  ist 
zweifelhaft  (s.  die  lit.  bei  Detter-Heinzel  II,  277;  dazu  E.  Brate,  Zs.  f.  d.  wortforsch. 
10, 173fg.  [v.  Helfen,  ebenda  12,  131 ;  Heusler,  Zs.  f.  d.  a.  52,  97fg.]),  aber  es  steckt 
doch  wohl  in  dem  namen  dieselbe  wurzel  wie  in  dem  altn.  fem.  vel  'kunstwerk, 
list',  im  plur.  auch  ' kunstf ertigkeit '  (urgerm.  * iceklwö?),  das  w^estgerm.  nur  in 
eigennamen  bezeugt  ist  (ahd.  außer  Wielant  noch  Wielpraht,  Wielburg,  Wial- 
drüd  u.  a. :  Förstemann  I,  1325 ff.),  sodaß  der  held  unseres  liedes  bereits  durch 
seinen  namen  als  der  kunstreiche  handwerker  bezeichnet  wäre  [s.  auch  zu  20  ^]. 
In  der  späteren  zeit  erhielt,  da  die  geschickhchkeit  des  V.  sprichwörtlich  ge- 
worden war  {Froöi  koymngr  ätti  tvd  smiSi  er  vqlundar  vdru  at  hagleik  Hrölfs 
s.  kraka  ed.  Finnur  Jonsson  15^;  kann  {Hrafn)  var  vqlundr  at  hagleik,  hceSi  al 
tre  ok  at  jarni  Bps.  I,  640*°;  vgl.  auch  f'iSr.  saga  ed.  Bertelsen  I,  106'),  das 
wort  geradezu  appellativische  bedeutung  ('artifex'),  s.  oben  das  0|)ensheiti  Vqlundr 
römo.  [s.  auch  Völundarhüs  'labyrinth'  Smastykker  s.  196.]  —  Historische  per- 
sonen  haben  im  norden  niemals  den  namen  geführt,  häufig  aber  in  Deutsch- 
land, wo  der  familienuame  Wieland  bis  auf  den  heutigen  tag  fortlebt.  —  Der 
Verfasser  der  riSrekssaga  behielt  die  von  seinen  gewährsmännern  gebrauchte 
niederdeutsche  namensform  Velent  bei,  vergißt  aber  nicht  anzumerken,  daß  die 
sagenfigur  im  norden  Vqlundr  genannt  werde  ( Velent  . .  er  vcpringjar  kalla  Vqlund 
I.  105 '»360  ^). 

4.  skril)u.  skripa  bedeutet  hier  ohne  zweifei  'auf  Schneeschuhen  dahin- 
gleiten', wie  denn  für  ihesen  sport  das  verbum  geradezu  technischer  ausdruck 
war  {Fidr  skridr  Grägäs,  Konungsbök  1,  206'®);  ebenso  z.  13.  Auch  str.  6'  hat 
der  Verfasser  der  prosa  das  verbum  sicherlich  in  derselben  bedeutimg  verstanden, 
ja  den  ausdruck  höchst  wahrscheinlich  von  dort  entlehnt.  Es  ist  aber  fraglich, 
ob  das  verbum  nicht  in  jener  strophe  noch  in  dem  ursprünglichen  weiteren  sinne 
("langsam  gehen,  schreiten')  zu  fassen  ist;  nicht  unmöglich  wäre  es  auch,  daß 
gerade  jene  stelle  den  anlaß  gegeben  hat,  den  Voelundr  und  seine  brüder  zu 
Lappen  zu  machen:  diese  waren  ja  von  jeher  als  berufsmäßige  schneeschuh- 
läufer  bekannt  und  bcnühmt;   sie   hatten   auch  wohl  die  kunst  zuerst  erfunden 

H)  Bngges  einwand  (Ark.  26,  34  anm.),  daß  eine  altnorw.  namensform  Völundr  um  900  zu 
*Ulundr  hätte  werden  müssen,  scheint  nicht  stichhaltig,  da  es  sich  um  ein  lehnwort  handelt.  - 
Gegen  Gerings  annähme,  Vnlundr  sei  nur  eine  nordische  'Umbildung'  von  Völundr,  spricht  die 
normannische  form  Watander  (11.  Jahrh.)  und  afrz,  Galand  ( Jiriczelr,  Deutsche  heldens.  I,  22fg.).] 

1* 
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und  ausgebildet,  und  erst  von  ihnen  werden  die  Germanen  Skandinaviens  sie 
gelernt  haben  [skripa  d  skipom  gehört  zu  den  neun  i{)rötter  des  RQgnvaldr  kale 
(Orkn.  s.  139"'  =  Sk.  B  I,  478)]. 

Ulfdali :  den  namen  entlehnte  der  Verfasser  der  prosa  aus  str.  6 '  8  *.  Ob 
auch  der  Ulfsjär  (z.  5)  im  gecHchte  genannt  war  —  in  den  uns  erhaltenen  bruch- 
stücken  steht  er  nicht  — ,  läßt  sich  nicht  ermitteln.  —  Täler  mit  den  namen 
Ulvedal,  Ulvedalene  finden  sich  auch  in  Dänemark  (.Tütland  und  Seeland)  und 
in  Schweden  (Smäland;  s.  DgF  IV,  592). 

6.  ok  vertritt  hier  die  relativpartikel,  s.  /u  Vm  5^. 

spnnnn  lin.  Detter-Heinzel  bemerken,  'die  weibliche  beschäftigung  sei 
nicht  gegen  die  walkür ennatur',  und  verweisen  auf  Od  16  \  VqIs.  s.  c.  25  (ed. 
Olsen  58*  fg.)  und  Herv.  s.  c.  6  (ed.  Bugge  223^).  Diese  drei  stellen  sind  je- 
doch mit  der  unsrigen  nicht  vergleichbar,  denn  hier  sind  die  drei  walküren,  wie 
str.  P  beweist,  in  der  ausübung  ihres  kriegerischen  handwerks  begriffen  (0rlqg 
drygja),  und  der  flachs,  den  sie  spinnen,  ist  zum  weben  der  schicksalsfäden  be- 
stimmt; vgl.  die  DarraJ)arljö{)  in  der  Njälssaga  c.  157.  Auch  die  nornen,  die  bei 
der  geburt  des  Helge  Hundingsbane  erscheinen,  bereiten  ein  solches  schicksals- 
gewebe  (HH  1  3.  4). 

7.  älptarhamir  'schwanenhemden',  durch  deren  anlegung  die  walküren 
sich  in  schwane  verwandeln  konnten.  Auch  die  walküre  Kara,  die  geliebte  des 
Helge  Haddingjaskate,  schwebte  in  schwanengestalt  über  dem  beiden  und  schützte 
ihn  in  den  schlachten  (Hröm.  saga  Gripss.  c.  6.  7  =  Fas.  II,  373fg.).  Das  schwanen- 
gefieder  wird  unten  str.  3 '  erwähnt. 

7.  8.  E>ar  väru  tvaer  doetr:  das  Pur  hat  v.  d.  Hagen  mit  unrecht  in  Peer 
geändert,  denn  die  Verwendung  des  lokaladverbs  an  stelle  des  demonstrativ- 
pron.  ist  echt  nordisch;  vgl.  Gering  zur  Eyrb.  c.  42,  1  und  Detter-Heinzel  zu 
Hrbl  str.  61. 

8.  Hlqpyess.  Auch  dieser  name  stand  gewiß  schon  in  der  westgerm. 
quelle,  die  also  zwei  der  walküren  als  fränkische  königstöchter  bezeichnet  hat. 
HlqPver  ist  die  nordische  Umformung  des  fränkischen  namens  ChJodoiveh  (rom. 
Hlodvetts),  ahd.  Hhul-ung,  d.  i.  Hkid-wth  'ruhmvoller  kämpf  er'  [MüUenhoff, 
Zs.  f.  d.  a.  23,  167]. 

HIaI)gnI)r  sieht  aus  wie  ein  mit  anschluß  an  den  vaternamen  neu  ge- 
bildeter nordischer  name,  der  sonst  nirgends  begegnet.  Detter-Heinzel  vermuten 
wohl  mit  recht,  daß  man  in  dem  ersten  gliede  des  kompos.  Hlqp-ver  das  altn.  n. 
klaß  zu  finden  meinte,  das  u.  a.  auch  eine  borte  am  gewand  sowie  ein  Stirnband 
oder  diadem  bezeichnen  konnte.  IllaPgupr  wäre  also  'die  mit  einem  diadem 
geschmückte  kriegerin'. 

J).  Hervqr  ist  ebenfalls  ein  nordischer  name,  besonders  bekannt  durch  die 
lieldin  der  Hervararsaga,  aber  auch  als  name  von  historischen  personen  bezeugt 
(Landn.  s.  9^'*  u.  ö.).  Es  könnte  übrigens  auch  die  Umformung  eines  deutschen 
namens  (ahd.  *Ilari-ivara)  vorliegen,  der  jedoch  nicht  vorkommt.  Er  bedeutet 
'schützerin  des  heeres',  ist  also  besonders  passend  für  eine  walküre. 

svanhvit,  alvitr:  beinamen  der  beiden  Schwestern.  Der  erste  ist  auch 
durch  das  lied  bezeugt  (str.  3*  6^*),  der  zweite  dagegen  (den  der  Verfasser  der 
prosa    gewiß    als    die    'vollkommen    weise'    deutete)    wahrscheinlich    irrtümlich 
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aus  str.  P4°  12 ■•  erschlossen  (s.  unten  zu  1').  Personen  nach  einem  äußerlichen 
kennzeichen,  nach  einer  eigentümlichen  kleidung.  oder  nach  hervorstechenden 
Charaktereigenschaften  beinamon  beizulegen,  war  im  norden  ein  häufig  geübter 
brauch  (Weinhold,  Altn.  leben  s.  279  fg. ;  Finnur  Jönsson,  Aarb.  1907  s.  161  ff.), 
und  es  kam  auch  vor,  daß  der  beiname  den  eigenthchen  namen  vollständig  ver- 
drängte (so  bei  dem  beiden  der  Eyrbyggja,  Snorre  go])e,  der  ursprünglich  l'or- 
grimr  hieß).  Adjektivische  beinamen  (epitheta)  konnten  auch  subst.  flexion  an- 
nehmen, wenn  sie  an  stelle  des  eigentlichen  namens  traten;  so  flektiert  z.  b. 
der  männUche  eigenname  Skjülgr  (ursprünglich  ein  adj.  'schielend')  ■wie  ein  masc. 
subst.  a- stamm  (dat.  Skjalgi  Hkr.  I,  253 '•"*),  und  so  wird  auch  in  unserem  liede 
str.  6^*  Svanhvit  wie  ein  subst.  der  ö- Masse  dekliniert  (dat.  Svanhvito).  Daher 
wird  auch  z.  11  und  13  mit  Bugge  (Fornkv.  405*)  Scanhvitar  statt  Svanhvitrar 
zu  schreiben  sein:  der  fehler  ist,  wie  Bugge  bemerkt,  durch  den  genit.  Alcitrar 
verursacht,  in  dem,  da  das  r  zum  stamme  gehört,  substantivische  und  adjektivische 
flexion  zusammenfielen. 

Olriin  macht  den  eindruck  eines  spezifisch  norchschen  namens,  den  man 
gewiß  als  'die  der  bierrunen  kundige'  deutete,  wobei  dahingestellt  bleiben  mag, 
ob  die  Zauberkraft  der  runen  nach  dem  wünsche  des  namengebers  dazu  be- 
nutzt werden  sollte,   ein  besonders  schmackhaftes  hier  zu  bereiten  (vgl.  Hälfs  s. 

c.  1,  5  fg.)  oder  den  bereiteten  trank  gegen  nachträgUche  Schädigung  durch  den 
bösen  bhck  oder  durch  übelwollende  zu  schützen  (Sd7'fg.).  Die  geliebte  des 
Egell  kennen  unter  diesem  namen  auch  die  vEttartglur  der  Flateyjarbök  (1,  25^') 
und  die  KSrekssaga  (ed.  Bertelsen  1,  124^),  die  ihn  Qlrünar  -  Egell  nennt;  sonst 
aber  ist  der  name  im  norden  durchaus  unbekannt,  und  es  ist  daher  sehr  wohl 
möglich,  daß  wir  es  mit  der  volksetymologischen  Umbildung  eines  deutschen 
namens  [Ala-rün?  Aid  -  lüna? :  Förstemann  1,40.  52)  zu  tun  haben. 

Kjärr  ist  ohne  zweifei  die  altn.  Umformung  des  lat.  Caesar  (ursprüngüch 
gesprochen:  KcBsar),  s.  Holtzmann,  Altd.  gramm.  1,  99;  Falk,  Ark.  3,  300;  Zs.  f. 

d.  ph.  48,  3  (Kcesar  :  Kjdrr  =^  isarn  •.jarn).  Es  ist  also  mit  Kjdrr  der  römische 
kaiser  gemeint  und  unter  Valland  Italien  zu  verstehen  (ebenso  Heinzel,  Über 
die  Hervararsaga  s.  87  und  Edda  11,  279);  die  veniiutung  von  MüUenhoff 
(Zs.  f.  d.  a.  23,  168),  daß  Kjdrr  ein  keltischer  name  und  mit  Valland  die  Bretagne 
gemeint  sei,  ist  abzulehnen.  [Dasselbe  gilt  von  Bugges  Vermutung  (Ark.  26,  57  ff.), 
daß  in  Kjdrr  af  Vallaiidi  eine  umdeutung  des  namens  des  irischen  königs  Cearb- 
hall  (Kjarvall  Landn.  s.  3''  u.  ö.)  stecke.  In  der  Edda  wird  Kjdrr  sonst  nur 
noch  Akv  7*  erwähnt;  in  dem  königskataloge  der  Herv.  s.  (ed.  Bugge  s.  265'"; 
Edd.  min.  s.  105)  heißt  es:  dr  hv^po  .  .  rdpa  .  .  Vqlom  Klar,  w-as  der  WidsiS  76 ff. 
bestätigt.] 

10.  Peir  h(jf[)u  —  mel)  ser  'sie  nahmen  sie  mit  sich  nach  hause',  nämhcli 
nachdem  sie  den  mädchen  vorher,  um  ihre  flucht  zu  verhindern,  die  schwanen- 
hemden  fortgenommen  hatten.  Daß  dieser  nmb  geschah,  ist  selbstverständlich: 
die  angäbe  in  z.  7,  daß  neben  den  spinnenden  walküren  ihre  fluggewänder  lagen, 
hätte  ja  sonst  keinen  sinn.  Vielleicht  war  die  tat  auch  in  einer  von  den  lücken- 
haft überlieferten  anfangsstrophen  ausdrücklich  erwähnt,  s.  zu  str.  16.  —  Zum 
motiv  vgl.  die  schottische  sage  von  dem  laird  of  Borgie  (J.  Macdonald,  Religion 
andmyth,  s.  191  fg.  —  zitiert  bei  Frazer,  The  golden  bough^ll,  373 fg.  — ):  der 
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laird  lirinort  eiue  nixe  imermaid)  durch  wegnähme  ihres  coicl  in  seine  gewalt;  sie 
heiratet  ihn  und  gibt  einem  söhne  das  leben,  entflieht  aber,  nachdem  sie  -wieder 
in  den  besitz  des  von  dem  laird  versteckten  coivl,  von  dem  ihr  leben  abhängt, 
gekommen  ist.   S.  ferner  Bolte-Polivka  III,  406 ff.;  Feüberg,  Ordb.  III,  664a.  722b. 

11.  Pau,  die  drei  paare. 

bjiig'gu  'sie  wohnten  bei  einander,  lebten  zusammen',  htia  l)ezeiehnet  öfter 
prägnant  den  ruhigen  aufenthalt  in  der  häuslichkeit,  vgl.  R[)  12'  23'*  24^  u.  ö. 

12.  I)ii  fliigu  paer  usw.:  sie  müssen  sich  also  durch  list  ihrer  schwanen- 
hemden  wieder  bemächtigt  haben. 

14.  liag"aslr  mal)r:  hagr  ist  ein  ausschließlich  nordisches  wort,  das  stets 
die  kunstfertigkeit  des  handwerkers  bezeichnet,  vgl.  z.  b.  Rm,  pros.  einl.  z.  3.  4: 
hanti  (der  geschickte  schmied  Regenn)  var  hverjmi/-  mannt  hngari.  Von  der- 
selben wui'zel,  aber  mit  gesteigertem  vokal,  ist  das  synon.  adj.  hdgr  gebildet 
{hnnä  en  htigre,  dän.  den  hojrc  haand  'die  rechte  (eigentlich  die  geschicktere) 
hajid'.     hagast  und  högst  neben  einander  unten  19-"". 

14.  15.  sva  at  nieuii  viti  usw.:  limitativer  optativ:  'soweit  die  männer  in 
ihren  alten  berichten  etwas  davon  zu  wissen  scheinen'. 

1'.   suiinaii:    hierdurch  wie   durch  den   ausdruck  dröser  supronar   (z.  4) 

werden  die  walküren  ausdrücklich  als  unnordisch,  als  angehörige  südlicher 
Völkerschaften  bezeichnet;  es  wird  also  das  bestätigt,  was  schon  die  namen  ihrer 
väter  lehren  und  wozu  die  angäbe  der  prosa,  daß  Qlrün  in  'Valland'  ihre  heimat 
habe,  stimmt.  Durch  alles  dies  wird  zugleich  erhärtet,  daß  wir  es  nicht  mit 
einer  nordischen,  sondern  nait  einer  südgermanischen  sage  zu  tun  haben. 

iiiyrkTil)  ist  wegen  4*  doch  wohl  appeUativisch  und  nicht  als  eigenname 
zu  fassen.  An  den  übrigen  stellen,  wo  das  wort  in^der  Edda  begegnet,  ist  es 
jedoch  sicher  Ortsname,  s.  zu  Ls  42*. 

1".  alvitr  Ungar.  R  liest  hier  und  4"  calvär  imga»,  aber  der  sing,  ist 
ganz  unmögUch  trotz  allem,  was  Detter  -  Heinzel  (II,  280)  zur  rettung  der  hand- 
schriftlichen lesart  vorbringen.  Grundtvig  hat  also  mit  recht  an  beiden  stellen 
imga  in  ungar  gebessert,  alvitr  ist  demnach  als  nom.  pl.  zu  fassen.  Die  von 
demselben  gelehrten  vorgeschlagene  und  von  Hildebrand  und  Finnur  Jönsson^ 
akzeptierte  änderung  in  almvitr  ist  jedoch  überflüssig,  da  alvitr  sich  erklären 
läßt:  Sievers  (Beitr.  12,  488)  hat  gewiß  recht,  das  wort  auf  urnord.  *ali-wihtiK 
zurückzuführen  und  mit  'fremdwesen'  zu  übersetzen,  wie  im  Beowulf  v.  1500 
die  dämonischen  wasserungeheuer  (Grendel  und  seine  mutter)  ebenfalls  «'/-^c^7^<e 
'entia  alieni  generis'  genannt  werden.  Allerdings  sind  an  unserer  stelle  nicht 
'wesen  aus  der  anderen  (übermenschlichen)  weit'  gemeint  —  denn  die  drei 
Walküren  unseres  liedes  sind  ja  irdische  königstöchter,  nicht  echte  'odinische' 
Schlachtjungfrauen  wie  die  Vsp  31  aufgeführten  — ,  sondern  'fremdländische' 
(südgermanische) ;  alvitr  bezeichnet  also  dasselbe,  nur  weniger  genau,  wie  droser 
stiprmar.  Der  Verfasser  der  einleitenden  prosa  hat  das  wort  nicht  mehr  ver- 
standen und  es  im  hinblick  auf  12''  als  einen  beinamen  der  Herv(jr  aufgefaßt. 
Diese  stelle  hat  es  auch  wohl  verschuldet,  daß  str.  V  und  4''  das  ursprüngliche 
Ungar  in  den  sing,  geändert  ward.  [Andere  versuche,  alvitr  zu  deuten,  bei 
Wadstein,  Uppsalastudier  tili.  8.  Bugge  s.  175  und  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  114fg.] 
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erlQg-  di*yg;ia,  vgl.  drygja  eggja  doJg  bei  forleifr  jarlssk.,  lausav.  'S^-* 
(Sk.  B  I,  133).  —  Die  zeile  wird  unten  4*  wiederholt. 

1*.  ssBvarstrQiul.  sccr  kann  sowohl  das  meer  wie  einen  landsee  bezeichnen. 
Nach  der  angäbe  der  einl.  prosa  ist  ein  binnensee,  der  Ulfscer,  gemeint. 

l*.  drös  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch  G{)r  II  40  ^  ist  aber  sonst  mehr- 
fach belegt,  in  der  poesie  sowohl  Avie  in  der  prosa  (drusir  heita  ßcer  [konur]  er 
kyrrlätar  eru  Sn.  E.  1,  536  '*).  In  einigen  norwegischen  mundarten  hat  sich  das 
wort  erhalten,  besonders  als  bezeichnung  einer  durch  ihr  äußeres  oder  durch 
ihre  tracht  ansehnhch  erscheinenden  frau  (Aasen  115»;  Ross  llS*")  [neuisl.  auch 
'dirne'  Blöndal  1,  143].  —  droser,  wie  Bugge  (Fornkv.  405»)  vorschlug,  in  diser 
zu  ändern,  liegt  kein  grund  vor,  zumal  da  auch  die  skalden  das  wort  auf  walküren 
beziehen:  Yggs  drös  Hattat.  50'  (Sk.  ß  II,  75),  Pros  drös  Isl.  dr.  17'  (Sk.  B  I,  543). 

djTrt  Ifn  spuniio,  s.  zur  einl.  prosa  z.  6.  Zur  zeile  vgl.  auch  Öttarr  svarte, 
HQfo{)l.  20*  (Sk.  B  I,  272):  skaut  .  .  pats  dröser  spunno. 

Zwischen  str.  1  und  2  ist  gewiß  der  visuhelmingr  16  einzuschieben,  s.  dort. 

2^  Egel  at  verja,  vgl.  unten  3'  und  zu  Hcjv  168^ 

2*.  fQgr  maer  fira  'das  holde  menschenkind',  wie  im  Heliand  che  mensohen 
ßriho  barn,  ags.  fira  hearn  '  menschenkinder '  genannt  werden  (Sievers,  HeUand 
s.  435). 

3'.  svaiifjaprar  drö.  Wenn  diese  halbzeile  richtig  überliefert  ist  {svmi- 
fjqpr  ist  an.  Xv/.  [Blöndal  II,  822]),  kann  das  verbum  nur  plusquamperfektisch 
verstanden  werden:  'sie  hatte  schwanenfittiche  getragen'.  Aber  der  rührende 
reim  svan-  :  svan-  ist  auffallend  iind  hat  Grundtvig  veranlaßt,  eine  Verderbnis 
zu  vermuten.  Die  von  ihm  vorgeschlagene  änderung:  Slagfinnar  drös  (die  ähn- 
liche emendation  der  brüder  Grimm:  kvqn  Slagfi/mr  verstößt  gegen  die  reim- 
gesetze)  ist  mir  jedoch  nicht  wahrscheinhch ;  eher  ist  wohl  der  name  des  Slagfi|)r 
in  der  verlorenen  2.  zeile  genannt  worden. 

3^  Der  ergänzungsversuch  der  brüder  Grimm:  er  Slagfimii  \  hendr  um 
slongpi  wäre  dem  sinne  nach  ansprechend,  enthält  aber  ebenfalls  emen  fehler 
gegen  das  reimgesetz  (man  müßte  schon  umstellen:  es  Slagfinne  \  of  slongpe 
hendr);  überdies  regiert  slengva  immer  den  dat.  und  die  Verbindung  slengva 
hgndom  of  ehn  kommt  nirgends  vor. 

3  ^.  I)eira  syster.  Wenn  ßeira  richtig  ist,  kann  syster  hier  nicht  die  leib- 
liche Schwester  bedeuten,  sondern  'kameradin',  und  in  dieser  bedeutung  faßte 
es  Zupitza  (Anz.  f.  d.  a.  4,  147)..  Detter-Heinzel  meinen,  daß  dieselbe  sonst  nicht 
zu  belegen  sei,  aber  Hlr  7^  kann  das  wort  kaum  anders  gedeutet  werden,  da 
von  acht  leiblichen  Schwestern  der  Brynhild  sonst  nirgends  die  rede  ist,  ebenso- 
wenig HH  n  7*,  wo  Gunnar  srjsir  als  kenning  für  vaUajrjor  sich  findete  Die 
naheliegende  änderung  von  ßeira  m  peirar  (so  Hildebrand  und  Detter-Heinzel; 
vgl.  auch  Bugge,  Helgechgti.  319  anm.  3)  ist  also  doch  wohl  lieber  zu  unterlassen. 

3*.  hvitan  hals.  Weiße  hautfarbe  wird  in  der  regel  nur  bei  frauen,  nicht 
bei  männern  gerühmt  (R|)  28«  40*  HHv  28-  HH  II  47*  Sg  54*  u.  ö.)  und  ist  bei 
letzteren  sogar  ein  gegenständ  des  spottes  (s.  zu  Ls  20^).  Aber  Völundr  ist 
nach  der  angäbe  des  hedes  (12-  14''  34')  ein  elbenfürst,  und  die  Kchtelben  sind 
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nach  Gylfa^.  c.  17  (Sn.  E.  I,  78')  weißer  und  glänzender   als  die  sonne.    —   Die 
zeile  hat  chiastische  aUiteration  (ab  |  ba). 

4*.  S<^to:  das  verbum  steht  hier  in  priignantem  sinne:  'ruhig  daheim 
sitzen';  ebenso  Sg  11". 

4*-'.  Ich  halte  es  für  möglich,  daß  nicht  mit  C4rundtvig  und  Sijmons  die 
dritte,  sondern  die  zweite  zeile  als  interiJoUert  zu  streichen  ist.  Dem  interpolator 
war  es  befremdlich,  daß,  nachdem  soeben  von  sieben  jähren  des  Zusammen- 
lebens die  rede  gewesen  ist,  die  flucht  im  neunten  jähre  stattgefunden  haben 
soll,  und  er  flickte  daher  eine  angäbe  über  das  scheinbar  fehlende  achte  jähr 
ein.  Gemeint  sind  aber  sieben  volle  jähre,  denen  ein  angebrochenes,  in  welchem 
die  gefangennähme  der  mädchen  sich  ereignet  hatte,  vorausgegangen  war.  Unter 
dieser  Voraussetzung  war  das  jähr  der  flucht  allerdings  das  neunte.  Ganz  ebenso 
wird  in  der  Kudrun  str.  1021  fg.  erzählt,  daß  che  helchn  siben  jur  bevolleii  in  der 
fremde  als  gefangene  schmachtete  und  daß  ihre  befreiung  in  dem  niunden  järe 
erfolgte  (s.  Martin  zu  Kudr.  1022,  1).  Die  Interpolation  wird  später  anzusetzen 
sein  als  die  abfassung  der  einleitenden  prosa.  [Die  fünfzeiHgkeit  der  strophe 
wii'd  hier  ebenso  anzuerkennen  sein  wie  bei  str.  11  (doch  s.  dort).  18.  39.  43; 
s.  die  Einl.  s.  CCXXAT  und  Gering  selber  Ark.  40,  34  fg.  (§  24).] 

4^  naal)r  of  skilj>e:  zu  ergänzen  i^i pau:  'che  notwendigkeit  trennte  sie', 
d.  h.  'che  trennung  ward  zur  notwendigkeit'. 

4*.  d  myrkyan  vij),  s.  oben  zu  1'.  . —  Nach  fysask  steht  sonst  in  der 
regel  die  präpos.  til. 

4».   S.  zu  1'. 

5^.  Dieselbe  zeile  wiederholt  sich  11',  nur  steht  an  unserer  stelle  in  R 
vegreygr,  dort  dagegen  veßreygr.  Die  eine  von  diesen  beiden  lesarten  ist  natür- 
lich falsch,  da  dem  beiden  nach  alter  epischer  sitte  ohne  jeden  zweifei  beide 
male  dasselbe  epitheton  beigelegt  war.  Das  richtige  ist  offenbar  vepreygr,  wozu 
sich  in  anderen  sprachen  parallelen  finden,  während  vegreygr  bisher  aller  er- 
klärungsversuche  gespottet  hat;  jenes  wort  bedeutet  'wettersichtig',  'ein  äuge 
für  das  wetter  besitzend',  also  'im  stände  das  wetter  zu  beurteilen,  die  künftige 
Witterung  vorauszusagen'.  GuSbr.  Vigfiisson  z.  st.  (Cpb.  I,  496)  zitiert  ein  eng- 
lisches Volkslied: 

Murphy  hath  a  weather  eye,  he  can  teil  whcne'er  he  pleases 
when  it  rains  and  tvhen  it's  dry,  tvhen  it  snoics  and  ?vhe7t  it  freexes, 
Vgl.  dazu  die  enghsche  redensart:  to  Iceep  one's  iveather-eye  open  'auf  wind  und 
wetter  achten',  auch  im  übertragenen  sinne  'auf  der  hut  sein',  vepreygr  (das 
sonst  im  altnord.  nicht  wieder  vorkommt)  hat  also  cUeselbe  bedeutung  wie  veßr- 
spär  (Grettis  s.  c.  38,  3),  veßrkonn  (Konungsskuggsjä  ed.  Finnur  Jönsson  89^) 
oder  neuisländ.  veSurglöggur  {veSur-tekinn,  s.  H.  K.  FriSriksson,  Ark.  16,  95f.]. 
Detter-Heinzel  vergleichen  auch  alts.  weder -uis,  das  Hei.  2239  als  beiwort  der 
wetterkundigen  fischer  sich  findet,  und  mhd.  tceter-wise  (Erec  7511). 

5^   Die  fehlende  zeile  war  natürhch  aus  11'  zu  ergänzen.    Vgl.  Ls  6*. 
5'.   sale  fando  anl»a,  vgl.  förfjr  Kolbeinsson,  Eiriksdr.  7^fg.  (Sk.  B  I,  205): 
Sveinn  konungr  sunnan  sagpr  es  daußr,  en  außer  .  .  hans  byer  vqro. 
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6'"'.  Austr  .  .  sul)r:  aus  diesen  richtiinfjsangaben  ist  über  die  lokalität 
nichts  zu  entnehmen;  die  Wörter  sind  augenscheinlich  nur  gewählt,  weil  sie  zu 
den  eigennamen  passende  reimstäbe  lieferten. 

6'.  skreil»,  s.  zur  einl.  prosa  z.  4. 

6'.  Syanhyito:  das  epitheton  steht  hier  also  an  stelle  des  eigentlichen 
namens  und  ist  daher  vde  ein  subst.  flektiert,  s.  zur  einl.  prosa  z.  8.  9.  In 
anderen  erzählungen  ist  aber  Sv.  tatsächlich  eigenname,  so  in  der  Hrömundar 
saga  Gripssonar,  wo  die  geliebte  des  beiden,  eine  dänische  königstochter,  ihn 
führt  (c.  5  fg.  =  Fas.  II,  372  ff.),  die  auch  in  der  Hälfd.  saga  Eysteinss.  (ASB  nr.  15) 

c.  1,  2  erwähnt  wird,  und  bei  Saxo  (ed.  Holder  p.  42  ff.),  wo  eine  Sv.  als  geliebte 
des  schwed.  königs  Ragnarr  Hundingsson  genannt  ist.  Historische  frauen  sind 
nie  trägerinnen  des  namens  gewesen. 

0*.  Was  in  der  verlorenen  zeüe  gestanden  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln; 
die  ergänzung  von  Bugge  (Fornkv.  405''):  ic7ix  Alvitr  uwja  \  aptr  hörne  ist  ohne 
gewähr  und  die  von  Grundtng  vorgeschlagene:  beip  papan  bjartrar  \  hrüpar 
kvqmo  unbedingte  abzulehnen,  denn  so  hätte  sich  der  dichter  doch  nicht  selbst 
ausgeschrieben  (s.  7  •'■*).  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  bei  der  Wiederkehr  gleicher 
Situationen  verse  wörtlich  wiederholt  werden,  wie  das  in  griechischer  und  ger- 
manischer epik  üblich  war  (s.  zu  24'"°).  [Die  clreizeüige  strophe  läßt  sachlich 
nichts  vermissen  und  wird  als  ursprünglich  zu  gelten  haben,  ebenso  str.  31.] 

7 '.  Hann  slö  —  fastan  (lies :  fästau)  '  er  schlug  das  rote  gold  an  den 
bunten  edelstein  (faßte  den  edelstein  in  gold)'.  gimr,  m.  (sonst  nur  in  dem 
kompos.  gim-steinn  bezeugt)  ist  ein  aus  dem  ags.  übernommenes  lehnwort  (aus 
lat.  gemina).  Das  von  den  skalden  öfter  gebrauchte  st.  n.  gim  'feuer'  [s.  zu 
Vsp.  64^],  das  in  der  prosa  nie  begegnet  und  in  keiner  germ.  spräche  eine  ent- 
sprechung  hat,  verdankt  zwar  nicht,  wie  Bugge  (Ark.  26,  50  anm.  2)  annahm, 
seine  existenz  einem  miß  Verständnisse  unserer  stelle,  ist  aber  wahrscheinlich  aus 
gim-steinn  (ags.  gim-stdn),  das  man  als  den  'feuerstein',  den  'feurigen  stein' 
deutete,  abstrahiert.  Finnur  Jönssons  erklärung,  der  fastan  liest  und  dies  als 
adv.  auffaßt  (Lex.  poet. *  181'):  'er  bearbeitete  das  gold  am  feuer  unablässig' 
wird  daher  abzulehnen  sein.  —  [Die  Verbindung  gold  ond  gimni  ist,  wie  Ernst 
Kock  (Not.  norr.  §  26)  betont,  besonders  häufig  in  der  altengl.  dichtung;  s.  aber 
auch  Liknarbraut  7* fg.  (Sk.  B  II,  162):  orp  .  .  golle  .  .  olc  gimsteinom  .  .  hjartare 
ok  fegre;  Sn.  E.  I,  12'  gull  ok  gimsteinar.] 

fastan  (das  wort  hat  in  der  hs.  auf  dem  ersten  a  den  akut)  ist  wohl  der 
Superlativ  des  adj.  fdr  (got.  -faihs  in:  fdu-faihs  nolvnoixiXog,  alts.  ahd.feh,  ags.fdh 
'schillernd,  bunt').    AllercUngs  wäre  auch  fastan  möglich:  'den  harten  edelstein'. 

7^  lukl»e  —  vel   'er  umschloß  alle  ringe  sorgfältig  mit  dem  lindenbast', 

d.  h.  er  reihte  sie  sämtlich  an  einem  aus  lindenbast  geflochtenen  seüe  auf,  vgl.  9^: 
sgo  d  baste  bauga  drcgna.  Es  ist  dies  die  allein  mögliche  erklärung  der  stelle, 
wenn  auch  lind  in  der  bedeutung  'lindenbast'  sonst  nicht  belegt  ist.  Aber  daß 
der  baumname  an  stelle  des  gegenständes  gebraucht  -ward,  zu  dem  er  das  material 
gehefert  hat,  ist  ganz  gewöhnlich:  altn.  askr  'speer  (boot,  gefäß)  aus  eschen- 
holz' (in  denselben  bedeutungen  auch  mhd.  asch);  lind  'schild  oder  speer  aus 
lindenholz':  fura   'fahrzeug  aus  fichtenholz'  usw.     [Gerings  erklärung    scheitert 
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m.  e.  an  der  Wortstellung:  die  trennung  von  alla  bauga  niclit  nur  durch  die 
Zäsur,  sondern  auch  durch  den  dat.  Und  entspricht  nicht  dem  stil  des  liedes. 
F.  Jönssons  änderung  von  bauga  in  baugom  'han  omgav  hele  bastsnoren  med 
ringe'  ist  gekünstelt:  das  objekt  von  lyl-ja  können  vernünftigerweise  nur  die  ringe 
sein,  nicht  die  schnür.    Der  rhythmus  verlangt  ein  kompositum:  lind -bauga.] 

7 '.  Die  meisten  ausgaben  lesen  mit  der  hs. :  svd  beiß  harnt  \  sinnar  Ijössar, 
was  schwerlich  richtig  ist,  da  man  dem  cüchter  kaum  die  ungeschickhchkeit  zu- 
trauen darf,  die  aUiteration  auf  das  schwachbetonte  sinnar  zu  legen  (über  die 
dreisUbigkeit  der  ersten  haJbzeüe  könnte  man  hinwegsehen,  da  dreisübler  mehr- 
fach im  Uede  bezeugt  sind;  s.  zu  13').  Gering  hat  daher  in  seiner  ausgäbe  das 
entbehrliche  hann  gestrichen  und  statt  dessen,  um  einen  reimstab  zu  Ijössar 
zu  gewinnen,  lenge  eingesetzt;  außerdem  war  die  Umstellung  der  Wörter  in  der 
2.  halbzeile  notwendig. 

8^  Niara  dröttenn.  Ältere  erklärer  (Kph.  II,  8  anm. ;  Finn  Magnusen, 
Den  seldre  Edda  III,  248  anm.)  verstanden  unter  den  N'iarar  die  bewohner  der 
schwedischen  landschaft  Nerike  (altn.  Nceriki),  doch  ist  diese  hypothese,  die 
noch  Otto  Bremer  (Pauls  Grundr.  *  III,  831)  wiederholte,  bereits  1897  durch 
A.  Noreen  in  seinen  Svenska  etymologier  (Skrifter  utg.  af  Human,  vetensk.  samf. 
i  Upsala  V,  3)  s.  24  ff.  und  nochmals  durch  Jöran  Sahlgren,  Landskapsnamnet 
Närke  (Festskrift  tu  Feilberg  [1911]  s.  285 — 302)  als  unmöglich  erwiesen  worden. 
Höchst  unwahrscheinhch  ist  auch  der  einfall  von  Bugge  (Ark.  26,  51),  daß  der 
name  eine  entstellung  des  ags.  neodran  'inferiores'  sei,  was  nur  unter  der  an- 
nähme eines  mehrfach  behaupteten,  aber  nicht  bewiesenen  historischen  Zusammen- 
hanges zwischen  der  Wielandsage  und  dem  griechischen  mythus  von  Minos  und 
Daidalos  möglich  wäre.  Dem  gegenüber  hat  Jiriczek  (Deutsche  heldensagen  I,  28) 
mit  recht  betont,  daß  man  die  Ni'arar  in  der  alten  heimat  der  sage  suchen  müsse, 
imd  neuerdings  hat  Gering  (Zs.  f.  d.  ph.  48,  1  ff.)  es  wahrscheinhch  zu  machen 
versucht,  daß  die  belgischen  Nervi i  gemeint  sind,  die  im  1.  vorchristhchen  und 
im  1.  nachchristhchen  jahrh.  z%\ischen  Sambre  und  Scheide  in  Hennegau,  Brabant 
und  Südflandern  saßen. 

S^"*.  Es  fällt  auf,  daß  diese  beiden  zeilen  sich  metrisch  sehr  erhebhch 
von  den  übrigen  abheben.  Während  sonst  die  viersUbler  vorherrschen,  haben 
wir  hier  in  z.  3  ausgesprochene  sechssübler  und  in  z.  4  fünf  silbler.  Die  ab- 
weichimg  ist  offenbar  beabsichtigt:  der  chchter  wollte  durch  den  trochäischen 
rhythmus  den  langen,  mühseligen  nachtritt  veranschaulichen.  Solche  lautmalerei 
ist  dem  liede  auch  sonst  nicht  fremd,  vgl.  b'^  11'^  Vdlundr  lißande.  Strenge  süben- 
zählung  ist  also  nicht  durchgeführt,  worin  wir  eine  altertümUchkeit  erblicken 
dürfen  [Einl.  s.  CCXXXIl;  Ark.  40,  33f.  (§  19)]. 

S'"".  iK^ttom  'bei  nacht'.  Der  plur.  erklärt  sich  durch  stellen,  wo  von 
einem  regelmäßig  wiederkehrenden  vorgang  die  rede  ist,  z.  b.  HH  II  50^. 

negidar  'benagelt',  nämlich  mit  metaUplatten.  Die  krieger  tragen  also 
Schuppenpanzer.  Diese  rüstung  haben  die  Germanen  wohl  zuerst  bei  ihren 
östlichen  nachbarn  (Sarmaten  und  Slaven)  kennen  gelernt  und  von  ihnen  ange- 
nommen; vgl.  Müllenhoff,  DA.  IV,  169 fg.  Detter  -  Heinzel  bemerken,  daß  der 
byzantinische   schriftsteiler  Leo  Diaconus    (gegen  ende   des  10.  jahrh.)   bei   den 
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Warägern  (den  schwedisclien  begrimdern  des  russischen  Staates)  solche  hämische 
(Twähnt.  Falk  (Waffenk.  176)  übersetzt  negldar  mit  'genietet'  und  denkt  an 
kettenpanzer.  —  Das  verbum  in  der  Edda  nur  hier. 

8*.  skilder  —  inäna,  vgl.  Fiat.  11,  249^°:  par  blika  viÖ  sölskininu  shildir 
fagrirx  Njäla  c.  !J2,  2o:  shildir  blika  viS  i  Raudaskridwii  er  salin  skinn  ä. 

enn  skar|»a  niäna  bezeichnet  den  mond  in  der  phase  der  zu-  oder  ab- 
nähme, im  gegen?atz  zum  Vollmonde  {füllt  oder  öskatt  tuiigl).  [Vgl.  nisl.  skarSa- 
mdni  'halbmond'  Blöndal  11,  714]. 

9'.  at  salai*  gafle,  an  der  hinterwand  des  hauses,  wo  (he  reiter  ihre 
pferde  (unter  der  obhut  eines  kameraden)  zurückließen,  um  dann  zu  der  auf  der 
Vorderseite  bpfindhchen  haustür  zu  gehen.  —  Derselbe  halbvers  Hm  31*''. 

9^  endlangan  sal,  s.  zu  frk  27'.  Der  ausdruck  ganga  inn  endl.  sal 
kehrt  in  unserem  liede  noch  zweimal  wieder  (17'  32'). 

9'.  soo  —  drcgna,  s.  oben  zu  7'-. 

9*.  sjau  liuiidrol)  allni  'sidienhundert  im  ganzen'.  Zu  allra  ist  wohl 
nicht,  wie  Detter-Heiuzel  wollen,  hundrapa  zu  ergänzen,  sondern  bauga;  der 
adverbiale  gebrauch  des  gen.  pl.  wird  sich  herschreiben  aus  ausdrücken  wie: 
eas  tal  bauga  allra  sjau  hundrod. 

lO-'-.  Ok  I)eir  —  af  leto  *sie  streiften  sie  herunter  und  streiften  sie 
wieder  hinauf,  mit  ausnähme  eines  einzigen,  den  sie  ab  heßen  (d.  h.  den  sie 
ziu-ückbehielten)'.  IMit  diesem  ringe  muß  es  eine  ganz  besondere  bewandtnis 
gehabt  haben,  da  könig  Ni{)(?J)r  nur  nach  ihm  verlangen  trug  (s.  die  prosa  nach 
str.  17),  und  er  muß  sich  durch  äußere  zeichen  von  den  anderen  unterschieden 
haben.  Um  inn  herauszufinden,  hatten  che  krieger  alle  700  rmge  herabnehmen 
imd  untersuchen  müssen.  Es  war  also  wohl  ein  ring  mit  magischen  Charakteren, 
die  ihm  Zauberkraft  verheben,  z.  b.  die  erfüllung  eines  ausgesprochenen  wimsches 
sicherten,  also  den  träger  imsichtbar  machen,  seine  gestalt  verwandeln,  ihn  an 
einen  anderen  ort  versetzen  konnten  usw.  Nachdem  Völundr  den  ring  waeder- 
erliingt  hat,  scheint  er  mit  hUfe  desselben  sich  in  che  luft  erheben  und  fliegen 
zu  können  (str.  31).  Der  dichter  sagt  davon  freihch  nichts,  und  vielleicht  ist 
ihm  die  bedeutung  des  ringes,  der  in  der  sage  schon  zu  einem  nicht  mehr  ver- 
standenen rudiment  geworden  war,  unVjekannt  gebheben.  Später  wurde  dann 
das  flugringmotiv  durch  das  rationalistische  motiv  ersetzt,  daß  Volundr  sich  aus 
den  federn  der  vögel,  che  sein  ]>ruder  Egell  für  ihn  erlegt  hat,  ein  fluggewand 
anfertigt.  —  Über  che  magischen  kräfte  von  ringen  oder  edelsteiuen  vgl.  z.  b. 
KHM  nr.  92;  C4ering,  Isl.  levent.  I,  216 fg.  11,  157 fg.;  Fas.  III,  277.  417.  576; 
Fms.  III,  117";  I'jalar-Jönss.  (Keykj.  1857)  s.  26.  29.  [Die  frage,  wie  alt  che 
darsteUung  sei,  welche  die  fiSreks  s.  von  Wielands  befreiung  gibt,  hängt  zu- 
sammen mit  der  deutung  der  darstellung  auf  dem  Clerraonter  runenkästchen  (vgl. 
Bugge,  Ark.  26,  65ff. ;  Heusler,  Reallex.  IV,  528).  Allein  Gering  hat  gewiß  darin 
recht,  daß  nach  der  auffassung  der  Vkv  oder  ihrer  quelle  der  ring,  den  die  mannen 
des  königs  zurückbehalten,  nur  ein  flugring  sein  kanji.  Eine  andere  deutung 
läßt  die  Interpretation  des  hedes,  trotzdem  der  Zusammenhang  nur  verdunkelt 
und  lückenhaft  auf  uns  gekommen  ist,  nicht  zu  (so  auch  Boer,  Edda  II,  123).] 
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11'-».   S.  zu  5'-^ 

11*.  brünuar  ist  eine  wahrscheinlich  richtige  besserung  von  Zupitza  (Anz. 
f.  d.  a.  4,  147);  das  überlieferte  brunni  wird  auch  durch  Detter- Heinzeis  Ver- 
teidigung nicht  glaubhaft.  Um  den  vers  viersilbig  zu  machen,  könnte  man  gekk 
kann  schreiben,  s.  jedoch  zu  7  ^ 

bero:  das  fleisch  der  weibchen  galt  vermutlich  als  zarter.  —  Das  wort 
in  der  Edda  nur  hier. 

11*.  är  —  fürr  '  schnell  brannte  das  feuer  infolge  der  Verwendung  von 
sehr  trockenem  reisig'.  —  dr  schrieb  bereits  Kph.  statt  des  überlieferten  här,  um 
den  Stabreim  herzustellen,  {ur  in  der  bedeutung  'alsbald'  wohl  auch  Skm  27*; 
skaldenbelege  geben  Detter -Heinzel  zu  Hym  22^  (=  26^),  dazu  Gisle  Sürsson, 
lausav.  29'  (Sk.  B  I,  102):  vissak  fjdndr  at  funde  .  .  dr  .  .  at  mer  standa;  Pläc. 
dr.  35^  (Sk.  B  1,  615):  brößr  ripo  .  .  tveir  at  leita  dr  .  .,  u.  ö.].  In  der  2.  halb- 
zeile  ist  Sijmons  mit  recht  der  konjektur  von  Finnur  Jönsson  {allßurro  fürr 
st.  allßvr  fvra)  gefolgt,  da  es  doch  wahrscheinlicher  ist,  daß  der  dichter  von 
'trockenem  reisig'  als  von  einer  'trockenen  fichte'  gesprochen  hat;  metrisch  ist 
natürlich  der  hsl.  text  ebenso  richtig.  Die  änderung  ist  allerdings  nur  möglich, 
wenn  man  z.  5  als  interpoliert  streicht:  der  verf.  dieser  zeile,  die  ihre  unecht- 
heit  durch  die  ungeschickte  Wiederholung  von  purr  verrät,  fand  che  hsl.  über- 
lieferte lesart  der  4.  zeile  bereits  vor.  Andere  besserungsvorschläge  befriedigen 
weniger;  GuÖbr.  Vigfüsson  (bei  Grundtvig  z.  st.  und  Cpb.  I,  170  anm.)  schlug  vor 
zu  lesen:  hdtt  brmui  hrise  \  hallßurr  fura  —  aber  hallpwr  ist  nirgends  belegt, 
und  der  vergleich  'trocken  wie  ein  stein'  scheint  wenig  glückHch.  —  allpurr 
ist  an.  key.  [S.  auch  die  herstellungen  von  Bugge,  Ark.  26,  40,  und  von  Ernst 
Kock,  Ark.  88,  282.  —  Da  z.  5  an  sich  den  eindruck  der  echtheit  macht,  ver- 
dient Bugges  besserungsvorschlag :  dr  brann  hrise  \  qll  par  fura  den  vorzug  vor 
der  in  den  text  aufgenommenen  herstellung  F.  Jönssons.] 

11*.   vindl)urr,  ün.  Xsy.     [Aber  neuisl.  Blöndal  II,  947.] 

12 ^   berfjall,  ein.  X(y. 

12'.  alfa  ]j6I)e,  vgl.  vise  alfa  14*  34'.  Aus  dieser  bezeichnung  Volunds 
wollte  Bugge  (Ark.  26,  52)  den  schluß  ziehen,  daß  die  sage  über  England  nach 
dem  norden  gelangt  ist,  aber  das  sonst  nicht  vorkommende  Ijöße  'fürst',  eine 
ableitung  von  Ijößr  'volk'  (ags.  leod,  alts.  liud,  ahd.  Hut),  wie  fylker  von  folk, 
pjöpann  von  pjoß,  drottinn  von  d^-ott,  braucht  nicht  von  ags.  herkunft  zu  sein. 

12  ^.  hugj)e  —  dötter :  der  ring,  den  Nif)Q{)r  hatte  fortnehmen  lassen  und 
den  er  nachher  seiner  tochter  schenkt,  hatte  ursprünglich  der  HervQr,  Volunds 
gattin,  gehört  (str.  19*);  daher  lag  es  nahe,  daß  VMundr,  dessen  gedanken  bei 
der  entflohenen  weilten,  annahm,  sie  könne  zurückgekehrt  sein  und  sich  meder 
in  den  besitz  ihres  eigentums  gesetzt  haben.  Detter -Heinzeis  Vermutung,  daß 
Volundr  die  ringe  sichtbar  aufgehängt  habe,  um  HervQr  zurückzulocken,  hat 
wenig  wahrscheinHchkeit. 

12*.  alTitr,  s.  zu  V. 

13*.  Sat  —  60fnal>e  'er  blieb  so  lange  ruhig  sitzen,  daß  ihn  schließlich 
che  mütligkeit  übermannte  und  er  einschlief.  Mehr  in  die  zeile  hineinzulegen, 
wie  Detter  -  Heinzel  wollen,  scheint  unzulässig. 
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13*.  vaknal)e  Tiljalauss,  vgl.  Sg  24':  {Ouprun)  vaknaße  viJja  firß.  — 
Der  2.  halbvers  wiederholt  sich  33"":  er  läßt  sich  als  ein  katalektischer  A- vers 
betrachten,  ebenso  tui  hefk  hefut  29'*,  wo  eine  änderung  {of  hefnt  Gering, 
hefnder  Sijnions)  vielleicht  unnötig  ist.  Dreisilbler  anderer  art  sind  N'iara  dröttenn 
j^ib  143b  32*^  K'iars  dotier  16^",  koma  gorße  {ofk.g.  Sijmons)  T***,  sina  {sinva 
Sijmons)  viagne  IS*"*,  yekk  bninnar  IP*,  seggr  annan  (wo  jedoch  sicher,  wie 
im  texte,  d  annan  zu  lesen  ist)  23  ^"^  [Ark.  40,  32  fg.  (§  17)]. 

13^.  visse  ser:  der  vers  wird  glatter,  wenn  man,  wie  die  fußnote  des 
textbandes  vorscldägt.  tlie  form  mit  dem  suffigierten  reflexiv  (vissesk)  einsetzt. 

nauf>er  in  der  bedeutung  'fesseln'  ist  sonst  nur  noch  einmal  (Sd  V)  [doch 
s.  z.  st.]  nachgewiesen.  Auch  griech.  ävdyxt}  bedeutet  sowohl  'zwang'  wie  'fessel'; 
vgl.  auch  got.  naudi-handi  (ckvatg. 

13*.  Ä  fötom  fjqtor,  vgl.  H^v  149*^:  sprefr  ntcr  af  fotum  fjotorr;  Gg  10*: 
{stokr)  .  .  af  fotoni  fjqtorr.  Auch  in  der  prosa  begegnen  beide  nomina  in  alli- 
terierender formel:  hendr  hans  vuru  bundnar  d  hak  aptr,  en  fjqturr  d  fotum 
Fiat.  III,  258"*. 

of  spentan,  vgl.  Lilja  61*'  (Sk.  13  11.  406):  helga  Jiienn,  es  fjutrar  spenna. 

14*.  bestesima  schrieb  Finnur  Jönsson  statt  des  unerklärlichen  <ibesti  byr 
simay  der  hs.  Bugges  verschlag  (The  Home  of  the  Eddie  poems  s.  XXI;  Ark. 
26,  53) :  beste  yr  (d.  i.  6r)  sima  '  das  tau  aus  hast '  ließe  sich  stützen  durch  25  * : 
6r  augom  jarknasteina,  ist  aber  doch  unannehmbar,  weil  die  postposition  immer 
stark  betont  wird.  Die  entstehung  der  korruptel  bleibt  freilich  dunkel.  Ob  viel- 
leicht zu  lesen  ist:  es  d  Iqgßo  ||  besting  sima  'die  dem  baren  die  fessel  an- 
legten"? bestingr  findet  sich  als  bjarnar  heiti  in  einer  [)ula  (IV  cc')  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  670)  und  in  einer  lausavisa  (8*)  des  Gu{)mundr  Oddsson  (Sk.  B  II,  92). 
[Boer  liest  bestehyrp  sitna  (Edda  IT,  119);  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  27)  schlägt 
vor:  beste,  hqrsima.\ 

14".  Diese  zeile,  die  die  strophe  überfüllt,  ist  ohne  zweifei  unecht.  Der 
fragende  kann  jedoch  kein  anderer  sein  als  Ni{)(j])r,  der  also  persönlich  an  dem 
Überfall  teilgenommen  hat.  [Es  handelt  sich  um  einen  zweiten  Überfall;  der  erste 
in  Wielands  abwesenheit  bezweckte  bloß  den  raub  des  flugrings.] 

14*.  vise  alfa,  s.  zu  12'.  —  rtse  findet  sich  in  der  Edda  nur  in  unserem 
gedieht  und  in  den  Helgeliedern,  ist  aber  bei  den  skalden  häufig. 

15''*.  Goll  —  Rfnar  'dort  (in  Ulfdaler  oder  in  Ni{)Q{)s  reich  überhaupt) 
war  nicht  —  wie  in  Deutschland  —  gold  auf  'Granes  pfad'  (d.  h.  auf  der  Gnita- 
heide,  wo  Sigiird  den  goldhütenden  drachen  erschlug)  zu  finden,  und  hier  führen 
auch  die  ströme  kein  gold  mit  sich  wie  der  Rhein'.  Völundr  sagt  damit,  daß 
er  im  lande  des  NiJ)Qj)r  kein  gold  (auf  das  der  könig  anspruch  erheben  könnte) 
habe  finden  und  sich  aneignen  können;  was  er  besitze,  sei  nur  ein  rest  seines 
rechtmäßigen  erbes.  Sicher  unrichtig  ist  es,  wenn  Bugge  (Fornkv.  löö*"),  Grundt- 
vig,  Edzardi  (Germ.  23,  171  ff.),  Detter-Heinzel  u.  a.  die  beiden  zeilen  noch  zur 
rede  des  Ni])o|)r  ziehen  und  erklären:  'in  meinem  reiche  ist  kein  gold  auf  der 
beide  oder  in  flössen  zu  finden;  hier  habe  nur  ich  gold,  und  wenn  auch  du 
etwas  besitzest,  mußt  du  es  mir  entwendet  haben'. 
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15 '^.  Tärt  land  halte  ich  für  eine  unbedachte  schreiberäuderung ;  das  ur- 
sprüngliche war  gewiß :  land  piit.  [Auch  bei  Gerings  erklärung  der  vielerörterten 
stelle,  die  ich  in  ihrem  kern  für  richtig  halte,  läßt  sich  das  überlieferte  vdrt 
land  wohl  halten:  'das  land,  das  wir  jetzt  bewohnen'  (s.  auch  ver  z.  3).  Aller- 
dings ist  es  nicht  undenkbar,  daß  ein  Schreiber,  der  die  stelle  mißverstand,  unter 
oinfluß  von  öra  (rara  R)  aura  14  ■*  zu  der  äuderung  veranlaßt  wurde.] 

fJQlIom  Riuar,  vgl.  die  rosmofjqll  Ulnar  Akv  18*. 

15  *.  heil  lüo:  darunter  sind  nicht  Volundr  und  Hervor  zu  verstehen  (auch 
nicht  die  drei  brüder  nebst  ihren  gattinnen),  sondern  Völunds  gesclilecht,  seine 
farailie.  Zu  übersetzen  ist  also:  'als  unsere  familie  sich  noch  glücklich  in  der 
beimat  befand'.  Äto  kann  sowohl  'ehegatten'  bedeuten  als  auch  'famüie',  sogar 
die  gesamte  hausgenossenschaft  einschließlich  des  gesindes.  —  Auch  heima  be- 
zeichnet nicht  die  wohnstätte  am  Ulfster,  die  zu  Ni|)9{)s  reiche  gehört,  sondern 
die  ursprüngUche  heimat  der  drei  brüder,  die  sie  verlassen  hatten,  als  sie  in 
Ulfdaler  sich  niederließen. 

16.  Dieses  fragment  (offenbar  die  2.  hälfte  einer  strophe)  steht  hier  an 
einer  ganz  unmöglichen  stelle  und  ist  nach  dem  vorschlage  im  textbande  [vgl. 
Edzardi,  Germ.  23,  170  und  Bugge,  Ark.  26,  57  anm.  2]  zwischen  str.  1  und  2 
einzuschieben,  da  die  namen  der  drei  schwanjungfrauen  am  anfange  des  liedes 
genannt  werden  mußten.  Vorausgegangen  ist  wahrscheinHch  die  mitteilung,  daß 
sie  ihrer  schwanenhemden  sich  entledigten,  und  der  raub  dieser  gewänder  ward 
wohl  in  der  ersten  hälfte  von  str.  2  erzählt. 

16'.  boren  vas  HIoI)ve.  Diese  halbzeile  erweist  sich  durch  den  verstoß 
gegen  die  reimgesetze  als  verderbt;  übercües  könnte  sie  sich  dem  Wortlaute  nach 
nur  auf  Hervor  beziehen ;  es  ist  aber  undenkbar,  daß  der  dichter,  der  die  väter- 
liche abstammung  von  zwei  mädchen  mitteüte,  dies  bei  der  dritten  unterlassen 
haben  sollte.  Die  von  GuSbr.  Vigfusson  (Gpb.  I,  497)  aiif  grund  der  einl.  prosa 
z.  8  vorgenommene  änderung:  bornar  HlopvR  ist  also  schlechterdings  notwendig; 
nur  muß  man,  um  dem  reimgesetze  zu  genügen,  die  beiden  Wörter  umstellen. 

16*.  kuuii  ist  doch  wohl  als  attribut  ('die  verständige,  die  kluge')  mit 
Qlrün  zu  verbinden  und  nicht,  wie  im  Wörterb.  angenommen  ward,  als  prädikat 
im  sinne  von  'bekannt'  zu  fassen.  So  später  auch  Bugge  (Ark.  26,  57  anm.  2), 
dessen  änderung  {en  kunn  Qlri'in  \  vas  K'/ars  dutier)  den  vers  metrisch  korrekter 
macht. 

17.  Mit  dieser  strophe  wird  die  szene  von  Völunds  wohnsitz  in  Ulfdaler 
an  den  hof  des  Ni{)Q{)r  verlegi.  Die  geraahlin  des  königs,  die  die  einbring-ung 
des  gefangenen  beobachtet  hat,  äußert  sieh  über  den  eindruck,  den  er  auf  sie 
gemacht  hat. 

17  ^  Die  einsetzung  dieser  zeüe  (aus  32')  ist  unbedingt  notwendig,  da  das 
hüll  in  z.  2  sonst  keine  beziehung  hätte. 

17-!  =  32-;  s.  zu  9-. 

17 ^  stilte  rqddo  'mäßigte  die  stimme,  sprach  leise'.  An  wen  die  worte 
gerii-htet  sind,  wird  nicht  gesagt..  —  Das  verbum  in  der  Edda  nur  hier. 

17*.  h^Tr  (ags.  hyre,  as.  ahd.  un-hiuri)  bedeutet  eigentlich  'für  das  haus- 
wesen  pa.ssend',  bezeichnet   also  jemand,    von  dem    miui    annimmt.   daB  er  den 
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frieden  des  hauses  nicht  stören  wird.  Daraus  entwickelte  sich  die  bedeutung 
'sanftmütig,  friedfertig'.  In  der  Edda  kommt  das  wort  sonst  nicht  vor;  es  ist 
überhaupt  im  altn.  nicht  häufig  [vgl.  in  einer  visa  der  Fri5{)j.  s.  (Sk.  B  II,  299): 
viankat  liyrra  an  hugajjsröpor  Bela  döttor.  —  Blöndal  I,  324]. 

17  pr.  2.  er  liaiin  tok  af  bastinu  'den  er  vom  bastseil  hatte  herunter- 
nclimen  lassen'.  Denn  nach  str.  10  waren  es  Ni[)q[)S  krieger,  die  —  allerdings 
auf  befehl  des  anwesenden  königs  [s.  aber  zu  H'"*]  —  die  ringe  abgestreift  und 
untensucht  hatten. 

17  pr.  2.  3.  hann  själfr  bar  STerI)it  usw.:  daß  der  könig  auch  Völunds 
Schwert  sich  angeeignet  hatte,  wird  durch  str.  19  bestätig-t. 

18'.  Amon:  das  adj.  ist  bisher  nur  aus  der  Edda  nachgewiesen,  und  auch 
hier  kehrt  es  nur  noch  einmal  (HH  II  10*)  wieder.  Eigentlich  bedeutet  dmonr 
'an  etwas  erinnernd',  daher  'ähnlich,  gleich'  (Bj.  M.  Olsen,  Ark.  9,  228).  [Es 
scheint  geraten,  zu  der  früher  angesetzten  bedeutung  von  dmimr  'begehrlich, 
feindlich,  wild'  zurückzukehi-en,  die  hier  mindestens  ebensogut  —  die  exponierte 
Stellung  von  Amun  am  strophenaufang  fordert  m.  e.  einen  stärkeren  begriffsinhalt 
als  'ähnüch,  gleich'  —  und  an  der  anderen  stelle  besser  paßt  (s.  zu  HH  II  lO"*).  — 
Das  adj.  ist  eine  bahuvrihibildung  und  bedeutet  eigentlich  'munr  an  sich  tragend'. 
Der  bildungstypus  ist  gemeingermanisch:  vgl.  z. b.  goi.*ana-wiljis  (vgl.  ana-iviljei 
affxvÖTTig),  ags.  an-möd  on-möd  'standfast,  eager,  bold,  courageous,  daring,  fierce' 
=  nhd.  an-mut{ig)  'begehrlich,  angenehm,  lieblich';  mhd.  (Umb.)  ane-viinne 
'angenehm'  (Veldeke,  En.  1260)  =  nnl.  aan-tnin7i{'ig).  Der  typus  ist  neuerdings 
ausführlich  besprochen  von  Dr.  J.  H.  van  Lessen  in  ihrer  Groninger  dissertation 
'Samengesteide  naamwoorden  in  het  Nederlandsch '  s.  153 ff.] 

ämon  —  fräiia:  die  meinung  der  werte  ist:  'Viälunds  äugen  gleichen 
Schlangenaugen,  funkeln  wie  schlangenaugen ',  vgl.  R|)  34'':  qtol  vqro  aiigo  (Jarle) 
scm  yrmlinge;  Egell  Skallagr.,  Arinbj.  kv.  5^~*  (Sk.  B  I,  38):  pds  ormfrunn 
ennemune  sketJi  allvalds  (des  königs  Eirikr  blö[)0x)  ugcgeislom.  Der  dichter  hat 
sich  also  frei  ausgedrückt  (logisch  und  grammatisch  richtig  müßte  der  satz  lauten: 
ämon  ero  augo  {Vekindar)  augom  orms  ens  fräna)  [Bugge,  Fomkv.  410''.  422'']. 
Aber  ähnliche  breviloquenzen  finden  sich,  und  zwar  besonders  bei  vergleichungen, 
in  vielen  sprachen  (beispiele  aus  dem  lat.  bei  Aubert,  Tidskr.  f.  phil.  I,  807).  — 
Über  den  durchbohrenden  bück  als  kennzeichen  edlen  geblüts  s.  zu  K{)  34'*; 
über  frunn  als  beliebtes  epitheton  der  schlänge  zu  Vsp  55^. 

18'.  teun  hQnom  teygjask  'die  zahne  werden  bei  ihm  sichtbar'  (nämUch 
beim  verzerren  des  gesichts).  Zur  etymologie  des  nur  hier  bezeugten  verbums 
(alts.  tögian,  ahd.  xougen  =  got.  at-augjan)  s.  E.  Wadstein,  Ark.  18, 179ff.;  Noreen* 
§  154.  [Blöndal  II,  848.]  Das  homonym  ieygja  '  locken,  verlocken,  antreiben '  ist 
wohl  ganz  anderen  Ursprungs. 

es  tej)  es  sverl)  'wenn  das  schwert  sich  ihm  zeigt,  vor  die  äugen  kommt'. 

18*.  snil)e[)  —  inagne:  sii^ßa  hat  an  dieser  stelle  sinn  und  konstruktion 
eines  verbums  des  beraubens  ('nehmt  ihm  durch  einen  schnitt  die  kraft  seiner 
sehnen').  Vgl.  zu  dieser  maßregel,  welche  die  flucht  des  gefangenen  unmög- 
lich machen  sollte:  Jon  Arnason,  Isl.  {)jö5sügiu-  I.  802;  Danmarks  folkeminder  4 
(1909)  s.  25. 
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siu?a  schrieb  Sijmons  mit  Sievers  statt  des  hsl.  siiia,  um  einen  viersilbler 
herzustellen;  da  jedoch  auch  sonst  dreisilbige  verse  im  liede  vorkommen  (s.  zu  13^), 
scheint  die  änderung  unnötig.  Das  wort  ist  allerdings  ein  alter  «i>ö- stamm  (ags. 
sinu,  sionii,  ahd.  setiatva),  aber  im  altn.  sind  beweisende  formen  nicht  bezeugt 
[s.  auch  Bugge,  Ark.  26,  53]. 

18  pr.  1.  kneS' tot  <:.Jcnh- bot  (Noreen*  §  237,  1),  das  daneben  auch  vor- 
kommt, in  der  Edda  nur  hier. 

18  pr.  2.  i  hölm  eiun:  daß  Ssevarstapr  nach  der  meinung  des  dichter.s 
eine  insel  war,  bestreiten  Detter-Heinzel,  da  im  liede  niemals  die  rede  davon 
sei,  daß  die  söhne  des  königs  oder  Bo{)vildr  ein  wasser  passieren  mußten,  um 
zu  Völundr  zu  gelangen.  Aber  die  handlung  spielt  vermutlich,  wie  in  der  I^iSreks- 
saga,  im  winter,  wo  man  über  den  zugefi'orenen  sund  gehen  konnte.  Auch 
das  lied  nennt  ja  den  ort,  auf  dem  Vßilunds  schmiede  lag,  ausdrücklich  ey  (3P) 
oder  holmr  (42*  43'),  welch  letzteres  wort  nie  etwas  anderes  als  'insel'  bedeutet. 

19^.  Skiun  —  liuda.  Die  zeile  ist  ohne  alUteration  überliefert,  also  ver- 
derbt. Die  älteren  bessei'ungsversuche  sind  unbefriedigend:  Seh  Ni]ja]je  \  sverß 
ä  linda  Zupitza;  Skinn  Nipape  \  skqlm  (oder  skarr  oder  skerßer)  ä  linda  Svbj. 
Egilsson;  Leikr  Nißape  \  sverß  d  linda  Bugge  (gegen  das  reimgesetz) ;  Svd  skinn 
Nipaße  |  sverß  d  linda  Hildebrand  (unmögHch,  da  auf  svd  ein  seni  folgen  müßte). 
Wahrscheinlicher  ist  es,  daß  in  der  2.  vershälfte  eine  seltenere  bezeichnung  für 
' Schwert',  die  mit  Nißaße  alliterierte,  durch  si'er^  verdrängt  worden  ist,  vermut- 
lich narr,  das  in  der  Sn.  Edda  (1,  567  u.  ö.)  unter  den  sver{)s  heiti  begegnet. 
Dasselbe  wort  wird  auch  Akv  17*  einzusetzen  sein,  s.  z.  st.  —  linde  'gürtel' 
[s.  Falk,  Waffenk.  36]  in  der  Edda  nur  hier. 

19  ^  ~'.  Daß  von  diesen  zeilen,  welche  die  strophe  in  unerträglicher  weise 
überfüllen,  mehrere  gestrichen  werden  müssen,  ist  klar,  doch  möchte  ich  etwas 
anders  verfahren  als  Sijmons.  Mir  scheint,  daß  3  —  5,  die  kein  neues  moment 
beibiingen,  der  interpolation  dringend  verdächtig  sind;  z.  3  variiert  nur  den  in- 
lialt  von  z.  2,  und  in  z.  4.  5  verrät  das  doppelte  borenn  die  band  eines  unge- 
schickten zudichters  (vgl.  Niedner,  Zs.  f.  d.  a.  33,  30).  Dagegen  möchte  ich  6.  7 
unverändert  lassen,  da  man  die  von  Viälundr  ausgesprochene  klage,  daß  Bo{)vildr 
jetzt  den  i-ing  seiner  geliebten  trage,  ungern  entbehren  würde,  ml  (z.  6)  wird 
in  ok  zu  ändern  sein. 

19*.  herl)a  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  hjqrr  herßr  i  eilre  Hjälmars  sterbe- 
lied  2^-*  (Edd.  min.  s.  49  =  Sk.  B  IL,  313);  herßr  veürimar  napr  Geisle  47'-* 
(Sk.  B  I,-438);  lierda  {sverff)  i  bloüi  Njäla  c.  130,  13. 

19*.  fränn  mjeker,  derselbe  ausdruck  auch  Em  P;  vgl.  frdnn  legybite 
llalldürr  ükr.,  Eiriksfl.  4«  (Sk.  B  I,  194);  eggjar  frnnar  Arnörr  jarlask.,  l'orfinns 
dr.  9'-*  (Sk.  Bl,  317)  u.  ö. 

cfe  fjarre  borenn  'für  immer  entwendet'. 

19'.  bil)ka  [)ess  bot,  vgl.  Ems.  II,  \HT^:  ßcira  meif.la  biS  ek  uUlri  La;ir 
sidan;  HallbJQrn  Oddss.,  lausav.  z.  5.  8  (Sk.  B  1,  104):  bißm  monk  of  briiße  .  . 
aldrege  loter;  'Hndr  llallk.,  lausav.  2*fg.  (Sk.  B  I,  139):  sliks  bißoin  vir  sipan 
sverßs  .  .  mnts  aldrege  buter;  Hallfrelir  vundr..  Erfedr.  28M'g.  (Sk.  B  1.  156):  bißa 
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monk  ßess  .  .  margaukanda  mcbkes  mots  aldrege  boter;  Griplur  5,  20  (Rimna- 
safn  I,  393):  pess  miin  eg  bcetr  .  .  biSa  d  a'fi.  aldri.  —  [Zum  Schaltsatz  s.  zu 
HH  II  17»".] 

bangra  rauj)»  wollte  Dett«r  (Ark.  3,  314  anm.  2)  in  battg  enn  ravßa  ändern, 
aber  diese  überflüssige  konjoktur  ist  in  der  Eddaausgabe  von  Detter -  Heinzel 
mit  recht  fallen  gelassen  worden.  Zu  dem  'generellen'  plural  vgl.  rrk  25'"': 
hvar  satt  briißer  bita  hvassara;  sdkak  brüper  bila  breipnra;  HH1I45*:  nü  'ro 
britper  byrgpar  i  hange;  Br  15^:  fdr  kunne peivi  fljöpa  Iqtotn  [?,  s.  z.  st.];  Sg  14^-*: 
pat  vas  eige  drar  tut,  at  frd  konungdorn  kvdiier  genge;  G{)r  11  5*:  jur  pat 
visse  :  eigendr  ne  lifpot;  Hofgar{)a-Refr  I  1'^  (Sk.  B  I,  295):  fleygjendr  alenleygjar 
'ein  goldspendender  fürst';  Arnörr  jarlask.,  Erfedr.  18*-®  (Sk.  B  I,  325):  afreka  .  . 
eettstyrqndom  dyrre  'einen  herrlicheren  fürsten';  leyfek  Ijössa  vifa  lund  (gemeint 
ist  Kolfinna)  Hallfre{)r  vandr.,  lausav.  15 '  (Sk.  B  I,  160)  usw.  Vgl.  Detter  -  Heinzel 
zu  Vsp  6*  (wo  jedoch  manches  mit  aufgeführt  wird,  was  anders  zu  erklären  ist). 
—  Die  baugar  ravper  sind  eine  sehr  beliebte  formel  (HH  I  58*  II  34^  Fm  40^ 
Sg  39="  Od  19"  24'),  ebenso  hringer  ravper  (?rk  29»  Rm  15*  G{)r  II  26"  u.  ö.). 

20'.  ofvalt.  Das  hsl.  dvalt  (got.  aiw  allata)  ist  wieder  herzustellen, 
s.  A.  Kock,  Ark.  14,  258  fg. ;  0.  v.  Friesen,  Bidrag  til  den  nordiska  spriikhist. 
(Ups.  1901),  s.  14 fg.;  Noreen*  §  54,  3a. 

20*.  Tel  —  Ni[)al)e,  ein  doppelsinniger  ausdruck,  der  sich  durch  keine 
Übersetzung  wiedergeben  läßt:  vel  bedeutet  sowohl  'kunstwerk'  -wde  'tücke,  trug, 
verrat'. 

20".  ä  dyr  sea  'um  sich  die  kostbarkeiten  anzusehen',  s.  A.  Kock,  Ark. 
27, 107 ff.  Das  substantivierte  neutr.  des  adj.  dyrr  (vgl.  göp,  n.  neben  gopr)  ist 
allerdings  sonst  nicht  nachzuweisen,  aber  weder  dyr  'tiere'  noch  dyrr  'tür'  gibt 
einen  befriedigenden  sinn. 

21*"^  Derselbe  helmingr  wiederholt  sich  unten  24'"*  mit  ganz  geringer 
Veränderung  (i  lito  st.  i  sqo). 

2V.  opeii  Ta»  illü|)  'klar  war  (dem  Völundr)  der  tückische  anschlag'; 
d.  h.  als  die  knaben  in  die  Idste  schauten,  fiel  ihm  sofort  ein,  wie  er  dieselben 
ums  leben  bringen  könnte,  und  in  demselben  augenblicke  war  auch  sein  ent- 
schluß  gefaßt.  [Es  ist  m.  e.  zu  übersetzen:  'offen  stand  die  bosheit';  die  offene 
truhe  ist  das  bUd  für  Völunds  illüß,  die  den  knaben  daraus  entgegengrinst;  so 
richtig  Boer,  Ark.  23,  137;  Edda  E,  121.] 

[21".  QqIJ)  Tas  l)ar  meiija.  Statt  des  neben  syndesk  sinnlosen  menja  wird 
mit  Finnur  Jönsson  und  A.  Kock  (Ark.  27,  126)  vieina  zu  lesen  sein,  das  ich  aber 
nicht  mit  letzterem  als  'hager  i  laas  og  negier'  verstehe,  sondern  mit  Finnur 
Jönsson  als  'schHmme,  gefährliche  sachen'.  Es  ist  wiederum  ein  verschleierter, 
doppelsinniger  ausdruck  wie  vel  20-,  open  vas  ilhip  2P:  der  dichter  will  sagen: 
'was  den  knaben  als  rotes  gold  und  kleinode  erschien,  stellte  sich  als  ein  ge- 
fährhches  Spielzeug  heraus'.] 

21*.  at  —  raatt.  Dieser  halbvers  mit  den  beiden  hebungen  auf  den  zwei 
schlußsüben  ist  kaum  möglich,  daher  schrieb  Gering  in  seiner  ausgäbe  goll 
rautt  vesa. 

Gering,  Edda -Kommentar.  II.  2 


18  V0liindarkvi{)a  21*  — 24  = 


goll  .  .  ok  fforsimar  ist  eine  beliebte  alliterierende  formel,  s.  z.  b.  Inn- 
steinslied  6'-®  (Edd.  min.  s.  34  =  Sk.  B  II,  280):  goll  eigoyn  par  ok  gorsimar;  IVist. 
saga  (Ann.  1851)  s.  34";  Bösa  saga  (ed.  Jrriczek)  s.  25'''  usw.  [golle  nc  gorsimom 
in  einer  visa  der  Ket.  s.  h.  (H  6 1-  ^  =  Sk.  B  E,  302) ;  goll  oh  gersimar  Sturl.  s. 
starfs.  (l'  =  Sk.  BIL  364)]. 

22.  Volundr  bringt  seinen  bösen  plan  nicht  gleich  zur  ausfiihrung,  weil 
er  befürchten  mußte,  daß  die  knaben  ihre  absieht,  ihn  zu  besuchen,  irgend  je- 
mand mitgeteüt  hatten:  man  würde  sie  dann,  wenn  sie  verschwanden,  bei  ihm 
gesucht  haben.  Er  fordert  sie  also  auf,  heimlich  am  nächsten  tage  wieder- 
zukommen und  niemandem  etwas  davon  zu  verraten.  Nach  der  in  den  fußnoten 
des  textbandes  ausgehobenen  darstellung  der  fiSrekssaga  (Berteisens  ausg.  1, 
117 'fg.)  suchte  er  der  vorzeitigen  entdeckung  seiner  tat  noch  durch  eine  weitere 
Hst  vorzubeugen:  er  wies  nämlich  die  knaben  an,  erst  wiederzukommen,  wenn 
frischer  schnee  gefallen  sei,  und  dann  rückwärts  zu  ihm  zu  gehen,  damit  die 
fußspuren  von  seiner  schmiede  fortzuführen  schienen. 

22 ^  ykkr  —  groll:  da  die  dichter  es  im  allgemeinen  vermeiden,  den  ein- 
zigen reimstab  einer  halbzeüe  auf  die  letzte  sübe  zu  legen  (s.  zu  Hdl  22''),  hat 
Gering  in  seiner  ausgäbe  eine  Umstellung  vorgenommen:  IcBtk  goll  ßat  ykr  [Ark. 
40,  30  (§  7  anm.).  35  (§  27)]. 

22".  salI)jöI)om,  ein.  Xiy. 

23 '  ■  ^.  Einen  größeren  ausf all  als  den  einer  halbstrophe  werden  wir  kaum 
anzunehmen  haben,  aber  es  hat  gev^iß  mehr  darin  gestanden,  als  Edzardi  (Germ. 
23,  169  anm.)  meinte  ('als  sie  am  anderen  morgen  erwachten'),  denn  das  war 
bequem  in  einer  zeüe  unterzubringen.  Der  dichter  war  vermutUch  über  die 
näheren  umstände  genau  unterrichtet,  aber  er  durfte  diese  bekanntschaft  wohl 
auch  bei  seinen  zuhörern  voraussetzen,  sodaß  er  auf  kurze  andeutungen  sich 
beschränken  konnte.  So  hat  er  vielleicht  auch  auf  den  verhängnisvollen  Schnee- 
fall, den  wir  aus  der  l'ibrekssaga  kennen,  angespielt: 
Ar  of  morgen  unger  vqknoßOf 
vas  fallenn  snjor    d  fold  vißa. 

23^.  a  annan:  die  präposition  ist  von  Hildebrand  nach  z.  4  richtig  er- 
gänzt, wodurch  auch  ein  normaler  vers  hergestellt  wird. 

23''.  baug:  der  artikellose  sing,  steht  hier  'generell',  also  für  den  plur., 
s.  Detter-Heinzel  zu  Vsp  23'-«.  —  Heusler  (Zs.  f.  d.  a.  46,  235)  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  die  auf  eine  halbzeüe  beschränkte  direkte  rede  in  der  Edda 
ein  Unikum  ist. 

24'-«.   S.  zu  21'- ^ 

24''.  siieil)  af  liaurof):  die  enthauptvmg  geschah  vermutHch  dadurch,  daß 
Völundr  den  schweren  deckel  der  truhe,  die  nicht  umsonst  zweimal  genannt  ist, 
herabfallen  ließ.  Dies  ist  ein  bekanntes  motiv  in  märchen  und  sage,  s.  KBM 
nr.  47  (Bolte  -  Polivka  I,  422);  Feüberg,  Ordb.  IV,  261»;  DgF  in,  441  fg.  Nach 
der  erzählung  des  Gregor  von  Tours  (9,  34)  versuchte  auch  die  fränkische  königin 
Fredegunde  ihre  tochter  Rigunde   auf  diese  weise  umzubringen.     Vgl.  auch  Isl. 
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aevent.  nr.  82  (I,  234.  II,  171.  174)  und  den  niytlius  von  Osiris  bei  Plutarch 
(Frazer,  The  golden  bough»  11,  137  ff.). 

24*.  fen  fjqtors  ist  noch  nicht  genügend  erklärt,  aber  deswegen  darf  die 
noch  einmal  (36'')  wiederkehrende  alUterierende  formel  nicht  durch  konjektur 
geändert  werden  (Bugge,  Ark.  26,  55).  Nach  der  f^iSrekssaga  (Berteisens  ausg. 
I,  117)  wirft  Völundr  die  leichen  in  eine  tiefe  grübe  unter  den  blasebälgen,  und 
dasselbe  dürfte  auch  hier  gemeint  sein,  fen  'sumpf,  moor'  (got.  fani  'kot') 
könnte  wohl  auch  eine  'schlammige  grübe'  bezeichnen,  und  mit  fjqtorr  wäre 
nach  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet. '  180'')  das  balkengerüst  gemeint,  auf  dem  der 
blasebaJg  mht  —  freilich  fehlen  belege  für  diese  bedeutung  des  wertes  [s.  aber 
Aasen  IGl*  s.  v.  fjetra,  f.;  Ross  172;  Rietz  162].  Seltsam  ist,  daß  auch  im  bairisch- 
österr.  fesselgruebn,  festlgrueben  eine  Vertiefung  im  herde  bezeichnet,  in  der  die 
glut  aufgehoben  wird  (Detter-Heinzel  11,  297).  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  -  127'') 
vermutet  fens  fjqtor  'vseskens  Isenke',  'det  vandfyldte  kar,  hvori  de  ophedede 
smedegenstande  h8erdes'(?). 

Z.  3.  4  kehren  unten  (36  ^-  ■*),  aber  in  cUrekte  rede  umgesetzt,  wieder. 

25.  26*''  wiederholen  sich  unten,  jedoch  gleichfalls  in  direkte  rede  um- 
gesetzt, 37.  SS*-''. 

25  ^•^.  En  pjfer  skdlar  —  silfre:  wahrscheinlich  war  die  meinung  des 
dichters,  daß  Volundr  aus  den  hirnschalen  trinkbecher  verfertigte,  was  in  ver- 
schiedenen sagen  berichtet  wird.  So  gibt  nach  Am  77  Gu{)nin  dem  Atle  aus 
den  zu  trinkschalen  verarbeiteten  schädeln  ihrer  söhne  hier  zu  trinken.  Bekannt 
ist  auch  die  langobardische  sage  von  Alboin,  der  seine  gemahlin  Rosemunda 
zwang,  aus  dem  schädel  ihres  von  ihm  getöteten  vaters  zu  trinken,  infolgedessen 
sie  ihn  ermorden  ließ  (Paul,  tliac.  II,  28).  Ferner  erzählt  auch  Nestor  in  seiner 
Russ.  Chronik  c.  36  (Smiths  Übersetzung,  Kbh.  1869,  s.  63),  daß  die  Petschenegen 
aus  dem  schädel  des  russischen  königs  Svjatoslav,  den  sie  überfallen  und  getötet 
hatten,  ein  in  metall  gefaßtes  trinkgeschirr  herstellen  ließen.  [Über  schädelbecher 
im  germ.  und  nord.  altertum  s.  jetzt  R.  Meißner,  Zs.  f.  d.  a.  60,  233  ff.  292,  der  mit 
recht  leugnet,  daß  aus  den  oben  angeführten  Zeugnissen  geschlossen  werden  darf, 
ilie  Germanen  hätten  sich  der  schädelbecher  als  trinkschalen  bedient.] 

25 '.  sk^ilar :  das  wort  skql  findet  sich  in  der  Edda  sonst  nur  noch  in  den 
komposita  goll-slcql  und  ql-skql.  Im  sinne  von  'htrnschale'  ist  es  anderwärts 
nicht  nachgewiesen. 

25".  ör  nugrom  jarknasteina  'die  edelsteine  aus  den  äugen',  d.  h.  'die 
aus  den  äugen  angefertigten  edelsteine'.  Daß  präpositionen  mit  dem  abhängigen 
kasus  das  attribut  vertreten  können,  belegen  Detter-Heinzel  zu  Hqv  114"  durch 
verschiedene  beispiele.  Die  meinung,  daß  man  aus  augäpfeln  edelsteine  her- 
stellen könne,  vermag  ich  sonst  nicht  zu  belegen,  aber  törr  verwandelt  die 
äugen  des  von  ihm  getöteten  nesen  fjaze  in  sterne  und  wirft  sie  an  den  himmel 
(Hrbl  19^),  während  nach  Sn.  E.  I,  214  Öjjenn  diese  Verwandlung  vornimmt. 

jarkiiasteinn  (ags.  earcnan-stän,  eorcnan-stän)  ist  nur  eddisch  (es  findet 
sich  noch  G[)r  I  17*  III  8-)  und  ist  auch  in  der  altn.  prosa  nicht  nachzuweisen 
[ags.  lehnwort?  Bugge,  Ark.  26,  55  —  s.  auch  Blöndal  I,  411].  Über  die  her- 
kunft  des  wortes  (aus  chdldi.  jarkän)  s.  Sievers,  Beitr.  12,  182fg. 

2* 
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26*.  brj6stkring:Ior  (außer  den  beiden  stellen,  hier  und  38',  in  unserem 
Hede  nicht  nachzuweisen)  wollte  GuSbr.  Vigfdsson  (Cpb.  I,  497)  in  brjostkingo 
ändern,  was  abgelehnt  werden  muß,  denn  aus  zahnen  kann  man  wohl  durch 
aneinanderreihen  derselben  ringe  oder  broschen  herstellen,  nicht  aber  eine  henkel- 
münze (und  dies  bedeutet  kinya). 

26*.  Was  nach  dieser  zeUe  ausgefallen  ist,  läßt  sich  nicht  erraten,  daher 
ist  jeder  versuch  einer  ergänzung  pure  wülkür.  Mehr  als  3'/2  zeüen  sind  aber 
schwerhch  verloren  gegangen. 

27*.  Poresrak  segja  usw.  BQ|)vildr  wagt  es  nicht,  üiren  eitern  von  der 
beschädigung  des  ringes  mitteilung  zu  machen,  weU  sie  vorwürfe  oder  strafe 
fürchtet.  Detter-Heinzel  verweisen  dazu  auf  rorsteins  s.  Vik.  c.  22  (Fas.  II,  447), 
wo  die  kleine  Herrifjr  dem  torsteinn  klagt,  daß  sie  ihren  goldenen  ring  ver- 
loren habe  und  daß  ihr  vater  sie  züchtigen  werde,  wenn  er  es  erfahre,  forsteinn 
schenkt  ihr  darauf  einen  anderen  ring. 

nema  J)er  einom:  weil  er  der  einzige  ist,  der  im  stände  ist  den  schaden 
auszubessern. 

28*.  brestr  'bruch',  in  den  liedern  nur  hier;  in  der  bedeutung  'krachen, 
getöse '  steht  das  wort  Fragm.  myth.  6  '^  in  der  prosa  der  Sn.  E.  nach  U. 

28  ^'^  Daß  Völundr  sein  versprechen  hält,  indem  er  den  ring  wiederher- 
stellt und  der  prinzessin  zurückgibt,  wird  in  dem  Hede  nicht  berichtet;  Näelmehr 
scheint  es  die  (nicht  ausgesprochene)  meinung  des  dichters  zu  sein,  daß  er  ihn 
behielt,  um  sich  nachher  durch  die  dem  ringe  anhaftende  Zauberkraft  in  die 
luft  zu  erheben  und  davonzufliegen.  Nach  der  I'iSrekssaga  dagegen  (Berteisens 
ausg.  I,  122)  gibt  Volundr  in  der  tat  den  ausgebesserten  ring  der  BQ{)vüdr,  nach- 
dem er  zuvor  sie  geschändet  hat,  zurück  (s.  die  fußnote  im  textbande).  Aber 
nach  der  fs.  bewerkstelhgt  Vialundr  auch  seine  flucht  auf  eine  andere  weise  (vgl. 
zu  10'-  % 

28*.  at  sama  höfe:  zu  ergänzen  ist  nicht  bctre  oder  fegre,  wie  Detter- 
Heinzel  meinen,  sondern:  sein  Cipr  vas  'dir  wird  er  ebensogut  erscheinen  wie  er 
früher  war'. 

29'.  Bar  hana  björe  'er  überwältigte  sie  durch  bier,  er  machte  sie  trunken'. 
bera  afekm  'ferre  ab  aliquo',  wörthch  'von  jemand  (etwas)  wegtragen',  bedeutet 
'jemand  schädigen,  übervorteilen,  ihm  den  rang  abgewinnen,  ihn  übertreffen,  ihn 
überwinden,  besiegen',  und  es  wird  infolge  des  häufigen  gebrauchs  dieser  formel 
in  den  sprechenden  sich  die  Vorstellung  gebildet  haben,  daß  in  dem  verbum  bera 
selbst  die  bedeutung  des  überwindens  oder  überwältigens  stecke.  Nur  dadurch 
erklärt  es  sich,  daß  das  verbum  in  dieser  bedeutung  ein  objekt.  regieren  und 
einen  dat.  instr.  bei  sich  haben  kann.  Die  beispiele  sind  gar  nicht  selten;  vgl. 
aus  der  Edda  HHv  26*  Od  4". 

I)vit  bann  betr  kunne  'weil  er  der  klügere  war',  himna  bedeutet  hier 
'  verstand  haben,  klug  sein ',  und  es  ist  wohl  nicht  nötig  einen  inf .  zu  suppheren. 

29*-*.  Nii  hefk  —  ivil)gjarnre  'jetzt  habe  ich  alle  meine  unbilden  ge- 
rächt bis  auf  eine  an  dem  böswüUgen  weibe',  d.  h.  an  der  königin,  die  den  rat 
gegeben  hatte,  ihn  zu  verstümmeln  und  gefangen  zu  setzen.     Das  hsl.  hefnt  ist 
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im  texte  wohl  mit  unrecht  in  liefnder  geändert:  hafa  hefnder  ehm  konnte  man 
kaimi  sagen  [Ark.  23,  374],  und  oin  korrekter  viersilbler  ließe  sich  auch  durch 
einsetzung  von  of  herstellen  (so  Gering);  dagegen  wird  einna  (das  sich  auch 
durch  den  hinweis  auf  G[)r  III  5 '  nicht  wahrscheinlich  machen  läßt)  mit  Niedner 
(Zs.  f.  d.  a.  33,  32  anm.  4)  in  eins  zu  bessern  sein.  Die  alliterierende  formel  hefna 
harma  {kar?ns)  findet  sich  auch  Rm  10*  und  in  Brages  Ragn.  dr.  3'""  (Sk.  B  I,  1). 
ivißgjarnre  ist  konjektur  von  Sijmons;  Finnur  Jönsson  schrieb  statt  dessen  iviß- 
gjqrnom,  was  \'ielleicht  den  vorzug  verdient  (es  wären  dann  die  beiden  ehegatten, 
der  könig  und  die  königin,  gemeint).  Das  adj.  ivipgjarn  ist  im  nordischen  sonst 
nicht  belegt,  aber  durchaus  unverdächtig,  da  auch  Hei.  4628  die  formel  inwiddeas 
gern  sich  findet.  —  Die  einzige  unbül,  die  Volundr  als  ungerächt  bezeichnet, 
ist  wohl  der  raub  des  Schwertes,  das  er  dem  Ni|)Q{)r  lassen  muß  [vielmehr  die 
lähmung]. 

Nach  str.  29  ist  ohne  zweifei  etwas  ausgefallen,  aber  der  umfang  der  lücke 
läßt  sich  ebensowenig  bestimmen  wie  der  Inhalt  des  verlorenen.  Daß  die  *an- 
fertigung  der  flügel'  darin  erzählt  war  [s.  die  fußnote  des  textbandes],  ist  kaum 
anzunehmen,  da  nichts  in  den  uns  erhaltenen  strophen  darauf  hindeutet,  daß 
dem  dichter  dieses  motiv  bekannt  war. 

30*.  Tel  ek,  ein  elliptischer  heilswunsch,  bei  dem  das  verbum  fehlen  darf 
(s.  zu  Hqv  2').  Einen  an  das  eigene  ich  gerichteten  wünsch  bringen  Detter- 
Heinzel  z.  st.  aus  den  ViSbcetir  zur  Ol.  saga  helga  der  Flateyjarbök  bei  (Fiat. 
III,  239»^  =  Fms.  V,  230'"):  Ek  svd  heul!  kvad  sä,  ek  skal  maka  hnnwn  hdSimg. 
Daran  schließt  sich  dann  in  der  2.  halbzeüe  der  optativische  Wunschsatz :  verßak 
ä  fitjom,  und  die  ganze  zeUe  ist  zu  übersetzen:  'heü  mir!  möge  ich  wieder  auf 
die  fuße  kommen!'  [so  auch  Läffler,  Ark.  27,  334].  Abweichende  erklärungsver- 
suche  wie  die  von  Niedner  (Zs.  f.  d.  a.  33,  33  anm.)  imd  Axel  Kock  (Ark.  27,  131) 
sind  zu  gekünstelt,  um  glaubhaft  zu  sein.  Noch  weniger  annehmbar  ist  die  von 
Detter-Heinzel  für  möghch  gehaltene  'andere  auslegung'  (II,  299 •''^fg.). 

h  fitjom :  das  wort  (in  der  Edda  n\u-  hier)  ist  wohl  gebraucht,  um  eine 
komische  Wirkung  zu  erzielen.  Daß  auf  die  vogelgestalt  angespielt  werden  soUte, 
in  die  Völundr  sich  verwandeln  will  (fifjar  bedeutet  ja  u.  a.  auch  die  haut  zwischen 
den  zehen  der  Schwimmvögel),  ist  kaum  anzunehmen.  [In  der  bedeutung  'arm' 
findet  sich  fit  im  Hättatal  42"  (Sk.  B  II,  72).] 

31*' ■.  hlsejande  .  .  grratande:  eine  ährdiche  antithese  auch  40'-':  hlcej- 
ande  .  .  ökdtr,  wo  die  1.  verszeile  unverändert  wiederholt  wird  [vgl.  Br  15''-*: 
es  grdtande  \  gerßesk  at  segja,  ||  pats  htcejande  \  hqlpa  beidde]. 

SV.  tregj)e  for  fril)els  'sie  trauerte  über  ihres  buhlen  flucht'.  Danach 
scheint  es,  daß  sie  sich  von  Volundr  nicht  ungern  hatte  überwältigen  lassen  und 
keinenfaUs  groU  gegen  ihn  im  herzen  trug.  Die  f'iörekssaga  (Berteisens  ausg. 
I,  125)  erzählt  sogar,  daß  EgeU  noch  eine  zweite  Zusammenkunft  Volunds  mit 
der  Prinzessin  vermittelte,  bei  der  beide  einander  treue  gelobten  und  sich  ver- 
pflichteten, nie  eine  andere  ehe  zu  schließen. 

f<}{>or  vreife,  den  künftigen  zom  des  vaters,  der  unfehlbar  ergrimmt  werden 
mußte,  sobald  er  ihre  schände  erfuhr. 
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32'.  Ute  'draußen',  wo  sie  vermutlich  den  fliegenden  Veilundr  bemerkt 
hat,  worauf  sie  hineingeht,  um  dem  könig  von  dem  gesehenen  mitteilung  zu 
machen.  Den  Inhalt  dieser  mitteilung  -wiederzugeben  unterläßt  der  dichter,  da 
ja  der  leser  bereits  orientiert  ist. 

32 ^   h  salgarj)  {an.  ).fy.)  'an  die  (innere)  hauswand'. 

settesk,  plusquamperf . :  'er  hatte  sich  gesetzt'. 

32*.   Vaker  I)ü  usw.:  er  sitzt  also  stumm  brütend  da. 

33 '.   ofvalt,  s.  oben  zu  20 '. 

Tiljalauss:  derselbe  halbvers  oben  13',  s.  dort. 

33^.  siz  [mina]  suno  daul)a:  er  zweifelt  also  nicht  mehr  an  dem  tode 
der  verschwTindenen  knaben,  obgleich  er  erst  nachher  (str.  36  fg.)  durch  Veilundr 
gewißheit  über  ihr  Schicksal  erhält. 

33'.  koloiiik  i  haufo|>:  die  konstruktion  ist  echt  nordisch;  vgl.  die  zu 
Hqv  3^  angeführten  beispiele,  dazu  noch  Bps.  I,  443":  rcndir  Jödis  um,  at  hana 
kali  ä  hdlsinn. 

kqld  eromk  ro|)  |)iu  'deine  ratschlage  haben  sich  mir  als  unheilvoll  er- 
wiesen'. Ein  mehrfach  bezeugtes  altn.  Sprichwort  lautet:  knld  eru  kvenna  rdd 
(Ark.  30,  103  nr.  217  d;  32,  10;  Detter-Heinzel  zu  Vm  10«);  vgl.  auch  Viglund. 
saga  str.  5 '  (Sk.  B  II,  489) :  rqp  ero  Jmngleg  Prüßar. 

33*.  TÜnomk.  Das  verbum  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor,  ist  aber 
in  der  prosa  öfter  bezeugt. 

34'.  Tise  alfa,  s.  oben  zu  15*. 

3J.2.  s    "^as  in  den  verlorenen  zeilen  gestanden  hat,  ist  nicht  zu  erraten. 

34*.  af  —  varj).  Wenck  (Beitr.  31,  179)  ändert  wohl  mit  recht  (aus 
metrischen  gründen)  die  Wortfolge:  livat  af  heiloni  varp. 

hüiiom:  diese  schon  von  Arne  Magnüsson  vorgeschlagene  bessenmg  ist 
unbedingt  richtig,  da  dem  verse  sonst  der  stabreim  fehlen  würde  und  überdies 
die  2.  haJbzeile  dem  metrum  nicht  genügt.  Auch  24^  36^  werden  die  knaben 
ÄMwar  genannt.  Sogar  Detter -  Heinzel  haben  diese  konjektur  (die  sie  aber  nicht 
in  den  text  einzusetzen  wagten)  für  empfehlenswert  erklärt.  —  hiinn  bezeichnet 
eigentlich  ein  junges  raubtier,  besonders  einen  jungen  baren,  wird  aber  auch  von 
kindern  gebraucht  (Gliv  12"'). 

35'^"".  Daß  diese  beiden  zeilen  unecht  sind,  glaube  ich  nicht;  dagegen 
halte  ich  mit  Niedner  5  —  7  für  die  erweiterung  eines  unbefugten  zudichters. 
Die  gegenstände,  bei  denen  Nif)Q{)r  schwören  soll,  verlieren  das  befremdliche, 
wenn  man  annimmt,  daß  der  schwörende  seinen  eid  etwa  in  folgender  weise 
zu  formulieren  hatte:  'das  schiff,  bei  dessen  bord  ich  schwöre,  möge  mit  mir 
untergehen,  (der  schild  möge  mich  nicht  schützen,  das  pferd  möge  unter  mir 
straucheln,  das  schwert  möge  mich  selber  verwunden),  wenn  ich  meinen  schwur 
breche'.  Vgl.  die  Verwünschungsformeln  HH  11  30.  31,  in  denen  drei  von  den 
hier  genannten  gegenständen  (schiff,  roß  und  schwert)  ebenfalls  sich  finden,  so- 
daß  man  vermuten  möchte,  daß  dort  in  den  "beiden  verlorenen  versen  31''*  der 
schild  auch  genannt  war.  —  Bei  Homer  (II.  23,  584)  soll  Antüochos  schwören 
Xnnwv  (hjjci/xfvog  (J.  Grimm,  RA  II,  126).  —  mdkes  egg  auch  Sg47-  Hm  15  ^ 
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35^.  kveljat  ist  die  2.  sing,  imperat.  mit  der  suffigierten  negation:  in 
dieser  Verbindung  hat  sich  der  vokalische  aushiut  der  form,  der  sonst  bei  den 
schwachen  verben  auf  -jan  im  nord.  verloren  ist  {vel,  ddm  gegenüber  got.  tvalei, 
clötnei),  erhalten,  vgl.  Noreen*  §  538,  3.  —  In  den  abhängigen  Sätzen  z.  4.  5 
wechselt  der  imperat.  mit  dem  opt. :  die  Verwendung  des  ersten  modus  im  neben- 
satze  kennen  die  modernen  sprachen  nicht  mehr,  im  altnord.  (und  in  anderen 
alten  sprachen)  ist  sie  aber  öfter  nachzuweisen,  vgl.  zu  Hym  27  '• '.  Im  ags.  und 
ahd.  ist  derselbe  gebrauch  nachgewiesen,  vgl.  J.  Grimm,  Zs.  f.  vgl.  aprachf.  1, 
144fg.;  Dietrich,  Zs.  f.  d.  a.  13,  135ff.;  Scherer  z  GDS  s.  195  ('305).  Aus  dem 
griech.  vergleicht  Wisen  (Hjeltesängerne  i  Säm.  Edda  s.  43)  die  bekannte  formel 
olad-'  o  S()äaov.  Gegen  den  imperat.  an  und  für  sich  ist  also  nichts  einzuwenden, 
und  bei  der  überlieferten  lesung  erregt  nur  das  bedenken,  daß  die  1.  hebung 
entweder  auf  at  oder  auf  ßil  gelegt  werden  müßte,  diese  beiden  wörtchen  aber 
kaum  im  stände;  sind  die  hebung  zu  tragen  (daher  der  Vorschlag  in  Gerings  ausg., 
ai  Icveler  eige  zu  lesen). 

35  *~^  Diese  drei  Zeilen  sind  gewiß  eine  Interpolation.  Beweisend  sind  z.  5, 
die  nur  die  vorhergehende  zeile  variiert,  femer  der  umstand,  daß  Völundr  den 
könig  in  z.  6  plötzUch  ihrzt,  während  er  ihn  sonst  immer  geduzt  hat  und  in  str.  36 
wieder  zum  du  zurückkehrt,  endlich  daß  er  in  z.  5  und  6  von  sich  in  der  1.  plur. 
spricht.  In  eigem  mit  Jon  forkelsson  (Ark.  8,  50)  und  Noreen*  §  536  anm.  1 
eine  alte  form  der  1.  sing.  opt.  anzuerkennen,  wird  man  sich  doch  schwerlich 
entschließen. 

35 ^  J)as  er  knnnep.  Die  von  Sijmons  vorgeschlagene  Umstellung  {ßds 
hunnep  er)  erscheint  unnötig,  da  in  der  zeile  chiastische  alliteration  (ab  |  ba) 
vorliegt.  —  Der  auffällige  opt.  erklärt  sich  vielleicht  durch  den  einfluß  des  vor- 
ausgehenden eigem. 

35  ^  jo]),  das  noch  ungeborene  kind  der  BQ{)vildr.  —  Das  wort  ist  speziell 
westnordisch;  es  ist  weder  im  altschwed.  und  altdän.  noch  in  irgend  einer 
anderen  germ.  spräche  nachzuweisen.  Auch  in  norweg.  volksmundarten  ist  es 
erloschen,  während  es  im  neuisl.  noch  fortlebt.  Etymologisch  gehört  es  vermut- 
lich zu  dem  isolierten  part.  prät.  atipenn  (das  neugeborene  kind  als  'geschenk' 
bezeichnet). 

36".   beige,  die  von  den  schädeln  der  beiden  knaben  abgelösten  kopfhäute. 
blöl)e  stokna:   derselbe   ausdruck  HH  I  16^  II  7^;    vgl.   Amörr  jarlask., 
I'orfinnsdr.  2P  (»Sk.  B  I,  321):  skokkr  vas  blope  stokkenn. 
36^-"  — 38'-*.    S.  zu  24='-'*  — 26'-«. 

38*.  barne  auken  'um  ein  kind  vermehrt',  d.  h.  'schwanger'.  Der  aus- 
druck ist  im  nordischen  sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  ähnlich  heißt  es  auch 
in  der  ags.  darsteUung  der  Wielandsage  (Deors  klage  10):  heo  {Beadohild)  cacen 
tccBS,  und  man  wird  vermuten  dürfen,  daß  die  phrase  bereits  iu  dem  südgerman. 
liede  stand,  das  nach  dem  norden  gelangte  [vgl.  Niedner,  Zs.  f.  d.  a.  33,  36]. 

38*.  eingadötter  ykkor  beggja,  vgl.  Hervgrlied  7*~*  (Edd.  min.  s.  15 
=  Sk.  B  II,  265):    Vake,  Angantyr!  vekr  pik   Hervgr,  einga  dotier  ykkor  Töfo 
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(reep.  Svqfo).  —  einga  dötter  (auch  HHv  36')  wird  doch  wohl  besser  in  zwei 
Worten  geschrieben:  das  nrspr.  sw.  adj.  (got.  ainaha,  fem.  ainahö)  ist  im  nord. 
indekl.  geworden;  vgl.  yninom  einga  syne  Gg  2*. 

39 ^  ne  —  nita  'noch  etwas,  wofür  ich  dich  schlimmer  zu  züchtigen 
wünschte'.  So  die  landläufige  erklärung,  die  jedoch  mehrfache  bedenken  erregt. 
Das  hsl.  7iita  ist  ein  an.  kty.,  das  weder  im  nord.  sich  findet  noch  auch  in  irgend 
einer  anderen  germ.  spräche  eine  genaue  entsprechung  hat.  Bugge  wollte  es 
daher  durch  neita  ersetzen,  das  freilich  im  nord.  ebensowenig  begegnet  [doch  ver- 
zeichnet Ross  543  norw.  tieita  'kränken'],  aber  doch  anderwärts  vorkommt:  got. 
naifjan  in  ga-naitjan  int.fj.ovv  (dazu  naiteins  ßkaa(firj[j,ia),  ahd.  neixxen  'plagen, 
quälen',  ags.  ncetan  'peinigen'.  Wenn  aber  geändert  werden  soU,  würde  man 
einem  worte  aus  dem  nord.  Sprachschatz  den  vorzug  geben,  und  ein  solches  ist 
njöta,  das  Bj.  M.  Olsen  (Tidsskr.  f.  fü.  III,  17,  152fg.)  vorgeschlagen  hat.  Er  über- 
setzt die  beiden  zeüen:  'du  hast  niemals  etwas  gesprochen,  das  mir  größeren 
kummer  verursacht  hat,  noch  etwas,  für  das  ich  dir  schlimmere  folgen  anwünschen 
möchte '.  Der  ausdruck  illa  njöta  elis  (gegensatz  zu  vel  njoia)  ist  zwar  anderwärts 
nicht  nachgewiesen,  läßt  sich  aber  erschließen  aus  der  von  Björn  angezogenen 
stelle  der  Njala  (c.  24,  13):  njöt  pü  sem  Jjii  heßr  aflat,  wo  der  sinn  des  wimsches 
ist,  daß  das  zu  imrecht  erworbene  gut  nicht  gedeiiien  möge.  —  vita,  das  die 
brüder  Grimm  und  Rask  für  das  hsl.  nita  einsetzten,  würde  dem  sinne  nach  passen 
(es  bedeutet  'jemand  eine  büße  auferlegen'),  verstößt  aber  gegen  das  reimgesetz, 
da  die  zeüe  dadurch  4  stäbe  erhalten  würde ;  /tnita  '  stoßen ',  das  Finn  Magnusen 
vorschlug,  gibt  keinen  vernünftigen  sinn,  und  Svbj.  Egilssons  h7iita  (das  überdies 
niemals  'punire'  bedeutet)  ist  metrisch  immögHch. 

39".  esat  —  take  'kein  mensch  ist  so  groß,  daß  er,  selbst  wenn  er  auf 
einem  pferde  säße,  dich  ergreifen  könnte'.  Vgl.  HH  I  18*:  afheste  ('vompferde 
herab,  auf  dem  pferde  sitzend')  Eqgna  dötter  .  .  rase  sagße.  Daß  af  /teste  'in 
übertragenem  sinne'  bedeuten  könne  'aus  der  luft  herab',  was  Detter-Heinzel 
für  möglich  halten,  scheint  mir  undenkbar. 

39'*.  Die  die  strophe  überfüllende  und  entbehrliche  zeile  hat  Grundtvig 
wohl  mit  recht  für  interpoUert  erklärt. 

at  —  skjöte,  durch  einen  speerwurf  oder  einen  bogenschuß. 

39 '^.  I»ai's  —  uppe  'wo  du  oben  in  den  wölken  schwebst'.  Die  bedeutung 
des  verbums  skolla  ist  durch  mehrere  parallelstellen  gesichert.  In  der  Edda  be- 
gegnet es  nur  noch  H(^v  138**,  wo  es  als  synonym  von  hanga  und  väfa  erscheint; 
vgl.  femer  torbJQrn  skakkaskäld  3'"*  (Sk.  B  I,  516):  skolde  ößarfr  gldo  iJlgjarn 
vip  tre  Bjarne  (von  einem  gehängten).  Außerdem  wird  skolla  von  der  schaukelnden 
bewegung  des  schiffes  gebraucht,  z.  b.  von  Sighvatr,  Austrf.  lO'"*  (Sk.  BT,  222): 
letom  skip  skolla  vip  ey  u.  ö.,  sodann,  in  leicht  verständlicher  Übertragung,  von 
der  schwankenden  gesinnung  eines  menschen,  z.  b.  Sn.  E.  I,  112^:  skolliö per  svd, 
at  mer  mun  seint  verSa  at  taka  af  ydr  hjdlp  (worte  des  gebundenen  Fenrer  an 
die  äsen).  Die  abweichende  erklärung  von  K.  Gislason  (Nogle  bemserkninger  om 
skjaldedigtenes  beskaffenhed  s.  5)  ist  daher  abzulehnen.  Daß  das  verbum  in 
heutigen  schwed.  und  norweg.  volksdialekten  eine  andere  bedeutung  hat,  kann 
nicht  entscheidend  sein. 
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40'-.    S.  zu  31'-=. 

40'.  ökAtr:  das  adj.  in  den  Eddaliedern  nur  hier;  das  kompos.  all-okdlr 
G|)r  III,  prosaeinl.  3. 

41'.  Die  in  der  hs.  fehlende  erste  zeüe  ist  von  Bugge  gewiß  richtig  ergänzt. 

41'.  Upp  rfstii,  Pakrü])!-,  s.  zu  Skm  1'  und  Ls  10'. 

Pakräl)r,  ein  unnordischer  name,  der  sonst  niemals  auf  skandinavischem 
boden  begegnet  (ahd.  mhd.  Dancrdt). 

41*.  mey  ena  brähvfto.  Diese  änderung  von  Sijmons,  die  nur  den  an- 
gehängten artikel  beseitigt,  genügt  nicht;  vielmehr  muß  tney  gestrichen  werden, 
da  dieses  wort  als  erstes  nomen  der  halbzeile  die  aUiteration  zu  tragen  hätte.  — 
brähvitr  ist  lin.  kty.  [aber  neuisl. :  Blöndal  I,  101]. 

41*.  gaug:a  fagrvarej),  was  die  hs.  bietet,  ist  unmöglich:  es  muß  ent- 
weder heißen:  ganga  fagrvarpa  oder  gange  fagrvarep.^)  Die  zweite  lesart,  die 
sich  schon  bei  v.  d.  Hagen  findet,  hat  Finnur  Jönsson  mit  recht  wieder  in  den 
text  gesetzt.  Absolut  unmögüch  ist  Niedners  Vorschlag  (Zs.  f.  d.  a.  33,  29  anm.), 
in  z.  3.  4  Bqpvilde  —  ganga  als  Interpolation  zu  streichen,  mithin  zu  lesen :  biß 
fagrrareß  \  vip  fopor  nipa.  —  fagrvarepr  kommt  ebenfalls  sonst  nicht  vor. 

42  '•  -.  Etwas  wesentliches  kann  in  den  verlorenen  beiden  zeilen  nicht 
ausgefallen  sein,  vielleicht  daß  die  tochter  tränenden  auges  oder  mit  nieder- 
geschlagenen blicken  vor  den  vater  trat. 

42*.  es  s<}s])0  mer  'was  man  mir  gesagt  hat'.  Dasselbe  kann  auch  durch 
einen  satz,  in  dem  der  sing,  ohne  subjekt  steht,  ausgedrückt  werden  (43').  Die 
anwendung  des  sing,  ist  sogar  das  gewöhnlichere  (Lund,  Ordföjn.  s.  27  fg.). 

42''.  soto[)  —  saman.  Ähnliche  euphemismen  für  den  geschlechtüchen 
verkehr  haben  Detter-Heinzel  z.  st.  gesammelt;  sie  sind  in  der  nord.  Hteratur 
überaus  häufig.  Der  vater  konnte  zur  tochter  natürUch  nicht  anders  sprechen. 
Rohe  nuditäten  werden  nur  schamlosen  personen  oder  unverständigen  kindern 
in  den  mund  gelegt  (Ls  20^  32'-'*;  Njäla  c.  8,  12  u.  ö.). 

43*.  qgorstnnd,  nn.  Xty.,  ist  noch  unerklärt  [doch  vgl.  Richert,  Försök 
s.  20  fg.].  Hj.  Falks  deutung  (Ark.  3,  339  fg.),  der  qgor stund  als  *qrgo- stund 
'wolluststunde'  faßt,  halte  ich  für  verfehlt;  daß  das  mädchen  sich  indezenter 
ausdrückte  als  der  vater,  konnte  nicht  des  dichters  absieht  sein;  er  durfte  sie 
nur  von  einer  'unheilsstunde'  oder  von  einer  'stunde  der  schmach'  sprechen 
lassen.  Ob  nicht  doch  die  brüder  Grimm  mit  angrstund  das  richtige  getroffen 
haben?  [Es  muß  dahingestellt  bleiben,  angenommen  daß  qgor-stu7id  {wgurstvnd  R) 
richtig  überUefert  ist,  ob  das  erste  glied  des  kompositums  dasselbe  wort  ist  wie 
qgor  {a>gur  R)  Hrbl  13*  (s.  z.  st.)]. 

jeva  skylde  'es  hätte  nie  geschehen  soUen'.  Vgl.  Gisla  s.  (Kbh.  1849)  33': 
Gisli  kvad  pd  visu,  er  ceva  skyldi;  Beow.  2585:  güdbill  gesudc  nacod  cet  nide, 
swd  hyt  nö  scolde. 


1)  Ein  nebensatz  ohne  at  findet  sich  z.  b.  Sk.  B  I,  .596  (str.  22*«):  hin  mon  rdß,  kvap 
reitenn,  |  raunstjöver  sik  profe;  Sölarlj.  24* fg.  (8k.  B  I,  639):  sijkodolgar  hygg  ek  sipla  myne  kallaßer 
frä  kvQlom. 
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43'*.  yinna  fehlt  in  R,  doch  kann  es  nicht  dem  geringsten  zweifei  unter- 
liegen, daß  dies  wort  und  kein  anderes  eingesetzt  werden  muß.  Sämtliche  her- 
ausgeber  bis  auf  Detter  -  Heinzel  haben  das  auch  eingesehen.  Mit  der  wieder- 
holten erklärung:  'ich  verstand  ihm  nicht  zu  widerstehen,  ich  vermochte  nicht 
ihm  zu  widerstehen'  schließt  das  hed  wirkungsvoll  ab,  und  wir  werden  es  un- 
bedingt ablehnen  müssen,  eine  von  den  beiden  letzten  zeilen,  wie  Edzardi  wollte, 
zu  streichen,  ebenso  aber  auch  die  Vermutung  von  Sv.  Grundtvig  (DgF  HI,  771 ; 
IV,  592),  daß  in  verlorenen  schlußstrophen  Völunds  und  BQJ)vilds  söhn  {Wtdia 
im  ags.  Waldere,  Wudga  im  WidsiS,  Witcgc  im  mhd.  heldenepos)  genannt 
worden  sei. 


[Zu  den  Helgeliederii. 

Vorbemerkung. 
Literatur:  Werner  Hahn,  Helgi  und  Sigrun.  Zwölf  lieder  germanischer 
heldensage.  Nebst  einer  abhandluug  über  die  Helgüieder  der  Edda.  Berlin  1867; 
B.  Sijmons,  Zur  Helgisage:  Beitr.  4  (1877),  166ff.  (Nachtrag:  ebenda  5  [1878], 
192);  ders.,  Zs.  f.  d.  ph.  18  (1886),  112ff.  (Anz.  von  G.Vigfussons  Corp.  poet.  bor.); 
A.  Edzardi,  Zu  den  Helgeliedem  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der 
Eddalieder  nr.  1):  Germ.  23  (1878),  159ff.;  K.  Müllenhoff,  Die  alte  dichtung 
von  den  Nibelungen.  I.  Von  Sigfrids  ahnen:  Zs.  f.  d.  a.  23  (1879),  113ff.  (spez. 
126—129);  G.Vigfüsson,  Grimm  Centenary  (Oxford  -  London  1886)  III.  The  place 
of  the  Helgi-lays  s.  29 — 36;  S.  Bugge,  Helge  -  digtene  i  den  sldre  Edda,  deres 
hjem  og  forbindelser.  Kbhv.  1896  (Studier  over  de  nord.  gude-og  heltesagns 
oprindelse.  Anden  raekke) ;  engUsche  bearbeitung  dieses  buches :  The  Home  of  the 
Eddie  poems  with  especial  reference  to  the  Helgi-lays.  Revised  edition  with  a  new 
introduction  concerning  Old  Norse  mythology  by  the  author.  Translated  from  the 
Norwegian  by  W. H.  Schofield.  London  1899  (Grimm  Library  nr.  11);  R.C.Boer, 
Zur  dänischen  heldensage:  Beitr.  22  (1897),  342ff.  (spez.  368ff.);  H.  Ussing,  Om 
det  radbyrdes  foi-hold  mellem  heltekvadene  i  seldre  Edda  (Kbhv.  1910),  s.  4 — 63; 
F.  V.  d.  Leyen,  Die  deutschen  heldensagen,  München  1912,  s.  193 ff.  (Deutsches 
Sagenbuch,  Bd.  H);  A.  Heusler,  Artt.  'Helgi  Haddingiaskati',  'Helgi  HiQrvarSsson', 
'Helgi  Hundingsbani':  Hoops'  ReaUexikon  II  (1913—15),  497—500;  T.  Heder- 
ström,  Fomsagor  och  Eddakväden  i  geografisk  belysning,  med  inledande  namn- 
undersökningar.  Utdrag  ur  ett  efterlämnat  arbete.  Del  2.  Stockholm  1919  ('Kvid- 
orna  om  Helge  Hundingsbane '  s.  1 — 124);  Bj. M.Olsen,  Et  bidrag  tu  sporgsmaalet 
om  Helgedigtenes  oprindelse.  Efterladt  afhandling:  Ark.  39  (1922),  97  ff.  (der  auf- 
satz  beschäftigt  sich  im  wesentlichen  mit  einzelnen  stellen  der  HH  I:  bekämpfung 
von  Bugges  deutungen  aus  dem  altengl.);  R.  Much,  Zs.  f.  d.  a.  61  (1924),  105 ff. 
(beziehungen  des  sagenstoffes  der  Helgelieder  zum  Baidermythus) ;  s.  auch  ebenda 
57  (1920),  157  ff.  —  S.  auch  zu  HHv  und  HH  I. 

Über  den  poetischen  Charakter  und  die  komposition  der  Helge- 
Keder  ist  Einl.  s.  CCCXXIV— CCCXXX  gehandelt,  über  das  Verhältnis  der 
prosa  zu  den  versen  in  HHv  und  HH  II  Einl.  s.  CLVI  —  CLIX. 

Dem  Sammler  galt  He  Ige  Hundingsbane  als  der  wiedergeborene  Helge 
Hjorvar{)sson  (HHv  43  pr.  HH  H  pros.  einl.  z.  2)  und  Helge  Haddingjaskate 
als  der  wiedergeborene  Helge  Hundingsbane  (HH  II  50  pr.  2 fg.).  Und  ebenso 
erlebt  nach  der  prosa  Sväva  eine  zweimahge  Wiedergeburt  als  Sigrun  und  als 
Kära  (HH  II  4  pr.  6.  50  pr.  4). 
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Literarhistorisch  betrachtet  scheint  eher  Helge  Hjorvar{)S8on  eine  anabiose 
des  Helge  Hundingsbane  zu  sein.  Es  ist  wenigstens  unbestreitbar,  daß  die  dich- 
tung  von  Helge  Hjgrvarfisson  von  den  an  Helge  Hundingsbiine  geknüpften 
dichtungen  einen  starken  einfluß  erfahren  hat.  Das  Verhältnis  zwischen  Helge 
HJQrvar|)sson  und  Sväva  ist  dem  zwischen  dem  Hundingstöter  und  Sigrün  nach- 
gebildet; auch  sonst  ist  in  den  poetischen  motiven  große  Übereinstimmung  im- 
verkennbar;  endlich  ist  auf  schritt  und  tritt  in  den  lokaütäten,  den  namen  und 
den  sprachlichen  Wendungen  die  einwirkung  einer  tradition  bemerkbar,  die  von 
dem  liede  von  Helge  und  Sigrün  (HH  H  17 — 20.  28 — 50)  und  der  V9lsungakvi[)a 
en  forna  (HH  H  13—16.  22—27?)  ausgeht  und  sich  auf  che  Helgakvi[)a  (=  HH  I), 
die  als  'Helga  kvi{)a  Hj(jrvar|)ssonar'  in  den  ausgaben  zusammengefaßten  bruch- 
stücke  und  vermutlich  auch  auf  die  verlorenen  KQroljö{)  erstreckt  (vgl.  Bugge, 
Helgedigt.  s.  301  ff.;  Einl.  s.  CCCXXVII  anm.  2,  sowie  unten  die  anm.  zu  HHv  29*). 
Greifbare  historische  anknüpfungen  bieten  weder  HJ9rvar{)r  noch  sein  söhn  Helge: 
Bugges  versuch,  sie  auf  merowingische  urbüder  (Chlodowech  und  den  fränkischen 
Theuderik)  zurückzuführen,  kann  nicht  als  gelungen  betrachtet  werden.  Eben- 
sowenig ist  ein  direkter  Zusammenhang  nachweisbar  zwischen  HJQrvar[)s  Werbung 
um  Sigrlinn  und  der  geschichte,  welche  die  f  iSrekssaga  c.  42 — 56  von  der  Werbung 
Attüas  um  Erka,  die  tochter  des  königs  Osantrix  von  Vilcinaland,  erzählt  (Helge- 
digt. s.  255  ff.),  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  beide  erzählungen  dem- 
selben entführungssagen  -  typus  angehören.  Es  maß  zweifelhaft  und  sogar  un- 
wahrscheinlich erscheinen,  daß  in  älterer  heroischer  dichtung  ein  held  namens 
Helge  Hjgrvarjjsson  oder  sein  vater  gelebt  haben.  Die  dichtung  von  ihnen  beiden 
könnte  sehr  wohl  erst  im  12.  jahrh.  sich  von  der  des  Helge  Hundingsbane  ab- 
gezweigt und  aus  mosaikartig  zusammengesetzten  spielmanns-  und  romanmotiven 
neugebildet  haben  (so  Heusler,  ReaUex.  II,  498 f.).  Den  ganzen  komplex  von  prosa 
imd  versen,  welcher  herkömmlicherweise  'Helga  kvi[)a  HJQrvar{)ssonar'  genannt 
wird,  stellt  man  sich  am  besten  als  eine  gekürzte  Fornaldarsaga  vor,  in  die  das 
Scheltgespräch,  die  ' HrimgerfjarmQl'  mit  ihrem  abweichenden  metrum,  nachträg- 
lich hineingestellt  worden  ist.  Ob  I.  II  einer-  und  IV  anderseits  demselben  oder 
verschiedenen  dichtem  angehören,  ist  schwer  zu  entscheiden:  die  stilverschieden- 
heit  könnte  ihre  erklärung  in  den  zugrunde  liegenden  baustoffen  finden  (s.  aber 
auch  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  325  ff.).  Die  Hrimgerjjarmql  bekunden  die 
einwirkung  des  scheltgespräches  zwischen  Gu{)mundr  und  SinfJQtle  in  HH  I  (Beitr. 
4,  171;  Helgedigt.  s.  224ff.):  s.  unten  zu  III. 

Helge  Hundingsbane  ist  ein  dänischer  held.  Die  Ortsnamen  in  beiden 
liedern,  soweit  sie  nicht  ins  reich  der  phantasie  gehören,  weisen  nach  Dänemark 
und  den  gebieten  im  süden  der  Ostsee  (s.  zu  HHv  22-  HH  I  1*  8*-*  23*  25«  82" 
48'  11  6^  19'  27  pr.  3.  4);  als  Dänen  werden  Helge  und  seine  mannen  bezeichnet 
durch  den  geschlechtsnamen  Ylfingar  (Beitr.  4,  176ff. ;  Helgedigt.  s.  1651);  in  der 
ausbildung  und  entwicklung  der  Helgedichtung  sind  einwirkungen  dänischer  sagen 
(HjaSningen,  HagbarS  und  Signe,  Skjoldungen)  wahrnehmbar. 

Zwei  großtaten  weiß  die  nordische  Überlieferung  von  Helge  zu  erzählen: 
Saxo,  der  ihn  dem  Skjqldung  Helge,  dem  vater  des  Hrölfr  krake,  gleichsetzt, 
muß  aus  isländischer  tradition  die  beinamen  Hundingsbane  und  * Hqpbroddsbane 
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resp.  *Hqpbroddsskaße  gekannt  haben.*)  Der  kämpf  mit  Hundingr  und  seinen 
söhnen,  nur  bruchstückweise  vorUegend  (HH  11  1—4.  5—12,  vgl.  I  10—14),  war 
ursprünglich  als  vaterrache  gedacht:  als  dann  durch  späte  sagenkombination  der 
Ylfing  Helge  zum  söhne  des  Welsungs  Sigmundr  geworden  war,  fiel  die  räche 
für  den  vater  dem  berühmteren  halbbruder  Sigur{)r  zu  und  wurde  in  der  Helge- 
dichtung der  vater  zu  einem  sefc  verdunkelt  (s.  zu  HH  II  1'). 

Helges  zweite  großtat,  der  sieg  über  H(j{)broddr  und  seine  sippe,  darf 
nach  den  ausführungon  von  Bugge  und  Boer  als  eine  erinnerung  an  die  kämpfe 
zwischen  Dänen  und  Hadebarden  (den  HeaSo  -  Beardan  des  ags.  epos)  betrachtet 
werden  (s.  zu  HH  I  19').  Damit  wird  jedoch,  wie  Heusler  (Reallex.  II,  499)  mit 
recht  bemerkt,  weder  Saxos  Identifizierung  des  besiegers  HQ{)brodd8  mit  dem 
SkJQldvmg  Helge  als  richtig  erwiesen,  noch  werden  wir  dadurch  zu  der  annähme 
genötigt,  daß  es  sich  ursprüngUch  bloß  um  den  kämpf  um  che  herrschaft  ge- 
handelt habe,  nicht  auch  zugleich  um  die  erringung  der  gehebten  von  dem 
nebenbuhler.  Durch  eine  mechanische  addition  der  Hadebardenkämpfe  und  der 
Hildesage  (HjaSningensage)  läßt  sich  die  reiche  und  kompUzierte  fabel  der  Helge - 
Sigrünlieder  nicht  erklären.  Die  figur  und  der  name  des  Schwiegervaters  stammen 
aus  der  Hildesage;  wir  haben  aber  nicht  das  recht,  die  eigenartig  gestaltete 
Uebesgeschichte  des  Helge  und  der  Sigrün  aus  ihr  abzuleiten.  Der  dichter  der 
merkwürdigen  IjöSahättr-strophe  HH  II  21  (s.  zur  str.)  war  sich  jedenfalls  der  Ver- 
schiedenheit der  beiden  sagen  wohl  bewußt. 

Stilistische  erwägungen  führen  dazu,  als  den  ältesten  uns  erhaltenen  rest 
der  eddischen  Helge  -  Sigründichtung  die  bruchstücke  der  VQlsungakvi{)a  en 
forna  zu  betrachten,  die  der  sammler  in  seinen  komplex  aufnahm  (HH  II  13 — 16). 
Ihr  kann  auch  die  ältere  form  der  senna  zwischen  Gu{)mundr  und  Sinfjcjtle  an- 
gehört haben  (HH  II  22 — 27),  die  in  der  Sammlung  an  unpassender  stelle  be- 
gegnet, nachdem  der  prosaist  kiirz  vorher  (HH  H  16  pr.  8  fg.)  mit  einer  Verweisung 
auf  die  'Helgakvi|)a'  es  abgelehnt  hatte,  das  scheltgespräch  zu  wiederholen 
(s.  imten  zu  HH  II  21  pr.  —27). 

Die  'Helgakvi|)a',  d.  i.  das  Erste  Lied  von  Helge  dem  Hundings- 
töter  (HH  I)  —  also  offenbar  das  einzige  lied,  das  der  sammler  unter  cUesem 
namen  kannte  — ,  ist  jünger.  Es  wird  der  zweiten  hälfte  des  11.  jahrh.  ange- 
hören, steht  stark  unter  skaldischem  einfluß,  sodaß  es  sich  fast  als  ein  preished 
mit  heroischem  Inhalt  und  in  der  alten  form  des  fornyrSislag  bezeichnen  Heße'), 
und  erweist  sich  als  eine  einheithche  biographische  neugestaltung  der  sage  auf 
grund  älterer  heder,  insbesondere  der  nur  fragmentarisch  erhaltenen  Vglsunga- 
kvi{)a  en  forna,  aus  welcher  vermutUch  der  kern  des  scheltgesprächs  aufge- 
nommen wurde,  das  der  dichter  dann  aus  eigenen  mittein  ausweitete  und  zu- 
gleich vergröberte  (s.  Einl.  s.  CCCXXIXf.). 

ZeitHch  die  mitte  zwischen  der  VqIs.  en  forna  und  HH  I  hält  das  (im  an- 
fang  bruchstückhafte)  Lied  von  Helges  tod  und  Wiederkehr  (HH  II  17 — 20. 
28—50),  unerreicht  im  ausdruck  leidenschafthcher  seeüscher  erregung,  in  lyrischer 

1)  Quo  (venit,  ut,  eui  nuper  ob  Hundingi  eaedem  agnomen  incesserat,  nunc  Hothbrodi  strages 
eognomentum  inferret  (Saxo  ed.  Holder  p.  53). 

2)  Vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  97 ff.  Die  Verfasserschaft  des  Amörr  jarlaskäld  (Alex. 
Bugge,  Edda  I,  350ff.)  scheitert  m.  e.  schon  an  chronologischen  erwägungen. 
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glut  \md  in  kühner  bilderpracht.  Den  schlußteil  (Helges  Wiederkehr)  pflegt  man 
als  die  heroisch  lungeformte  Lenorenfabel  aufzufassen,  und,  wie  die  Überlieferung 
vorliegt,  mit  recht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  der  sinn  der  alten  sage  nicht  ein 
anderer  war.  Die  längere  glückliche  ehe,  der  söhne  entsprossen  (HH  II  34*), 
ist  nicht  minder  auffallend  als  der  umstand,  daß  Dagr  jahrelang  mit  der  vater- 
rache  wartet.  Auch  läßt  die  stelle  46  ^■■*:  vilk  ßer  i  fapme,  fylker,  sofna,  sein 
lofpunge  liftiom  myndalc  kaum  eine  andere  auffassung  zu,  als  daß  es  sich  um 
die  erste  und  einzige  Uebesnacht  handelt  (s.  zur  st.).  Helge  hinterüeß  vermuthch 
ursprüngUch  keinen  erben,  der  seinen  tod  rächen  konnte;  er  starb  als  Verlobter, 
wie  Aage  in  der  dänischen  baUade  ' Faestemanden  i  graven'  (DgF  nr.  90),  deren 
stoffliche  Verwandtschaft  mit  der  Helge  -  Sigründichtung  längst  anerkannt  ist 
(s.  Helgedigt.  s.  206  ff.).  Nach  der  alten  sage  wird  somit  die  Hebesnacht  im 
grabhügel  die  brautnacht  gewesen  sein,  wie  in  Goethes  'Braut  von  Korinth': 
um  diese  zu  begehen,  erhält  der  held  die  erlaubnis,  noch  einmal  —  und  nicht 
öfter  —  ins  reich  des  lichtes  zurückzukehren,  um  den  bluträcher  zu  erzeugen. 
Erst  nachdem  dieser  geboren  ist,  ist  auch  Sigrüns  mission  erfüllt  und  folgt  sie 
dem  geliebten  in  den  tod.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  Helge  mit  großem  ge- 
folge  zurückkehrt,  was  unverständlich  ist,  wenn  es  sich  nur  darum  handeln  soUte, 
die  zurückgelassene  frau  von  weiterem  klagen  und  weinen  abzubringen  (ein  aus 
der  volkssage  stammender  zug:  s.  die  belege  bei  Holte -Polivka  II,  485 ff.). 

In  der  skandinavischen  und  engUschen  balladendichtung  hat  die  dich- 
tung  von  Helge  und  Sigrün  spuren  hinterlassen.  Es  kommen  zwei  verschiedene 
überlief erungsreUien  in  betracht: 

1.  die  dänischen  baUaden  'Ribold  og  Guldborg'  (DgF  nr.  82)  und  'Hüde- 
brand  og  Hüde'  (DgF  nr.  83)  mit  ihren  skandinavischen  verwandten  und  die 
englische  bailade  'Earl  Brand'  (Chüd,  Engl,  and  Scott,  populär  ballads  nr.  7; 
vgl.  DgF  m,  8541;  A.  Obik,  DSt.  1906,  s.  182  ff.).  Nach  Bugge  (Helgedigt. 
s.  283  ff.)  wäre  die  alte  ballade,  welche  den  erhaltenen  jüngeren  formen  zu- 
grunde hegt,  im  18.  jahrh.  in  Nord-England  von  einem  dänischen  manne  ver- 
faßt worden,  der  das  lied  von  Helges  tod  und  außerdem  das  hed  von  Helge 
HJ9rvar{)sson  (letzteres  wahrscheinlich  in  einer  älteren  fassung  als  der  auf  uns 
gekommenen)  kannte.') 

2.  die  ballade  'Hr.  Hjelmer',  in  dänischer,  schwedischer  und  norwegischer 
fassung  erhalten  (DgF  nr.  415).  Den  historischen  Zusammenhang  dieser  vise  mit 
HH  H  haben  Moltke  Moe,  Bugge  (Helgedigt.  s.  295  ff.)  und  Axel  Okik  (DgF 
VII,  206)  nachgewiesen.  Hjelmer  tötet  sechs  brüder  der  geUebten,  che  büße  für 
den  tod  ihres  vaters  (oder  mutterbruders)  fordern,  schenkt  aber  dem  siebenten, 
dem  jüngsten,  auf  seine  bitte  das  leben.  Trotzdem  schlägt  ihm  dieser  verräterisch 
von  hinten  den  köpf  ab,  den  er  seiner  Schwester  überbringt.  Diese  flucht  ihm 
nicht  (wie  Sigrün  in  HH  II),  übt  aber  selbst  räche,  indem  sie  den  bruder,  während 
er  einen  ihm  gereichten  becher  leert,  mit  dem  messer  durchbohrt  (nach  anderer 


1)  Die  einwirknng  von  HHv  auf  die  ballade  scheint  mir  jedoch  nicht  erwiesen.  Daß 
der  dänische  name  des  helden  Ribold  aus  einem  nur  erschlossenen  epitheton  des  Helge  Hjorv. 
{Roga)  rikr  balJr  'der  mächtige  herr  (der  Eygir)'  entstellt  wäre  (s.  zu  HHv  6^),  ist  kaum  mehr 
als  ein  geistreicher  gedankenblitz. 
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fassimg  scheint  der  trank  vergiftet  zu  sein).  Den  abweichenden  schluß  erklärt 
Olrik  aus  der  stüverschiedenheit  des  dramatischen  Eddaliedes  und  der  mehr 
epischen  ballade. 

Nach  der  mitteilung  des  Sammlers  in  der  schlußprosa  zu  HH  II  waren 
die  Schicksale  des  Helge  Haddingjaskate  und  der  Kära  Halfdanardötter, 
die  er  alter  überUeferung  nach  als  Wiedergeburten  des  Helge  Hundingsbane  und 
der  Sigrün  H^gnadötter  bezeichnet,  in  den  K(^roljö[)  besungen.  Dieses  üed  ist 
verloren.  Nur  der  schlußabschnitt  desselben  läßt  sich  inhaltlich  rekonstruieren: 
er  wurde  in  che  saga  von  Hrömundr  Gripsson  (oder  Greipsson)  aufgenommen, 
die  uns  in  einer  rimurbearbeitung,  den  'Griplur'  (um  1400),  erhalten  ist  (Rimna- 
safn  I,  351  ff. ;  vgl.  Külbing,  Beitr.  zur  vgl.  gesch.  der  romant.  poesie  und  prosa 
des  mittelalters,  Breslau  1876,  s.  159ff.);  aus  den  rimur  ist  der  erhaltene  prosa- 
text  (Fas.  11,  365  ff.)  geflossen  (A.  le  Roy  Andrews,  Studies  in  the  FomaldarsQgur 
NorSrlanda.  I:  Modern  Philology  1911,  s.  527ff.;  1912,  s.  371  ff.  601  ff.).  Hier  er- 
scheint Helge  enn  frokne,  der  Haddingjaskate  (über  den  beinamen  s.  zu  HH  II  50 
pr.  4),  als  der  kämpe  zweier  schwedischer  könighchen  brüder,  der  Haddingjar. 
In  seinen  kämpfen  gegen  die  Dänen  auf  dem  eise  des  Vänersees  beschützt  ihn 
seine  geliebte  Kara,  indem  sie  in  schwanengestalt  über  ihm  schwebt  und  durch 
ihren  unwiderstehlich  zauberhaften  gesang  die  feinde  lähmt.  Aber  im  kämpfe 
wider  Hrömimdr  schwingt  Helge  das  schwert  zu  hoch  und  trennt  der  walküre 
den  fuß  ab.  Sie  fällt  tot  zur  erde:  Helges  heil  ist  gewichen  und  Hrömundr 
spaltet  ihm  das  haupt.  —  Die  beziehungen  zwischen  dieser  sage  und  der  er- 
zählung  der  fiSrekssaga  c.  349 — 355  (Berteisens  ausg.  H,  268  ff.)  sind  zuletzt 
ausführlich  behandelt  worden  von  W.  Haupt,  Zur  niederdeutschen  Dietrichsage 
(Berlin  1914),  s.  55  ff.  Wie  die  geschichte  in  der  fs.,  die  sich  auf  deutsche 
heder  beruft  (s.  271 '-),  vorhegt,  ist  die  ähnhchkeit  mit  dem  berichte  der  Hröm. 
saga  Gripss.  gering:  Ostacia,  die  zauberkundige  gemahhn  des  königs  HertniS  von 
Vücinaland,  kämpft  unerkannt  als  flugdrache  an  der  spitze  einer  schar  von 
zaubertieren  gegen  könig  Isung  von  Bertangaland  und  dessen  heLfer  für  ihren 
gatten,  bis  einer  der  gegner,  J'etleifr  danski  (Dietleib),  ihr  sein  schwert  in  den 
rächen  stößt.  Sie  selbst  stirbt  an  der  wunde  med  litlum  ordstir  (s.  275"),  der 
gatte  überlebt  sie.  Eine  böhmische  sage  bei  Cosmas  (s.  A.  Wallner,  Deutscher 
mythus  in  der  tschechischen  ursage,  Laibach  1905)  steht  aber  der  nordischen 
näher  und  führt  auf  eine  Zwischenstufe,  sodaß  immerhin  mit  der  mögKchkeit  zu 
rechnen  ist,  daß  eine  ältere  deutsche  sage  der  dichtung  von  dem  dritten  Helge 
und  Kära  zugrunde  hegt.  MögUch  ist  aber  auch,  daß  diese  ältere  deutsche 
dichtimg,  wie  wir  sie  aus  der  vergleichung  der  t's.  und  der  tschechischen  über- 
heferung  erschheßen  müssen,  den  nordischen  (ursprünghch  dänischen?)  KQroljöf) 
unmittelbar  oder  mittelbar  entstammte  (so  W.  Haupt  a.  a.  o.). 

Die  Szene,  die  in  den  anfangsstrophen  der  HH  II  dargestellt  wird,  findet 
sich  mit  geringen  Veränderungen  in  den  Griplur  und  der  daraus  abgeleiteten 
prosa  wieder  (s.  zu  HH  II  1  pr.  Iff.).  Daß  diese  strophen  ein  rest  der  alten 
K^roljöf)  seien,  wie  iA  (Beitr.  4,  194.  Zs.  f.  d.  ph.  18,  117ff.)  und  G.  Vigfüsson 
(Cpb.  I,  148  ff.  494)  angenommen  haben,  die  der  sammler  fälschlich  in  die  jugend- 
geschichte  des  Helge  Hundingsbane  eingeordnet  hätte,  während  der  sagaschreiber 
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sie  noch  in  ihrem  alten  Zusammenhang  kannte,  ist  unerweishch.  Wir  werden 
uns  also  mit  der  tatsache  begnügen  müssen,  daß  der  Verfasser  der  ursprüng- 
lichen Hrömundarsaga  die  strophen  in  ihrem  jetzigen  Zusammenhang  vorfand. 
Dadurch  wird  aber  nicht  bewiesen,  daß  sie  von  vornherein  zur  Helgedichtung 
gehört  und  von  diesem  beiden  gehandelt  haben.  Boer  (Beitr.  22,  382  ff.  Edda 
n,  157)  hält  str.  2 — 4  für  den  rest  eines  Uedes  von  Hagbar{)r  und  Signj^:  das 
ist  nicht  unmöghch,  allerdings  ebenso  unerweishch  wie  die  von  ihm  bekämpfte 
ansieht  von  mir  und  Vigfusson  (s.  unten  zu  IIH  II  2*).  Ich  muß  mich  an  dieser 
stelle  auf  die  andeutung  beschränken,  daß  weder  str.  2 — 4  noch  str.  1  und  5 — 12 
meiner  meinung  nach  von  hause  aus  auf  Helge  Hundingsbane  bezug  hatten: 
vielleicht  haben  die  strophen  früher  einmal  von  dem  Hdlfdanssohne  Helge  ge- 
handelt, von  dem  die  Hrölfs  saga  kraka  ähnhches  berichtet,  und  sind  erst  von 
einem  späteren  bearbeiter  in  den  überUeferten  Zusammenhang  hineingestellt 
worden  (vgl.  auch  Mogk,  Grundr.  *  II,  1,  619).')  Die  frage  nach  der  ursprüng- 
lichen Identität  des  Helge  Hundingsbane  und  des  historischen  Helgo  Saxos  bleibt 
davon  unberührt.! 


1)  In  dieser  beziehung  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  deutlichen  hinweise 
auf  den  Hundingstöter  sich  in  versen  finden,  die  sich  auch  sonst  als  Zusätze  verraten  (s.  zu 
HH  II  45-7  8'-=). 


xvu. 
Helga  kvil)a  Hjorvarjssonar. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  237):  Th.  Wisen,  Hjeltesängeme  i  Säm- 
unds  Edda.  Första  haftet  (Lund  1865),  s.  47— 76;  F.Panzer,  ffilde-Gudrun 
(Halle  a.  S.  1901),  s.  169fg.  (Verhältnis  zur  Hildesage);  H.  Schuck,  Studier  i  nordisk 
litteratur-  och  religionshistoria  (Stockh.  1904)  II,  140 — 145;  G.  Neckel,  Beiträge 
zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  325ff.;  F.R.Schröder,  Helgis  ervv^achen 
(HHvII):  Beitr.  43  (1918),  490ff.;  F.  Jönsson,  Aarb.  1921  s.  3—11.] 

(I) 

Einl.  prosa.  1.  HJQrvarI)r  ist  nach  der  eüil.  prosa  zu  IV  und  str.  31- 
ein  norwegischer  könig,  wodurch  aber  die  heimat  des  sagenstoffes  nicht  be- 
wiesen wird.  —  Über  andere  sagenhafte  und  historische  träger  des  namens  s.  zu 
Hdl  23  ^  Hinzuzufügen  ist  der  gautische  jarl  HJQrvar{)r,  der  vater  der  amazone 
Hlegu{)r,  im  StJQrnu-Odda  draumr  (Nord,  oldskrifter  XXVII).  [Ferner  der  auch 
im  Beowulf  2161  als  Heoron-eard  erwähnte  lehnsmann  und  schwager  des  Hrölfr 
krake,  der  diesen  tötet,  aber  durch  sein  eigenes  schwert  von  dem  treuen  Voggr 
erschlagen  wird  (so  Arngrimr  und  Saxo,  während  in  der  Hrölfs  saga  kraka  dieser 
verhältnismäßig  alte  zug  vergessen  ist;  s.  OLrik,  Danm.  heltedigtn.  I,  127 ff.).] 

fjörar  hat  Ettmüller  ohne  grund  in  ßrjär  ändern  wollen:  der  Verfasser 
dachte  natürhch  bereits  an  die  vierte  ehe  des  königs,  von  der  er  zu  erzählen 
im  begriffe  war.  —  Zeugnisse  von  polygamie  sind  aus  dem  nordischen  altertum 
selten.  Von  könig  Alrekr  von  HQr{)aland  berichtet  die  Halfssaga  c.  1,  daß  er 
zwei  frauen  besaß,  und  dasselbe  erzählt  Saxo  (ed.  Holder  p.  18)  von  dem  däni- 
schen könige  Gram,  der,  obwohl  er  bereits  mit  der  schwedischen  königstochter 
Gro  verheiratet  war,  noch  die  finnische  prinzessin  Signe  zur  ehe  nahm.  König 
HJQrleifr  von  Hor])aland  gestattete  sich  sogar,  vde  wir  wieder  durch  che  Halfs- 
saga (c.  5.  6)  erfahren,  den  luxus  von  drei  gemahhnnen,  daher  er  den  beinamen 
enn  kvennsayne  'der  weiberfreund'  erhielt.  Ein  beispiel  aus  historischer  zeit  ist 
der  einiger  Norwegens,  könig  Haraldr  härfagre,  dessen  zahlreiche  kinder  aus 
mindestens  sechs  verschiedenen  Verbindungen  stammten;  und  sogar  ein  christ- 
Ucher  könig  Norwegens,  Haraldr  har{)rä{)e,  hatte  neben  der  russischen  königs- 
tochter Ehsabeth  noch  eine  vornehme  Norwegerin,  röra  Porbergsdötter,  zur 
fi-au  (Har.  s.  harfir.  c.  33  =  Heimskr.  III,  122).  Man  braucht  daher  nicht  anzu- 
nehmen, daß  die  kenntnis  von  der  Vielweiberei  merowingischer  könige,  wie  Bugge 
(Helgedigt.  s.  252)  meint,  hier  spuren  zurückgelassen  hat  [s.  auch  Tacitus  Germ. 
c.  18:  nam  prope  soli  harharornm  singulis  uxoribus  contenti  sunt,  exeeptis  ad- 
vrodum  paucis,  qui  non  lihidine,  sed  oh  nobilitatem  plurirnis  nuptiis  amhiuntur, 
und  dazu  J.  Grimm,  GDS*  131  fg.;  MüUenhoff,  DA.  IV,  302,  aber  auch  Weinhold, 
Die  deutschen  frauen  IP,  13  ff.]. 
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2.  ÄUhildr  'die  elbische  kämpferin'  ist  ein  name,  den  auch  geschicht- 
liche frauen  geführt  haben,  z.  b.  die  mutier  des  norwegischen  königs  Magnus 
gö\)e  (11.  jahrh.).     Er  war  jedoch  niemals  häufig. 

H(>I)inn  bedeutet  als  appellativ  das  feil  eines  wilden  tieres,  dann  auch 
den  daraus  gefertigten  pelzrock  (H.qy  73*);  als  eigenn  ime  hat  das  wort  gewiß 
bezeichnen  sollen,  daß  man  dem  träger  die  eigenschaft  zuschrieb,  den  harnr 
eines  tieres  anzidegen,  d.  h.  sich  in  ein  tier  verwandeln  zu  können.  Darauf 
deuten  auch  die  komposita  Ulf-hepinn  'werwolf '  und  Bjarn-hejnnn  'bärenhäuter, 
berserker'.  [Eher  ist  Heßinn  aus  JJlf-heßinn,  Bjarn-heßinn  gekürzt:  s.  Litbl. 
1902,  sp.  326;  Zs.  f.  d.  a.  61,  106.]  Sagenberühmt  ist  besonders  der  Ilepinn  der 
Hildesage  (Sn.  E.  I,  432  ff.)  aus  dem  geschlechte  der  Hjaßningar,  das  nach  einem 
gleichnamigen  vorfahren  benannt  sein  muß  [falls  nicht  IIj  ipningar  erst  aus  dem 
alten  ausdrucke  Iljaßninga  vuj  abstrahiert  ist,  der  wohl  mit  Panzer  (Hüde  -  Gudrun 
s.  159  anm.)  als  'kämpf  zwischen  Hejjenn  und  H^gne'  gedeutet  werden  muß]. 
In  historischer  zeit  war  der  name  Uepinn  besonders  iu  Island  behebt:  die  Land- 
nämabök  kennt  nicht  weniger  als  zehn  männer  dieses  namens.  Auch  in  Nor- 
wegen ist  er  durch  Urkunden  bis  in  das  16  jahrh.  hinab  häufig  bezeugt,  sowie 
durch  zahlreiche  Ortsnamen;  ebenso  war  er  in  Schweden  und  Dänemark  nicht 
unbekannt. 

Saerei|)r,  ein  sonst  gänzlich  unbekannter  name,  könnte  als  che  'meer- 
reiterin'  gefaßt  worden  sein  im  gedanken  an  die  durch  luft  und  meer  sich  be- 
wegenden Walküren  (s.  unten  9  pr.  2;  HH  II  4  pr.  5.  12  pr.  5),  ist  aber  wohl 
eher,  wie  Bugge  (Helgedigt.  s.  251)  annimmt,  die  nordische  Umformung  eines 
südgerman.  (fränkischen?)  namens  *  Sindräda  (Sendräda  im  Polypt.  Remense, 
Förstemann  1, 1106),  d<^r  \äelleicht  in  verderbter  form  im  Wolfdietrich  D  (III  44  u.  ö.) 
als  Sidrät  erscheint. 

3.  Siiirjöl),  ebenfalls  sonst  nirgends  begegnend  und  unerklärt. ')  Man 
könnte  vermuten,  daß  die  beiden  frauen  mit  den  alhterierenden  namen  Schwestern 
waren,  töchter  eines  königs  Uunüi  (s.  den  Hunnenfürsten  H.  in  der  Hervarar- 
saga),  nach  dem  ihre  beiden  söhne  Humliingr  bez.  Hymlingr  (patronymische 
büdungen,  die  nur  durch  das  suffix  unterschieden  sind)  benannt  worden  wären, 
aber  wahrscheinlicher  ist  die  zuerst  von  Finnur  Jönsson  (Lit.  bist.-  I,  245)  aus- 
gesprochene, dann  auch  von  Bugge  a.  a.  o.  wiederholte  hypothese,  daß  die 
beiden  mütter  und  die  beiden  söhne  ursprünglich  dieselben  personen  waren, 
die  nur  infolge  eines  mißverständnisses  in  je  zwei  verschiedene  figuren  zerlegt 
worden  sind. 

3.  4.  Humlnn^r  .  .  Hymliiiffr,  als  eigennamen  nur  hier  (s.  oben).  In  dem 
Uede  von  der  Hunnenschlacht  8  ^  (Edd.  min.  s.  4  =  Sk.  B  II,  272)  redet  Angantyr 
seinen  halbbruder  HlQJjr  als  den  enkel  des  Humli  mit  dem  geschlechtsnamen 
Hiimlungr  an. 

4.5.  Hjorrarl)!*  —  vaensta:  das  soll  doch  wohl  heißen:  er  hatte  gelobt, 
sobald  der  schönsten  unter  seinen  frauen  der  preis  der  Schönheit  bestritten  ward, 


1)  Hat  man  es  als  die  'überaus  rote'  (die  in  blühender  jugendröte  prangende)  gedeutet? 
Das  präfix  sin-,  das  sonst  im  nord.  zu  si-  geworden  ist,  findet  sich  auch  in  dem  frauennamen 
Sin-mara  (Fj.).    Eigennamen  entziehen  sich  ja  öfter  der  Wirkung  der  lautgesetze. 
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dann  auch  noch  diejenige  zu  erwerben,  ihe  nunmehr  für  das  schönste  weib  an- 
gesehen -wurde.  —  Über  die  nordische  sitte  der  heitstrengingm-  s.  unten  zu  30  pr.  10. 
6.  Sväfnir:  der  name  ist  vermutlich  aus  dem  landesnamen  Svdva/and 
(5  pr.  2)  abstrahiert,  worunter  doch  wohl  nichts  anderes  als  Schwaben  (d.  h.  Süd- 
deutschland) zu  verstehen  ist.  Von  der  läge  dieses  landes  hatten  jedoch  weder 
der  chchter  unserer  fragmente,  noch  der  Verfasser  der  prosa  die  leiseste  Vor- 
stellung, denn  nirgends  ist  davon  die  rede,  daß  man  von  Norwegen  aus,  wo 
könig  Hjorvar{)r  herrschte,  über  das  meer  fahren  mußte,  um  nach  Svävaland  zu 
gelangen.  —  Mit  dem  gleichlautenden  Of)ensnamen  hat  dieser  königsname  sicher- 
lich ebensowenig  zu  tun  wie  mit  dem  schlangennamen  (s.  zu  Grm  34^),  s.  Bugge, 
Helgedigt.  s.  263  anm.  1. 

6.  Sigrlinu:  der  name  kommt  in  den  nordischen  quellen  sonst  nicht 
vor,  dagegen  ist  Sigilifid  in  Deutschland  seit  dem  8.  jahrh.  vielfach  nachzu- 
weisen (Förstemann  I,  1095).  Bekanntlich  führt  in  der  deutschen  Nibelungensage 
die  mutter  Siegfrieds,  könig  Siegmunds  gemahlin,  diesen  namen  (dafür  in  der 
I'iörekssaga  Sisibe).  Bugge  (Helgedigt.  s.  255)  nimmt  vielleicht  mit  recht  an,  daß 
die  norwegische  erzählung  von  Hjnrvar|)r  und  Sigrlinn  züge  einer  südgerman.  sage 
von  könig  Siegmund,  der  um  Sigehnt  werben  Heß,  aufgenommen  hat.  Ursprüng- 
lich hat  gewiß  die  mutter  des  Helge  Hjcjrvarfjsson  in  der  nordischen  sage  den 
namen  Hjqrdis  geführt,  während  SigrUnn  auch  hier,  wie  in  der  deutschen  sage, 
die  gattin  des  Sigmundr  war,  die  wiederum  in  den  Eddaliedern  HJQrdis  heißt,  so- 
daß  also  eine  vertauschung  der  namen  stattgefunden  hätte ;  vgl.  Uhland,  Schriften 
8, 130f.;  Sijmons,  Beitr.  4,  197 f.;  Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  23,  139f.  IVOff.  und  Bugge 
a.  a.  o.  s.  252. 

I^mundr  (auch  im  liede  str.  2^  genannt)  kommt  sonst  nirgends  vor,  auch 
nicht  in  anderen  germanischen  sprachen,  aber  der  zweite  teil  des  kompositums 
ist  in  männlichen  eigennamen  häufig,  und  der  erste  stellt  sich  vielleicht  [wie 
I|)unn,  s.  zu  Ls  16]  zu  altn.  ip,  f.  'tätigkeit,  fleiß,  arbeit,  tat'  [s.  zu  Vsp  7']. 
Bugges  seltsamen  versuch,  den  namen  durch  das  mißverständnis  eines  abschreibers 
entstanden  zu  erklären  (Helgedigt.  s.  281),  kann  man  auf  sich  beruhen  lassen. 

7.  Atli  ist  im  nordischen  nicht  selten,  aber  doch  wohl  von  den  stamm- 
verwandten Südgermanen  entlehnt  (got.  attila).  Die  alten  Normannen  brachten 
den  namen  in  Zusammenhang  mit  ihrem  adj.  atall  'feindselig,  grimmig,  ver- 
derbhch';  s.  unten  zu  str.  15'. 

8  — 11.  Haiin  dTa1I)iz  —  heim.  Diese  zeilen  hat  Grundtvig  in  die  prosa 
hinter  str.  4  versetzt  (hinter  die  worte :  Petta  var  dßr  Atli  fczri).  Aber  der  ver- 
stoß gegen  die  Chronologie  ist  eher  dem  Ungeschick  [oder  dem  mangelhaften 
gedächtnisse]  des  Verfassers  der  prosa  als  dem  versehen  eines  abschreibers  bei- 
zumessen: daß  jener  sich  bewußt  war,  die  reüienfolge  der  begebenheiten  nicht 
innegehalten  zu  haben,  beweist  ja  eben  die  bemerkung  hinter  str.  4. 

S.  9.  Hann  dvall)iz  —  koiiung:!.  Die  sitte  erheischte  es,  nicht  gleich  nach 
der  ankunft  mit  dem  auftrage  herauszurücken,  sondern  erst  nach  kürzerem  oder 
längerem  aufenthalt  den  zweck  des  besuches  zu  offenbaren.  Mehrere  belege 
geben  Detter-Heinzel  z.  st.,  z.  b.  die  erzählung  der  Hrölfs  s.  kraka  c.  3  (ed.  Finnur 
Jönsson  s.  9)  von  den  königssöhnen  Hröarr  und  Helge,  die  sich,  vun  den  nach- 
stellungen  ihres  oheims  Frö{)e  zu  entgehen,  zu  ihrem  schwager,  dem  jarl  Ssevill, 
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flüchten;   sie   halten  sich   erst  eine  woche   lang  bei  ihm    auf,   ehe   sie   ihn  um 
seinen  schütz  bitten. 

9.  Fräiimarr  ^vird  5  pr.  8  nochmals  genannt,  niemals  aber  im  Hede  selbst. 
Der  name  ist  sonst  nicht  nachweisbar,  aber  die  beiden  glieder  des  kompositumn 
sind  echt  nordisch.  Bugges  hypothese  (Helgedigt.  s.  275),  daß  der  Nordmann, 
der  in  England  auf  grund  verschiedener,  aber  mit  einander  verwandter  süd- 
germanischer (bes.  fränkischer)  sagen  die  erzählung  von  könig  HJQrvar{)S  Werbung 
gestaltet  haben  soll,  das  ags.  adj.  freamcere  'very  renowned'  irrtümlich  für  einen 
eigennamen  gehalten  habe,  hat  wenig  wahrscheinhchkeit. 

f6stri,  das  auch  'pflegesohn'  bedeuten  kann,  ist  hier  natürlich  'pflege- 
vater'.  Daß  vornehme  leute  im  norden  ihre  kinder  von  personen  geringeren 
Standes  aufziehen  Ueßen,  ist  durch  zahlreiche  Zeugnisse  belegt.  Häufiger  geschah 
es,  daß  knaben  außerhalb  des  elterhchen  hauses  erzogen  wurden,  aber  auch  bei 
mädchen  kam  es  vor:  so  erbietet  sich  z.  b.  nach  dem  berichte  der  Reykdcela  c.  4 
(Isl.  forns.  n,  17)  ein  gewisser  Hänefr,  die  forkatla,  eine  tochter  des  mächtigen 
häupthngs  Vemundr  kggurr,  zu  erziehen,  weil  er  dadurch  dessen  schütz  und  bei- 
stand zu  erlangen  hofft.  Das  bekannteste  beispiel  aus  der  nordischen  sage  ist 
die  erziehung  der  IngibJQrg  Beladöttir  durch  Hildingr  (Fri5|)jöfs  s.  c.  1,  5). 

10.  Alof  (urgerman.  *Anu-laitö  'die  von  den  vorfahren  hinterlassene'?) 
ist  ein  besonders  in  Norwegen  und  Island  häufig  vorkommender  frauenname. 
Das  männliche  seitenstück  dazu  ist  Aleifr,    Oiafr. 

12.  haf|)i  hejrt  til  usw.  Daß  der  vogel  die  menschhche  spräche  versteht 
und  seine  forderungen  für  die  zu  gewährende  hilfe  (str.  2  und  4)  beweisen,  daß 
ein  übermenschliches  wesen  (ein  riese  oder  troll)  sich  in  der  hülle  des  vogels 
birgt..  Daß  dieser,  wie  Finnur  Jönsson  (Lit.  bist.  -  I,  246 ;  Lex.  poet.  ^  s.  v.  fröS- 
hugadr)  annimmt,  mit  dem  jarl  Tränmarr  identisch  sein  sollte,  der  sich  5  pr.  9 
in  einen  adler  verwandelt,  ist  m.  e.  ausgeschlossen.  Daß  in  der  ursprünglichen 
sage  nur  von  einem  vogel  die  rede  war,  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  aber 
der  Verfasser  der  prosa  hat  sicher  den  vogel,  der  für  seine  hüfe  tempel  und  opfer 
verlangt,  und  den  jarl  Fränmarr  als  zwei  verschiedene  figuren  betrachtet  [s.  liierzu 
Schuck  a.  d.  s.  33  a.  o.]. 

14.  Atli  hlyddi  —  sasrj)!:  A.  versteht  also  die  vogelsprache  —  denn  daß 
der  vogel  nicht  in  menschlicher  spräche  redet,  scheint  doch  das  verbum  kvaka 
anzudeuten  — ,  ohne  daß  wir  erfahren,  auf  welche  weise  er  zu  dieser  fähigkeit 
gelangt  ist.  Sonst  wird  in  den  sagen  und  märchen  das  Verständnis  der  tier- 
sprachen meist  durch  den  genuß  eines  zauberkräftig  mrkenden  mittels  erworben: 
Sigur{)r  hört,  was  die  graumeisen  sprechen,  sobald  das  herzblut  des  von  ihm 
erschlagenen  drachen  Fäfnir  auf  seine  zunge  kommt  (Fm  81  pr.  5),  und  auch 
Gujirün  soll  dadurch,  daß  sie  von  Fäfnirs  herzen  aß,  dieselbe  fähigkeit  erlangt 
haben  (Er  20  pr.  12 fg.).  Nach  neuisländischem  Volksglauben  muß  man,  um  die 
vogelsprache  verstehen  zu  lernen,  die  zunge  des  steinfalken,  nachdem  sie  drei 
tage  und  drei  nachte  in  honig  gelegen,  unter  seine  zunge  stecken  (Jon  Arnason, 
Isl.  {)jöÖsögur  I,  614)  oder  einem  lebendigen  raben  das  herz  ausreißen  und  unter 
die  Zungen  wurzeln  legen  (ebenda  I,  618).  Bei  Saxo,  buch  5  (ed.  Holder  p.  129) 
findet  sich  die  erzählung,  daß  Ericus  durch  den  genuß  eines  breies,  in  den  seine 
Stiefmutter  Kraka  den  geifer  von  drei  schlangen  hatte  tropfen  lassen,  übernatür- 
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liehe  fahigkeiten,  darunter  auch  das  Verständnis  der  sprachen  aller  zahmen  und 
wilden  tiere,  erlangte.  Aber  andererseits  scheint  auch  zuweilen  die  fähigkeit, 
die  vogelsprache  zu  verstehen,  als  eine  angeborene  begabung  betrachtet  zu  sein, 
so  z.  b.  in  der  Yngl.  saga  c.  18  (Heimskr.  I,  33)  überlieforten  erzählung  von  dem 
schwedischen  könige  Dagr  Dyggvason,  der  so  klug  war,  daß  er  die  vogelsprache 
verstand  (er  besaß  einen  zahmen  sperling,  der  ihm  alle  neuigkeiten  zutrug),  oder 
in  der  geschichte  der  Olafs  s.  kyrra  c.  7  (Frissbök  s.  259  fg.),  wo  von  einem 
klugen  bauern  berichtet  wird,  dem  die  krähen  ein  geheiranis  verraten  [s.  auch 
zu  Hqv  84-].  —  In  seinem  HaraldskvLe{)i  (Hrafnsmc^l:  Sk.  B  I,  22)  läßt  der  dichter 
forbjX^rn  hornklofe  eine  walküre  sich  mit  einem  raben  unterhalten. 

1'.  iiiey  ena  fegrsto  ist  gewiß  nach  dem  vorschlage  von  Sijmons  in  meyja 
fegrsta  zu  emendieren,  aber  nach  fegrsta  wird  ein  komma  zu  setzen  sein. 

i  munarheiine :  mimarheimr  ist  schwerlich,  \vie  die  brüder  Grimm,  Bugge 
u.  a.  meinten,  ein  Ortsname.  Str.  42  ^  spricht  Sväva,  die  geUebte  des  Helge,  von 
einem  versprechen,  das  sie  diesem  i  munarheime  gegeben  habe.  Das  reich  des 
königs  Eylime,  des  vaters  der  Sväva,  ist  aber  ein  anderes  als  Svävaland,  die 
heimat  der  Sigrlinn:  mithin  müßten  in  unseren  fragmenten  zwei  verschiedene 
orte  denselben  namen  führen,  was  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist.  Daher  wird 
munarheimr  als  appellativum  zu  fassen  sein,  kaum  aber  als  'die  weit  der  liebe' 
('livsfrydens,  elskovens  verden'  Lex.  poet.^  s.  v.)  oder  'this  bUssful  world'  (Cpb. 
I,  144),  sondern  als  'die  traute  heimat'  [so  auch  Ernst  Kock,  Ark.  37,  113;  anders 
F.  Jönsson,  ebenda  320]. 

1'-*.  J)6  —  Olaseslunde:  dieser  satz  bezieht  sich  nur  auf  z.  2»:  der  vogel 
meint,  er  müsse  die  Sigrlinn  als  das  schönste  weih  bezeichnen,  wenn  auch  den 
männem  in  Gl.  HJQrvarf)S  frauen  als  hübsch  gelten.  Ich  möchte  nämlich  der 
emendation  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  229),  der  einen  konzessivsatz  herstellt,  den 
Vorzug  geben:  p6  at  (hes:  ßöt)  .  .  pijhke;  sie  erscheint  mir  auch  annehmbarer 
als  GuÖbr.  Vigfüssons  immerhin  beachtenswerte  lesung  (Cpb.  I,  144): 
p6  ero  haglegar  Hjqrvarps  konor 
gumnom  ßekkjar     at  Glases  -  lunde. 

1^   haglegar:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

l''.  Glaseslunde  ist  doch  vielleicht  lieber  in  zwei  Wörtern  zu  schreiben. 
Den  namen  Glaser  führt  bekanntlich  auch  der  hain  vor  den  toren  von  Valhgll 
(Fragm.  myth.  7).  [Much  (Zs.  f.  d.  a.  61,  106)  erinnert  mit  recht  an  Glasesveller, 
den  Wohnsitz  des  Guj)mundr;  auch  in  Glaseslundr  sieht  er  'eine  paradiesische 
weit,  ein  Elysium';  s.  auch  Bugge,  Ark.  5,  25  fg.  und  Studier  484.] 

2*.  fröl)hiigal)r.  Das  adj.  (in  der  Edda  nur  hier)  begegnet  sonst  nur  noch 
im  HröksHede  4  ^  (Edd.  min.  s.  44  =  Sk.  B  H,  287)  und  in  den  Hugsvinnsmql  3  ^ 
112^  (Sk.  B  II,  186.  204)  [Blöndal  I,  323].   Vgl.  das  synon.  froßyejjjaßr  Vm  48*. 

2^.  buj)lnngr:  das  wort  bezeichnete  ursprünglich  einen  angehörigen  des 
von  Bu{)le  abstammenden  königsgeschlechtes  [Sn.  E.  I,  522],  ist  aber  (wie  siklingr, 
8.  unten  zu  29*)  zu  einem  poet.  ökent  heiti  für  'fürst'  geworden.  Es  ist  in  den 
Helgeliedem  häufig,  findet  sich  aber  in  der  Edda  sonst  nur  noch  Grt  19*.  Von 
den  skalden  wird  es,  besonders  in  Umschreibungen,  öfter  gebraucht  [E.  HeUquist, 
Nord,  tidsskr.  for  fü.  III,  12,  49]. 
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bl6tn :  der  vogel  verlangt  göttliche  Verehrung  und  unten  str.  4  tempel  und 
aJtäre  sowie  als  opfer  goldgehörnte  kühe.  Er  ist  also  gewiß  zum  mindesten 
ein  halb  göttliches  wesen,  vermutlich  ein  riese.  Auch  die  torgerjjr  H(jlgabrü{)r, 
der  Häkon  jarl  opferte,  gehörte  weder  zum  äsen-  noch  zum  wanengeschlecht, 
sondern  war  eine  riesin;  die  thursen  sind  auch  von  den  göttem  nicht  als  tiefer 
stehende  wesen  betrachtet  worden,  da  sie  sich  nicht  scheuten,  mit  schönen  riesen- 
töchtern  verkehr  zu  pflegen  und  sogar  sich  zu  vermählen  (0})enn  und  Gunnlgf), 
I'örr  und  Jarnsaxa,  Njgrjjr  und  Skajje,  Freyr  und  Ger{)r).  —  Wenn  Heusler  (in 
Genzmers  Edda  I,  161)  bei  dieser  partie  der  HHv  an  'altdeutsche  spielmanns- 
stücke'  erinnert  wird,  so  spielt  dabei  vermuthch  auch  der  beratende  vogel  eine 
rolle,  aber  dem  raben  im  spielmannsgedicht  von  König  Oswald  fehlt  das  dämo- 
nische, das  dem  vogel  unserer  fragmente  anhaftet. 

3*.  Sijmons  hält  diese  zeile  'für  einen  mißlungenen  versuch  des  Sammlers, 
eine  seinem  gedächtnis  entschwundene  zeüe  zu  ersetzen'.  Aber  auch  3*  ist 
technisch  ungeschickt  (alHteration  auf  dem  schwachbetonten  hans). 

3*.  Die  erste  halbzeUe  ist  metrisch  anstößig:  sie  müßte  entweder  als  ein 
C-vers  mit  zweisilbiger  eingangssenkung  gefaßt  werden  oder  als  ein  schwell- 
vers  AC  —  und  beides  ist  bedenklich.  Gering  in  seiner  ausgäbe  stellte  daher 
um:  vel  saman  kaupom. 

pat's  ■^illa  kynne  'das  ist  guter  freunde  weise'.  Detter-Heinzel  verweisen 
auf  das  italienische  Sprichwort:  patti  chiari,  amici  cari  'ehrliche  vertrage,  gute 
freunde'. 

4^  Hof  .  .  liqrga:  beide  Wörter  sind  öfter  in  aUiterierender  formel  ver- 
bunden, s.  zu  Vsp  7  -. 

4^   gollliyrndar  kj^r,  s.  zu  I'rk  23  ^ 

4'.  sefr  ü  arme,  s.  zu  Fj  41*. 

4*.  6naul)0g  'ungezwungen',  also  'freiwilUg'  {losteg  unten  42').  Das  kom- 
positum  in  der  Edda  nur  hier  \jafnan  önaußegr  fäk  aujmr  Ulfr  stallare,  lausav. 
z.  2f.  (Sk.  B  I,  372)]. 

4  pr.  1.  2.  Es  ist  zu  lesen:  en  er  kann  körn  heim  ok  konungr  spurdi  kann 
tiöinda,  kvaS  kann.  Es  muß  nämhch,  wenn  ok  den  nachsatz  einleitet  (die  bei- 
spiele  sind  sehr  spärhch),  das  verbum  unmittelbar  auf  die  konjunktion  folgen. 
Vgl.  unten  5  pr.  2 :  En  er  ßeir  kdmu  upp  d  fjall,  ok  sä  ('  da  sah  man ')  ä  Sväva- 
land  landsbruna  ok  joreijki  stora;  Fm  31  pr.  4.  5:  En  er  hjartbloS  Fäfnis  kom 
d  tungu  honum,  ok  skildi  hann  fugls  rqdd;  Olafs  s.  helga  (1849)  10^- ':  En  er 
Knütr  konungr  spurdi  pat  er  biskup  haföi  tncelt  vid  Olaf,  ok  lagdi  Km'itr  konungr 
mikla  ovirSing  viS  Olaf  siÖan.  Wollte  man  in  unserer  stelle  dieselbe  konstruktion 
annehmen,  müßte  man  also  schreiben:  ok  sptirSi  kommgr  [vgl.  Lund,  Ordföjn. 
§  156  anm.  3]. 

5^  Ilofom  —  eyriiide  'wir  haben  mühsal  erduldet,  können  aber  keine 
(d.h.  keine  erfreuhche)  botschaft  bringen',  'unsere  mühe  ist  erfolglos  gewesen'. 
Vgl.  f  rk  9  MO  ^ 
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5*.  mara  I)raut  öra  'es  ging  mit  den  kräften  unserer  pferde  zu  ende, 
die  rosse  ermüdeten'.  Vgl.  Sturl.  II,  25-*:  Kolbeins  menn  töku  ßd  drjügum  metin 
af  Poröi,  er  hestana  praut;  ebenda  II,  323'":  ridu  pcir  (Stiirla)  pd  undan,  ok 
prallt  hesla  fijrir  peiin. 

nie?eiiijall,  lin.  /.ey.  [s.  aber  Blöndal  I,  536];  vgl.  das  synon.  rcgenfjall  in 
den  Hei{)reks  gatur  18  •'  (Edd.  min.  s.  113  =  Sk.  B  II,  242). 

5^  Sicmorn  kommt  sonst  nirgends  vor.  Bugge  (Helgedigt.  s.  282  anm.  1) 
vermutet  darin  die  umdeutung  eines  fremden  flußuamens.  Aber  der  mittelalter- 
liche name  der  Saöne  [Saiiconna,  Sauyoniia),  an  den  Bugge  denkt,  weicht  doch 
in  den  lauten  zu  stark  ab.  Der  zweite  teil  des  kompositums  {morn  oder  mqrn) 
ist  in  der  Snorra  Edda  (II,  576  u.  ö.  =  Sk.  B  I,  666)  unter  den  ä-heiti  zu  finden. 
—  Ettmüller  und  Sijmons  erklären  die  zeile  für  unecht,  während  Finnur  Jönsson 
z.  5  streichen  will.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  wir  nicht  eher  mit  Grundt\ag  an- 
zunehmen haben,  daß  reste  von  zwei  strophen  in  den  erhaltenen  fünf  zeilen  ver- 
einigt sind. 

5^  liringom  grödrar,  vgl.  göpci  i/olle  Fm  40*  Od  M'',  göpa  yolle  ok  hnls- 
mevjom  Am  68",  gop<i  golle  ok  goßvefjom  Ghv  16^;  mik  hefr  goddan  golle  gramr 
Hallfre{)r,  lausav.  25»  v.  1.  (Sk.  A  I,  172). 

5  pr.  2.  ok  sä.  Über  das  den  nachsatz  einleitende  ok  s.  oben  zu  4  pr.  1 . 2.  — 
sd  ist  3.  sing,  (unpersönl. :  'da  sah  man'),  denn  bei  der  3.  plur.  dürfte  da,«>  pron. 
ßeir  nicht  fehlen. 

d  SvÄvalaiid:  über  den  akk.  s.  das  Wörterb.  sp.  12^  fg. 

5  pr.  3.  landsbrnna:  das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch  einmal  in  der 
Frissbök  275'*:  {Magnus  konungr)  liaföi  viikinn  skada  gqrt  i  liöi  Gauta  i  rdnum 
ok  mamulrdptwi  ok  landsbrnna. 

jörejki,  akk.  plur.  von  j6-reykr.  Das  wort  reykr  bedeutet  gewöhnUch 
'rauch'  oder  'dampf,  zuweilen  aber  auch  'staub',  z.  b.  in  den  Austrf.  visur  des 
Sighvatr  12»  (Sk.  B  I,  223):  fljop  sea  reyk,  hvar  ripom  Rqgnralds  i  by  gognom. 
Dieselbe  bedeutung  hat  es  natürlich  auch  in  dem  kompos.  j6 -reykr,  das  in  der 
prosa  öfter  begegnet,  z.  b.  Har.  s.  harfir.  c.  117  (Fms.  VI,  411'"):  er  pcir  söttu  i 
ndnd  borginn i,  sd  peir  jöreyki  mikla;  Magn.  s.  berf.  c.  35  (Fms.  VII,  68 -''fg.): 
peir  sd  pd  joreyk  mikinn  tipp  d  landtt  .  .  en  er  jöreykrinn  ndlgadix,  kendu  peir 
at  par  foru  peira  nicnn  med  strandhqgg  mikit  u.  ö. 

5  pr.  4.  nättböl.  In  der  prosa  findet  sich  der  ausdruck  taka  ndltbol  öfter, 
z.  b.  Fms.  VI,  135 '^ 

helt  Tor[):  derselbe  ausdruck  auch  in  der  prosa  vor  str.  12  z.  2  und 
Str.  23  \  sowie  HH  II  48  pr.  2. 

5  pr.  8.  9.  Frdiimarr  —  ariiar  liki  'F.  hatte  sich  in  die  gestalt  eines 
adlers  gekleidet',  d.  h.  sich  in  einen  adler  verwandelt.  Man  dachte  sich  den 
Vorgang  ganz  reaüstisch,  indem  man  annahm,  daß  die  Verwandlung  durch  über- 
werfen der  tierhaut  (also  im  vorliegenden  falle  eines  arnarhamr)  geschehe.  Vgl. 
die  charakteristische  erzählung  in  der  VqIs.  saga  c.  8  (M.  Olsens  ausg.  15 '"'ff.). 

5  pr.  10.  Hröl)iiiarr.  Die  einzige  historische  person  dieses  namens  ist  im 
norden  Hr.  Hröaldsson  —  in  der  Flöamanna  saga  c.  2  (Forns.  120  ^•"')  Erömundr 
genannt  — ,  der  vater  des  landnämamaSr  Leifr  (HJQrleifr),  s.  Landn.  6*  (=  131'^ 
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263")  und  Fiat.  I,  248^'*;  doch  vermutet  Lind  (Dopnamn  584),  daß  derselbe  name 
auch  in  dem  norwegischen  Ortsnamen  RodmastaSir  (BJQrg.  halfsk.  16)  stecke. 
Erdichtete  figuren  sind  Hröjjmarr  Hröj}geirsson  in  der  'jEttartala  fra  Hgb'  (Fiat. 
I,  24'")  und  der  könig  Hrö{)marr  af  Marscralandi  (?)  in  der  f'orst.  s.  Vik.  c.  3 
(Fas.  II,  SOP'').  In  dem  Hröf)marr  vinseres  fragments  wollte  Bugge  (Helgedigt. 
s.  265  fg.)  den  Merowinger  Chlodomer,  einen  söhn  des  Chlodowech,  erkennen 
[s.  oben  die  Vorbemerkung]. 

(H) 
Prosa  z.  1.  2.  hann  var  pQg'all,  ekki  nafn  festiz  vi[)  hann.  Auf  grund 
dieser  stelle  behauptete  Weinhold  (Altn.  leben  264):  'Stummen  kindern  ward 
gar  kein  name  beigelegt;  erlangten  sie  später  die  spräche,  so  erhielten  sie  ihn 
samt  dem  geschenke  nachträgUch.'  Das  ist  natürlich  unrichtig,  denn  die  namen- 
gebung  erfolgte  zugleich  mit  der  wasserweihe  unmittelbar  nach  der  geburt,  und 
einem  neugeborenen  kinde  kann  man  es  nicht  ansehen,  ob  es  das  sprechen  er- 
lernen wird  oder  nicht.  Detter  -  Heinzel  z.  st.  haben  daher  mit  recht  gegen  diese 
deutung  einsprach  erhoben,  ßqgull  bedeutet  überdies  nicht  'stumm',  sondern 
'schweigsam'.  Einen  namen  hatte  der  knabe,  wie  jedes  andere  kind,  selbstver- 
ständUch  erhalten,  aber  dieser  name  geriet  in  Vergessenheit,  weU  der  verschlossene 
jimge  nicht  auf  um  hörte  (vielleicht  nannte  man  ihn  verächtUch  das  'konungs- 
fifl',  vgl.  Ingjaldsfifl  Gisla  s.  c.  24,  2,  fiflit  c.  25,  7).  [Nach  Much  (Zs.  f.  d.  a. 
61,  113)  würde  es  sich  bei  der  beüegung  des  namens  Helge  durch  die  walküre 
um  einen  beinamen  handeln,  aber  seine  weiteren  kombinationen  haben  keine 
beweiskraft.]  —  Daß  männer,  die  später  der  rühm  höchsten  heldentums  schmückte, 
in  ihrer  kindheit  für  nahezu  blödsinnig  galten,  ist  ein  typischer  zug  in  germani- 
schen sagen  und  märchen :  eine  in  der  altnordischen  saga  vielfach  wiederkehrende 
angäbe  ist  die,  daß  diese  knaben  in  der  küche  [eldalms,  eldaskäli)  am  feuer 
lagen  und  an  den  holzkohlen  kauten,  daher  sie  kolbitar  'kohlenfresser'  genannt 
wurden;  s.  die  note  zur  Egils  s.  Skall.  (ASB  3)  c.  25,  2  und  Gerings  übers,  des 
Beowulf  ^  s.  115fg.  (anm.  zu  v.  2183).  Auch  in  der  götterweit  hat  dieser  typus 
einen  Vertreter:  Vißarr,  'enn  ßggli  dss'  (Sn.  E.  I,  102)  [s.  zu  Vsp  54'].  Daß 
spätere  beiden  in  der  Jugend  mundfaul  oder  geradezu  stumm  waren,  ist  eben- 
falls ein  häufig  begegnender  zug,  s.  Detter -Heinzel  z.  st.  Über  das  treibende 
motiv  für  die  Umwandlung  des  blöden  tölpels  (die  erwachende  sinnhchkeit),  das 
auch  hier  zugrunde  Uegt,  s.  F.  R.  Schröders  aufsatz:  Helgis  erwachen  (Beitr.  43, 
490  ff.),  wo  orientahsche  und  romanische  seitenstücke  nachgewiesen  werden. 

2.  Hann  sat  a  hangi:  über  diesen  typischen  zug,  der  unten  in  der  prosa 
vor  str.  12  nochmals  begegnet,  s.  zu  Vsp  42^. 

3.  valkyrjur  niu:  auch  unten  str.  28^  sagt  die  riesin  Hrimger{)r,  daß  sie 
drei  scharen  walküren  von  je  neun  mädchen  gezählt  hatte.  S.  J.  Grimm,  Myth.* 
I,  349  und  über  die  typische  neunzahl  zu  H(jv  138'. 

6^  hringom  rd^ai   derselbe  halbvers  unten  ll^*». 

6'.  rög-apaldr  'bäum  (wörtl.  'apfelbaum')  des  streites',  poetische  Um- 
schreibung für  'krieger,  held',  wie  dergleichen  in  den  skaldischen  dichtungen 
überaus  häufig  sind   (Meißner,  Kenningar  s.  266  ff.).     Für  die  eddische  dichtung 
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und  speziell  für  unsere  bruchstücke  ist  eine  solche  geschraubte  kenning  aUer- 
dings  auffallend;  sie  ist  jedoch  schwerUch  zu  beanstanden,  da  Sd  5*  derselbe 
baumuame  in  einer  noch  künstlicheren  Umschreibung  [brynpimis  apaldr)  begegnet. 
Bugges  Vorschlag  (Helgedigt.  s.  316),  die  überlieferte  lesart  zu  ändern  in  Roga 
baldr  'herrscher  der  Rygir  (der  bewohner  der  norwegischen  landschaft  Kogaland)', 
der  auch  metrisch  bedenklich  ist  (rikr  Roga  baldr  wäxe  ein  dreisilbler),  ist  daher 
abzulehnen. 

R«I)olsveIler  dachte  sich  der  dichter  ohne  zweifei  in  dem  norwegischen 
reiche  des  HJQrvarf)r  gelegen.  Vielleicht  ist  derselbe  Ortsname  auch  unten  43* 
einzusetzen  (Rgpolsvalla  st.  Ropolsfjalla).  Der  name  bedeutet  wohl  'besonnte 
ebene,  sonniges  feld',  denn  rqpoll  'strahl,  strahlenglanz'  steht  zuweilen  geradezu 
für  'sonne'  (Sn.  E.  I,  472'  624'-  u.  ö.),  besonders  in  skaldischen  dichtungen,  vgl. 
z.  b.  skylauss  rqpoll  '  die  durch  wölken  nicht  verhüllte  sonne '  in  Sighvats  Erfedr. 
15*  (Sk.  B  I,  242).  [In  gleicher  bedeutung  wird  das  kompos.  all  -rqpoll  gebraucht, 
s.  zu  Vm  47 '.] 

6*.  fföl  ist  trotz  Detter- Heinzeis  Widerspruch  mit  Lüning  und  Sijmons  z.  st. 
als  gnomisches  präteritum  zu  fassen:  'der  adler  pflegt  frühzeitig  zu  schreien'  — 
und  so  sollen  auch  beiden  schon  in  der  Jugend  ihre  angestammte  art  erkennen 
lassen.  Vgl.  Wisen,  Hjeltesäng.  s.  56;  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  H,  12  und  Norron 
synt.  8.  198.    S.  auch  G})r  H  24*. 

6*.  I)6t  —  gjalder  'obwohl  du  kühnen  sinn  bewährst,  obwohl  du  ein 
tapferer  mann  bist'.     Derselbe  ausdruck  auch  Fm  19'. 

7'.  HTat  —  nafiie  'was  läßt  du  dem  namen  folgen',  d.  h.  'was  gibst  du 
mir  noch  außer  dem  namen,  mit  welchem  geschenke  begleitest  du  die  namen- 
gebung?'  Es  war  sitte,  daß  derjenige,  der  den  namen  gab,  zugleich  auch  ein 
geschenk  verehren  mußte,  die  sogen,  nafnfestr,  vgl.  HH  I,  8.  Auch  wenn  jemand 
nur  einen  beinamen  erhielt,  wurde  diese  sitte  innegehalten:  als  könig  Olafr 
Tryggvason  den  dichter  HallfreJ)r  ein  vandrcBßaskäld  ('einen  dichter,  der  Schwierig- 
keiten mache')  nannte,  forderte  dieser  zu  dem  namen  auch  ein  geschenk,  und 
der  könig  gab  ihm  ein  kostbares  schwert  (Öl.  s.  Tr.  c.  83  =  Heimskr.  I,  406) ;  als 
Götarus,  könig  von  Norwegen,  dem  Ericus  den  beinamen  'disertus'  gibt,  verlangt 
auch  dieser  ein  namengeschenk  {nominis  beneficio  rem  adjici  petit,  vocabuli 
largitionem  mu7ieris  additione  comniendandam  testatus):  Saxo  ed.  Holder  p.  127. 
Weitere  beispiele  bei  Weinhold,  Altn.  leben  263.  —  Die  alliteration  auf  dem 
interrogativum  betrachtet  Wenck  (Beitr.  31, 180)  als  zeichen  mangelhafter  technik 
(ebenso  unten  31'). 

7^  bjartlito]):  das  adj.  findet  sich  sonst  nur  noch  in  der  Yngvars  s.  vi{)f. 
(ed.  Olson  9'^^),  dort  aber  auf  einen  jüngling  bezogen:  Yngvarr  var  mikill  niadr 
vexti,  vcenn  ok  sterkr  ok  bjartlitadr. 

alz  bj6{)a  rsej)r  'da  es  in  deiner  macht  steht  (das  erbetene  geschenk)  zu 
gewähren'. 

7^-*.  Hygg  —  hafak  'überlege  wohl,  ehe  du  antwortest,  denn  ich  nehme 
kein  geschenk  an,  wenn  ich  nicht  zugleich  auch  dich  selber  erhalte '.  Da  Svava 
ihm  darauf  ein  schwert  schenkt  (das  er  sich  allerdings  erst  erbeuten  muß),  geht 
sie  stillschweigend  auf  die  bedingung  ein. 
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1  ^.  atkva'I)e  '  äußenmg,  ausspruch '  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  in 
einer  lausavisa  (3 ')  der  Har{)ar  saga  Grimk.  (Sk.  B.  II,  477) :  atkväße  Ufa  lypa 
lenyr  an  nqkhoi-r  drengja.     In  der  prosa  ist  das  wort  nicht  selten. 

1*.  Detter-Heinzel  fragen,  ob  in  dem  überheferten  verse:  pigg  ek  eige 
pat,  ncma  ek  Jjik  hafa  che  alliteration  auf  eige  und  ek  oder  auf  pigg  und  pik 
ruhe.  Wenn  man  das  bragarmtU  durchführt,  -«do  che  metrik  ches  fordert,  er- 
lecügt  sich  che  frage  von  selbst:  reimstäbe  sind  natürhch  die  drei  mit  p  an- 
lautenden Wörter,  imd  auf  das  eige  des  E  -  verses  fällt  ein  starker  nebenton,  was 
dem  sinne  durchaus  entspricht. 

8^  i  Sigarsliolme:  che  örthchkeit  ist  unbekannt  [DgF  I.  259  aum.  '2: 
Herrmann,  Saxo  II,  498]. 

8".  fsere.  Daß  das  hsl.  fckra  [fqra  R)  nur  ein  Schreibfehler  sein  kann, 
Tvnirde  bereits  in  der  1.  aufl.  des  Glossars  ausgesprochen,  und  Finnur  Jönsson 
und  Sijmons  haben  die  richtige  form  hergestellt,  während  Detter-Heinzel  und 
Neckel  die  korruptel,  die  sie  in  den  noten  anerkennen,  im  text  unverändert 
lassen.  —  Über  che  Umschreibung  von  zahlen  durch  adchtion,  multiphkation  oder 
Subtraktion  s.  Detter-Heinzel  z.  st. 

Die  46  Schwerter,  die  Sväva  dem  Helge  nachweist,  lagen  vermuthch  nach 
der  mernung  des  chchters  in  grabhügeln  auf  jener  insel.  Daß  kostbare  waffen 
den  verstorbenen  besitzern  ins  grab  mitgegeben  wurden,  kam  häufig  vor,  und 
(he  sagas  erzählen  auch  davon,  daß  grabhügel  aufgebrochen  wurden,  um  sie  der 
darin  verborgenen  schätze  und  waffen  zu  berauben.  So  wurde  das  herrhche 
schwert  Skqfnungr  des  Hrölfr  krake,  der  manchen  sieg  damit  erfochten  hatte, 
in  seinen  hügel  gelegt  (Hrolfs  s.  kr.  ed.  Finnur  Jönsson  107  ^,  aber  der  Isländer 
Mi{)fjar{)ar-vSkegge,  der  auf  einer  heerfahrt  nach  Seeland  kam,  grub  den  hügel 
auf  und  bemächtigte  sich  der  waffe  (Landn.  57-'*fg.).  Nach  der  Hrömundar  s. 
Gripss.  c.  4  (Fas.  II,  368  ff.)  hatte  sich  könig  J'räenn  von  VaUand,  als  er  alt  war 
und  nicht  mehr  kämpfen  konnte,  lebenchg  mit  seinen  schätzen  in  den  hügel 
setzen  lassen;  Hrömundr  erbrach  (he  gruft  und  rang  mit  dem  gespenste,  dem 
er  nach  hartem  streite  das  schwert  Mistelteinn  abgewann  (das  motiv  ist  benutzt 
in  Tegners  Fritliiofssaga  III). 

Das  motiv  von  der  nachweisung  eines  vortrefflichen  Schwertes  durch  die 
geliebte  des  beiden  findet  sich  auch  in  der  Asmundar  saga  kappabana  c.  5  (Fas. 
11,472"'  [^  Detters  ausg.  87  ^'J).  Vgl.  ferner  Saxo  ed.  Holder  44'' ff.  (Bugge, 
Helgechgt.  s.  319,  der  das  motiv  als  entlehnt  aus  unserer  (hchtung  betrachtet 
[A.  Le  Roy  Andrews,  Modern  Philology  10  (1913),  nr.  4,  s.  53fg.]). 

S-'*.  Tig-nesta  bol.  Das  wort  vignest  kommt  in  der  Edda  nur  an  (heser 
stelle  vor;  außerdem  findet  es  sich  nur  noch  einmal  bei  Guttormr  sindre,  H^k. 
dr.  6  ^  (Sk.  B  I,  56) :  (Hqkon)  let  . .  vignestr  saman  hresta,  wo  man  dem  zusammen- 
hange nach  zunächst  an  schilde  denken  würde  (so  Meißner,  Kenningar  176 
und  Detter-Heinzel,  che  auf  HHI28^:  brast  rqnd  vip  rqiid  verweisen).  Dieser 
bedeutung  widerspricht  jedoch  der  zweite  teU  des  kompositums,  der  jedenfalls 
zu  nista  'durchbohren',  nesta,  f.  'spange,  dorn',  nist  und  niste,  n.  'haken'  zu 
stellen  ist,  sodaß  ein  gegenständ  gemeint  sein  muß,  mit  dem  man  stechen  kann. 
Man  wird  rignest  also  durch  'kämpf dorn'  übersetzen  dürfen,  und  (hes  ist  eher 
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eine  umsclireibung  des  Speeres  als  des  Schwertes.  Speere  stoßen  im  kämpfe 
ebenso  gut  gegen  einander  wie  Schilde,  daher  heißt  die  schlacht  ebenso  wohl 
ping  darra,  ßi^ig  geira,  möt  geira  vAe  ßivg  borpa.  Auch  für  unsere  stelle  würde 
die  bedeutung  'speer'  ganz  gut  passen,  denn  das  schwert  ist  nicht  bloß  ein 
'verderben  der  schilde'  {rmida  sköp,  galle  Oants  liw-par  usw.),  sondern  auch 
der  Speere,  und  es  wird  oft  genug  in  altnordischen  kampfschilderungen  erwähnt, 
daß  der  angegriffene  den  speerschaft  mit  dem  Schwerte  zerhaut  (z.  b.  Njala 
c.  151,  12).  fV^gl.  che  schwertkenning  hrinqserkja  bql  Jömsvik.  dr.  26*  (Sk.  B  11,  6).] 
—  Nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  10  anm.)  haben  Guttormr  und  der  dichter  unserer 
Strophe  den  ausdruck  aus  einer  gemeinsamen  älteren  quelle  entlehnt. 

Taret  goUe,  vgl.  Geisle  50 ""  ^  (Sk.  B  I,  439) :  of  golle  vqrpo  altdre. 

9 '.  Hriiigr  kann  nicht  richtig  sein,  da  man  neben  hugr  und  ogn  unbe- 
dingt ein  drittes  abstraktum  erwarten  muß;  es  ist  in  den  ersten  beiden  zeilen 
nur  von  den  zauberischen  eigenschaften  der  waffe,  nicht  von  ihrer  äußeren  be- 
schaffenheit  die  rede.  Gering  hat  daher  in  seiner  ausgäbe  das  wort  durch  hroßr 
ersetzt,  woran  bereits  Gnmdtvig  (Ssem.  Edda^  220')  dachte:  rühm  verleihende 
runen  sind  auf  dem  griffe  angebracht,  mut einflößende  auf  der  klinge  und  dem 
gegner  schrecken  einjagende  an  der  spitze.  Hringr  paßt  in  den  ganzen  Zu- 
sammenhang schlechterdings  nicht,  aber  der  fehler  ist  nur  unter  der  Voraus- 
setzung erklärhch,  daß  am  griffe  des  Schwertes  zuweilen  ein  ring  oder  henkel 
(Jiqnk)  angebracht  war,  und  dies  ist  ausdrückhch  bezeugt.  Der  henkel  diente 
dazu,  das  schwert  an  den  arm  zu  hängen,  während  man  eine  andere  waffe, 
z.  b.  den  spieß,  benutzte  (Egils  s.  Skall.  c.  57,  35;  Grettis  s.  c.  21,  15),  vielleicht 
auch  um  die  sogen,  frijjhqnri  hindurch  zu  schlingen,  die  das  herausziehen  des 
Schwertes  aus  der  scheide  verhindern  sollten  (Falk,  Waffenk.  27  fg.).  Ilringvareßr 
'ringgeschmückt'  findet  sich  als  epitheton  des  Schwertes  Sg  67';  vgl.  ags.  hring- 
iren  'schwert'  Beow.  822  (gewiß  nicht,  -«de  Grein  und  Holthausen  annehmen, 
'brünne').  Ein  abschreiber,  der  nicht  mechanisch  kopierte,  sondern  das  bedürfnis 
empfand,  den  text  zu  bessern,  hat  den  fehler  verschuldet.  Unter  diesen  umständen 
geht  es  nicht  an,  den  hringr  i  hjalte  für  die  datierung  unseres  liedes  zu  benutzen, 
wie  dies  von  Montelius  (Aarb.  1920  s.  42  fg.)  versucht  worden  ist,  der  die  HHv  imd 
die  Sig.  sk.  in  das  6.  jahrh.  setzen  wollte,  weil  Schwerter  mit  einem  beweghchen 
ringe  am  schwertknopf  nur  in  dieser  zeit  vorkommen  sollen  (?). 

9".  6gn  kommt  in  der  hier  geforderten  bedeutung  'furcht'  in  der  Edda 
nur  hier  vor,  aber  häufig  bei  den  skalden  (Lex.  poet.  *443').  In  der  bedeutung 
'kämpf  findet  es  sich  im  kompos.  ugn-hvatr  Od  3P. 

9^.  li)?sr  —  dreyrfael)r  'an  der  schneide  entlang  liegt  eine  blutbefleckte 
schlänge':  die  klinge  war  also  wohl  mit  eingeätzten  Zeichnungen  versehen 
(damasziert).  Schlangenzeichnungen  waren  ja  in  der  nordischen  Ornamentik 
überaus  beliebt  (besonders  auf  runensteinen) ;  daß  sie  auch  auf  Schwertern  an- 
gebracht wurden,  belegt  Bugge  (Helgedigt.  s.  299  fg.)  aus  der  ags.  und  keltischen 
literatur. 

dreyr-fael)r:  das  part.  begegnet  nur  noch  in  der  Merlinusspa  11,  66' 
(Sk.  B  IT,  37):  ero  drerjrfaep  dqrr  d  lopte;  das  gleichbedeutende  adj.  dreyrfdr  bei 
Brage,  Ragn.  dr.  3="  (Sk.  B  I,  1)  und  Hättatal  7«  (Sk.  B  II,  62). 
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9^.  valbqst  'wälscher  Überzug',  nach  Falk  (Waffenk.  30)  eines  der  dünnen 
metallplättchen  (aus  bronze,  silber  oder  gold),  mit  denen  häufig  der  griff  der 
■wikingerschwerter  belegt  war.  In  der  Edda  findet  sich  das  wort  nur  noch 
einmal  Sd6',  wo  der  rat  erteilt  wird,  kampfrunen  auf  die  valbaster  zu  ritzen  ;^ 
auch  in  skaldischen  dichtungen  ist  es  nicht  häufig:  eldr  valbasta  'schwert'  in 
einer  dem  Egell  Skallagrimsson  zugeschriebenen  visa  (40*  =  Sk.  B  I,  51),  val- 
hastar  rqpoll  dass.  Geisle  43®  (Sk.  B  I,  438),  valbasta  Bin  'blut'  Einarr  Skülason, 
Runh.  6«  (Sk.  B  I,  446).  In  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  664  str.  11«)  wird 
es  unter  den  teüen,  aus  denen  ein  schwert  besteht,  aufgeführt. 

nal>r,  wohl  nicht  dieselbe  schlänge,  die  z.  3  ormr  genannt  wird,  sondern 
eine  zweite  schlangenfigur. 

9  pr.  1.  Ejiimi  ist  als  name  historischer  personen  nicht  nachgewiesen; 
eine  zweite  sagenfigur,  die  ihn  führt,  ist  der  vater  von  Sigur{)S  mutter  Hjordis 
(s.  zu  Hdl  26-"').  [Tatsächlich  handelt  es  sich  nur  um  eine  sagenfigur,  denn  es 
kann  keinem  zweifei  unterliegen,  daß  der  name  Eylimi  von  dem  vater  der 
HJQrdis,  die  ursprünghch  als  Hj(jrvar|)s  gemahlin  galt  (s.  zur  einl.  prosa  z.  6), 
auf  den  vater  der  Svava  übertragen  worden  ist;  vgl.  Beitr.  4,  198 fg.  und  Müllen- 
hoff,  Zs.  f.  d.  a.  23,  140.  171.]  Daß  der  hier  genannte  könig  nach  der  meinung 
des  dichters  am  Limfjord  in  Jütland  geherrscht  habe,  ist  sehr  zweifelhaft,  denn 
die  annähme,  jener  fjord  habe  ursprünghch  Eylimafjqrßr  geheißen,  stützt  sich 
nur  auf  eine  mißverstandene  zeüe  {%*)  der  Grafeldardräpa  des  Glümr  Geirason 
(Sk.  B  I,  67),  in  der  die  neben  einander  stehenden  Wörter  ey  und  Limafjarßar 
nicht  zusammengehören. 

Sväva:  hier  zuerst  wird  Helges  gehebte  mit  namen  genannt.  Derselbe 
ist  unnordisch  und  findet  sich  sonst  nur  noch  in  den  Hyndloljöf)  17'',  wo  die 
mutter  einer  mythischen  Hildegu{)r  ihn  führt,  und  in  der  Hervararsaga  (Bugges 
ausg.  301^*316*),  wo  die  mutter  der  heldin,  die  gattin  des  Angantyr,  so  heißt. 
Er  stammt  gewiß  aus  südgermanischer  überHeferung.  Möghch  wäre  es,  daß  der 
beiname  von  Helges  mutter  (die  als  'Schwäbin'  bezeichnet  worden  wäre)  infolge 
eines  mißverständnisses  auf  seine  geliebte  übertragen  ward.  [Bugge  (Helgedigt. 
s.  266)  hält  Sväva  für  eine  gekürzte  form  aus  Suavegotta,  nach  Flodoard  der 
gemahlin  des  fränkischen  Theuderik,  den  B.  als  das  urbüd  des  Helge  HJQrv. 
betrachtet  (s.  die  Vorbemerkung).] 

9  pr.  2.  reit  lopt  ok  log,  vgl.  HH  II  4  pr.  5;  12  pr.  5;  16  pr.  3.  Auch 
Ö|)enn  reitet  auf  seinem  rosse  Sleipner  durch  luft  und  meer  (Sn.  E.  I,  270";  vgl. 
die  erzählung  bei  Saxo  ed.  Holder  p.  24,  wie  der  von  dem  gotte  entführte 
Hadingus  durch  die  risse  in  Opens  mantel  bückend  unter  sich  das  schäumende 
meer  sieht) ;  ebenso  Friggs  botin  Gnq  auf  dem  hengste  Höfvarpner  (Fragm.  myth. 
nr.  4).  Aber  auch  die  hexen  {tünrißor)  vermögen  sich  durch  die  luft  zu  be- 
wegen (Hqv  155');  vgl.  J.  Grimm,  Myth.*  H,  789.  HI,  310. 

9  pr.  3.  hlif[>i  —  orrostum,  vgl.  HH  I  56''':  Kvqmo  6r  himne  hjalmvitr 
ofan  .  .  ßcers  grame  hlifßo. 

10^.  heilrä|)r  'glückhch  in  seinen  entschheßungen ',  in  der  Edda  nur  hier 
und  auch  sonst  in  der  poesie  selten.  In  der  prosa  bezeichnet  das  adj.  gewöhn- 
lich  einen  menschen,    dessen  ratschlage    zweckdienlich  sind    und    guten  erfolg 
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haben,  z.  b.  Njäla  c.  20,  5 :  {Xjdll  rar)  heilrädr  ok  goÖgjarii  ok  vorcf  allt  at  rddi 
pat  er  haiin  red  mqnnutn. 

10*.  folks  odvlte:  derselbe  ausdruck  auch  HH  II  IP  und  Innsteinslied 
22-'  (Edd.  min.  s.  37  =  Sk.  B  II,  283  str.  7*);  ähnhch  kers  odvUe  Grp  43 1  53  ^ 
lißs  odvite  Sneglo-Halle  1,  1*  (Sk.  B  I,  858)  u.  ö.  (Lex.  poet.*  433"). 

10*.  eta  vom  'gefräßigen'  feuer  (J.  Grimm,  Myth.'*  I,  500)  auch  in  der 
prosa,  z.  b.  Mariu  s.  678''fg. :  kann  {eidrinn)  hafdi  etil  allati  kjdlkann  af  annarri 
{konu)  .  .  en  ä  annarri  hafÖi  etit  allt  kjqtit  af  hendinni  ok  arnilegginum ;  ebenda 
679*»:  eldr  dt  kons  kjqt. 

10^.  augr  —  g0r|)o:  der  ausdruck  kommt  sonst  nicht  vor;  in  der  prosa 
heißt  es  niu-:  angr  gora  e/ini  (Ridd.  sögur  57*  u.  ö.).  —  Vgl.  Gunnl.  s.  c.  9,  8: 
lila  er  oss  pd  farit  hirÖinqnmim  yÖrutii  :  iiqngum  upp  d  saklausa  niemi,  en  Idtum 
sitja  yßr  vdrti  und  Saxo  ed.  Holder  82*ff. :  {Othinua)  ßliiim  Bomn  .  .  fraternae 
cladis  memoretn  esse  jubet,  potius  a  Balderi  interfectoribus  ultioneia  exacluruin, 
quam  armis  innoxios  oppressuruTn  (Bugge,  Helgedigt.  s.  309  anm.  1). 

IV.   hringoni  räl)a,  s.  zu  6*. 

11*.  örer  nipjar,  d.  h.  Svafner  (Hjorvar{)s  Schwiegervater  und  Helges  groß- 

vater)  und  dessen  geschlecht. 

11*.  sesk  .  .  ffest  at  life  'ist  sehr  wenig  (d.  h.  gar  nicht)  um  sein  leben 
besorgt'.     Dieselbe  Utotes  auch  12^:  fdtt  hykk  ypr  seask. 

11*.  aldaul)ra  arfe  änderte  Finnur  Jönsson  [nach  einem  vorschlage  G.Vig- 
fiissons  (Oxf.  dict.  IP)]  \äelleicht  mit  recht  in  aldaiipo.  arfe.  Dies  ist  ein  tech- 
nischer ausdruck  des  altnorwegischen  rechts  (s.  Hertzbergs  Glossar,  NgL  V,  67*), 
der  eine  hinterlassenschaft  bezeichnet,  für  welche  gesetzliche  erben  nicht  mehr 
am  leben  sind.  Dasselbe  kann  jedoch  auch  aldaupra  arfr  bedeuten  ('hinter- 
lassenschaft eines  völlig  ausgestorbenen  geschlechts'). 

rä^a.  Das  in  R  vor  dem  verbum  stehende  at  ist  mit  recht  von  Bugge 
und  Sijmons  gestrichen,  da  hyggjask  öfter  mit  dem  bloßen  inf.  konstruiert  wird 
(vgl.  die  in  der  fußnote  des  textbandes  angezogenen  stellen). 

11  pr.  1.  Hjqrvarl)r  —  Hel^a:  ebenso  erhält  Sigur{)r  von  könig  Hjälprekr, 
dem  vater  seines  Stiefvaters,  mannschaft  und  schiffe,  um  den  tod  seines  vaters 
Sigmiindr  zu  rächen  (Rm  15  pr.  1). 

11  pr.  2.  hefna  m6I)urfQ[)ur  sins.  Daß  ein  held  erst  von  seinem  enkel 
gerächt  wird,  ist  beispiellos;  s.  tlie  Vorbemerkung  zu  Grt. 

11  pr.  3.   TisaJ)!  honani  til,  plusquamperfektisch:  'ihm  nachgewiesen  hatte'. 

11  pr.  4.  |)rekTlrki  findet  sich  in  der  poesie  nur  Vikarsb.  12"  (Edd.  min. 
s.  40  =  Sk.  B.  II,  346):  prekrirke  poks  megnara.  Auch  in  der  prosa  ist  das 
wort  selten. 

(HI) 

[Das  Scheltgespräch  zwischen  dem  troUenweibe  Hri'mger|)r  und  Atle,  später 

auch  Helge,   die  'Hrimgerftarmql',   zeigt  im   stü  und  in   der  eiiikleidung,   sowie 

in  einzelheiten  Übereinstimmungen  mit  den  strophen  33  —  46  der  HH  I  (s.  Beitr. 

4,  171),   dem  zanke   zwischen   Sinfjotle  und  Gu|)mundr.     Die   annähme   Bugges 
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(Helgedigt.  s.  227.  243),  daß  die  Hrimger{)arinQl  von  demselben  dichter  herrühren, 
wie  das  erste  lied  von  Helge  Hundingsbane,  halte  ich  aber  nicht  für  richtig 
(s.  die  Vorbemerkung  s.  28).  —  Ein  anderes  seitenstück  ist  das  scheltgespräch, 
das  in  der  Hjalmjjerssaga  c.  12  die  beiden  beiden  der  saga  Hjälmjjer  und  Olver 
mit  den  riesinnen  Ima  und  Hergujar  führen  (Fas.  III,  480  ff.  =  Sk.  B  H,  355  ff.). 
Über  andere  begegnungen  von  jugendHchen  beiden  mit  meerfrauen  in  der  skan- 
dinavischen dichtung  s.  Bugge,  Helgedigt.  s.  220  ff. :  in  den  Fornaldarsögur  und 
den  skandinavischen  bailaden  sind  sie  nicht  selten  (so  z.  b.  in  der  Ketüs  s.  hiengs 
c.  5,  in  den  dänischen  folke\dsern  'Hr.  Luno  og  havfrucn'  DgF  nr.  43  und 
'Hr.  Magnus  og  bjsergtrolden'  DgF  nr.  48  usw.),  aber  mehr  als  eine  allgemeine 
ähnlichkeit  mit  unserer  episode  läßt  sich  nicht  feststellen.  —  Vgl.  zu  str.  24; 
Bugge,  Helgedigt.  s.  220 ff.  und  Mogks  art.  'Meerweiber'  in  Hoops'  Reallex. 
in,  205  f.] 

Prosa  z.  1.  Hati  'der  hasser,  der  feind',  als  riesenname  sonst  nicht  nach- 
gewiesen. Aber  einer  der  beiden  ungeheuren  wölfe,  die  beim  Weltuntergang  die 
himmelsgestirne  verschhngen  werden,  führt  diesen  namen  (s.  zu  Grm  39'^). 

er  —  bergi  nokkuru,  s.  zur  prosa  vor  str.  6,  z.  2.  Genau  dieselbe  fassung 
auch  HH  H  16  pr.  5. 

2.  i  Hataflr|)i.  Wir  haben  es  gewiß  mit  einem  fingierten,  aus  dem  namen 
des  riesen  gebildeten  Ortsnamen  zu  tun;  wenigstens  ist  ein  Hatafjqrpr  nirgends 
nachzuweisen.  GuSbr.  Vigfusson  (Grimm  Gentenary  s.  30),  der  die  Helgeheder  in 
England  entstanden  glaubt,  sucht  ihn,  ohne  auch  nur  den  schatten  eines  be- 
weises  beizubringen,  in  der  straße  von  Calais;  Rud.  Keyser  (Efterl.  skr.  I,  161) 
dagegen  in  Norwegen,  da  er  annimmt,  daß  unser  drittes  fragment  auf  einer 
norv/egischen  lokalsage  beruhe,  die  sich  an  eine  eigentümhclie  felsbildung  ge- 
knüpft habe,  in  der  man  eine  in  stein  verwandelte  riesin  zu  erkennen  glaubte 
(dagegen  Bugge,  Helgedigt.  s.  249). 

Atli  helt  vorj)  usw.:  er  war  also  ein  sundvqrpr  wie  Sinfjcjtle  HH  I  34*. 

3.  IlrirnjäTorl)!':  der  name  findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer  {jula  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  659,  str.  c  3')  unter  den  trollkveuna  heiti.  Der  erste  teil  des 
kompositums  erinnert  an  die  Zugehörigkeit  der  hexe  zu  den  reif-  oder  frostriesen 
(/irimjjursar);  das  zweite  ghed  (in  frauennamen  häufig)  bedeutete  ursprünglich 
wohl  'hofbewohnerin'.  Auch  Oerpr  allein  (kurzform  eines  komponierten  namens?) 
kommt  vor  (Gerj^r  Gymesdötter;  s.  zu  Skm  10  pr.  3),  auch  als  name  historischer 
frauen  (Lind,  Do^Dnamn  327). 

12-.  skJQldom  —  skipom  'die  schiffe  sind  mit  scliilden  behängt'  —  wie 
die  wände  der  hallen  häufig  mit  teppichen  (fjqld)  bekleidet  wurden.  Es  war 
üblich,  an  den  borden  der  schiffe,  und  zwar  an  der  außenseite,  die  schüde  auf- 
zuhängen, väe  es  scheint,  um  die  rüderer  vor  den  geschossen  der  feinde  zu 
schützen.  Bezeugt  ist  dies  z.  b.  durch  die  darstellungen  normannischer  schiffe 
auf  der  sogen,  tapete  von  Bayeux,  der  in  Bayeux  aufbewahrten  236  fuß  langen 
kunststickerei  (mit  bunter  wolle  auf  leinwand  ausgeführt),  die  den  zug  Wühelms 
des  eroberers  nach  England  imd  die  schlacht  bei  Hastings  darstellt  und  der  sage 
nach  von   der  herzogin   Mathüde,   Wühelms  gattin,   angefertigt  sein   soll   (eine 
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kolorierte  Photographie  dieser  tapete  in  Originalgröße  findet  sich  im  schlösse 
Frederiksborg  auf  Seeland);  ferner  durch  das  bei  Gokstad  in  Norwegen  im  jähre 
1880  ausgegrabene  fahrzeug  (N.  Nicolaysen,  Langsldbet  fra  Gokstad,  Krist.  1882), 
an  dessen  reling  noch  die  kreisrunden,  abwechselnd  schwarz  und  gelb  gemalten 
Schilde  hingen  (abbüdungen  der  schiffe  auf  der  Bayeux  -  tapete  in  Danmarks 
riges  bist.  I,  437,  des  Gokstad -schiff  es  ebenda  I,  323).  Vgl.  auch  N.  E.Tuxen,  De 
northske  langskibe.  Aarb.  1886,  s.  61  und  77  [Hoops'  Reallex.  IV,  103fg.  (Taf.  13, 
fig.  15  und  Taf.  14,  %.  16)  und  113  (Taf.  16,  fig.  21)]. 

Die  handschrift  liest:  s/iipojn  yßrom,  aber  das  pron.  muß  gestrichen  werden 
[es  "wurde  bereits  von  Rask  getügt],  da  es  der  von  Bugge  gefundenen  regel  über 
den  ausgang  der  vollzeile  im  IjöSahättr  mderspricht  (Ljööah.  §  131  anm.). 

12^.  frökiila  wurde  im  textbande  statt  des  handschrifthchen  fröknlega  ge- 
schrieben, weil  jene  ältere  form  des  adverbiums  in  der  Edda  noch  vorherrschend 
ist,  s.  Einl.  s.  CLXXXIII.  Metrisch  wären  an  unserer  stelle  beide  formen  mög- 
lich. —  Das  adv.  in  der  poesie  nur  hier.  Vgl.  lata  steigorla  'sich  stolz  oder 
übermütig  benehmen'  Kormakr,  lausav.  57^  (Sk.  B  I,  83). 

fätt  —  seask,  s.  oben  zu  IP. 

12,*.  konung:s  nafii:  die  Wortfolge  der  handschrift  {nafn  komings)  war 
beizubehalten,  da  sie  einen  korrekten  vers  (AC)  ergibt.  Unmöglich  ist  die  lesung 
des  textbandes  allerdings  nicht,  da  katalektische  AG-verse  zuweilen  vorkommen 
(LjöSah.  §  157.  159). 

13*.  viiina  grand  grame:  die  Verbindung  vinna  grand  ehm  oder  vip  ekn 
auch  38*  Grp  49  ^  Sg  28 ".    Sie  findet  sich  auch  in  der  prosa  (Fms.  XI,  228 ''  u.  ö.). 

13*.  isaruborg'er  ero.  Die  handschriftliche  lesart:  jarnborger  'ro  war  bei- 
zubehalten und  das  verbum  noch  zur  1.  halbzeüe  zu  ziehen,  s.  Einl.  s.  CCCLX 
anm.  1  und  s.  CCCLXIII;  LjöSah.  §  47.  —  Die  jarnborger  {an.  Xiy.)  sind  ohne 
zweifei  'eiserne  schutzwehren,  eisenbeschläge'.  Von  solchen  eisenbeschlägen,  die, 
wie  es  scheint,  oft  an  beiden  steven  der  nordischen  heerschiffe  angebracht  waren, 
führte  das  schiff,  auf  dem  Eirikr  jarl  in  der  schlacht  bei  SvQldr  gegen  Olafr 
Tryggvason  kämpfte,  den  namen  Jarnbarßc  (Fiat.  I,  482):  die  reHng  war  vorn 
und  hinten  mit  einem  eisernen  'kämm'  versehen,  und  von  diesem  liefen  eisen- 
platten bis  unter  die  Wasserlinie  hinunter  (Tuxen  a.  a.  o.  s.  88;  Falk,  Altnord. 
Seewesen  s.  37).  Man  wollte  dadurch  den  anprall  gegen  ein  feindliches  fahrzeug 
wirksamer  machen  und  zugleich  das  entern  erschweren.  —  Auch  in  der  Orvarr 
Oddssaga  werden  solche  schiffe  mit  eisenbeschlagenen  steven  erwähnt  (c.  16,  5 
und  c.  40,  15);  der  an  der  zweiten  stelle  in  einem  verse  (Sk.  B  II,  319  str.  11*) 
gebrauchte  ausdruck  hqbrynjop  (v.  1.  hqhyrpop)  skip  findet  sich  auch  bei  forleikr 
fagre,  Sveinsfl.  4*  (Sk.  B  I,  366)  und  bei  Steinn  Herdi'sarson,  Öl.  dr.  14*  (Sk.  B I,  382) 
und  hqbrynjapar  skcißar  bei  T'jöfjolfr  Arnörsson,  lausav.  22®''  (Sk.  B  I,  352). 

13'.  (}I)liiig:s  flota:  derselbe  ausdruck  unten  29";  vgl.  lofjjungs  flöte 
HH  I  28*,  siklings  flöte  bei  Gisl  Elugason,  Erf.  3'  (Sk.  B  I,  410). 

13*.  fölor.  Das  fem.  fdla  'riesin,  hexe'  (zu  fcela  'erschrecken',  ags.  fcHan 
'verführen';  vgl.  mhd.  välant,  välantinne  'teufel,  teufelin';  'junker  Voland'  in 
Goethes  Faust  4023),  begegnet  unten  16'  noch  einmal.  Sonst  findet  sich  das 
wort    mehrfach    in    skaldischen    Umschreibungen:    fqlo   vinr  'riese';    fqlo   marr 
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(hestr,  Makler,  sofe)  'wolf;  fjnrnes  fdla  'feindin  des  heims',  d.  i.  axt;  endlich  auch 
als  ökent  heiti  für  'beil';  s.  Lex.  poet.  *  124''.     Der  prosa  ist  es  fremd. 

1-t'.  diiK^tke,  s.  zu  Vsp  8*. 

14".  koiir,  eigenthch  ' Sprößling,  söhn',  ist  nur  poetisch  (Rm  13'.  14'; 
Lex.  poet. -  343'').    In  der  bedeutung  'mann'  steht  das  wort  nur  noch  HH  I  24*. 

14'"*.  fylker  —  biia  'der  fürst  muß  großes  vertrauen  zu  dir  haben,  da  er 
dich  im  steven  schalten  läßt'.  Die  platze  im  (vorder-) steven,  dem  exponiertesten 
teile  des  schiffes,  wurden  nur  besonders  tapferen  und  zuverlässigen  männern, 
welche  stafnbüar  genannt  wurden,  anvertraut.  Ihr  vorgesetzter  war  der  stafnbile 
xai'  l'io/j'iv;  die  ihm  unterstellte  mannschaft  hieß  stafnsveit  oder  stafnbüa  sveit.  — 
Der  ausdruck  *  fqgroni  stafne  klingt,  wie  es  scheint,  wieder  im  Magnüsflokkr 
(str.  12*-*j  des  I'jö{)olfr  Arnörsson  (Sk.  B  I,  335):  gekk  meir  at  morße  Magnus  .  . 
i  fagran  framstafn  rarar  hrafne  (Bugge,  Helgedigt.  s.  8). 

14*.  belt,  das  echt  nordische  wort,  während  bätr  aus  dem  ags.  oder  afries. 
entlehnt  ist;  s.  Bugge,  Studier  s.  6;  Noreen*  §  54  anm.  3;  E.  Wadstein,  Frisema 
och  forntida  handelsvägar  i  Norden  (Göteb.  1920)  s.  13.  —  C.  J.  S.  Marstrander,  Bi- 
drag  til  det  norske  sprogs  hist.  i  Irland  (Krist.  vidensk.  selsk.  skr.  1915)  s.  70  und 
Finnur  Jönsson,  Norsk  -  islandske  kultur-  og  sprogforhold  i  9.  og  10.  ärh.  (Kbh. 
1921)  s.  66  bestreiten  wohl  mit  unrecht  die  entlehnung.    Vgl.  zu  HHI24^ 

15^.  Atle  —  vesa,  ein  Wortspiel:  der  name  Atle  ist  der  schwachen  form 
des  adj.  atall  'feindselig,  grimmig,  verderblich'  vollkommen  gleich;  also:  'der 
verderbliche  heiße  ich  und  verderbUch  werde  ich  dir  werden'.  S.  oben  zur  einl. 
prosa  z.  7.  —  Über  andere  Wortspiele  in  der  altnordischen  poesie  und  prosa 
s.  Detter-Heinzel  zu  Vm  8'.  [Einl.  s.  CCXVII:  das  Wortspiel  resp.  die  'parono- 
masie'  sind  für  den  stü  der  HrimgerjjarmQl  charakteristisch,  vgl.  15*  18*  21'  29-.] 

16^.  nijqk  —  gramastr  'ich  bin  im  allerhöchsten  grade  gegen  riesenweiber 
erbittert'.  Daß  der  begriff  des  Superlativs  noch  durch  hinzufügung  von  mjqk  ge- 
steigert wird,  scheint  sonst  nicht  vorzukommen  (Nygaard,  Norron  synt.  §  63*  gibt 
nur  dies  eine  beispiel);  wohl  aber  findet  sich  in  dieser  Verwendung  das  gleich- 
bedeutende miklo:  Achilles  var  af  Girkjum  .  .  vigdjarfastr  ok  miklu  slerkaslr 
Alex.  s.  8 '^  (zitiert  bei  Lund,  Ordföjn.  s.  251),  und  es  ist  daher  gewiß  nicht 
nötig,  das  adv.  hier  mit  Detter  -  Heinzel  im  sinne  von  '  beinahe '  zu  fassen  und  in 
der  stelle  eine  versteckte  hinweisung  auf  rörr  zu  suchen  ('ich  bin  beinahe  der 
größte  feind  der  riesenweiber  —  nämlich  abgesehen  von  Pörr'). 

gilrom,  s.  zu  Vsp  52  ^ 

15  ^  ürgau  stafn,  vgl.  erja  i'irgo  barße  bei  RQgnvaldr,  lausav.  3P  (Sk.  ß 
I,  486),  af  ürgom  dlvangs  mare  ebenda  9^-"  (Sk.  B  I,  481). 

15*.  kveldriI)or.  In  der  Edda  findet  sich  kveldripa  nur  hier;  bei  den 
skalden  nur  in  Umschreibungen  für  'wolf  (kveldrißo  hestar,  kveldrißo  stoß); 
s.  Lex.  poet.-  350"  [vgl.  zu  Hqv  155'  und  Hrbl  20'].  In  der  prosa  ist  das  wort 
öfter  als  bezeichnung  der  hexen  gebraucht,  da  diese  nach  dem  nordischen  Volks- 
glauben ihre  ausflüge,  bei  denen  sie  menschen,  tiere  oder  auch  leblose  gegen- 
stände als  vehikel  benutzten,  bei  nacht  zu  unternehmen  pflegten;  s.  die  anm.  zur 
Eyrb.  c.  16,  5  [vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  32,  7  2  ff.  —  kvalßar  :  kveldripor  ist  wohl  be- 
absichtigte lautspielerei ;  s.  oben  zu  z.  1]. 


Helga  kv-ifja  HJQrvar{)ssonar  16*  — 17'.  49 

16  ^  hdla,  nur  poetisch,  findet  sich  in  unserem  liede  noch  18^;  außerdem 
ist  es  HH  I  56^  von  Bugge  durch  eine  unzweifelhaft  richtige  konjektur  hergestellt 
worden.  Auch  bei  den  skalden  ist  das  wort  selten:  es  stobt  im  öxarflokkr  des 
Einarr  Skülason  11'  (Sk.  B  1,451)  in  der  kenning  hdla  Jdyrsülar  'axt'  und  bei 
Einarr  Gilsson,  Selkollovis.  7  *  (ök.  B  11,  486)  als  bezeicbnung  eines  troUs.  sowie 
in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  659  str.  c  2*)  unter  den  trollkvimna  heiti 
[auch  in  den  rfmnr:  F.  .T6nssons  Ordbog  (1927)  s.  160]. 

n^gropog:,  un.  }.iy.  Die  annähme,  daß  hexen  und  unholde  sich  von  mensch- 
ll.licn  kadavern  nähren,  ist  öfter  bezeugt,  s.  Detter-Heinzel  zu  Vsp  38U'g. 

16^.  iiio  i'Qstom  —  vesa  'mögest  du  neun  meilen  tief  unter  der  erde 
liegen'.  Über  che  typische  neunzahl  s.  zu  Hc^v  138^;  über  das  anaphorische  es, 
das  unten  18'  22^  wieder  begegnet,  Wörterb.  sp.  220  ^«^  ff. 

16*.  vaxe  —  barr  'möge  ein  bäum  (eigentUch  'eine  konifere',  s.  zu  Fj  13') 
aus  deinem  busen  emporwachsen'.  Daß  aus  den  leichen  im  grabe  ruhender 
menschen  bäume  oder  blumen  aufkeimen,  ist  ein  in  sagen  und  legenden  nicht 
selten  vorkommender  zug.  Bekannt  ist  z.  b.  die  Marienlegende  von  dem  pricster 
oder  mönch,  aus  dessen  zunge,  weil  er  die  heilige  Jungfrau  besonders  verehrt 
hatte,  eine  rose  emporschießt  (nach  anderer  fassung  eine  lilie,  die  auf  allen  ihren 
blättern  die  worte  Ave  Maria  trägt,  weil  der  verstorbene  dieses  gebet  stets  mit 
besonderer  Inbrunst  gebetet  hatte),  s.  Mariu  s.  s.  74  fg.  145  fg.  221  fg.  762  ff.; 
Fornsvensk  legendarium  1,  7 ;  Svenska  landsmäl  V,  2,  88.  Eine  ähnliche  legende 
wird  von  einem  ritter  erzählt,  aus  dessen  herzen  eine  rose  aufwuchs,  weil  er 
eine  Jungfrau,  die  er  zu  schänden  im  begriffe  war,  geschont  hatte,  da  sie  Maria 
hieß  (Mariu  s.  s.  925  fg.).  Tristan  und  Isolde  werden  nach  der  isländischen 
fassung  der  sage  (Saga  af  Tristram  ok  IsQud,  Kbh.  1878,  s.  199)  in  getrennten 
gräbern  rechts  und  links  von  der  kirche  beigesetzt,  aber  aus  ihren  gräbern  er- 
heben sich  zwei  bäume,  die  sich  über  dem  Idrehendache  vereinen  und  ihre  zweige 
durch  einander  flechten;  ebenso  in  dem  isländischen  volkshede,  ebenda  s.  366. 
Dasselbe  motiv  findet  sich  in  dem  schwedischen  volksliede  'Olof  Adelen'  (Svenska 
landsmäl  V,  '2,  98 fg.): 

Det  vüxte  en  lind  pä  deras  graf, 
den  linden  t'äxte  tipp  med  trä  grenar; 
den  ena  grenen  tog  den  andra  i  famn : 
man  markte  de  bäda  voro  kära. 

Im  gegensatze  hierzu,  sollte  man  meinen,  müßte  die  sage  auch  davon  zu  er- 
zählen wissen,  daß  aus  den  gräbern  von  bösen  menschen  oder  unholden  Unkräuter 
oder  giftpflanzen  emporschössen,  doch  mangeln  mir  dafür  belege.  SicherUch  aber 
hat  der  dichter  der  Hrimgerf)arm(jl  das  barr,  das  sich  aus  dem  busen  der  riesin 
erheben  sollte,  sich  nicht  als  einen  rosenstock-  vorgestellt. 

17 '.  Hate  het  minu  falier.  Die  Überlieferung  kann  nicht  richtig  sein, 
da  vier  gleiche  reimstäbe  in  der  langzeüe  verpönt  sind.  Gering  ersetzte  daher 
in  seiner  ausgäbe  het  minn  durch  nefndesk,  was  auch  dadurch  sich  empfiehlt, 
daß  nun  in  der  antwort  dieselben  verba  wiederkehren,  die  str.  16  in  der  frage 
gebraucht  waren.  P]ine  solche  genaue  Übereinstimmung  zwischen  frage  und  ant- 
Gering.  Edda  -  Kommentar.  II.  4 
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wort  kommt  öfter  vor;  besonders  charakteristische  beispiele  sind  HH  II  str.  5.  6 
und  str.  39.  40.  [Eine  solche  genaue  entsprechung  würde  aber  hier  nicht  vor- 
liegen, da  nefna  'nennen'  und  nefnask  'heißen'  nicht  identisch  sind.  S.  auch 
Grp  r^-^.     Das  pronomen  7nUin  ist  überdies  kaum  zu  entbehren.] 

17'.  margar  brül)ei':  che  worte  sind  umzustellen,  um  dem  reimgesetze 
zu  genügen. 

let  .  .  tekuar  =  tök,  s.  zu  H(^v  109".  Der  dichter  der  Hrimger|)armQl 
liebt  derartige  Umschreibungen,  vgl.  unten  '24'^  Ifxt  hqggvenn  und  26*  rep 
skopa. 

tvk  bue  'aus  ihren  Wohnungen',  der  artikellose  sing,  'generell'  gebraucht, 
s.  zu  Vkv  23*.  —  Riesen  wird  es  in  der  sage  öfter  nachgesagt,  daß  sie  nach 
menschhchen  frauen  lüstern  sind  und  sie  in  ihre  gewalt  zu  bekommen  suchen. 
So  raubt  nach  der  Gautrekssag-a  c.  3  (Fas.  III,  15)  der  riese  Starka{)r  die  königs- 
tochter  Älfhildr  Alfsdötter  und  zeugt  mit  ihr  den  Störvirla-,  der,  als  er  er- 
wachsen ist,  dem  beispiele  seines  vaters  folgt  und  sich  eine  jarlstochter  raubt, 
die  von  ihm  mutter  des  jüngeren  Starka{)r  wird.  Bei  Saxo  p.  30  findet  sich 
die  erzählung,  daß  der  dänische  könig  Hadingus  einen  riesen  erschlug,  der 
Ragnüda,  die  tochter  des  königs  Haquinus  von  NiSaröss  \Nitheroriim  rex\,  zur 
frau  gefordert  hatte.  Auch  von  den  berserkern,  die  ebenfalls  halbdämonische 
wesen  sind,  wird  in  den  altnordischen  quellen  liäufig  berichtet,  daß  sie  Jung- 
frauen entführten  oder  ihre  ausheferung  durch  drohungen  erzwangen.  So  ver- 
sucht der  berserker  Sgrkver  nach  der  Grims  s.  lof)enk.  c.  2  (Fas.  II,  153  fg.)  von 
Grimr  dessen  tochter  Brynhildr  zu  ertrotzen  und  fordert  ihn,  als  er  die  Jung- 
frau herzugeben  sich  weigert,  zum  holmgang  heraus:  er  war  aber  diesmal  an 
den  unrechten  gekommen,  da  Grimr  ihn  und  seine  elf  begleiter,  die  sämthch 
berserker  waren,  mit  dem  Schwerte  Dragvendell  erschlägt;  nach  der  Hälfd.  saga 
BrQnuf.  c.  1  (Fas.  III,  561  fg.)  fordert  der  berserker  Söte  von  könig  Hringr  von 
Dänemark  dessen  tochter  Ingebjgrg;  als  sie  ihm  verweigert  wird,  erschlägt  er 
den  könig  und  setzt  sich  in  besitz  des  reiches,  während  die  prinzessin  und  ihr 
bruder  Hälfdan  von  einem  treuen  jarl  in  Sicherheit  gebracht  werden;  später, 
als  Hälfdan  erwachsen  ist,  gelingt,  es  ihm  den  Söte  zu  töten  und  das  väterliche 
reich  zurückzugewinnen.  In  der  Egels  s.  SkaU.  c.  64  wird  erzählt,  daß  der  ber- 
serker Ljötr  enn  bleike  eine  bauerntochter  aus  BUndheimr  (auf  der  insel  Hq{) 
in  Norwegen)  ihrer  familie  abtrotzen  wollte  und  ihren  jungen  bruder  Fri{)geirr 
zum  Zweikampfe  herausforderte;  EgeU  übernimmt  es  auf  bitten  der  mutter  au 
des  sohnes  stelle  zu  fechten  und  tötet  den  unhold.  Hröarr  Tungugo^e  muß  nach 
dem  berichte  der  Landnäma  lOP*  seine  eigene  frau  Sigripr  gegen  den  berserker 
J'rQstr  im  Zweikampf  verteidigen  imd  erschlägt  denselben;  nach  der  Gisla  s.  c.  1 
erliegt  der  Norweger  Are  t*orkelsson  im  Zweikampfe  gegen  den  berserker  Björn 
enn  blakke,  der  die  ausheferung  setner  frau  IngebJQrg  verlangt  hatte,  aber  Ares 
bruder  Gisle  rächt  ihn  und  erleg-t  den  berserker,  worauf  er  sich  mit  der  witwe 
seines  bruders  vermählt;  Saxo  p.  222  berichtet  von  dem  berserker  Harthbenus 
aus  Helsiagland,  daß  er  königstöchter  raubte,  um  sie  zu  entehren  usw.  [Uhlands 
ballade  'Der  blinde  könig'  hat  das  motiv  benutzt].  —  Daß  der  göttermythus 
auch  von  riesen  erzählt,  die  ihre  äugen  zu  den  göttinneu  zu  erheben  wagten 
(f'rymr,  fjaze),  bemerken  Detter  -  Heinzel  z.  st. 
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18'.   bäla,  H.  oben  zu  16'. 

hildingr,  nur  ijoetisch,  ist  in  den  Helgolicdern  sehr  häufig  [Wörterb. 
sp.  435  fg.],  findet  sich  aber  in  der  Edda  sonst  nur  noch  Hqv  153^  (s.  z.  st.).  Bei 
den  skalden  ist  das  wort  mehrfach  bezeugt. 

18*.  mymie  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  Prundheiyns  mynne  'die  mündung 
des  Trondhjems-fjord'  bei  Hallar-Steinn,  Rekst.  15^  (Sk.  B  I,  529),  viynni  Eirika- 
fjarÖar  Fiat.  1,  430 '  u.  ö. 

18 ^  Fcfeser,  nui  poetisch,  ist  kaum,  wie  [Hj.  Falk  (Ark.  5,  258)  und]  Bugge 
(Helgedigt.  s.  33  fg.)  behaupteten,  aus  dem  ags.  rcßsiva  entlehnt,  sondern  ein  echt 
nordisches  nom.  agentis  zu  rcBsa  [s.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39, 105 fg.],  vgl.  rceser  rogs 
(d.  i.  0|)enn)  bei  EgeU  Skall.,  lausav.  15'  (Sk.  B  I,  46)  u.  a.  —  Die  Verbindung 
rceses  rekkar  auch  in  einem  fragment  (2,  P)  des  Einarr  skälaglamm  (Sk.  B  1, 116); 
s.  K.  Gi'slason,  Njäla  II,  369. 

Ron,  'die  räuberin'  (zu  rtena,  ahd.  rahanen)  [anders  A.  Kock,  Zs.  f.  d.  a. 
40,  205;  s.  Reallex.  III,  438],  die  gattin  des  meerriesen  Mger,  die  schiffbrüchige 
mit  ihrem  netz  in  die  tiefe  zieht  (Sn.  E.  I,  338**:  Ran  ätti  net  ßat  er  hon  veiddi 
i  menn  ßd  er  d  sce  könne).  Von  einem  schiffe,  das  glücklich  einen  stürm  über- 
stand, heißt  es  HH  I  3P,  daß  es  sich  den  bänden  der  R.  entwand  [sneresk 
ramlega  Rqn  6r  hende  gjalfrdyr  konungs).  In  den  neun  töchtern,  die  sie  dem 
.^Eger  gebiert  (Sn.  E.  II,  493  =  Sk.  B  I,  657),  sind  die  wellen  personifiziert.  —  Als 
Fri5{)jöfr  meint,  daß  der  Untergang  seines  schiffes  nicht  mehr  zu  verhindern  sei, 
vei'teüt  er  die  stücke  eines  zerhauenen  goldringes  unter  die  mannschaft,  damit 
sie  nicht  ohne  gesclieuk  in  Rqns  halle  einziehen  (lViS{)j.  s.  c.  6,  13fg.);  aber  auf 
grund  dieser  jungen,  romantisch  aufgeputzten  erzählung  anzunehmen,  daß  dies 
allgemeine  sitte  war,  ist  nicht  rätlich. 

18*.  ef  —  I)vare  'wenn  dir  der  speer  nicht  ins  fleisch  gedrungen  wäi'e'. 
Die  älteren  herausgeber  und  erklärer  faßten  Jjverst  als  Superlativ  des  adj.  pverr 
'quer'  und  übersetzten:  'wenn  dir  der  speer  nicht  in  die  quere  gekommen  wäre'. 
Aber  dieser  Superlativ  ließe  sich  kaum  rechtfertigen,  weshalb  Sijmons  erwog,  ob 
nicht  der  positiv  {ßvert)  herzustellen  sei.  Jede  änderung  wird  jedoch  überflüssig, 
wenn  man  der  deutung  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  231)  sich  anschheßt,  ([ax ßverst 
als  ein  st.  neutr.  erklärt  mit  der  bedeutung  'mageres  fleisch'  (im  gegensatz  zu 
der  oberen  fettschicht).  Aus  dem  altnordischen  ist  dieses  wort  allerdings  nur  be- 
legt in  dem  kompos.  pvest-slytta  'abgeschnittenes  stück  walfischfleisch'  in  einer 
lausavisa  (7**)  der  Grettissaga  (Sk.  B  II,  464),  aber  noch  neuisländisch  ist  ßrersti 
oder ßvesti,  n.  gebräuchlich  (Bj.  Halld.  II,  509'';  Zoega,  Islenzk-enzk  orSabök,  Kbh. 
1904,  s.  550*  [Blöndal  II,  993]).  Daß  das  wort  nur  von  dem  fleische  des  walfisches 
gebraucht  wird,  kann  nicht  gegen  die  richtigkeit  der  erklärung  ins  feld  geführt 
werden :  dem  meerungetüm,  das,  wie  es  scheint,  in  halbtierischer  gestalt  gedacht 
wai-  (s.  zu  str.  20  ^j,  gesteht  Atle  in  seinem  höhne  menschliches  fleisch  nicht  zu. 

J)vare  kommt  als  simplex  sonst  nicht  vor,  öfter  aber  in  komposita  {beti- 
ßcare,  hryn-pvare:  Falk,  Waffenk.  48),  die  eine  angriff swaffe,  und  zwar  höchst- 
wahrscheinUch  den  speer,  bezeichnen  (s.  die  beschreibung  eines  hryn-pvare  in  der 
F]gels  s.  Skall.  c.  53,  3).  In  demselben  sinne  wird  auch  das  simplex  hier  zu  verstehen 
sein,  nicht  etwa  als  ein  'rammsporn',  wie  Eirikr  Magnüsson  wollte  (The  Cambridge 
Univ.  reporter  1912,  febr.  20)  [vgl.  nisl.  Blöndal  II,  991  =ßvara,  f.  ' rörestang ']. 

4* 
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19  ^  Dulel)r  —  resa,  vgl.  zu  Hdl  1\ 

19*.  siga  —  braar  'du  läßt  die  brauen  über  die  wimpern  sinken',  d.  h. 
'du  ziehst  (im  zorne)  die  stirn  in  falten'.  Ähnlich  heißt  es  Svarfd.  s.  c.  2*''' 
(isl.  forns.  III,  8):  Porgnyr  .  .  Imtr  siga  brün  d  nef;  Sn.  E.  I,  142*':  Porr  let  siga 
brynnar  ofan  fyrir  augun;  Föstbr.  s.  27***:  Hann  (Oautr)  fmrSi  brün  ä  nef  vüf 
kvdmu  Forgeirs;  ebenda  28*:  vel  mä  ek  nyta  at  vera  samsJcipa  vid  Qaut,  liversu 
siSa  brün  sem  hann  setr;  Egels  s.  SkaU.  c.  55,  9:  Jdeypdi  hann  {Egill)  . .  hrüninni 
ofan  ä  kinnina  usw.  Der  gegensatz  ist  hefja  upp  brün,  lypta  hrümim  '  die  stirne 
glätten',  d.  h.  besänftigt  werden. 

19  ^  mildingr:  diese  bezeichnung  eines  freigebigen  fürsten,  eigentUch 
'mann,  der  sich  durch  milde  auszeichnet',  kommt  in  der  Edda  nur  in  den 
HelgeUedern  vor,  ist  aber  bei  den  skalden  nicht  selten  (besonders  auch  in  Um- 
schreibungen gottesj. 

19*.  Hl<{I»Tar^s  snnoio,  vermutlich  Untertanen  oder  bundesgenossen  des 
Helge.  Der  eigenname  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  sonst  nur  noch  in  zwei  späten 
norwegischen  Urkunden  (14.  und  15.  jahrh.)  nachgewiesen  (s.  Lind,  Doimamn  s.  v.). 
Nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  236)  wäre  HlQpvar|)r  eine  volksetymologische  um- 
büdung  des  griechischen  namens  Laertes(!)  und  hätte  eine  spät -lateinische  er- 
zählung  von  der  ScyUa,  die  dem  söhne  des  Laertes  (Ulixes)  und  seinen  schiffen 
verderblich  wurde,  hier  ihre  spuren  zurückgelassen. 

19  a.  Daß  hier  eine  von  Atle  gesprochene  strophe  ausgefallen  ist,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein.  Grundtvig  (Ssem.  Edda*  220)  schließt  aus  str.  20,  daß  Atle 
die  Hrimger|)r  darin  eine  stute  genannt  habe. 

20^**.  Grueggja  —  hala  'wiehern  würdest  du  (wie  ein  brünstiger  hengst), 
wenn  du  nicht  verschnitten  wärest,  da  ich  bereits  (zuvorkommend)  meinen  schweif 
hochhebe  (und  somit  zur  begattung  bereit  bin)'.  —  gneggja  findet  sich  in  der 
poesie  nur  hier  (vgl.  jedoch  das  vinds  heiti  gneggjopr  Alv  20*),  ist  aber  mehr- 
fach aus  der  prosa  nachgewiesen ;  das  [nicht  komponierte]  verbum  (neuisl.  hneggja) 
ist  auch  dem  westgermanischen  nicht  fremd  (ags.  hnägan,  engl,  to  neigh). 

20^.  ef  I)ü  greldr  ne  Tserer:  den  Vorwurf  kastriert  zu  sein  macht  auch 
GuJ)mundr  dem  SinfJQtle  HH  I  42'. 

20*.  bretter  —  hala.  Der  ausdi-uck  ist  durchaus  nicht  figürUch  zu  ver- 
stehen: der  dichter  schreibt  der  riesin  wirklich  einen  schweif  zu,  nimmt  also  an, 
daß  sie  mindestens  zur  hälfte  wie  ein  tier  gestaltet  ist,  daß  ihr  körper  in  einen 
tierleib  ausläuft,  wahrscheinlich  in  den  eines  pferdes,  daß  sie  also  eine  kentaurin 
ist.  —  bretla  'emporrichten'  (opp.  sveigja  21*)  ist  im  altnordischen  un.  Xfy.,  aber 
im  neuisländischen  und  den  übrigen  neuskandinavischen  sprachen  noch  lebendig 
(isl.  norw.  hretta,  jüt.  breite,  schwed.  dial.  brätta).  Das  tt  ist,  wie  altdän.  brente 
(Kaikar  I,  270'')  beweist,  aus  nt  assimiliert:  das  verbum  ist  also  denominativ  von 
brattr  (altschwed.  branier)  'steil,  senkrecht  aufsteigend'. 

20'"*.  aptarla  —  rqdd.  Der  sinn  ist:  'oder  —  wenn  du  nicht  kastriert 
bist  —  hast  du  wenigstens  dein  herz  nicht  auf  dem  richtigen  flecke,  wenn  du 
auch  eine  stimme  hast  wie  ein  hengst  (denn  sonst  würdest  du  von  meinem  an- 
erbieten gebrauch  machen)'. 
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20*.  reiiia  rqdd.  Die  von  Bugge  vorgenommene  und  unbedingt  notwendige 
besserung  des  handschriftlichen  hreina  in  7'eina  hat  sogar  Detter-Heinzel  ein- 
geleuchtet. Das  wort,  das  in  der  nächsten  strophe  z.  1  nochmals  begegnet  («Roni»  R 
ist  nur  Schreibfehler),  geht  auf  älteres  vreine  zurück  (s.  das  Wörterb.  sp.  822*^). 
Es  kommt  sonst  nur  noch  in  einer  (anonymen)  nifjvisa  der  Kormakssaga  vor 
(Sk.  B  I,  168  str.  3),  die  auch  inhaltlich  an  unsere  stelle  erinnert: 
Vildak  /litt  at  vcere  värak  prdpa  Prüjße, 

vald-Eir  gamans  jalda         ßeire's  stqpvar  geira 
stoßelqt  i  stoße  gimnqrpegra  \garpa 

Steingerßr,  en  ek  reine:  gaupyields,  d  bak  lilaupetm.^) 
Da  in  unserer  Eddastelle  reine  mit  rqdd  alUteriert,  hat  in  dem  dialekte  des 
dichters  anlautendes  v  vor  r  nicht  mehr  bestanden,  woraus  man  den  Schluß 
ziehen  darf,  daß  die  heimat  des  liedes  im  nordwestlichen  Norwegen  zu  suchen  ist. 
[Einl.  s.  CLXXIVfg.  CCLXXXIV.  Aus  dem  an  letzterer  stelle  angeführten  und 
der  dort  und  bei  Noreen*  §  288  anm.  1  zitierten  literatur  ergibt  sich,  daß  Gerings 
Schluß  auf  die  heimat  des  Uedes  nicht  stichhaltig  ist.  Der  durch  die  alhteration 
erwiesene  schwund  des  anlautenden  v  vor  r  macht  nur  südnorwegischen  Ursprung 
unwahrscheinlich,  läßt  aber  alle  anderen  möglichkeiten  offen  (vgl.  re?igja  :  rünar, 
rista  Am  4'.] 

21^  Reine  .  .  reyna.    Über  das  Wortspiel  s.  zu  15'. 

ef  |)ü  reyna  knätt  'wenn  du  den  versuch  wagen  willst'. 

21*.  stigak.  Ül^er  den  moduswechsel  s.  zu  H(^v  30^"*;  über  stiga  mit  dem 
bloßen  akk.  vgl.  die  fußnote  des  textbandes.  Der  ausdruck  stiga  land  af  lege 
wäederholt  sich  unten  26''. 

21^.  alhngat,  in  der  poesie  nur  hier,  ef  mer's  alhiigat  erklären  Detter- 
Heinzel  vielleicht  richtig:  'wenn  ich  ernst  mache'.  Vgl.  Alex.  s.  71'*:  blanda 
kegoma  viÖ  alhugat;  Gunnl.  s.  c.  7,  14:  ßetta  er  alhugi  minn,  en  eigi  hegömi. 

21*.  Hrimgerl)r  hala.  Die  Umstellung  (R  hat  hala  Hr.)  hat  bereits  Ett- 
müller  vorgenommen,  um  Übereinstimmung  mit  20*  herzustellen;  sie  ist  auch 
aus  metrischen  gründen  notwendig,  da  ein  versausgang  _i  ^  nach  der  von  Bugge 
gefimdenen  regel  unzulässig  ist,  s.  LjöSah.  §  119. 

22».  ef  afle  treystesk,  vgl.  Hjälm[).  s.,  lausav.  III,  9«  (Sk.  B  II,  357):  ef  afle 
treystcr;  Grettiss.,  lausav.  36 -~*  (Sk.  B  II,  472):  shio  md  enge  maßr  afle  treysta. 

22 '.  i  Tik  Varens,  ebenso  unbekannt  wie  der  HH  I  27  *  erwähnte  Varens- 
fjqrßr  und  che  ebenda  39'  genannte  Varrnsey.  Varens  ist  in  den  drei  Orts- 
namen wohl  als  genitiv  eines  inännlichen  eigennamens  Varenn  anzusehen,  der 
ein  paarmal  bezeugt  ist,   nämlich  auf  der  runeninschrift  des  Röksteins  (Bugge, 

1)  Soviel  ist  sicher,  daß  in  dem  nl{)  der  Verfasser  den  wünsch  ausspricht,  Steingerjir 
möge  zu  einer  brünstigen  stute  werden,  er  selber  aber  zu  einem  hengste,  damit  er  sie  be- 
springen  könne.  Im  2.  helmingr  verbinde  ich  mit  Svbj.  Egilsson  und  Möbius  gaupnelds  mit 
frdßa  (])räpa  Prüpr  wäre  eine  zu  magere  kenning  für  'frau');  stopva  bedeutet  hier  wohl  'zum 
stehen  bringen'  und  gcirr  'membrum  virile'.  Unerklärlich  ist  nur  garpa,  das  ich  in  garpa 
ändern  möchte :  ein  abschreiber,  der  die  hending  {nr-  :  ar-)  verbessern  wollte,  hat  die  letzten 
zeUen  völlig  unverständlich  gemacht.    Man  beachte,  daß  z.  1  gar  keinen  binnenreim  hat. 

[Nachträglich  sei  angemerkt,  daß  sich  das  wort  reine  auch  in  den  Dämusta  rimur  I,  42 
(Rimnasafn  II,  776)  findet :  hverr  d  vald  yfir  Ravils  reinum  (:  greinwn)  ?    Vgl.  zu  Em  16 '.] 
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Der  runenstein  von  Rök  s.  6  fg.),  vielleicht  auch  in  der  runeninachrifti  von  Rotne 
(Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  10,  250)  und  in  der  in  die  Olafs  s.  Tryggv.  aufge- 
nommenen sage  (Heimskr.  I,  378;  Fms.  11,  138.  X,  302),  nach  welcher  einmal  zu 
SkQrustr(jnd  im  norwegischen  Rogaland  ein  könig  dieses  namens  geherrscht  haben 
soll.  Auch  im  ahd.  ist  der  name  als  simplex  und  in  komposita  nicht  selten : 
Warin,  Werin;  Warinbold,  Warinbert,  Warinfrid,  Werinhard  usw.  (Förstemanu 
I,  1264 fg.),  ebenso  im  ags.  {Warinus,  WernfriS,  Wernpryd  usw.).  Nach  Bugge 
(Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  5,  11)  bezeichnete  dieser  name  ursprünghch  einen  an- 
gehörigen  des  germanischen  volksstammes,  den  bereits  Tacitus  (Germ.  c.  40)  als 
Varini  in  der  nähe  der  Elbe  kennt  und  den  auch  der  ags.  WidsiS  (z.  25.  59) 
als  Wernas  oder  Wrrrnas  erwähnt.  Da  sie  nahe  nachbarn  der  Dänen  waren  und 
verschwägerungen  zwischen  beiden  Völkern  somit  leicht  eintreten  konnten,  wäre 
es  nicht  befremdHch,  wenn  der  volksname  auf  skandinavischem  boden  auch  als 
eigenname  aufträte.  Später  (Helgedigt.  s.  132.  134  fg.  242)  hat  Bugge  den 
VarinsfJQr{)r  und  die  Varinsey  an  der  deutschen  Ostseeküste  gesucht  und  an  den 
uamen  der  slavischen  Varnabi  angeknüpft,  an  die  noch  heute  der  name  des 
mecklenburgischen  flusses  Warnow  erinnert,  während  vik  Varrns  in  unserem  liede 
nur  eine  willkürliche  entlehnung  aus  HH  I  sein  soll.  An  die  insel  Guernsey  im 
Ärmelkanal  dachte  GuSbr.  Vigfusson.  Ein  sicheres  ergebnis  ist  schwerlich  jemals 
zu  erwarten. 

228-*.  rifja  —  kemr  'ich  werde  dich  mit  meinen  klauen  so  zusammen- 
pressen, daß  deine  rippen  gerade  werden,  werde  dich  gänzlich  flach  drücken'. 
Daß  sie  ihm  dabei  die  rippen  'zerbrechen'  werde,  sagt  die  riesin  nicht. 

22*.  rette  (n.?  f.?)  'gerademachung'  [doch  wohl  f.  =  ahd.  riht^  ist  un.  Xty. 

es.  Die  Partikel  weist  anaj^horisch  auf  das  vor  ausgestellte  objekt  zurück 
(s.  zu  Iß'**).  Die  Streichung  ist  durchaus  unnötig,  wird  auch  durch  metrische  rück- 
sichten  nicht  gefordert,  da  in  der  langzeile  der  2.  halbvers  sogar  mit  Vorliebe  einen 
zweisilbigen  auftakt  oder  eine  zweisilbige  eingangssenkung  erhält  (LjöSah.  §  70). 

22*.  krymmor.  In  der  Edda  nur  hier.  Das  fem.  heißt  sonst  nur  kriimnia  und 
daher  ist  wohl  auch  hier  die  form  krummor  herzustellen,  zumal  da  in  R  ?/  öfter  statt 
des  nicht  umgelauteten  u  geschrieben  ist  (Bugge,  Fornkv.  XI)  [Blöndal  I,  454]. 

23'.  halda  ist  infin.  und  gehört  zu  monkalr.  'ich  werde  nicht  gehen  .  . 
und  (vielmehr)  wache  halten'.  Dies  ist  zum  mindesten  das  wahrscheinlichere; 
wäre  die  form  die  3.  pl.,  so  müßte  man  übersetzen:  'ehe  die  männer  erwaclien 
und  nun  ihrerseits  die  wache  übernehmen'.  —  Zum  ausdruck  vgl.  Viglund.  s. 
str.  20''*  (Sk.  B  ü,  492):  lialtu  vqrp  ä  vccniie  .  .  koyio  Jnnne;  in  der  prosa  sind 
belege  {halda  vqrS  yßr  ehm)  häufig. 

23'"*.  esa  mer  orvtent  —  skipe  'es  würde  mich  nicht  überraschen,  wenn 
du,  hexe!  unter  unserem  schiffe  emportauchtest'.  So  muß  die  stelle  verstanden 
werden,  wenn  das  handschriftliche  kqnir  richtig  durch  komer  aufgelöst  ist.  Andere 
(Wimmer,  Finnur  Jönsson,  Detter-Heinzel,  Neckel  —  auch  Bugge  im  texte,  während 
er  s.  407  seine  meinung  geändert  hat  — )  streichen  das  komma  hinter  dem  worle 
kemr  und  hinter  skars  und  übersetzen  iilso:  'wenn  eine  hexe  (eine  andere  als 
Hrimger|)r)  unter  dem  schiffe  emporkommt  (nämlich  während  ich  mit  dir  am 
lande  ringe).    Aber  von  einem  anderen  skars  ist  im  liede  nicht  die  rede. 
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24  wird,  wie  Helges  antwort  in  der  nächsten  strophe  beweist,  von  Hrim- 
gerj)r,  nicht  (wie  v.  d.  Hagen,  Grimm  und  Pfeiffer  meinten)  von  Atle  gesprochen. 
Die  riesin  richtet  also  nun  ihr  ansinnen  an  den  forsten  direkt.  —  Daß  die  meer- 
weiber  nach  menschlichen  liebhabern  lüstern  sind,  wird  auch  in  anderen  nordi- 
schen quellen  berichtet:  auf  Gotland  wie  in  Island  erzälilt  die  neuere  volkssage, 
daß  die  meerfrau  (neuisl.  hafgijgr,  vicyfiskr)  junge  burschen  zu  gewinnen  strebt, 
denen  sie  sich  gerne  nähert,  wenn  sie  im  boote  liegen  und  schlafen  (P.  A.  Säve, 
Hafvets  och  fiskarens  sagor,  Visby  1880,  s.  15fg.;  Jon  Ärnason,  Isl.  {)jö8sögur 
I,  131  [Bugge,  Ilelgedigt.  s.  221  fg.;  Tlie  Home  of  the  Eddie  poems  s.  238 ff.]). 
Nach  einem  norwegischen  volksUede  (Bugge,  Gamle  norske  folkeviser  nr.  11 
[DgF  nr.  48])  sucht  die  meerfrau,  die  wie  ein  schönes  weib  gestaltet  ist,  den 
ritter  schmeichelnd  durch  reiche  geschenke  zu  verlocken,  aber  durch  das  krähen 
des  hahnes  wird  er  gerettet. 

24  ^  lezt  hQggvenn  =  hjott,  s.  zu  17  ^ 

24".  hon  steht  hier  und  in  der  folgenden  zeile  für  ek,  wie  Am  30^  kann 
für  mik,  s.  zu  Ls  53  ^■■'.  —  Die  zeile  enthält  einen  konjunktionslosen  becüngungssatz 
mit  invertierter  Wortstellung  (die  jedoch  nicht  obhgatorisch  ist),  s.  zu  Hqv  125". 

24*.  bolva  b<ätr,  vgl.  Ghv  12'':  mdttegak  bqlva  botr  of  vinna;  EgeU  Skall., 
Sonat.  23*  fg.  (Sk.  B  I,  37):  ßö  he  fr  Mims  vinr  mer  of  fengnar  bqlva  hötr;  Einarr 
Güsson,  Gubm.  dr.  37='  (Sk.  B  II,  428):  smto  hqls  til  bota. 

25  V  LoI)enn  —  eigJi,  vgl.  Skm  35'.  Die  parallelsteUe  spricht  gegen  die  von 
Sijmons  empfohlene  Streichung  der  worte  heiter  es;  zum  verse  s.  LjöSah.  §  64,  2. 

Lo^enn  'der  behaarte,  der  zottige',  eigentlich  'der  bewachsene':  lopenn 
ist  part.  zu  dem  im  altn.  verlorenen  st.  verbum  *lj6ßa  (alts.  liodan,  ags.  leodan). 
Es  ist  als  riesenname  sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  ein  '  bldmapr '  dieses  namens 
begegnet  in  der  Sorla  saga  sterka  c.  8  (Fas.  III,  422),  ein  L.  digre  unter  den 
kämpen  des  Sturlaugr  (Gcjugu-HröLfss.  c.  30.  31  =  Fas.  III,  326  ff.),  und  Loß^n- 
fingra  'die  an  den  fingern  behaarte'  findet  sich  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  660  str.  c  5)  unter  den  trQUkvenna  heiti.  Als  männhcher  eigenname  ist 
L.  im  ganzen  norden,  besonders  in  Norwegen  und  Island,  üblich  gewesen,  s.  Lind, 
Dopnamn  743  ff. 

25'.  Polley  bedeutet  'fichteninsel'.  Zwei  kleine  inseln  dieses  namens  hat 
0.  Rygh  an  der  küste  von  S0ndhordland  nachgewiesen  (Bugge,  Helgedigt.  s.  243). 

25".   hmidTiss,  s.  zu  Hym  5-. 

braunbüe:  das  wort  findet  sich  auch  Hym  39",  s.  z.  st. 

25  *.   maklegr  '  passend '  in  der  Edda  nur  hier. 

26'.  rej»  skofta  =  skoßaße,  a.  zu  17".  ~  Das  verbum  skoßa,  das  auch 
Hqv  1"  7"  sich  findet,  ist  der  poesie  sonst  fremd  und  auch  in  der  prosa 
nicht  häufig. 

26  "~*  sind  vermutHch,  wie  bereits  Hildebrand  annahm,  eine  Interpolation. 
Aber  einen  so  ungeschickten  halbvers  wie  den  in  z.  3*"  überlieferten  kann  man 
auch  einem  interpolator  kaum  zutrauen:  Gering  schrieb  daher  in  seiner  ausgäbe 
ßottomk  st.  mer  ßötte  und  ersetzte  mit  Ettmüller  afe  durch  das  synon.  magne 
(s.  LjöSah.  §  114  anm.  5). 
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26'.  margg"oIIen,  an.  Isy. 

afle  (magne)  bera,  s.  zu  Vkv  29*.  Der  ausdruck  findet  sich  auch  bei 
Halldörr  skvaldre,  Ütf.  kv.  13  ^'^  (Sk.  B  I,  460):  dtt  berr  gravis  of  grimma  gagn- 
prüpr  Sigurpr  magne;  vgl.  ferner  Einarr  Skülason,  Sig.  dr.  z.  1.  4  (Sk.  B  I,  426): 
snild  herr  .  .  Sigurßar  magne  [in  einer  atrophe  der  Ragn.  s.  (IV.  2'''^:  Sk.  B 
n,  253):  sjd  berr  alla  yta  undleygs  boße  7nagne]. 

26*.  ste  —  lege,  s.  oben  zu  2V. 

27  *.  seg  I)ü  gorr  grame,  vgl.  Grp  8 ' :  seg,  gegn  Iconungr!  gorr  an  spyrjak. 
21*.  föro  I)8er  fleire  saman  'zogen  sie  in  größerer  anzahl  einher',  jßeira 

fleire  'ihrer  mehrere'  wäre  ganz  unnordisch,  vgl.  z.  b.  Grägäs,  Kgsb.  I,  79^'fg. : 
p(er  (sakar)  skal  fyrstar  sakja,  ncrna  ßrfr  se  fleiri  en  fjörar,  en  ef p((:r  eru  fleiri, 
Jjd  skal  ßcer  hluta.  Nur  nach  dem  sing,  des  neutr.  kann  der  genitiv  stehen, 
vgl.  z.  b.  Vatnsd.  c.  45,  2:  fönt  norSr  ok  enn  fleira  barna  hans. 

28  ^  Prinuar  nionder  meyja:  über  che  typische  neunzahl  s.  zu  Hqv  138^ 
[Dagegen  ist  die  hier  angewandte  zahlbezeichnung  ganz  individuell;  niond  ist 
sogar  an.  Xiy.,  allerdings  neuisl.  (Blöndal  H,  579).  Bugge  (Helgedigt.  s.  246 fg.) 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  sie  im  altirischen  ganz  gewöhnlich  ist,  aber  auch 
Römern  (liv.  27,  37)  und  Griechen  (II.  16,  785)  war  sie  nicht  unbekannt.]  —  Die 
Streichung  des  wortes  meyja  ist  nicht  gerechtfertigt,  da  der  typus  AA  öfter  im 
ersten  halbvers  der  langzeile  sich  findet,  s.  LjöSah.  §  64,  1. 

28  ^  hvit  und  lijalme  m^r,  vgl.  zu  Hm  19  ^ 

28^'*.  stöj)  —  dale.  Naturalistischer  noch  ist  die  anschauung  Vm  14^"*, 
nach  welcher  Hrimfaxe,  der  hengst,  mit  dem  Nqtt  über  die  erde  fährt,  an  jedem 
morgen  von  dem  geifer,  der  sich  an  seinem  gebiß  sammelt,  tropfen  hinabrinnen 
läßt,  die  als  tau  in  die  täler  fallen.  —  Vgl.  auch  Herv.  s.  (ed.  Bugge)  s.  240  fg., 
wo  auf  die  rätselfrage:  hverr  fellr  i  djnpa  dali?  die  antwort  gegeben  wird: 
dqgg  fellr  jafnan  i  dji'ipa  dali. 

28*.  Die  voUzeile  hat  drei  reünstäbe,  was  ziemlich  häufig  vorkommt  (die 
von  Detter  -  Heinzel  z.  st.  angeführten  belege  sind  längst  nicht  erschöpfend). 
Nach  meinen  Zählungen  haben  von  den  1683  uns  überheferten  vollzeilen  des 
IjöSahattr  nicht  weniger  als  67  (d.  h.  3,9  "/o)  dreifache  alHteration. 

28  ^~'  sind  sicher  interpoUert  (s.  die  fußnote  des  textbandes).  Daß  in  z.  7 
ein  Wortspiel  beabsichtigt  war,  ist  höchst  zweifelhaft  [s.  zu  15']. 

28*.  hagl  i  h(^va  TiJ)©.  Auch  der  hagel,  da  er  in  wasser  sich  auflöst, 
]nuß  ja  befruchtend  wirken  [s.  auch  Heusler,  GGA  1903,  s.  694];  die  von  Sperber 
(Beitr.-37,  149  fg.)  ausgesprochene  Vermutung  erscheint  in  diesem  zusammenhange 
kaum  möghch. 

29.  30.  Da  in  R  die  Überschriften  fehlen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
wem  die  beiden  strophen  zuzuteilen  sind;  indessen  ist  es  doch  wohl  das  wahr- 
scheinhchste,  wie  im  textbande  mit  Wisen  (Hjeltesängerne  s.  69)  angenommen 
wurde,  daß  der  dichter  29  von  Atle,  30  von  Helge  sprechen  ließ.  Andere  heraus- 
geber  lassen  umgekehrt  29  von  Helge  und  30  von  Atle  sprechen,  noch  andere 
weisen  beide  strophen  dem  Atle  oder  beide  dem  Helge  zu. 
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29'.  Lfttu  nü  anstr:  Atie  veranlaßt  also  die  riesin  in  die  eben  aufgegangene 
sonne  zu  seilen,  deren  strahlen  für  sie  tödlich  sind. 

en  schrieb  Wisen  statt  des  unmöglichen  e[  der  handschrift.  Die  änderung 
empfielilt  sich  wegen  oO';  sonst  könnte  man  auch  an  the  partikel  es  denken. 

29^" -.  I)ik  lostna  hefr  .  .  IielstQfom  'hat  dich  mit  todbringenden  runen 
getroffen',  d.h.  'hat  dich  getötet'.  Der  ausdruck  deutet  gewiß  darauf,  daß  auf 
Speere  oder  pfeüe,  um  den  geschossen  eine  tödliche  wirkung  zu  verleihen,  zauber- 
kräftige runen  geritzt  wurden  (pfeUe  mit  runenzeichen  sind  im  Nydammer  moore 
gefunden:  Wimmer,  Aarb.  1867  s.  '26.  27).  —  helstafer  ist  un.  ).ay.  [Helge  :  helstnfom 
ist  gewiß  eine  beabsichtigte  lautspielerei :  s.  zu  1.5']. 

29  ^  ä  lande  ok  hat  Sijmons  mit  recht  gestrichen  und  vatne  ä  als  den 
ursprünglichen  bestand  der  halbzeUe  bezeichnet  [s.  aber  avxch  zu  Skm  27 !].  Die 
handschrifthche  Überlieferung  ist  unmöghch,  da  das  erste  nomen  die  alliteration 
tragen  müßte.  Andere  haben  den  fehler  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  daß  sie 
qplings  in  lofßimgs  änderten,  was  minder  wahrscheinlich  ist,  da  man  nicht  ein- 
sieht, weshalb  ein  im  texte  stehendes  lofßungs  beseitigt  sein  sollte.  —  Über  die 
alliteration  von  v:  vokal  s.  zu  Hqv  22'  [Ls  2'']. 

29"*.  siklingr  ist  eher  eine  direkte  ableitung  von  der  kurzform  *Sikkc,  als 
eine  kontraktion  aus  * Siggeirlingr,  wie  Bugge  annahm  (Helgedigt.  s.  128).  [Über 
die  erklärung  des  wortes  durch  A.  Noreen  (Uppsalastudier  s.  196)  s.  Bugge  a.  a.  o. 
anm.  1.  —  Als  appellativum  'held,  fürst'  ist  siklingr  jedenfalls  erst  aus  dem 
gentilnamen  Siklitigar  abstrahiert.  Er  scheint  von  haus  aus  nur  dem  Helge 
Hundingsbane  und  seinen  mannen  (HHI27*48^  HIB' 27*)  zuzukommen  und 
ist  von  da  aus  auf  Helge  Hjorvarpsson  (nur  an  unserer  stelle)  und  sporadisch 
auch  auf  andere  übertragen  (Grp33'  Rm  IV)  und  in  der  skaldischen  dichtung 
verwandt  worden  (Lex.  poet.  -  495^).] 

30'' ^  I>ik  —  aldriaga  'hat  (üch  aufgehalten,  um  dir  den  tod  zu  bereiten'. 
Der  plur.  von  aldrlag  auch  Hm  8^;  das  synon.  aldrlok  steht  an  der  einzigen 
stelle,  wo  es  vorkommt  (HH  H  IP),  auch  im  plur. 

30 ^  hafnarmark  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  bei  Glrimr  Hjaltason, 
jausav.  3'  (Sk.  B  II,  50)  [Skikkjarimur  I,  60  (Rimnasafn  II,  335)];  in  der  prosa 
sind  hafnarmark  und  hafnarmerke  mehrfach  bezeugt  [Blöndal  I,  287]. 

30*.  i  Steins  like.  Daß  riesen  und  zwerge  und  andere  dämonische  wesen 
das  licht  der  sonne  nicht  vertragen  können  und  dadurch  in  stein  verwandelt 
werden,  ist  ein  oft  bezeugter  nordischer  Volksglaube.  Ein  eddischer  beleg  dafür 
sind  die  Alvissmql  [s.  zu  Alv  35*'*].  ÄhnUcher  noch  ist  die  Situation  in  einem 
fseröischen  volksliede  (Hammershaimb,  Ficr.  kvüoder  11,  125  str.  52;  DgF  IV,  882* 
str.  50),  wo  der  heilige  Olafr')  den  riesen  Ari  bunkabjörn,  der  sein  schiff  mit 
einem  ausgeworfenen  haken  ans  land  ziehen  will,  in  stein  verwandelt  und  ihm 
zuruft :  Her  skalt  tu  til  dburd  sianda 

allar  revir  til  enda; 
takid  nü  vik  og  havnarlag, 
hvör  sum  her  vil  leiida! 

1)  Vgl.  auch  die  norwegische  sage  von  dem  wettsegeln  könig  Olafs  mit  seinem  bruder 
Haraldr  (DgF  IV,  878 •),  wobei  Olafr,  dessen  schiff  über  meer  und  land  zu  fahren  vermag, 
einen  riesen,  der  ihm  den  weg  durch  seinen  keller  verwehren  will,  in  stein  ver-wandelt. 
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wie  auch  ähnlich  in  einem  schwedischen  Hede  (Arwidsson  nr.  13  str.  24)  der 
junge  Heming  zu  der  hexe  sagt:  Du  äst  intet  heitre  verd  an  b'ffgja  tili  vägamärke. 
Im  fser.  Gongu-Rölvs  kveeSi  A  92  (Hammershaimb  II,  139)  heißt  es: 

Risin  leit  i  solarmagn, 

kann  ndddi  ikki  framm  at  ganga, 

stendtir  i  micijum  Islandshavi, 

merkir  störan  dranga. 
Andere   Zeugnisse   aus   der  nordischen  hteratur  haben  Detter  -  Heinzel   z.  st.  ge- 
sammelt [dazu  noch  DgF  II,  76]. 

(IV) 
Prosa  z.  2.   baj)  Svavu  'Avarb  um  Sväva'.    Daß  er  sie  erhielt,  wird  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  ergibt  sich  aber  aus  dem  folgenden. 

3.  veittuz  värar:  eins  von  Svavas  gelübden  wird  unten  str.  42  von  ihr 
selber  erwähut. 

unnuz  furJ)U  mikit,  vgl.  Finnboga  s.  42'":  ßau  unnux,  viikit  Finnbogi  ok 
Eagnhildr.  In  den  sagas  ist  es  überhaupt  sehr  häufig,  daß  der  mitteilung  von 
einer  eheschließung  die  notiz  angefügt  wird,  daß  zvdschen  den  neuvermählten 
ein  gutes  einvernehmen  sich  bildete ;  Laxd.  c.  45,  27 :  tokux  gödar  astir  mep  peim 
Kjartani  ok  Hrefnu;  ebenda  c.  24,  1:  ßau  Olafr  ok  Porgerpr  väru  ä  Hqskulds- 
stqSum  ok  tnkax  ßar  astir  miklar;  ebenda  c.  70,  25:  Bolli  var  i  Tiingn  ok  töktix 
hrdtt  gödar  astir  meß ßeini  Pördisi;  Fljötsdcela  en  meiri  (1883)  s.  4^:  rdru  gödar 
samfarir  peira  {Asbjarnar  ok  Oddbjargar);  ebenda  s.  25®:  väru  göÖar  ßcira 
samfarir  (Porvalds  ok  Droplnugar);  Finnb.  s.  53-':  takax  mi  astir  med  ßeim 
hjönum;  Ragn.  s.  lo{)br.  c.  7  (M.Olsens  ausg.  129^'):  var  savifqr  peira  {Ragnars 
ok  Krdku)  göS  ok  miklar  astir;  Mirmans  s.  c.  21  (Riddara  sögur  ed.  Kölbing 
s.  193^):  sidan  tokux.  par  upp  fagrar  astir  ok  listugar  samfarir  {Mirmans  ok 
Ceciliu).  Aber  auch  belege  für  das  gegenteil  fehlen  nicht,  z.  b.  Landn.  s.  48^®: 
odstugt  var  med  peim  hjönum  {Hallbiriii  ok  Hallgcrdi). 

4.  5.  Tar  Sväva  valkyrja  enn  sem  fyrr  'Sväva  war  nach  wie  vor  (also 
auch  nach  ihrer  Verheiratung)  walküre'.  Zu  cheser  bemerkung  stimmt  die  vor- 
ausgehende angäbe  schlecht,  daß  sie  ruhig  bei  ihrem  vater  verbliel),  während 
Helge  allein  auf  heerfahrten  auszog.  Wäre  sie  wirkhch  walküre  geblieben,  so 
hätte  sie  wohl  ihren  beiden  auch  ferner  begleitet  und  ihn  in  den  schlachten 
geschützt  (9  pr.  3),  aber  tatsächlich  hat  ihre  kriegerische  1  aufbahn  mit  dem  ein- 
tritt in  die  ehe  ein  ende.  Der  Verfasser  der  prosa  ist  hier  zweifellos  im  Irrtum. 
Walkürentura  und  hausfi-auenpflichten  scUießen  einander  aus  (vgl.  Od  14.  15 
[Herv.  s.  c.  6  (ed.  Bugge  s.  2234{f.);  aber  auch  Vqls.  s.  c.  24.  25,  wo  Brj'nhildr  im 
hause  ihres  pflegevaters  stickt,  obgleich  sie  als  walküre  aufgefaßt  wird;  s.  dazu 
Detter-Heinzel  z.  st.]);  an  diese  anschauung  hat  sich  auch  im  Nibelungenliede 
eine  dunkle  erinnerung  erhalten,  wenn  es  erzählt,  daß  Brünhild  nach  der  braut- 
nacht  ihre  übernatürhche  stärke  verhert  (Nib.  B.  682). 

5.  Hel)inn:  dieser  ältere  halbbruder  des  Helge  (einl.  prosa,  z.  2)  stand 
bisher  völhg  im  hintergrunde. 

7.  j61aaptaii,  also  in  der  ersten  der  sogen,  'zwölf  nachte',  in  denen  nach 
dem  altgermanischen  glauben  die  dämonen  besonders  wirksam  und  gefährUch  sind. 
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7.  8.  trollkonn  —  tauniuin.  Wölfe  sind  nach  dem  nordischen  volksglauli'-n 
die  üblichen  reittiere  für  zauberweiber,  riesiniien  und  hexen.  S.  Gylfag.  c.  40 
(Sn.  E.  I,  176*):  (Eyrrokin  gygr)  reül  vargi  ok  hafSi  hqggortn  at  taumurn  [vgl. 
gridar  tanvir  'schlänge'  Tlriplur  Vi,  19  (Rimnasafn  I,  402)];  die  riesin  Hyndla  hat 
einen  ganzen  stall  voller  wölfe  und  besteigt  einen  davon,  als  sie  mit  Freyjii 
nach  ValliQU  reiten  muß  (Hdl  6);  vor  der  schlacht  bei  Stanfordbridge,  in  der 
könig  Haraldr  har{)rä{)e  fiel  (1066),  sah  einer  seiner  krieger  im  träume  eine  troll- 
kona,  die  auf  einem  wolfe  ritt  und  diesen  mit  menschlichen  leichen  fütterte 
(Har.  s.  har{)r.  c.  81  =  Heimskr.  111,  194;  vgl.  Hemings{)ättr  c.  19  =  Hauksb.  337'"). 
Eine  bildliche  darstellung  einer  auf  einem  wolfe  reitenden  hexe,  die  schlangen 
als  zügel  benutzt,  findet  sich  auf  dem  runendenkmal  von  Hunnestad  in  Schonen 
(Wimmer,  DR  III,  28).  Vgl.  auch  J.  Grimm,  Myth."«  II,  880fg.;  DgF  VI,  286 fg.  — 
Daher  heißt  auch  in  zahlreichen  skaldischen  Umschreibungen  der  wolf  'der  riesiii 
oder  der  hexe  roß'  (Meißner,  Kenningar  s.  124 fg.);  in  der  Edda  begegnen  davon 
nur  die  kenningar  hqlo  skccr  (HH  I  56'')  und  grdnstnß  grijmr  'das  graue  gestüt 
der  riesin',  d.  h.  die  wölfe  (HH  II  17^). 

8.  bauj)  fylgt  sina  Hepni  'bot  dem  H.  ihre  begleitung  an'.  Nach  str.  35 
und  der  vorausgehenden  prosa  ist  das  troUenweib  die  fijlgja  des  Helge,  sein 
zweites  ich,  die  ihn  verläßt,  weil  sie  seinen  nahen  tod  voraussieht  und  sich  daher 
einen  anderen  herren  sucht.  Dieselbe  seltsame  anschauung  findet  sich  in  der 
HaUfre{)arsaga  c.  11  (Forns.  s.  114).  Als  HallfreJ)r  vandraeSaskäld  auf  der  heim- 
reise nach  Island  von  schwerer  krankheit  ergriffen  wird  und  sein  tod  nahe  be- 
vorsteht, wird  hinter  dem  schiffe  ein  gepanzertes  weih  sichtbar,  das  auf  den 
wogen  wie  auf  festem  lande  einherschreitet.  Hallfre{)r  erkennt  in  ihr  seine  fylgja 
und  ruft  ihr  zu:  'mit  unseren  beziehungen  muß  es  jetzt  ein  ende  haben'  (/  simdr 
segi  ek  qUu  viS  pik).  Da  fragt  das  weib  Hallfre{)s  bruder  forvaldr,  ob  sie  sich 
ihm  anschUeßen  dürfe,  er  aber  schlägt  das  ab.  Aber  Hallfre|)s  junger  söhn,  der 
ebenfalls  HaUfre{)r  hieß,  erklärt  sich  bereit  sich  mit  ihr  zu  verbinden  (ek  vil 
taka  vis  per).  Kurz  darauf  stirbt  Hallfre{)r.  Weitere  belege  bei  Detter  -  Heinzel 
zu  str.  37  '■  *.  Es  hegt  hier  offenbar  eine  Verwilderung  des  ursprünglichen  glaubens 
vor:  nach  diesem  konnte  die  fylgja  eines  gestorbenen  (d.  h.  seine  als  selbständiges 
wesen  gedachte  seele)  nur  in  einen  nachgeborenen  (z.  b.  in  einen  posthumen  söhn 
des  toten)  übergehen,  da  jeder  mensch  von  seiner  geburt  an  doch  schon  seine  eigene 
fylgja  besaß.  Diesen  glauben  beweist  der  im  norden  lange  zeit  feststehende 
brauch,  posthumen  söhnen  stets  den  namen  des  gestorbenen  vaters  beizulegen 
(G.  Storm,  Ark.  9,  199ff. ;  W.  v.  Unwerth,  Namengebnng  und  wicnlergeburtsglaube 
bei  Nordgermanen  und  Lappen,- in:  Festschr.  für  Alfr.  Hildeltrandt,  Halle  1913, 
s.  179—187  [E.  Mogk  in  Hoops'  Reallex.  11,  108fg.  s.  v.  'Fylgjen']. 

9.  Pess  —  bragarfiilli  'dafür  sollst  du  büßen  beim  fürstenbecher',  d.  h. 
•wenn  du  beim  leeren  des  fürstenbechers  ein  gelübde  ablegst'.  Die  trollkona 
hatte  es  also  in  ihrer  machi,  durch  zauberische  mittel  den  willen  eines  menschen 
zu  beeinflussen,  wie  Hamjjcr  (Hm  28 ')  die  anreizung  zur  ermordung  seines  bruders 
Erpr  dämonischen  weibern  zuschreibt  {qttoynk  ai  diser).  Weitere  beispiele  bei 
Detter -Heinzel  z.  st. 

bragarfuU  hat  vermutlich  mit  dem  gotte  Brage,  einer  ohne  zweifei  sehr 
späten  Schöpfung  der  norchschen  mythologie  [s.  zu  Grm  44^],  niclits  zu  tun,  sondern 
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bedeutet  einfach  'becher  des  fürsten'.  Das  wort  bezeichnete  ursprüngHch  wohl 
den  dem  andenken  des  gestorbenen  königs  beim  erbmahle  von  dem  nachfolger 
geweihten  becher,  bei  dessen  leerung  dieser  ein  feierliches  gelübde  abzulegen 
pflegte;  später  ist  dann  jeder  becher,  der  bei  einer  eidesleistung  geleert  wurde, 
so  benannt  worden. 

9. 10.  Um  kveldit  Taru  heitstrengingar.  Von  solchen  im  fröhlichen  fest- 
rauach  abgelegten  gelübden  wissen  die  norchschen  quellen  öfter  zu  berichten. 
Am  bekanntesten  ist  die  heitstrenging  der  beiden  von  Jömsborg,  der  auf  der  insel 
Wollin  an  der  Odermündung  gelegenen  dänischen  piratenkolonie :  die  tapfersten 
krieger  jener  genossenschaft  verpflichteten  sich  bei  dem  erbmahle,  das  könig 
Sveinn  tjüguskegg  zum  gedächtnisse  seines  vaters  Haraldr  blätQnn  veranstaltet 
hatte,  durch  feierliche  gelübde  zu  dem  aberteuerlichen  zuge  nach  Norwegen,  der 
durch  che  unglückliche  schlacht  im  HJQrungavägr  ein  jähes  ende  fand.  Eins  von 
diesen  gelübden  bezog  sich  auch,  wie  das  des  He|)enn,  auf  die  erwerbung  eines 
mädchens:  der  JomswiMnger  Vagn  Akason  schwur,  daß  er  den  J'orkell  leira, 
einen  vornehmen  Norweger  aus  der  Umgebung  des  jarls  Häkon,  erschlagen  und 
mit  seiner  tochter  IngebJQrg  das  bett  besteigen  werde  —  und  von  allen  gelübden 
ging  dieses  allein  in  erfüUung.  Bei  demselben  gelage  soll  könig  Sveinn  selber 
das  gelübde  abgelegt  haben,  könig  yESelred  von  England  zu  vertreiben  oder  zu 
töten,  ein  gelübde,  das  er  schließlich  nach  langer  zeit  durch  die  eroberung  von 
England  einlöste  (Olafs  s.  Tryggv.  c.  35  =  Heimskr.  I,  320fg. ;  Jömsvik.  saga  1879 
s.  54 ff.;  .Jömsvik.  s.  1882  s.  92ff.).  Auch  könig  HJQrvar|)s  schwur,  die  schönste  frau 
zu  erwerben  (einl.  prosa  z.  4),  war  vermutlich  beim  bragarfull  abgelegt  worden. 
Detter-Heinzel  z.  st.  verweisen  ferner  auf  die  heitstrenging  des  HJQrvar|)r  Arn- 
grimsson  in  der  Hervararsaga  c.  2  (Bugges  ausg.  s.  300),  die  sich  ebenfalls  auf 
die  erringung  einer  hochgeborenen  frau  (der  königstochter  Ingebjgrg  Ingjalds- 
dötter)  bezog. 

10.  sonargQltr  'der  leit-  oder  zuchteber'.  Das  wort  ist  lange  mißver- 
standen worden:  man  schrieb  sonargqllr  und  erklärte  es  als  den  'sühneeber'  — 
sönar  genit.  von  soti,  f.  'sühne,  frieden'  (ahd.  suona),  das  im  altnordischen  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann :  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  *  527  •")  er- 
klärt das  nur  in  skaldischen  dichtungen  ein  paarmal  vorkommende  wort  anders  — , 
obgleich  das  opfer,  bei  dem  dieser  eber  geschlachtet  wurde,  nie  als  ein  sühne- 
opfer  bezeichnet  wird.  Erst  Sievers  (Beitr.  12,  177  anm. ;  16,  540  fg.)  hat  das 
richtige  gesehen:  er  wies  darauf  hin,  daß  der  sonargqltr  sein  unverkennbares 
Seitenstück  habe  in  dem  sonor -pair  des  langobardischen  Ecüctus  Rothari  §  351 
(Carl  Meyer,  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Langobarden  s.  42),  wo  auf  die 
entwendung  oder  tötung  des  sonorpair,  des  stärksten  und  schönsten  tieres  der 
schweineherde  {qui  omnis  aliüs  verres  in  grege  hattit  et  vincit),  eine  büße  von 
12  solich  gesetzt  ■wird,  sonargqltr  und  sonorpair  (pair  =  ahd.  mhd.  ber,  ags.  bär, 
engl,  boar  'eber')  sind  der  bedeutung  niich  zweifellos  vollkommen  identisch  und 
beide  komposita  enthalten  auch  ohne  frage  in  ihrem  ersten  gliede  dasselbe  wort: 
1  angob.  so«or,  altn.  so«ar  'schweineherde',  einen  neutralen  os- :  es -stamm,  ab- 
geleitet von  der  wurzel  sü  (vgl.  lat.  sü-s,  ahd.  sü,  altn.  syr).  Als  simplex  ist 
das  wort  noch  im  ags.  erhalten  in  der  form  sunor  oder  suner  [suncr  swina 
'grex  porcorum'  in  der  nordhumbr.  Übersetzung  des  Matthäusevang.  ed.  Kemble 
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8,  30  —  32),  die  jedoch  fem.  geworden  ist,  und  lebt  im  engl,  sounder  'ein  rudel 
Wildschweine'  fort.  —  Dasselbe  wort  so7iar  steckt  auch  ohne  frage  noch  in 
zwei  anderen  nordischen  Wörtern:  sonar-blut  'schweinoopfer'  und  sonar-dreyre 
'schweineblut'  (Hdl  39  -  G{)r  II  22  '  [an  letzterer  stelle  besserung  st.  sonö  dreyra  RJ), 
die  man  früher  ebenfalls  unrichtig  mit  langem  6  schriel),  was,  wie  die  beiden 
eben  zitierten  verse  lehren,  metrisch  unmögUch  ist.  [H.  Pipping,  Offergalten 
(Societas  scient.  Fennica  V,  7,  Helsingfors  1927)  hat  kürzlich  eine  andere  erklä- 
i-ung  von  sunaryqltr,  sCnarhlut  zu  begründen  versucht  [sön  soll  aus  *  söpns  zu 
got.  ^fffsö/yrt«  entstanden  sein  und  'mättande'  bedeuten),  die  ich  schon  deswegen 
als  unannehmbar  betrachte,  weil  die  beiden  ausdrücke  von  sonar-dreyre  nicht 
zu  trennen  sind,  welches  wort  Hdl  39-  überliefert  und  G{)r  11  22*  durch  m.  e. 
sichere  konjektur  hergestellt  ist.     S.  auch  zu  G{)r  II  22*.] 

10.  11.  var  framleiddr  —  bragarfulli.  Ausführlicher  wird  dieselbe  Zere- 
monie in  der  Hervar.  saga  c.  10  (Bugge  s.  233)  geschildert:  Heiörekr  hommgr 
blotaSi  Frey;  pann  gqlt  er  mestan  fekk  skyldi  kann  gefa  Frey;  kqlludii  Jjeir 
hann  svd  helgan,  at  yfir  hans  hurst  skyldi  sverja  tun  qll  stör  mal  ok  skyldi 
ßeim  gelti  blöta  at  sonarbluti;  jolaaptan  skyldi  leiöa  sonargqltinn  i  hgll  fyrir 
konung,  Iqgdu  menn  ßä  hendr  yfir  hurst  hans  ok  strengja  heit.  —  Über  schwüre 
bei  anderen  tieren  (pfauen,  schwanen,  reihern  usw.)  s.  J.  Grimm,  KA*  II,  552fg. 

31*.  hvi's  —  lande  'warum  hat  es  dich  aus  dem  lande  fortgetrieben?' 
Von  einer  'landesverweisung',  die  Detter-Heinzel,  um  die  handschriftUche  Über- 
lieferung zu  retten  (s.  u.),  annehmen,  ist  keine  rede.  Nicht  ein  äußerer  zwang, 
sondern  das  eigene  böse  gewissen  veranlaßte  HeJ)enn,  Norwegen  zu  verlassen. 

32^'^.  Daß  nach  z.  1  eine  langzeile  ausgefallen  ist,  haben  Detter-Heinzel 
nicht  einsehen  wollen.  Sie  statuieren  also  eine  dreizeüige  strophe  [so  auch  Neckel  | 
und  versuchen  eine  völlig  unmögliche  erklärung.  Auf  die  frage  Helges :  '  Warum 
bist  du  aus  dem  lande  verwiesen?'  (so  übersetzen  sie  31")  soll  He{)enn  ant- 
worten: 'Ich  bin  eines  viel  schlimmeren  freveis  schuldig'  —  und  das  soll  nur 
'eine  kleine  logische  ungenauigkeit '  sein,  die  nicht  'störe'.  —  Das  allein  riclitige 
und  mögüche  ist,  daß  der  nachsatz  zu  32  *  von  einem  flüchtigen  abschreiber 
ausgelassen  wurde,  und  diesen  nachsatz  hat  Bugge  dem  sinne  nach  zweifellos 
richtig  ergänzt.  Aber  metrisch  sind  die  beiden  von  Bugge  vorgeschlagenen  er- 
gänzungen  unzulässig:  in  der  älteren  {an  ek,  bröjjer!  ßer  \  büta  tnegak)  ist  die 
2.  halbzeile  um  eine  silbe  zu  kurz,  und  die  spätere,  in  der  auch  die  1.  zeile  ge- 
ändert ward  [Mik  J/efr  miklo  \  meire  söttan  ||  gUpr,  an,  brußer!  \  hota  megak), 
enthält  sogar  zwei  metrische  fehler:  einmal  ist  die  Versetzung  von  ghJpr  in  die 
2.  zeile  unmöglich,  da  dieses  wort  als  das  erste  nomen  des  verses  die  alUteration 
tragen  müßte,  und  außerdem  kehrt  m  der  letzten  halbzeile  derselbe  fehler  wieder, 
den  Bugge  bei  seinem  ersten  versuche  beging.  Eine  an  Bugge  sich  anschließende, 
aber  metrisch  korrekte  emendation  gab  Gering  in  seiner  ausgäbe: 

Hqfomk  tniklo  glopr    tneire  söttan, 

an,  broper!  per    hota  mdttak. 
Durch  den  opt.  prät.  wird  die  Unmöglichkeit,  den  begangenen  frevel  wieder  gut 
zu  machen,   noch   stärker  hervorgehoben   [doch   s.  ¥.  Jönsson,  Ark.  22,  213].   — 
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Ähnlich  khigt  sich,  worauf  Bugge  (lielgedigt.  s.  308)  hinweist,  im  S(^ria{jättr 
He{)enn  Hjarrandason  bei  Hggne  an  (die  stelle  ist  auch  bei  Detter-Heinzel  aus- 
gehoben). 

32*.  ena  konungborno:  dasselbe  epitheton,  auf  Sigrün  bezogen,  auch 
HHn47'^;  es  kommt  sonst  in  der  poesie  nicht  vor. 

33".  Qlmql  .  .  ykkor  beggja  'was  du  in  bezug  auf  euch  beide  (auf  dich 
und  Svava)  geäußert  hast',  'dein  beim  gelage  abgelegtes,  auf  euch  beide  bezüg- 
liches gelübde'.  okkor,  wie  ß  bietet,  wäre  allenfalls  auch  verständlich  (s.  Detter- 
Heinzel  z.  st.),  ist  aber  doch  minder  wahrscheinlich  als  die  von  Sijmons  vor- 
geschlagene emendation. 

33  ^.  mer  —  eyrar.  Die  zeile  kann  nur  bedeuten :  '  mich  hat  ein  fürst 
zum  kämpfe  herausgefordert'  (vgl.  34  pr.  4);  dann  aber  muß  statt  des  in  ß 
überlieferten  stokt  {«steyd»)  unbedingt  stefnt  eingesetzt  werden,  denn  stefna  ist 
der  stereotype  technische  ausdruck  für  '  vorfordern,  zitieren '  (besonders  zu  einem 
gerichtlichen  termin),  während  stekkva  gar  keinen  sinn  gäbe.  Dem  Schreiber  lag 
ohne  zweifei  noch  die  stelle  31 "  im  sinne.  Die  schon  von  Rask  vorgeschlagene 
besserung  haben  alle  neueren  herausgeber  (Detter-Heinzel  ausgenommen)  in  den 
text  gesetzt. 

til  eyrar  'auf  che  sandige  landzunge',  als  auf  einen  ebenen,  zum  Zwei- 
kampfe geeigneten  platz.  Da  die  beliebtesten  orte  für  diesen  zweck  kleine  inseln 
waren  (daher  skora  eJim  til  hohns,  skora  elm  d  holtn  'jemand  zum  Zweikampfe 
herausfordern'),  so  könnte  man  auf  den  gedanken  kommen,  daß  eyjar  statt  eyrar 
zu  schreiben  sei;  indessen  ist  auch  eyrr  im  sinne  von  'kampfplatz'  ein  paarmal 
in  skaldischen  dichtungen  bezeugt:  Kormakr,  lausav.  64*"*  (Sk.  B  I,  84):  bark  me]j 
dyrom  drengjom  dreyrogt  sverp  d  eyre;  Viga-Glümr,  lausav.  lO^fg.  (Sk.  B  I,  114): 
Jjds  dynfdser  disar  dreyra  svells  d  eyre  .  .  skjaldaper  stoßorn;  HaUfre{)r  vandr., 
lausav.  23  ^fg.  (Sk.  B  1,  162):  Qrr  d  eyre  uppsdtrs  boße  .  .  viggjar  visar  mer  at 
Grise.  [Gunnlaugr  ormst.,  lausav.  11*  (Sk.  B  1,  187):  nii  emk  dt  d  eyre  alvangs 
hdenn  ganga.] 

33*' **  sind  entbehrUch  und  von  Hildebrand  und  Sijmons  mit  recht  als 
Interpolationen  ausgeschieden. 

33*.  I)rigg;ja  nätta:  diese  frist  scheint  bei  forderungen  übUch  gewesen 
zu  sein;  so  wird  z.  b.  der  Zweikampf  zwischen  Gunnlaugr  ormstunga  und  dem 
wüdnger  I'örormr  auf  den  dritten  tag  nach  der  herausforderung  angesetzt 
(Gunnl.  s.  c.  9,  10),  ebenso  der  kämpf  zwischen  Gunnlaugr  und  Hrafn  Onundarson 
(ebenda  c.  14,  21),  der  zwischen  Are  I*orkeLsson  und  Björn  blakke  (Gi'sla  s.  e.  1,  9), 
der  zwischen  Skegge  und  KolbJQrn  (ebenda  c.  2,  18)  usw. 

33 ^  eromk  if  ä  Ini  usw.,  vgl.  Hf^vlOT':  Ife  es  mer  u,  at  vferak  enn 
Loniean  jc^lna  giirpom  Cr. 

34.  Der  sinn  der  strophe  scheint  zu  sein:  'Du  hast  einmal  geäußert,  daß 
ich  dessen  wert  sei,  große  gaben  von  dir  zu  empfangen  (und  jetzt  erklärst  du 
dich  sogar  bereit,  nach  deinem  tode  mir  deine  gattin  zu  hinterlassen),  aber  ich 
lioffe,  daß  du  mit  feindesblut  (zunächst  mit  dem  blute  des  herausforderers  Alfr 
Hröfjmarsson)    doin(>   klinge    röten    nnd    den   gegner   nicht   schonen  wirst'.     Was 
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Detter-Heinzel  aus  der  visa  herauslesen,  ist  unglaublich :  sie  meinen,  daß  He[)enn 
dem  Helge  seinen  köpf  anbiete,  daß  also  unter  den  figndom  (z.  4)  He{)enn 
zu  verstehen  sei.  Wie  damit  z.  1.  2  vereinbar  sein  sollen,  ist  unverständlich. 
Heusler  bei  Genzmer  I,  170  meint,  daß  die  strophe  besser  in  den  mund  eines 
gefährten  des  Helge  passen  würde,  der  cüesen  gegen  seinen  bruder  aufzureizen 
suche.  —  Die  im  textbande  ausgesprochene  Vermutung,  daß  die  strophe  an 
einer  falschen  stelle  stehe,  ist  kaum  richtig.  [Gerings  deutung  der  strophe  be- 
friedigt nicht,  da  der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  helmingar  durch  einen 
zu  ergänzenden  gedauken  hergestellt  werden  müßte  und  auch  dann  noch  ge- 
künstelt ist.  Ich  halte  die  strophe  auch  jetzt  noch  für  den  versprengten  rest 
eines  anderen  abschnitts  des  zyklus.] 

34  ^  STCrJ»  at  rjöl>a:  derselbe  ausdruck  z.  b.  bei  Egell  Skall.,  lausav.  30^ 
(Sk.  B  I,  49),  vgl.  rjußa  hjqr  Fm  24^  26',  rjoßa  md'Jce  Fm  1  ^,  rjöpa  hrand  Grt  15'«, 
rjöjxi  eggjar  (s.  zu  Grp  SO*),  rjößa  geir  Hrbl40-  usw. 

34*.  fril)  —  ^inoni,  vgl.  H^v  126°:  gefat  pmom  figndom  friß! 

34  pr.  1.  Pat,  nämlich  die  in  str.  33  enthaltenen  äußerungen.  Um  He{)ens 
antwort  von  dieser  rede  des  Helge  mcht  zu  trennen  [doch  s.  o.],  schob  der  Sammler 
seine  erläuterung  erst  hier  ein.  Die  Versetzung  der  prosa  an  eine  andere  stelle 
ist  demnach  nicht  notwendig. 

gruna  findet  sich  in  der  poesie  nur  im  Innsteinsliede  9^  (Edd.  min.  s.  34 
^  Sk.  B  n,  280)  —  dort  persönhch  konstruiert:  gruna  tekk  nukkot  at  pat  gott 
vite  'ich  beginne  zu  zweifeln,  daß  das  etwas  gutes  bedeute'  — ,  ist  jedoch  in 
der  prosa  in  beiden  konstruktionen  häufig. 

feigj)  in  den  versen  nur  Grt  21  -. 

34  pr.  2.  fylgjur.  Nach  der  einl.  prosa  zu  IV  z.  7  fg.  war  es  nur  eine 
fylgja,  die  He{)enn  aufsuchte,  und  auch  in  str.  35  ist  nur  von  einem  fljöß  die 
rede.  Es  liegt  hier  also  wohl  eine  flüchtigkeit  des  Verfassers  der  prosa  vor,  die 
aber  nur  unter  der  annähme  erklärlich  ist,  daß  man  tatsächlich  auch  einem 
menschen  mehrere  fylgjor  zugeschrieben  hat.  Diese  meinung,  die  eigentlich 
widersinnig  ist,  läßt  sich  denn  auch  wirklich  quellenmäßig  belegen;  vgl.  z.  b. 
Gull{)6ri8  saga  c.  6  (Kälunds  ausg.  17*),  wo  Kjallakr  dem  Steinölfr  rät,  sich  gut 
mit  Pörer  zu  stellen,  da  es  ihm  sonst  übel  ergehen  werde :  ßar  sem  pinar  fylgjur 
mega  eigi  standax  hans  fylgjur.  Weitere  belege  in  dem  aufsatze  von  Max  Rieger 
'über  den  nordischen  fylgienglauben '  (Zs.  f.  d.  a.  42,  277 ff.). 

34  pr.  3.   Alfr  . .  sour  Hrö{)mars:  diese  person  wird  sonst  nirgends  erwähnt. 

34  pr.  4.  er  Helga  —  haslaj>an  '  der  für  Helge  den  kampfplatz  gehaselt, 
d.  h.  ihn  zum  Zweikampf  herau.sgefordert  hatte '.  Der  ausdruck  erklärt  sich  durch 
den  brauch,  die  statte  eines  kampfplatzes  durch  haselstauden  abzustecken  und 
zu  begrenzen,  worüber  wir  besonders  durch  einen  bericht  in  der  Kormakssaga 
c.  10  (ed.  Möbius  20-*ff.)  unterrichtet  sind.  Auf  dem  kampfplatze  wurde  nach 
dieser  darstellung  eine  quadratische  decke  (5  eilen  breit  und  lang)  ausgebreitet; 
au  den  vier  ecken  befanden  sich  Ösen,  durch  welche  mit  köpfen  versehene  holz- 
pflöcke {fJQsnur)  getrieben  wurden,  die  die  decke  am  boden  festhielten  und  ein 
verschieben  verhinderten.  Derjenige,  der  die  Vorbereitungen  für  den  kämpf  traf, 
mußte  an  jedem  dieser  pflöcke  sich  bücken  und,  während  er  sein  Ohrläppchen 
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anfaßte,  zwischen  seinen  beinen  hindurch  den  himmel  sehen  können  (nach  allen 
viel'  himmelsrichtungen  mußte  also  vollkommen  freie  aussieht  sein);  dabei  wurde 
eine  fest  bestimmte  formel  gesprochen.  Um  die  decke  herum  wurden  femer 
noch,  einen  schritt  von  einander  entfernt,  drei  striche  auf  dem  boden  gezogen 
und  außerhalb  derselben  vier  haselstauden  aufgerichtet:  pat  er  vqllr  hasladr,  er 
svd  er  gqrt.  Jeder  kämisfer  darf  drei  schilde  benutzen,  die  ihm  von  seinem 
sekundanteu  vorgehalten  werden;  wenn  diese  zerhauen  sind,  muß  er  auf  die 
decke  treten  (die  er  also  früher  hat  verlassen  dürfen)  und  darf  von  da  ab  nur 
mit  dem  Schwerte  parieren.  Der  geforderte  bat  den  ersten  hieb.  Wenn  einer 
der  beiden  gegner  so  stark  verwundet  wird,  daß  blut  auf  die  decke  fließt,  braucht 
er  den  kämpf  nicht  fortzusetzen.  Wer  mit  einem  fuße  über  den  durch  die  hasel- 
stauden markierten  räum  zurückweicht,  kneift  (ferr  ä  hcel),  wer  dies  mit  beiden 
füBen  tut,  ist  ein  ausreißer  {kann  rennr).  Wer  die  schwerere  wunde  empfängt, 
muß  sich  durch  die  Zahlung  von  3  mark  silber  von  dem  holme  lösen.  —  Diese 
bestimmungen  haben  jedoch  sicherlich  nur  für  leichtere  forderungen  gegolten: 
es  gibt  beispiele  genug,  daß  holmgänge  erst  mit  dem  tode  des  einen  gegners  (oder 
gar  mit  dem  tode  von  beiden)  endigten. 

Sigarsvelli,  dat.  von  Sigarsvi^llr.  Dagegen  wird  str.  35*  für  denselben 
ort  der  plur.  Sigarsveller  gebraucht.  Wahrscheinlich  ist  der  name  aus  HH  1 
(str.  8)  entlehnt,  wo  Sigarsveller  unter  den  Ortschaften  genannt  wird,  die  könig 
Sigmundr  seinem  söhne  Helge  verleiht. 

35.  Die  Strophe  steht  offenbar  nicht  auf  ihrem  richtigen  platze,  sondern 
ist  wohl,  wie  Rosselet  und  Sijmons  annehmen,  aus  dem  teile  des  liedes  hierher 
geraten,  den  die  prosa  vor  31  paraphrasiert. 

35^.   Reil>  ä  varge,  s.  oben  zur  prosa  vor  31  z.  7. 

es  rokvet  vas,  nämlich  am  abend  des  julfestes,  s.  ebenda. 

35".  es  Iiann  fjigjo  beidde,  s.  ebenda  z.  8:  {trollkona)  bmip  fylgp  svna 
Hepni. 

35*.  Sigriinnar  sanr.  Es  ist  nicht  häufig,  daß  in  altnordischer  zeit  männer 
statt  mit  dem  namen  des  vaters  mit  dem  der  mutter  bezeichnet  werden.  Ge- 
wöhnlich geschah  dies  nur,  wenn  der  vater  des  betreffenden  früh  gestorben  und 
der  knabe  unter  der  obhut  der  mutter  aufgewachsen  war;  s.  Isl.  sevent.  H,  VH 
anm.  3.  Vgl.  auch  Laxd.  c.  57,  1 :  Madr  het  Porgils  ok  var  Hqlluson,  en  pvi  rar 
kann  kendr  viS  muSur  sina,  at  hon  lifSi  lengr  en  faSir  hans\  Kröka - Ref ssaga 
(1888)  s.  ll^fg. :  maSr  er  nefndr  Gellir  .  .  muSir  hans  het  Sigridr  .  .;  bondi 
heimar  var  andatfr,  ok  pvi  var  Oellir  kallaSr  Sigridarson  usw.  —  In  unserem 
falle  hat  ja  die  bezeichnung  einen  guten  grund,  da  Helges  vater  neben  der 
kSigrlinn  noch  drei  andere  frauen  hatte, 

35  pr.  1.  Daß  Helge  in  einer  seh  lacht  die  todeswunde  empfangen  habe, 
widerspricht  den  früheren  angaben,  nach  denen  er  zu  einem  einzelkampfe 
lierausgefordert  war.  Es  liegt  hier  zweifellos  eine  gedankenlosigkeit  des  Ver- 
fassers der  prosa  vor. 

36*.  SigaiT  wird  in  den  fragmenten  unseres  liedes  nur  hier  erwähnt, 
während  in  II.  IH  Atle  der  ständige  begleiter  des  Helge  ist.    Auch  dies  spricht 
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dafür,  daß  bruchstücke  verschiedenen  Ursprungs  in  der  HHv  vereinigt  sind.  Andere 
figuren  desselben  namens  begegnen  HH  II  4"  und  G{)r  II  17*.  Der  name,  der 
auch  im  westgermanischen  häufig  bezeugt  ist  (ahd.  Sigi-heri,  ags.  Sige-here), 
war  im  norden,  wie  es  scheint,  besonders  in  Dänemark  übUch  (der  bekannteste 
träger  ist  der  könig  Sigarr,  der  Hagbar{)r,  den  geliebten  seiner  tochter  Signy, 
hängen  ließ). 

36*.  eingadöttor,  s.  zu  Vkv  38*. 

36 '.  Bi[)  (zuerst  von  Bugge  vorgeschlagen)  schreiben  die  meisten  neueren 
herausgeber  statt  des  hsl.  hißr.  Später  (Fkv.  407 '')  hatte  Bugge  bedenken  gegen 
die  änderung,  weil  bei  der  2.  sing,  imperat.  das  pron.  pü  selten  fehle.  Dagegen 
ist  jedoch  zu  erinnern,  daß  das  pron.,  das  die  hss.  allerdings  gewöhnlich  haben, 
aus  metrischen  gründen  meist  gestrichen  werden  muß  (z.  b.  31'  40').  Die  direkte 
rede  ist  an  unserer  stelle  weitaus  wahrscheinlicher. 

BiJ>  —  büna  verpa,  vgl.  HHI23'--:  Bipep  skjötlega  tu  skipa  ganga  ok 
6r  Brandeyjo  büna  verpa! 

37  *.  itrborenn  ist  nur  eddisch ;  es  findet  sich  nur  noch  HH  I  9 '  und  Am  98  *. 
ondo   t^nde:   derselbe   ausdruck   Sg  59';   Jömsvfk.  dr.  41'-'   (Sk.  B  II,  9); 

ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  31 »  (Sk.  ß  I,  472);  Orv.  s.  IX  12«  39»  (Sk.  B  U, 
326.  332);  törS.  s.  hreS.  9«-«  (Sk.  B  II,  485);  vgl.  aldre  tyna  Sg  50*  61  \  life  tijna 
G{)r  II  13»  [tyna  <kvt  Krqkom.  3'»  (Sk.  B  I,  649),  fjqrve  tyna  förö.  s.  hreS.  6^-* 
(Sk.  B  II,  484)]. 

38*.  mer's  —  leitat,  vgl.  OdS*:  hverr  hefr  vife  vamms  of  leitat? 
ZS^'*.  et  hann  —  rinna  'wenn  das  meer  ihn  überlistete  oder  das  schwert 
ihn  fällte  —  d.  h.  wenn  er  ertrank  oder  im  kämpfe  fiel  — ,  dann  werde  ich 
dem  manne,  der  das  eine  oder  das  andere  verschuldete,  verderben  bereiten'. 
Auch  der  tod  durch  ertrinken  kann  ja  durch  menschliche  einwirkung,  z.  b.  durch 
versenken  des  schiff  es  in  einer  Seeschlacht,  veranlaßt  sein ;  daher  darf  man  nicht 
ohne  weiteres  von  einer  '  inkonzinnität  des  ausdrucks'  reden.  —  Wie  eine  remi- 
niszenz  an  imsere  stelle  klingt  die  strophe  der  forbjgrg  in  der  Har|)ar  s.  Grimkels- 
sonar  c.  11  (Isl.  sögur »  E,  33  fg.  =  Sk.  B  II,  478) : 

Verper  pii  svd,    at  vitak  gqrla, 
vqpnom  vegenn    epa  i  val  fallenn, 
peim  skolo  manne     min  at  sqnno 
bitrleg  rqp    at  bana  verpa. 

38  ^  ef  haun  S£§r  of  lek,  vgl.  G[)r  I  6*^:  Pau  d  vdge  vindr  of  Uk. 
38*.  grand  of  Tinna,  s.  oben  zu  13*. 

39  \  Fell  i  morgon,  vgl.  HH  II  18^  28».  Das  her,  das  in  R  hinter  Fell 
steht,  überlädt  nicht  nur  den  vers,  sondern  ist  auch  sachlich  unmöglich;  Sievers 
und  Sijmons  haben  es  daher  mit  recht  gestrichen. 

at  Frekasteine :    das  braucht  nicht  als  ein  Widerspruch  gegen  34  pr.  4 

und  35*   aufgefaßt  zu  werden,   sondern  es  kann  eine  genauere  angäbe  sein,   da 

der  Frekasteinn   auf   den   Sigarsveller  sich  befinden  konnte;  GuÖbr.  Vigfüssons 

änderung:  Seig  her  i  morgon  \  at  Sigarsvqllom  ist  daher  gänzlich  überflüssig.  — 

Gering,  Edda -Kommentar.  II.  5 
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Frekasteinn  (d.i.  'wolfsfelsen')  als  lokalität  einer  schlacht  auch  HH  146'  55- 
HH  II  16  pr.  1.  18^  24'. 

39-.  bul)lungr  —  s61o,  vgl.  unten  43^  HH  II  28^  Grp  7 '  53='-'*  Rm  14«. 
Deutsche  parallelen  verzeichnen  die  brüder  Grimm  (Lieder  der  alten  Edda  s.  50). 
Auch  auf  dem  runensteine  von  Ludgo  (Södermanland)  —  Liljegren  nr.  870  — 
erhält  der  verstorbene  das  lob:  vas  unt  hifni  histr.    S.  ferner  zu  Grp53'"''. 

39'"*.  Die  beiden  verse  sagen  nichts  anderes  als:  'Alfr  darf  sich  leider 
des  vollen  sieges  fi-euen'.  Zu  z.  3  vgl.  Torf  -  Einarr,  lausav.  2^  (Sk.  B  I,  28):  sigre 
vtr  rtipom  [Hallar - Steinn,  Rekst.  3'  (Sk.  B  1,  525):  knätte  {Oldfr)  .  .  sigre  rdpa]. 
Zu  z.  4  vgl.  Sg  35"*:  en  peira  fqr  ßqrfge  vcere;  Skallagrirar,  lausav.  3'""  (Sk.  B 
I,  27) :  pQrfge  vcere  peirar  (oxar)  .  .  hingat. 

40'.  Img  skalt  deila.  Die  alte  erklärung:  'du  mußt  jetzt  deinen  sinn 
ändern'  (du  mußt  deine  liebe  auf  einen  andern  übertragen)  bezeichnet  Bugge 
(Fkv.  407'')  mit  recht  als  unmöglich.  Aber  seine  eigene  Übersetzung:  'dithjerte 
maa  f0le  smerte  (en  smertelig  afsked  forestaar  dig'),  die  er  durch  eine  stelle 
aus  einem  liede  des  Oddr  kikinaskäld  auf  könig  Magnus  den  guten  (Sk.  B  I,  327 
xtr.  2^ fg.)  zu  stützen  sucht  [deüdesk  hugr,  svät  heldo  \  hdskarlar  grams  varla  \ 
.  .  vatne),  scheint  mir  dem  Zusammenhang  miserer  strophe  nicht  zu  entsprechen. 
Helge  will  seine  junge  frau  nicht  weich  stimmen,  sondern  trösten  und  aufrichten. 
Nun  hat  das  verbum  deila  aus  seiner  grundbedeutung  'einteilen,  verteilen'  noch 
eine  weitere  entwickelt,  nämlich  'mit  etw.  schalten  und  walten  können',  daher 
'macht  haben  über  etw.',  'über  etw.  herrschen'  (vgl.  z.  b.  Od  22'  ßars  mimüß 
deiler  'wo  die  liebe  ihre  macht  ausübt');  daher  ist  ein  skapäeildartnapr  ein 
mapr  er  kann  deila  skap,  d.  h.  'ein  mann,  der  sein  gemüt  zu  beherrschen  ver- 
'steht',  wofür  man  auch  * hugdeildarmapr  hätte  sagen  können.  Somit  wird  man 
unsere  halbzeile  übersetzen  dürfen:  'beherrsche  dein  gemüt'  (ähnUch  Finnur 
.Tönsson,  Eddalieder  11,  125:  'du  sollst  gleichmütig  sein':  deila  Jn/g  'viere  be- 
hersket'  Lex.  poet. '  79''). 

40*.  sjä  —  vesa,  vgl.  Sg64*:  sü  mon  i  keime  hinxt  hün  vesa. 

40 ^  tea  —  ander  'dem  fürsten  beginnen  die  wunden  zu  bluten'.  Dieselbe 
Verbindung  auch  in  einer  visa  der  Njäla  (Sk.  B  I,  399  str.  3  '):  dpr  tepe  ben  blöpa; 
daher  war  es  voreilig,  daß  Lüning  tea  in  tio  änderte,  wobei  er  freilich  auf 
Hjälmars  sterbeUed  2'  (Edd.  min.  s.  49  =  Sk.  B  H,  313  str.  2):  sdr  hefk  sexldn, 
slitna  brynjo  sich  berufen  konnte.  Aber  das  stark  betonte  nnmerale  hätte  im- 
bedingi  an  der  alliteration  teilnehmen  müssen. 

40*.  hqfomk  —  nsesta.  Schon  die  brüder  Grimm  verwiesen  auf  die  letzte 
strophe  (lausav.  25'-*)  des  f'ormu{)r  Kolbrünarskald  (Sk.  B  1,  266):  hvast  beit 
hjarta,  et  nä'sta  |  hcHtlegt  jaru  es  vrMtek.  Ferner  vergleicht  Bugge  (Helgedigt. 
s.  284)  eine  stelle  aus  dem  dänischen  volksliede  'Ribold  og  Guldborg'  (DgF  II, 
338  ff.),  in  der  er  auf  grund  der  verschiedenen  fassungen  für  die  betreffende  zeile 
als  die  ursprüngliche  lesart  zu  erweisen  sucht:  din  Iroders  svard  var  mit  hjcerte 
ncest.  Er  vermutet,  daß  das  eddische  gedieht  dem  dichter  des  dänischen  liedes, 
das  viele  raotive  mit  jenem  gemein  hat,  bekannt  gewesen  ist  [s.  oben  die  Vor- 
bemerkung]. Aber  der  ausdruck  findet  sich  auch  sonst,  z.  b.  DgF  VII  ur.  411  str.  13: 
Du  havde  diu  yngste  broder  sna  kctr,   //ans  svard  den  var  min  hjcerte  for  ncer. 
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41'.  brä[)r,  grättattn,  vgl.  Sg25^:  grata  pü,  Ouprün,  svd  grinimlega. 

41 '.  livilo  grerver.  Ähnliche  ouphpmismon  sind  gorva  relckjo  R[)  IT'  82 - 
[gurva  säing  Tindr  Hallkollson,  Hc^k.  dr.  !'• '  (Sk.  B  1,  136)],  breipa  bldijor  R{)  23 ^ 
breijja  bhejo  eina  Od  28^    S.  Dettor-Hoinzel  zu  Vkv  39-"-*. 

41*.  JQfor  ungan  qstom  leil>er,  vgl.  Björn  Asbrandsson,  lausav.  5*-* 
(Sk.  B  I,  126):  gdebn'tf)r  <^stom  Jeidde  oss  fast. 

42'.    MiC'lt  'gelobt';  vgl.  die  einl.  prosa  vor  IV  z.  3. 

i  raunarheime,  s.  oben  zu  1  *. 

42".  liriiiga  valpe:  derselbe  ausdruck  auch  Vsp  30'  [vgl.  auch  hnosser 
reJja  G{)r  n21'''J.  —  Unter  hringai'  oder  bangar  sind  immer  armringe  zu 
verstehen;  ein  fingerring  heißt  fingrgoll  oder  fmgrhringr.  Die  der  Sväva  von 
Helge  geschenkten  ringe  sind  als  seine  verlobungsgabe  {festargjr^f)  anzusehen. 
Von  einem  ringwechsel  bei  der  Verlobung  oder  hoch  zeit  ist  in  den  altnordischen 
i|Uf'll('n  nirgends  die  rede,  zum  mindesten  nicht  in  der  heidnisclien  zeit. 

42*.   losteg  'freiwillig',  s.  oben  zu  4'*. 

42*.  JQfor  ökunuan  'einen  unberühmten  mann'.  Die  antwort  der  Svävii 
ist  also  nicht  unbedingt  ablehnend:  nach  der  ganzen  anläge  und  intention  des 
liedes  muß  sie  auch  die  letzte  bitte  ihres  sterbend(m  gatten  erfüllen.  Aber  sie 
knüpft  an  die  zusage  eine  beding-ung:  nicht  eher  will  sie  He{)enn  angehören,  als 
bis  er  durch  eine  kühne  tat  als  held  sich  erprobt  und  bewährt  hat.  Selbstver- 
ständlich ist,  daß  er  die  probe  dadurch  ablegen  muß,  daß  er  die  heilige  pf licht 
der  blutrache  erfüllt.  Die  antwort  He{)ens  in  str.  43  bestätigt  diese  auffassung 
durchaus.  Es  ist  daher  unverständlich,  wie  Detter-Heinzel  behaupten  können, 
daß  es  nicht  gut  zur  Situation  passe,  ahißr  durch  'unbernhmt'  zu  übersetzen; 
diese  verlange  vielmehr:  'einen  anderen,  einen  zweiten  mann',  mit  anderen 
Worten  eine  direkte  Weigerung,  den  letzten  willen  des  sterbenden  zu  erfüllen. 
Wie  dies  mit  den  folgenden  worten  des  He})enn  und  seiner  bitte  um  einen  kuß  — 
der  nichts  anderes  sein  kann  als  ein  verlobungskuß  —  in  einklang  gt^bracht 
werden  soll,  ist  absolut  unerfindlich.  Edzardis  ausführungen  (Germ.  23,  168ff.) 
treffen  durchaus  das  richtig-e.  —  Lußr  (eigent.  'bekannt')  kann  oft  geradezu  durch 
'berühmt'  übersetzt  werden  —  daß  die  zweite  bedeutung  aus  der  ersten  sich 
leicht  entwickeln  konnte,  leuchtet  ein  — ,  so  z.  b.  Lei{)arvisan  28 '  (Sk.  B  I,  629) : 
oj)t  es  kupr  at  Lnipte  Kristr  ('hochberühmt  durch  seine  macht').  Ob  dieser  Ver- 
lobung nach  der  glücklich  ausgeführten  blutrache  die  hochzeit  folgte,  ist  eine 
andere  frage,  die  kaum  bejaht  werden  darf:  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  die 
dichtung  zwar  He{)enn  den  Älfr  fällen,  aber  auch  ihn  selber  an  den  im  kämpfe 
erhaltenen  wunden  sterben  ließ.  Die  poetische  gerechtigkeit  verlangte  eine  strafe 
für  das  unbesonnene  gelübde;  überdies  konnte  Sväva,  die  in  ihrer  Wiedergeburt 
als  Sigi-ün  mit  dem  wiedergeboreuim  Helge  vereinigt  werden  sollte,  vorher  nicht 
gut  das  weib  eines  anderen  gewesen  sein. 

43.  Die  Überschrift  fehlt,  wie  bei  den  meisten  strophen,  so  auch  hier  in 
R,  aber  es  kann  nicht  dem  geringsten  zweifei  unterliegen,  daß  die  strophe  dem 
He{)enn  zuzuweisen  ist.  Wie  die  brüder  Grimm  u.  a.  darauf  verfallen  konnten, 
sie   dem  Helge   zuzusprechen,   ist   schwer   verstündhch.     Die   brüder  Grimm   be- 

5* 
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ziehen  die  worte  43 ""fg.  auf  den  wiedergeborenen  Helge:  'ich  werde  nicht  eher 
nach  Rogheimr  und  RQ[)olsfJQll  zurückkehren,  bis  ich  den  söhn  HJQrvar{)s  (d.  h. 
mich  selber)  gerächt  habe';  aber  diese  auffassung  wird  schon,  wenn  man  von 
allem  andern  absehen  will,  durch  z.  4  widerlegt,  da  Helge  sich  nicht  selber  als 
den  berühmtesten  fürsten  unter  der  sonne  bezeichnen  konnte.  Diese  Schwierig- 
keit ist  natürhch  auch  den  brüdern  Grimm  nicht  entgangen,  aber  ihre  behaup- 
tung,  daß  das  auffallende  verschwinde,  da  Helge  eben  von  seiner  Wiedergeburt 
spreche,  wird  niemand  überzeugen. 

43".  Rog'hcims.  Es  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  name  mit  kurzem 
oder  mit  langem  o  anzusetzen  ist.  Diejenigen,  die  ihn  mit  kurzem  o  schreiben, 
nehmen  an,  daß  das  norwegische  Rogaland  gemeint  sei,  der  wohnsitz  des  volks- 
stammes  der  Ryger  im  heutigen  amte  Stavanger.  Es  kann  aber  auch,  wie 
Detter-Heinzel  bemerken,  ein  von  dem  dichter  erfundener  name  vorliegen,  und 
in  diesem  falle  würde  man  in  dem  ersten  teile  des  kompositums  wohl  das  st. 
neutrum  rog  'kämpf,  streit'  zu  suchen  haben. 

R(|I)olsfjalla,  s.  zu  6*. 

43*.  es  l)al)lungr  —  s61o,  s.  zu  39*. 

43  pr.  Helgi  —  endrborin.  Der  glaube  an  die  palingenesie  muß  im  norden 
allgemein  verbreitet  und  tief  eingewurzelt  gewesen  sein;  nur  dadurch  erklärt 
sich  z.  b.  der  feststehende  brauch,  posthume  söhne  stets  mit  dem  namen  des 
vaters  zu  benennen  (s.  zur  prosa  vor  IV  z.  8).  —  In  der  Edda  ist  von  der  Wieder- 
geburt nur  selten  die  rede;  abgesehen  von  den  mitteilungen  der  prosa  über  die 
zweimalige  anabiose  des  Helge  Hjyrvar{)sson  als  Helge  Hundingsbane  und  als 
Helge  Haddingjaskate  (über  die  letzte  s.  HH  II  50  pr.  2 fg.),  sowie  über  die  ent- 
sprechende Wiedergeburt  der  Sväva  als  Sigrün  und  Kära  (HH  II  4  pr.  6.  50  pr.  4), 
findet  sich  in  den  hedem  selbst  nur  ein  beleg:  Sg45'*^,  wo  Hggne,  als  man 
sich  bemüht,  Brynhildr  vom  Selbstmorde  abzuhalten,  seinerseits  äußert:  littea 
maj>r  hana  langrar  gqngo,  ßars  aptrboren  aldre  verße!  Der  Verfasser  der  prosa 
bekennt  sich  übrigens  schon  als  söhn  einer  rationalistischen  zeit,  wenn  er  sagt, 
daß  man  den  glauben  an  Wiedergeburt  nunmehr  als  eine  kerlinga  villa  betrachte 
(HH  n  50  pr.  2.  3).  —  In  den  sagas  finden  sich  jedoch  Zeugnisse  genug,  sogar 
für  die  Wiedergeburt  in  tierkörpern  (Eyrb.  c.  63,  7  fg.).  Von  Olaf  dem  heiligen 
glaubte  das  volk,  er  sei  der  wiedergeborene  Olafr  Geirsta{)aalfr  (ein  vaterbruder 
von  Haraldr  harfagre):  Fiat.  II,  135;  auf  Island  meinten  die  bauern,  in  dem  Stur- 
lungen Porgils  skar{)e  sei  ein  älterer  sproß  desselben  geschlechtes,  Kolbeinn  unge, 
wiedergeboren:  Sturl.  II,  284"-.  Beispiele  für  denselben  glauben  bei  anderen 
völkem  haben  Detter-Heinzel  z.  st.  gesammelt. 


xvin. 
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[Literatur^)  (vgl.  den  textband  s.  252.  270f.):  Th.  Wisen,  Hjeltesängerne 
i  Sämunds  Edda.  Första  haftet  (Lund  1865)  s.  77—101  [zu  HH  I];  F.  Zarncke, 
Zum  zweiten  Helgiliede:  Ber.  der  sächs.  ges.  der  wiss.  phiJ.-hist.  kl.  XXII  (1870), 
s.  191ff.;  Ph.  Löwe,  Die  sage  von  Helgi  dem  Hundingstöter,  Strehlen  1877 
(Progr.);  V.  Rydberg,  Undersökningar  i  germ.  mythologi  1  (Stockh.  1886), 
141 — 145  pjeliandelt  den  eingang  der  HH  I];  F.  Detter,  Bemerkungen  zu  den 
Eddaliedern.  H:  Ark.  4  (1888),  59ff.  [zu  HH  I  (und  II)];  F.  Niedner,  Helgakvi{)a 
[d.  i.  HH  I]  (Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern  nr.  4):  Zs.  f.  d.  a.  36  (1892),  290ff.; 
ders. ,  Zur  Liederedda  (Wissenschaftliche  beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrichs- 
Gymnasiums  zu  BerKn),  Berhn  1896:  4.  Helgakviöa  Hnndingsbana  II  s.  25 — 32; 
G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  292—295  ['Helgis 
Tod'].  358—366  [HH  I];  Alex.  Bugge,  Amor  Jarlaskald  og  det  forste  kvad  om 
Helge  Hundingsbane:  Edda  1  (1914),  350—380;  F.  Jönsson,  Aarb.  1921  s.  11—32.] 

1^.  Ar  Tas  alda:  dieser  eingang  ist  vermutlich  entlehnt  aus  Vsp  3',  s.  dort. 

arar  gallo.  Die  adler  kreischen  vor  freude  über  die  geburt  des  beiden, 
der  ihnen  reiche  atzung  hefern  wird;  dieser  hoffnung  gibt  unten  str.  5a.  6 
auch  der  rabe  ausdruck.  —  gjalla  vom  vogelgeschrei  auch  Gßr  I  15'  =  Sg29* 
GJ)r  n  8  *•  ^  vom  heulen  junger  hunde  G{)r  H  43 '. 

1  *.  hnigo  —  HimenQQlIom.  Die  geburt  des  beiden  erfolgte  also  wohl 
nach  der  meinimg  des  dichters  zur  zeit  der  Schneeschmelze.  —  hniga  von  herab- 
strömenden gewässem  auch  Orkn.  s.  2  ^* :  fdru  par  tu  er  VQtn  hnigo  til  vestroBttar 
af  fjqllum. 

heilQgr  TQtn:  derselbe  ausdruck  auch  Grm29^  s.  z.  st. 

HimenfjQll  ist  gewiß  als  Ortsname  zu  fassen ;  vgl.  das  schwedische  gebirge 
gleichen  namens  im  Yngl.  tal  26*  (Sk.  B 1, 11),  das  nach  Snorre  (Heimskr.  I,  63  ^fg.) 
die  Himenhei{)r  von  zwei  Seiten  umschloß,  und  das  Himmelbjaerg  in  Jütland. 
HimenbJQrg  heißt  der  wohnsitz  des  HertndaUr  (Grm  18*). 

1^  enn  hngomstöra.  Dasselbe  adj.  (vgl.  altschwed.  Äw^Äsfor,  hughostor) 
ist  auch  epitheton  des  Ham})er  (Ghv  4 '  8  *  Hm  6  *  25  *  27  *)  und  des  Hjalmarr  in 
Qrvar-Odds  mannajafna{)r  str.  17«  (Edd.  min.  s.  69  =  Sk.  B  II,  321  str.  20).  — 
Das  unechte  kompositum  könnte  natürlich  auch  in  zwei  Wörtern  geschrieben 
werden,  vgl.  dettom  goper  Bjarkam.  2^  (Sk.  B  I,  170),  (Ettom  goßr  VeU.  18*  (Sk. 
B  I,  120).  Anders  erklärt  sich  der  0{)ensname  Oestomblinde  {=  gesi{r)  unhlinde), 
s.  A.  Kock,  Ark.  7,  180. 


1)  Die  literaturangaben  nehmen  auch  bezug  aui  die  Helga  kvi|>a  Hnndingsbana  IT. 
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1*.  Borghildr,  die  erste  gemahlin  könig  Sigmunds,  die  später  von  ihm 
verstoßen  wurde,  weil  sie  ihren  Stiefsohn  SinfJQtle  vergiftet  hatte  (s.  Sf).  Bugges 
annähme  (Helgedigt.  s.  80),  daß  der  aus  mhd.  Eiltburc  umgestaltete  name  aus 
der  Wolfdietrichsage  stamme,  der  die  Helgelieder  verschiedene  motive  entlehnt 
haben  sollen,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Er  ist  in  Norwegen  (wo  er  erst  im 
14.  jahrh.  allgemeiner  üblich  wurde)  zuerst  im  12.,  in  Island  erst  im  13.  jahrh. 
nachgewiesen;  es  ist  daher  möglich,  daß  er  erst  durch  die  Helgesage  bekannt 
geworden  ist.  Von  historischen  trägerinnen  sind  die  bekanntesten  eine  maitresse 
des  norwegischen  königs  SigurJ)r  Jörsalafare  (f  1130),  die  mutter  des  späteren 
königs  Magnus  blinde,  und  eine  tochter  des  norwegischen  edelmannes  Dagr 
Eüifsson,  die  ebenfalls  im  12.  jahrh.  lebte.  Eine  sagenfigur  desselben  namens 
ist  nur  noch  die  tochter  des  schwedischen  königs  Eysteinn  bele  (Ragnars  sona 
{)ättr  c.  2  =-  Fas.  I,  347  ^'% 

Brälundr  (nur  noch  unten  3  ^  und  in  der  pros.  einleitung  zu  HH  11  z.  1 
erwähnt)  ist  vermutlich  ein  fingierter  name,  der  jedoch  den  ostnordischen  Ur- 
sprung der  sage  zu  verraten  scheint,  da  wenigstens  im  westlichen  Norwegen  mit 
-lunclr  komponierte  Ortsnamen  nicht  vorkommen.  Nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  103) 
wäre  er  aus  *  Brdß-lundr  entstanden  ('en  lund  hvor  der  er  stserk  solvarme 
og  hvor  sneen  smelter  tidlig')  und  dieses  soll  die  Übersetzung  des  griechischen 
namens  KalvSüv  sein,  das  man  mit  lat.  calidus  in  Verbindung  gebracht  habe: 
diese  annähme  stützt  sich  aber  nur  auf  die  unbewiesene  hypothese,  daß  die 
Helgelieder  durch  die  Meleagersage  beeinflußt  seien. 

2'"*.  norner  —  sköpo.  Vgl.  Vsp.  20^"^:  ßdr  {nortier)  Iqg  Iqgpo,  pcer  lif 
ktiro  alda  bqrnom,  orlqg  seggja;  Gylfag.  c.  15  (Sn.  E.  I,  72):  pessar  nieyjar  {UrÖr, 
VerSandi,  Skuld)  skapa  mqnnum  aldr,  pa,r  kqlluni  vir  nornir,  sowie  den  be- 
richt  über  das  verhalten  der  nornen  bei  der  geburt  des  Nornagestr  (Norn.  J).  c.  10, 
Bugges  ausg.  s.  76 fg.).  S.  J.Grimm,  Myth.*  I,  337 ff.  —  skepja  von  der  entschei- 
dung  der  nornen  auch  Rm2''  Sg7^;  vgl.  skqp  norna  Fm  44*  und  Hallfre{)r 
vandr.,  lausav.  10*  (Sk.  B  1,  159)  [parcae:  seephanten  Graff  VI,  454;  s.  Reallex. 
ni,  342]. 

[2'^.  Qj)linge.  An  bezeichnungen  für  che  begriffe  'könig,  fürst'  ist  unser 
lied  besonders  reich.  Bugge  zählte  nicht  weniger  als  21,  woraus  er  schloß,  daß 
der  dichter  der  hir|)  eines  königs  (und  zwar  eines  irischen  oder  engUschen)  an- 
gehört habe.  Dagegen  erklärt  B.  M.  Olsen  (Ark.  39,  115 ff.)  die  menge  der  königs- 
bezeichnungen,  die  auch  HH  II  kennt  (14,  von  denen  2  sich  nicht  im  ersten  liede 
finden),  durch  benutzung  älterer  skaldengedichte  und  schließt  daraus  auf  einen 
isländischen  verfasser.J 

2*.  bu^Iunga,  s.  zu  HHv  2  ^. 

3*.  af  afle  'kräftig'  (eigentl.  'infolge  ihrer  kraft').  Der  ausdruck  kommt 
in  den  edchschen  liedern  sonst  nicht  vor,  wohl  aber  in  der  skaldisclien  dichtung 
(s.  Lex.  poei^S"). 

0rlQfI)ötto,  an.  kfy.,  'die  schicksalsfäden',  vgl.  orJqgsimo  Rm  14*  nniX  gollcn 
sUno  unten  z.  3.  Das  Schicksal  wird  von  den  nornen  und  walküren  gewebt 
oder  gesponnen;  s.  die  in  der  Njäla  (c.  157,  29  =  Sk.  B  I,  389 ff.)  überlieferten 
DarraJ)arljöJ). 
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3*.  \>&s  borget  braut.  Diese  worte  geben  keinen  sinn:  an  einen  stürm, 
der  gleich  mehrere  bürgen  umbrach  (Bugge,  Fomkv.  408';  vgl.  braut  kirkju 
Kristnis.  c.  18,  4),  darf  man  schwerUch  denken,  und  seine  spätere  Vermutung 
(Helgedigt.  s.  81  j,  daß  es  sich  um  orstürmung  feindlicher  bürgen  durch  Sigmundr 
handle,  macht  der  zusatz  i  Brälunde  unmöglich.  Die  vorgeschlagenen  ände- 
derungen  (s.  die  fußnote  im  textbande)  sind  verfehlt,  da  sie  die  entstehung  der 
korruptel  nicht  erklären  {sä's  borga  brjötr,  woran  Sijmons  dachte,  wäre  nur  als 
Zwischensatz  in  einer  direkten  rede  statthaft).  Vielleicht  kommt  man  damit  aus. 
borgar  in  bmiga  zu  ändern:  dann  würde  die  zeile  aussagen,  daß  man  (aus  freude 
über  che  geburt  des  erben)  gold  an  das  gefolge  oder  che  dienerschaft  verteilte; 
vgl.  baiigbrote  unten  18*  und  bauga  brjötendr  in  Hallfre{)s  Erfedr.  4'''  (Sk.  B 
I,  151).  Einem  flüchtigen  schreiber  war  die  oft  bezeugte  formel  brjota  borg 
(Bugge  a.  a.  o.  anm.  3)  in  die  feder  gekommen.  [Gerings  Vorschlag  dürfte  zu 
den  anderen  vorgeschlagenen  ändei-ungen  zu  stellen  und  als  'verfehlt'  zu  be- 
zeichnen sein.  Bugges  zweite  deutung  des  überUeferten  textes  ist  nicht  'un- 
mögUch',  wenn  man  mit  Detter  -  Heinzel  nach  z.  2*  komma  s^izt  \m.&  i  Brdlunde 
zu  snero  zieht:  allerdings  spricht  dagegen,  daß  unser  lied  die  feste  bindung  der 
halbzeilen  bevorzugt  (Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  358  f.).] 

3'.  gollen  sfmo,  s.  zu  z.  1.  Man  darf  sich  vorstellen,  daB  die  hier  und 
in  str.  4  geschilderte  tätigkeit  durch  handbewegungen  angedeutet  ward,  die  gewiß 
mit  dem  murmeln  von  Zaubersprüchen  verbunden  waren. 

3*.  und  mänasal:  diese  bezeichnung  des  himmels  nur  hier,  vgl.  aber  mdna 
rann  in  einer  anonymen  str.  der  Sn.  Edda  (II,  236  =  Sk.  B  II,  183)  und  mdna 
tjald  Harmsöl  31 "  (Sk.  B  I,  556). 

4.  Von  den  drei  nornen  befestigen  zwei  ikre  fäden  im  westen  und  osten, 
die  dritte  den  ihrigen  im  norden.  Warum  die  vierte  himmelsgegend  nicht  er- 
wähnt wird,  haben  MüUenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  23,  127  anm.)  und  Detter -Heinzel  z.  st. 
zu  erklären  versucht  (anders,  aber  gewiß  nicht  richtig,  Detter,  Ark.  4,  59 ff.): 
wenn  der  ganze  kreis  der  sonnenrose  zwischen  den  drei  Schwestern  verteilt 
werden  sollte,  konnte  diese  teilung  nur  so  bewirkt  werden,  daß  vom  Zentrum 
aus  drei  radien  nach  n.,  sw.  {utsudr)  und  so.  {landsudr)  gezogen  wurden.  Detter - 
Heinzel  machen  darauf  aufmerksam,  daß  auch  die  wurzeln  der  weltesche  Ygg- 
draseU  nur  nach  drei  himmelsrichtungen  auslaufen. 

4*.  t>ser  'die  einen'  ('die  ersten  beiden').  Detters  Vorschlag,  Todr  zu 
schreiben  (Ark.  4,  68),  ist  unmögUch,  da  das  an  der  spitze  des  verses  stehende 
Zahlwort  den  stabreim  tragen  müßte. 

4*.  ätte  —  4  mille  'dazwischen,  also  zwischen  den  anstrlqnd  (den  finni- 
schen und  baltisch -slavischen  ländem)  und  den  (keltischen)  vestrlqnd,  d.  h.  im 
skandinavischen  norden,  lag  das  dem  fürstensohne  bestimmte  gebiet',  dtte  über- 
setzt Nygaard  (Eddaspr.  synt.  11,  10  anm.)  vielleicht  richtig  mit  'skulde  have' 
(=  dtie  at  eiga).  —  Nach  einer  norwegischen  fassung  des  Volksliedes  'Moens 
morgendremme '  (DgF  nr.  239,  bil.  4  [bd.  IV,  451])  träumt  die  Jungfrau  von  einer 
koraUenkette,  die  über  ganz  Norwegen  sich  erstreckt,  und  der  träum  wird  dahin 
gedeutet,  daß  sie  einst  über  dieses  land  als  königin  herrschen  werde,  s.  Sv.  Grundt- 
vigs  einl.  zum  liede  s.  425. 
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Iof{>nngr  'heldensprößling',  ableitung  von  lofpe  (das  nur  im  plur.  belegt 
ist)  'held,  krieger',  eigentlich  'der  gepriesene,  der  berühmte'  (zu  lofa). 

4*.  Nera  ist  offenbar  genitiv  eines  männhchen  eigennamens  Nere  und 
nicht,  wie  Bugge  früher  (Ark.  2,  250)  annahm,  als  nepra  zu  deuten  (er  hat 
Helgedigt.  s.  96  anm.  1  diese  hypothese  selber  zurückgenommen),  da  die  nome 
durch  das  bloße  nipt  nicht  bezeichnet  werden  konnte.  Wenn  norn  mit  recht 
zu  mittelengl.  nyrnen  und  mhd.  narren,  nerren  gestellt  wird  (Falk-Torp,  Norw.- 
dän.  etymol.  wörterb.  I,  754.  772),  also  ursprünghch  'die  murmlerin,  die  beschwö- 
rerin' bedeutete,  so  könnte  auch  Nere  zu  derselben  Wortsippe  gehören  (anders 
Bugge,  Helgedigt.  s.  96  fg.).  Eine  sagenfigur  mit  demselben  namen  ist  der  jarl 
Nere  Vikarsson  in  der  Gautrekss.  c.  5  (Fas.  HI,  26;  ed.  Ranisch  s.  22)  u.  ö. 
Ein  anderer  name  ist  Nare  oder  Karfe,  den  im  mythus  ein  söhn  Lokes  führt 
(s.  zu  Ls  schlußpr.  2.  3),  daher  in  Egels  Hqfo{)lausn  10 '  (Sk.  B  I,  32)  Hei  als 
7itpt  Nara  (d.  h.  'Nares  schwester')  bezeichnet  wird. 

i'"*.  Dem  nach  norden  geworfenen  seil  wird  eine  besonders  lange  dauer 
verheißen,  da  es  sich  um  einen  nordischen  beiden  handelt,  dessen  rühm  in  der 
heimat  natürlich  am  spätesten  erlöschen  mußte. 

Der  glaube,  daß  bei  der  geburt  eines  kindes  von  huldreichen  feen  das 
goldene  glücksseü  gesponnen  oder  gespannt  wird,  damit  es  schirmend  um  die  ganze 
heimat  herumreiche,  findet  sich  auch  bei  anderen  Völkern,  s.  z.  b.  Germ.  34,  132 
[Rochholz,  Alem.  kinderhed  u.  kinderspiel  aus  der  Schweiz  (Lpz.  1857)  s.  142]. 

5*.  Eitt  Tas  at  angre.  Daß  alle  die  glückverkündenden  anzeichen,  von 
denen  vorher  und  nachher  die  rede  ist,  durch  eine  unheüsahnuug  unterbrochen 
sein  sollten,  ist  schwer  glaublich,  und  daher  hat  Bugge  wohl  mit  recht  eine 
Verderbnis  der  halbzeile  angenommen.  Lesen  wir  mit  ihm  Neitt  vas  at  angre 
(oder  vielleicht  besser:  Etke  vas  angr,  vgl.  angr  .  .  etke  HHv  lO*),  so  hätten  wir 
es  mit  einer  litotes  zu  tun:  'das  war  für  die  eitern  kein  kummer  (sondern  eine 
große  freude),  was  die  raben  zu  einander  sprachen'.  Dann  wäre  es  natürlich 
nicht  nötig,  hinter  z.  2  eine  lücke  anzusetzen.  So  wie  die  halbzeile  überliefert 
ist,  kann  sie  sich  allerdings  nicht  auf  das  rabengespräch  beziehen,  da  dieses, 
wie  Sijmons  (Zs.  f.  d.  ph.  18,  112  anm.  1)  richtig  bemerkte,  nichts  beunruhigendes 
enthält.  [Dasselbe  sucht  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  29)  durch  die  änderung  von 
angre  in  angne  (dat.  sing,  von  angan,  n.j  zu  erreichen,  aber  nach  allen  glück- 
verkündenden anzeichen,  die  bereits  genannt  sind,  wäre  der  ausdruck  schief.] 

Ylflnga  nij) :  gemeint  ist  nicht  Helge,  wie  Sv.  Grundtvig  annahm  [so  auch 
Detter-Heinzel],  sondern  Sigmundr,  während  HH  H  8*  46*  derselbe  ausdruck 
allerdings  Helge  bezeichnet.  Dem  geschlechte  der  Ylfingar  gehörte  Helge  nach 
der  ursprünglichen  sage  an,  ehe  er  durch  spätere  kontamination  zu  einem  Vc^lsungr 
gemacht  wurde,  s.  zu  Hdl  11*. 

B^  ^eire  nieyjo,  der  Borghüdr;  auch  eine  Jungverheiratete  frau  konnte 
noch  mcer  genannt  werden  (G|)r  I  15*  Sg  15*). 

munü}),  den  gegenständ  der  Zuneigung,  'den  liebling'. 

Änderungen  der  zeüe,  wie  sie  von  Bugge  und  Grundtvig  vorgeschlagen 
wurden,  die  den  sinn  der  stelle  mißverstanden  haben,  sind  vollkommen  über- 
flüssig. 
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5a^  Hrafn  —  meijie,  vgl.  Br  5-:  hrafn  at  meipe  hqtt  kailaße;  Hjälmars 
sterbelied  12*-'  (Edd.  min.  s.  51  =  Sk.  B  U,  314):  hrafn  flygr  sunnan  af  hqyn 
meipe;  R])  47':  pd  kvap  pat  kräka,  sat  d  kviste  ein. 

5  a'.  Reirastäbe  sind  andvanr,  qto  und  veit,  s.  zu  Hqv  22'  Ls  2*.  —  Daß 
die  direkte  rede  mit  dem  zweiten  halbverse  beginnt,  kommt  sonst  in  der  Edda 
nicht  vor,  s.  Heusler,  Zs.  f.  d.  a.  46,  237. 

6^.  Stendr  i  brynjo:  man  möchte  annehmen,  daß  das  verbum  futur.  sinn 
habe  und  daß  der  der  zukunft  kunchge  vogel  im  geiste  bereits  den  eben  ge- 
borenen knaben  in  voller  waffenrüstung  sehe,  aber  auch  in  dem  dänischen  volks- 
liede  'Memering'  (DgF  I  nr.  14,  str.  3)  heißt  es  von  dem  beiden:  for  han  nam 
at  gange,  da  bar  han  brynen  saa  tunge  [s.  dazu  DgF  II,  645.  III,  799'']  und  in 
dem  liede  von  der  Hunnenschlacht  str.  1  (Edd.  min.  s.  1  —  Sk.  B  II,  270  str.V,  2) 
wird  HlQ{)r  sogar  gepanzert  und  beritten  geboren  (.T.  Grimm,  Myth.*  I,  323. 
III,  111;  Bolte-Polivka  I,  390).  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  keine  festen 
grenzen  das  gebiet  der  sage  von  dem  märchenlande  trennen. 

6'.  d0grs  eins  gamall:  über  den  genitiv  s.  Nygaard,  Eddasprog.  synt.  1,  36 
(§  14),  Norr0n  synt.  §  138;  Lund,  Ordföjn.  s.  184  (§  65). 

nü's  dagr  komeun  'jetzt  bricht  die  für  uns  günstige  zeit  an';  vgl.  unten  7*: 
göp  qr  ko77ien. 

6^  hvesser  —  hildingar,  s.  zu  R{)  34^. 

6*.  sa's  varga  Tinr,  weil  er  die  wölfe  mit  den  leichen  erschlag'ener  krieger 
mästen  wird;  vgl.  das  bei  den  skalden  mehrfach  bezeugte  krieger- epitheton  varg- 
hollr  (Lex.  poet.^SgS"). 

vit  skolom  teiter:  über  die  ellipse  des  verbums  vesa  nach  skolo,  mono 
und  mega  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  33°  (s.  25  fg.).  —  Das  adj.  teitr  ist  öfter  auf 
die  durch  reichen  fraß  erfreuten  raubtiere  bezogen :  teitr  vargr,  Björn  krepph.  6  ■* 
(Sk.  B  I,  405);  teitr  sveita  mqr,  forfinnr  munnr  2"  (Sk.  B  I,  292). 

7'.  dQglingr  'ein  fürst  y.m^  i^ox)']v\  Das  wort  ist  in  den  Helgeliedern 
häufig,  während  es  in  der  Edda  sonst  nur  noch  einmal  (G|)r  T  13')  bezeugt  ist. 
Ursprünglich  bezeichnete  es  einen  nachkommen  des  mjrthischeu  königs  Dagr. 
Über  das  auffallende  q  der  Stammsilbe  s.  K.  Gislason,  Efterl.  skr.  I,  241  fg. 

7'.  g6p  fehlt  in  der  handschrift;  die  bereits  von  der  Kopenhagen  er  ausg. 
vorgenommene  ergänzung  ist  ohne  zweifei  richtig,  vgl.  oben  6"  nil's  dagr  komenti. 
—  Das  nirgends  belegte  gop-qn\r),  das  G.  Brynjulfsson  vorgeschlagen  hatte  und 
Bugge  u.  a.  aufgenommen  haben,  ist  zwar  nicht  metrisch  unmöglich,  hat  aber 
nicht  die  geringste  wahrscheinUchkeit.  Auch  Wimmer  hat  es  in  den  späteren 
auflagen  von  Oldn.  Isesebog  aufgegeben.  Detter  -  Heinzel  vermuteten  Oatcts  qr, 
aber  daß  dieser  seltene  0{)ensname  hier  gebraucht  war,  ist  kaum  glaubhch. 

7 '.  sjalfr  —  TigI)riino.  Sigmundr  war  also  gerade  von  einem  kriegszuge 
heimgekehrt.  —  vigprima  ist  an.  Ity-i  ^'S^-  jedoch  die  skakhschen  synonyma 
eggprima,  hjalmprima,  malmprima,  väpnprima  (Lex.  poet.  *). 

7*.  ungom  .  .  grame:  ebenso  bezeichnet  Br  19*  Brynhildr  den  Sigur{)r. 

itrlauk.  Dieses  ein.  Xc/.  darf  unter  keinen  umständen  angetastet  werden, 
und  daher  hat  bereits  Sijmons  (Einl.  s.  CCLXXXVIH  fg.)  gegen  Bugges  konjektur 
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(ilr  Iqk)  mit  recht  einspräche  erhoben.  Die  darreichung  von  pflanzen  bei  der 
versehenkung  oder  abtretung  von  ländereien  war  gewiß  eine  symboUsche  hand- 
lang, vgl.  die  bereits  von  J.  Grimm  (RA.*  I,  176)  angezogenen  worte  (Haralds  s. 
harj)r.  c.  23  =  Heimskr.  IE,  107'^'),  mit  denen  Magnus  go^^  seinem  oheim  Haraldr 
die  hälfte  des  reiches  abtrat:  meS  pessum  reyrsprota  gef  eh  ydr  hälft  Nöregs- 
veldi  meS  qUiiyn  shyldum  ok  skQttwn  ok  allri  eign  er  par  liggr  Hl  [von  neuem 
augeführt  (ohne  Grimm  zu  nennen)  durch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  98].  Daß  man 
unter  diesen  pflanzen  den  lauch  bevorzugte,  kam  wohl  daher,  daß  man  diesen, 
dem  man  auch  heil-  und  zauberkräftige  Wirkungen  zuschrieb  (s.  zu  Sd  7"),  für 
das  vornehmste  der  gräser  (grosareiks :  A.  Schleicher,  Kuhns  Zs.  10,  79.  136)  ansah 
(G{)r  I  17-  n  2').  In  dem  dänischen  volksliede  'Ribold  og  Guldborg'  (DgF  nr.  82 
B  4 — 6;  bd.  H,  349)  verspricht  der  ritter  der  geliebten,  sie  in  ein  land  zu  führen, 
WO  kein  anderes  kraut  wachse  als  lauch: 

Jeg  skal  fore  dig  Hl  det  land, 

som  dig  skal  aldrig  komme  sorg  Hl  haand: 

der  synger  ikke  andre  fogle  end  hog  (v.  1.  geg), 

dar  graaer  ikke  andet  gras  end  log, 

der  rinder  ikke  andet  vand  end  vin: 

tro  paa  min  tale,  allej-kcereste  min! 

Vgl.  ebenda  IV,  32  (nr.  183  A  4).  498  (nr.  249  A  5).  VII,  132  (nr.  403,  11);  sowie 
Grundtvigs  ausführungen  IV,  426  und  Feüberg,  Ordb.  II,  510 ''.  [Bj.  M.  Olsen  a.  a.  o. 
verweist  noch  auf  Flöam.  s.  c.  24  (Forns.  146).  —  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  31) 
will  itrlauk  als  sverj)sheiti  fassen,  wie  bereits  vor  ihm  Alex.  Bugge  (Edda  1,  353). 
Als  'königsstab,  szepter'  faßt  das  wort  W.  Wiget  (Ark.  41.  277ff.).] 

8^.  Gaf  Helga  nafu,  s.  zu  HHv  7^  —  Die  ländereien  und  das  schwert, 
die  Sigmundr  seinem  söhne  schenkt,  sind  also  das  übUche  namensgeschenk 
(nafnfestr). 

Hringsta{»er  wii-d  58*  nochmals  erwähnt.  Verschiedene  erklärer  nehmen 
wohl  mit  recht  an,  daß  Ringsted  in  Seeland  gemeint  ist,  der  geographische 
mittelpunkt  des  reiches  und  im  mittelalter  (neben  Lejre)  häufig  die  residenz  der 
dänischen  könige,  wo  auch  das  landesthing  abgehalten  ward  (Henry  Petersen, 
Nordb.  gudedyrk.  s.  10  fg.).  Daß  z.  3  noch  ein  ähnlicher  name  {Hringstqß)  ge- 
nannt wird,  ist  auffallend:  vermutlich  hat  hier  ein  anderer  mit  H  anlautender 
Ortsname  gestanden,  der  durch  lUe  nachlässigkeit  eines  Schreibers  verloren  ging. 

S''.  SölfjoII  und  Snse^Qll  sind  gewiß  fingierte  namen,  die  von  dem  west- 
nordischen dichter  herrühren,  da  sie  zu  der  dänischen  lokaütät  nicht  passen. 

Sigarsveller  ist  vermutlich  ebenfalls  ein  erdichteter  name,  erfunden  im 
gedanken  an  den  sagenberühmten  Dänonkönig  Sigarr,  der  den  Hagbar{)r,  den 
geliebten  seiner  tochter  Signy,  hängen  ließ  (Saxo  p.  230ff.).  In  Dänemark,  wo 
andere  mit  -vold  (altn.  vqllr)  und  -vcelde  (altn.  veller)  komponierte  Ortsnamen 
vorkommen  ( Aggersvold,  Tryggevcelde^  Othensicale  =  Opensvalla,  gen.  pL,  u.  a.), 
ist  dieser  nicht  nachzuweisen  (doch  liegt  w.  von  Ringsted  ein  kirchdorf  Siger- 


1)  E.  Madsen,  Sj<clandske  slednavnc  (,\iin.  1863  s.  255)  stellt  dieses  -vidds  unrichtig  zu 
dän.  vteld  'quelle'. 
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sted),  dagegen  tragen  in  Norwegen  ein  paar  Ortschaften  den  namen  SigarsvqUr ' } 
(Müller -Velsclaow,  Notae  uberiores  p.  198).  HHv  34  pr.  4.  35*  ist  der  name  viel- 
leicht aus  unserem  liede  entlehnt.  El)onda  8'  wird  auch  eine  insel  SigarsJiolmr 
erwähnt  [Sv.  Grundtvig,  DgF  I,  259  aum.  2]. 

8'.  Hi^tlin  (26'  nochmals  genannt)  wird  auch  ein  fingierter  name  sein, 
nicht  mindf'r 

HimeuTau;s^ar,  das  gewiß  aucli  Ki-  als  ortsname,  nicht  als  appeUativ  zu 
fassen  ist  ['?  s.  die  fußnote  des  textbandes  zu  IG"].  Im  Ib'liand  (v.  275  u.  ü.)  ist 
hehanwang  poetische  bczeichnung  des  himmels. 

8*.  blö{>orm.  Dieselbe  kenning  für  'sehwert'  bez.  'spieß'  auch  bei  forleifr 
jarlaskäld,  lausav.  3^  (Sk.  B  I,  133),  in  Sturla  förljarsons  Hqk.  kv.  2P  (Sk.  B  II,  122) 
und  in  einer  visa  (8 ")  der  Har{)ar  s.  Grimk.  (Sk.  B  II,  479). 

SinfJQtle,  der  ältere  halbbruder  des  Helge,  s.  zu  Sf  2. 

9'.  vaxa  fjr  Tina  brjöste  'in  der  obhut  und  pflege  seiner  freunde  (d.h. 
seiner  verwandten)  aufwachsen'.     Derselbe  ausdruck  auch  Fm7*. 

9".  almr  —  Ijonia.  Es  ist  zum  mindesten  selten  (Bugge  verwies  auf  die 
hälfkenning  runnr  'bursehe'  Eyrb.  c.  40,  8;  zur  str.  s.  Eyrb.  s.  XXIV fg.),  daß 
baumnamen  ohne  irgend  einen  zusatz  zur  bezeichnung  eines  menschen  verwendet 
werden  {almr  st.  hjqrs  almr,  bjgrh  st.  bjqrk  lins  usw.);  Finnur  Jönsson  (Edda- 
üeder  II,  124;  Ark.  14,  200)  hat  daher  die  zeile,  in  der  er  auch  die  worte  ynßes 
Ijoma  (wegen  des  mangels  einer  präpos.'?)  für  sprach^\'idrig  erklärte,  als  verderbt 
angesehen  und  sie  durch  eine  kühne  konjektur  {alnis  qrr  borenn  ynpes  Ijoma) 
zu  heilen  versucht;  es  ist  jedoch  schwer  begreiflich,  wie  die  korruptel  entstanden 
sein  sollte.  Eher  möglich  ist  Detter- Heinzeis  Vorschlag  undpeijs  Ijoma,  das  mit 
almr  verbunden  eine  korrekte  kenning  ergäbe,  vgl.  beußeyr  bei  Einarr  Skiilason, 
Har.  dr.  II  3  *  (Sk.  B  I,  425)  und  Umschreibungen  des  Schwertes  wie  eldr  sdrflops, 
blik  imdar,  eldr  benja  usw.  Aber  ynjjes  Ijoma  könnte  als  dat.  instr.  ('durch 
den  strahl  des  glückes')  zu  vaxa  gezogen  werden.  Vgl.  auch  Bugge,  Aarb.  1889 
s.  29 ff.;  Helgedigt.  s.  28 fg. 

itrborenn.  s.  zu  HHv  37  ^ 

9'.  hann  —  verimngo,  s.  zu  Hdl  2'-.  —  Über  verßtmg  s.  zu  Sg  42'. 

9*.  hodd  blö|)rekna.  Die  handschriftliche  lesung  «bloß  rekiN»,  in  d^r 
nur  die  auslautende  geminata  vereinfacht  werden  muß,  ist  %viederherzustellen. 
also  mit  Finnur  Jönsson  Jwdd  blöpreken  (akk.  plur.)  zu  schreiben,  denn  hodd  war 
gewiß  (wie  got.  huxd)  ursprüngUch  ein  neutrum,  s.  Finnur  Jönsson,  Det  norsk- 
isl.  skjaldesprog  s.  25  [Ark.  23,  374]  und  Zs.  f.  d.  ph.  43,  137.  Auch  die  stelle 
Akv  28'--  beweist  nicht,  daß  das  ausschließlich  poetische  imd  sonst  nur  im  plur. 
gebrauchte  wort  ein  fem.  war,  da  das  an  die  spitze  des  satzes  gestellte  verbum 
im  sing,  stehen  konnte,  wenn  auch  das  nachfolgende  subj.  ein  plur.  war  (s.  unten 
zu  51  ^).  Als  plur.  mask.  begegnet  das  wort  nur  ein  einziges  mal  bei  Ingjaldr 
Geirmundar^on,  Brandsfl.  2»  (Sk.  B  II,  101),  s.  Lex.  poet.-  270»»  [Ernst  Kock  (Ark. 
38,  269 ff.)  vnederholt  die  deutung  Bugges,  die  in  der  fußnote  des  textbandes 
angeführt  wurde]. 

1)  Rygh,  Gamle  personnavne  212  führt  nur  ein  Signsvold  auf,  in  dem  auch  ein  anderer 
männlicher  name  stecken  könnte. 
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bl6I)rekeii  'blutbespritzt',  d.  h.  mit  blut  erkämpft.  Das  wort  ist  tcn.  Xey., 
vgl.  jedoch  dreyrrekenn  Darr.  Ij.  2"  (Sk.  B  I,  389),  blößdrifenn  Mahl.  vis.  7*  (Sk.  B 
1, 107),  blöproßenn  I>jö{)ölfr  Arn.,  Ma^.  fl.  17  ^  (Sk.  B I,  336)  usw.  [Blöndal  I,  90]. 

10*.  Skamt  —  bfl>a,  vgl.  Am  84^:  vas  pess  skamt  bißa;  Gisle  Sürsson, 
lausav.  32'  (Sk.  B  I,  103^:  bipom  brodda  hrißar.  —  Zur  alüteration  vgl.  unten 
zu  57  ^ 

10'.  fimtän  Tetra,  seil,  gamall,  s.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I  §  14  anm.  1 
(s.  36),  Norron  synt.  §  138  (s.  151).  Mit  15  jähren  wurde  nach  den  jüngeren 
bestimmungen  des  norwegischen  rechts  (nicht  vor  dem  ende  des  10.  jahrh.)  der 
Jüngling  mündig  {fulltida  fimtdn  vetra  gamall:  j^]ldre  Frost.  IX,  22  (NgL  I,  214), 
während  früher  in  Norwegen  sowohl  wie  in  Island  der  mündigkeitstermin  auf 
das  vollendete  12.  jähr  gesetzt  war  (K.  Maurer,  Zs.  f.  d.  ph.  2,  443;  R.  Keyser, 
Efterl.  skr.  II,  1,  317).  Eirikr  blö{)0x  begibt  sich  schon  mit  12  jähren  auf  die 
wikingerfahrt  (Fiat.  1,42^^),  Magnus  gö{)e  vor  Vollendung  des  11.  Jahres  (Arnörr 
jarl.,  Magn.  dr.  P  =  Sk.  B  I,  311),  I'orfinnr  jarl  mit  14  jähren  (Fiat.  II,  404'*; 
Arnörr  jarl.,  forf.  dr.  5^  (Sk.  B  I,  316).  —  Zur  stelle  vgl.  I'ormö{)r  Kolbr.,  &org. 
dr.  Pfg.  (Sk.  B  I,  256):  efnd  toksk  Hdvars  hefndar,  hafstößs  ßds  vas  Möße  .  . 
fimtian  vetra. 

10*.  let  . .  vegenn  =  vd-,  s.  zu  Ls  42  ^ 

HundingT  ('hundesohn'),  hier  zum  ersten  male  genannt,  kann  nicht  der 
wirkliche  name  eines  königs  gewesen  sein,  sondern  nur  ein  verächtlicher  bei- 
name,  den  ihm  seine  feinde  beilegten.  Die  kombinationen  von  Bugge  (Helgedigt. 
s.  168  ff.),  daß  diese  figur  ursprünglich  der  Wolf  dietrichsage  angehört  habe  und 
auch  in  der  irischen  heldensage  wiederzufinden  sei  (er  identifiziert  H.  mit  Lugaid 
mac  Con  —  niac  Con  =  filius  canis  — ,  dem  gegner  des  Cormac,  welcher  seiner- 
seits ein  irischer  doppelgänger  des  Wolfdietrich  sein  soll),  sind  unerweislich. 
Müllenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  11,  278)  hielt  die  Hundinge,  die  auch  das  ags.  WidsiS-Ued 
er-wähni  (Mearehealf  weold  Hundingum  z.  23),  für  ein  historisches  fürstengeschlecht 
bei  irgend  einem  —  vielleicht  suebischen  —  volke  an  der  südküste  der  Ostsee. 
Der  name  des  von  H.  beherrschten  landes  {Hundland  HH  II  pros.  einl.  z.  4)  ist 
gewiß  erst  spät  auf  grund  des  personennamens  gebildet;  über  die  läge  dieses 
reiches  hatten  die  dichter  der  Helgeheder  schwerlich  eine  genaue  Vorstellung, 
aber  sie  dachten  sich  wohl,  daß  es  nicht  allzu  fern  von  Dänemark  zu  suchen  sei. 
Saxo  SP"  bezeichnet  den  Hvmdingus  als  einen  könig  der  Sachsen  und  nennt  als 
den  ort,  wo  Helgo  ihn  erschlug,  die  stadt  Stade  (Stadium  oppidum). 

10*.  lenge  rel)  iQndom  ok  I)egnom,  vgl.  Br  10":  leiige  njötej)  landa  ok 
ßegnd;  I*jö|)olfr  Arn.,  Sexst.  9^fg.  (Sk.  B  I,  341):  batiß  hqlf  viß  sik  sißan  sonr 
Äleifs  ßer  .  .  iQnd  ok  ßegna;  Nor.  kon.  tal  67 ^~^  (Sk.  B  I,  587):  Edkon  hlaut  at 
räßa  litla  stund  lande  ok  ßegnom;  Merl.  spä  II,  28 '~*  (Sk.  B  II,  29):  qttungar 
ens  itra  grams  laßa  at  lofßunge  lande  ok  ßegnom.  Die  formel  findet  sich  auch 
in  der  prosa,  z.  b.  Sverres  s.  c.  15  =  Kon.  sögur  18*^:  {var)  svarit  honum  (Sverri) 
land  ok  ßegnar  eptir  fornuni  landslqguvi ;  vgl.  taka  viS  landi  ok  ßegnum  Fiat, 
ni,  261^";  sverja  chm  land  ok  pegna  ebenda  III,  263'*'. 

11*.  au|)S  —  syner.  Die  überHeferung  erregt,  bedenken,  da  das  erste 
nomen  des  verses   an  dem  Stabreim  beteiligt  sein  müßte,   zumal  da  die  beiden 
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Synonyma  durch  ok  verbunden  sind.  Gering  änderte  daher  syner  in  arfar 
(chiastische  alhteration  ab  |  ba).    Vgl.  jedoch  unten  zu  57 '. 

Hiiudings  syner.  Nach  der  darstellung  dos  Nornag.  {)ättr  (s.  die  fußnote 
des  textbandes)  fielen  drei  derselben  bereits  mit  dem  vater,  während  drei  andere 
durch  die  flucht  sich  retteten. 

11*.  Qärndni  (lies:  fearndm),  in  der  poesie  nur  hier  und  auch  in  der 
prosa  selten. 

12'.  Letat  .  .  b6ter  nppe  (seil,  vesa)  'ließ  keinerlei  büße  zum  Vorschein 
kommen',  'zahlte  keine  büße'.  —  Die  nebenform  boter  (st.  btUr,  das  hier  dem 
metrum  nicht  genügen  würde)  kommt  in  den  eddischen  liedern  sonst  nicht  vor 
(s.  Glossar*  s.  VIII  anm.  1),  ist  aber  in  skaldischen  dichtungen  mehrmals  durch 
reim  und  metrum  gesichert;  s.  HallbJQrn  Oddsson,  lausav.  z.  8  (Sk.  B  I,  104); 
Tindr  Hallkelsson,  lausav.  2«  (Sk.  B  I,  139);  HaUfref>r,  Erfedr.  28«  (Sk.  B  I,  156) 
[F.  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldespr.  s.  54]. 

12'''.  nefgJQld,  ün.  Xiy.,  aber  das  synon.  nefgilde  ist  in  der  prosa  (besonders 
n  den  rechtsquellen)  häufig  bezeugt.  Daß  das  wort  mit  rief  'nase',  nicht  mit 
nefe  'verwandter',  zusammengesetzt  ist,  scheint  sich  zu  ergeben  aus  einer  stelle 
der  Olafs  s.  helga  (1853)  s.  14P^:  ßeir  {Islendingar)  slcyldu  vid  peim  Iqgum  taka 
sem  kann  (Olafr)  hafSi  sett  i  Nöregi,  en  veita  honum  af  landinii  pegngildi  ok 
nefgildi,  penning  fyi'ir  hvert  nef;  s.  besonders  E.  Hertzberg  NgL  V  s.  468''. 
Am  allerwenigsten  ist  es  angängig,  mit  Fritzner  zwei  verschiedene  Wörter  (eins  mit 
we/'und  eins  mit  nefe  komponiert)  anzusetzen  [vgl.  nisl.  nefgildi  Blöndal  I,  573j. 

12 ^  von  kva|)  mando  'erklärte  daß  aussieht  vorhanden  sei',  'daß  sie 
gewärtig  sein  könnten'.  Vgl.  unten  26*:  vqn  erom  römo;  I'orbJQrn  hornklofe, 
Haraldskv.  17-  (Sk.  B  I,  24):  jßeir  .  .  es  vito  römo  vcene;  Skaufhalab.  lO*"®  (Jon 
Porkelsson,  Om  digtn.  pä  Island  i  det  15.  og  16.  ärh.  s.  230):  von  er  upp  he.(San 
vedra  hardra. 

12 ^•■*.  TeJ)rs  —  geira  'des  gewaltigen  unwetters  grauer  speere',  d.h.  des 
kampfes.  Die  kenning  geira  vepr  auch  bei  Eyjölfr  dä|)ask.,  Bandadr.  9  *■  •''  (Sk.  B 
I,  192)  und  bei  Gu{)mundr  Svertingsson,  Hrafnsdr.  5'  (Sk.  B  II,  56);  geirveßr  bei 
Got])ormr  siudre,  Hqk.  dr.  4*  (Sk.  B  I,  55);  ähnUche  Umschreibungen  {geira  hregg, 
geira  hrip,  malma  vepr,  malma  skür,  el  eggja,  el  stdla  usw.)  sind  bei  den  skalden 
überaus  häufig  (s.  Lex.  poet.  *  [Meißner,  Kenningar  s.  178  ff,]). 

12*.  grara  geira.  Derselbe  ausdruck  auch  bei  Viga-Glümr,  lausav.  6^ 
(Sk.  B  I,  113):  kovien  es  grära  geira  .  .  kvepja  (Bugge,  Helgedigt.  s.  9  anm.  2); 
vgl.  auch  grdnn  geirr  bei  förarenn  stuttf.,  Stuttf.  dr.  5'-*  (Sk.  B  I,  463).  Hj.  Falk 
(Waffenk.  83)  verweist  auch  auf  den  speernamen  Orusißa  und  ags.  (Escholt  ufan 
greeg  (Beow.  330). 

greme  Öpens  '0[)ens  zom  oder  feindschaft'  ist  kaum  eine  kenning  für 
'kämpf:  mißgeschick  im  kriege  wird  dem  zorne  der  götter  zugeschrieben, 
s.  J.Grimm,  Myth.*  I,  114. 

13'.  Fara.  Das  histor.  präs.,  das  in  den  eddischen  dichtungen  nicht  häufig 
ist,  kehrt  in  z.  4  wieder. 

Fara  hildingar  lij<}r8tefno  til,  vgl.  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  balkr  37 '"~* 
(Sk.  B  I,  473) :  Fora  .  .  Haralds  hröprsyner  herstefno  til  (Neckel,  Beitr.  z.  Edda- 
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forsch,  s.  426).  —  lijqrstefna  ist  ü/i.  h)'.,  braucht  aber  schwerlich  in  das  nur 
zweimal  bei  Ivarr  belegte  kerstefna  geändert  zu  werden;  vgl.  einerseits  val- 
stefna  20',  anderseits  hjqrßing  h2*  Ghv  6*,  sowie  skaldische  Umschreibungen  wie 
hjqrva  ping,  sverpa  Jnng,  väpna  ping  usw.  (s.  Lex.  poet.  -  p\Teißnor,  Kenningar 
s.  193f.]). 

13".  I)eirars  —  LogaQQlIoiii:  dazu  vergleicht  H.  de  Boor  (Die  für.  liodcr 
des  NibclungL'nzyklus  s.  28  anm.)  aus  dem  Kegin  smiSur  str.  ß'*:  leggja  teir  shiar 
bardagar  suffur  vid  sjovarströnd  (ähnlich  Högni  str.  148^  u.  ö.).  —  Die  Logafjqll 
werden  nur  noch  unten  15^  und  HH  II  12  pr.  6  erwähnt;  sind  diese  'flammen- 
berge' als  Vulkane  gedacht  (vgl.  15'--)  und  darf  aus  diesem  umstände  auf  is- 
läncUsche  lierkunft  des  Hedes  geschlossen  werden?  IJhluud  (Schriften  VIIl,  139) 
vermutete,  daß  in  dem  worte  der  name  der  ostgermanischen  Völkerschaft  der 
Lugii  stecke,  ebenso  R.  Much  (Zs.  f.  d.  a.  33,  1  anm.). 

13'.  sleit  Fr6I>a  fril»,  unpersönlich:  'der  friede  wurde  gebrochen'.  —  Der 
sprichwörtlich  gewordene  Froßa  frißr  hat  seinen  namen  von  dem  mythischen 
Dänenkönige  Fröfje,  s.  die  pros.  einleitung  zu  Grt  [F.  Jonsson.  Lit.  bist.  I,  260; 
Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  111  anm.]. 

Zur  zeile  vgl.  Ivarr  Ingim.,  Sig.  bälkr  38 ''•'^  (Sk.  15  I,  474):  frißr  siitnape 
frcenda  ä  tnillont  (Neckel  a.  a.  o.)  und  Sighvatr,  Vik.  vis.  4*"'  (Sk.  B  1,  214): 
:/\fra  lißs  i  vnjjle  frißr  gelk  siindr  [Halldörr  ökristne,  Eiriksfl.  2  '•«  (Sk.  B  1,  193): 
sd'lt  gekii  seggja  d'.ttar  stmdr]. 

13*.  Yil)res  grey  'Oj)ens  hunde',  d.h.  die  wölfe.  Diese  kenning  nur  hier. 
Auch  in  einem  deutschen  Volksmärchen  (KHM  nr.  148)  heißt  es,  daß  'gott  der  herr 
sich  die  wölfe  zu  seinen  hunden  ausgewählet  habe'  (Bolte -  Polivka  III,  199fg.). 

valgJQrii,  iin.  Xfy.,  vgl.  nägrqßogr  HHv  16'. 

of  ey:  daß  die  scldacht  auf  einer  insel  stattfand,  wird  sonst  nicht  er- 
wähnt. —  Über  den  endreim  {grey  :  ey)  s.  Einl.  s.  CCXLVfg.  Auch  28'  sind 
zwei  halbzeilen  durch  den  reim  mit  einander  verbunden.') 

14 ^•^.  Settesk  .  .  und  arasteine.  .1.  Grimm  (Andr.  und  Kiene  s.  XXVll) 
verglich  Beow.  3031 :  codon  ..  tinder  Earnanefs.  Ahn-  Arasfenui  ist  docli  wohl 
lieber  (wie  HH  11  12  pr.  8)  als  eigenname  zu  fassen. 

14*'*.  Die  namen  der  vier  Hundingssöhne  nennt  mich  die  prosa  (12  pr.  7) 
in  HH  II,  während  im  getüchte  selbst  von  ihnen  nicht  die  rede  ist  (Beitr.  4,  174); 
nur  steht  dort  Hervarßr  st.  IJqvarfjr,  s.  dit^  faßnote  des  textbandes.  Die  VqIs. 
saga  c.  9  (M.  Olsens  ausg.  21^'")  nennt  den  dritten  und  vierten  söhn  Hervarpr  und 
Hagbarßr  (überlieferungsfehler  st.  Hqrarßr)  und  läßt  als  fünften  den  Hjqrvarjjr 
erst  durch  Sigur{)r  fallen  (c.  17;  s.  40^**),  hat  also,  wie  es  scheint,  die  angaben 
von  HH  I  und  IUI  II  koniljiniert'n  wollen  (Beitr.  3,  218).    Der  Norn.  f)ättr  (s.  oben 


1)  Alex.  Bugge  vermutet  (Kdda  1,  879),  dali  diese  Leiden  endieime  den  l'jölJoKr  Arnursson 
veranlaßt  haben,  die  'neue  kunstform'  in  seinem  gediehte  auf  köuig  Haraldr  harpräpe  (Sk.  B 
I,  338—39)  zu  verwenden,  und  behauptet,  dali  jener  isländische  dichter  der  erste  gewesen  sei, 
der  in  einem  ganzen  gediehte  den  endreim  durchführte,  der  früher  nur  in  einer  'vielleicht 
unechten'  Visa  des  Gunnlaugr  ormatunga  sich  finde.  Ist  dem  norwegischen  historiker  Egill 
vSkallagrimsson  unbekannt  geblieben  der  ^Llion  ein  Jahrhundert  vor  Pjöfiolfr  seine  Hyfo{)lau3u 
im  runhent  abfaßtet 
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zu  11")  kennt  gax  sechs  söhne,  nämlich  außer  Alfr,  Eyjölfr,  HJQrvar[)r  und  Her- 
var{)r  (HerruÜ  hs.)  noch  Lyngvo  und  Hemingr. 

Alfr  (älter  Qlfr);  über  den  namen  s.  7a\  Vsp  16'  und  Hdl  12'-'. 

Eyjölfr  war  in  Island  (weniger  in  Norwegen)  ein  sehr  beliebter  name. 
Ob  das  Ey-  in  diesem  und  anderen  eigennamen  wirklich  mit  e^  'insel'  identisch 
ist.  halte  ich  trotz  Müllenhoff  (Z.s.  f.  d.  a.  23,  171)  für  sehr  zweifelhaft. 

HjurTarpr,  s.  zu  Hdl  23*  und  HHv  pros.  einl.  z.  1. 

Hövarjn'  war  in  Norwegen  während  des  ganzen  mittelalters  ein  sehr 
häufiger  naiue,  während  er  in  Island  seltener  vorkam. 

14^.  geirmimcs.  geirnnmer,  lin.  Xty.,  ist  wohl  eine  verächthche  bezeich- 
nung  des  Hundingr;  vgl.  Skäldsk.  c.  31  (Sn.  E.  I,  334'"):  kann  (madr)  er  ok  Icendr 
vis  jqtna  heiii,  ok  er  ßat  flest  häd  eda  lasttmeh'. 

15^.  br§  Ijöma,  vgl.  HH  II  35^:  nema  al  liße  lof/jungs  Ijötna  bregjje 
[Olafr  helge,  lausav.  8'  (Sk.  B  I,  211):  ncer's  sem  npp  6r  eiso  .  .  loga  hregpe].  — 
Das  auftreten  der  walktiren  ist  von  gewittererscheinungen  (oder  vulkanischen 
ausbrüchen?)  begleitet,  wie  auch  während  der  Jomsvikinger- sehlacht  ein  durcli 
Zauber  bewirktes  hagelwetter  sich  einstellt. 

15 ■.  Der  erste  halbvers  ist  unmöglicli;  daher  wird  zu  lesen  sein:  en  af 
Ijoma  peim.  —  [leiptr  ist  nur  poetisch  (in  der  prosa  der  IUI  IT  nach  16  z.  2 
stammt  das  Avort,  das  dort  als  neutrum  auftritt  (pl.  leiptr),  aus  unserer  strophe). 
In  der  Edda  kommt  es  sonst  nicht  \or,  und  es  ist  auch  bei  den  skalden  nicht 
gerade  häufig  (Lex.  poet.  -  366  *").  Diese  venvenden  es  auch  als  bezeichnung  der 
sonne,  sowie  ein  paarmal  in  Umschreibungen  (Hildar  l.  'schwert').  Als  name 
eines  flusses  steht  das  wort  Grm  28«  (s.  z.  st.)  HH  II  291] 

Über  che  lücke  hinter  z.  2  s.  die  fußnote  des  textbandes. 

16'.  In  der  verlorenen  zeile  muß  ein  verbum  der  bewegung  und  der  plur. 
eines  nomens  (valkyrjor?  meyjar?)  gestanden  haben,  zu  dem  das  attribut  hqvar 
in  z.  2  gehört. 

16".   und  bjqlmom  =  hjqlmom  faldnar  (s.  unten  50').    Vgl.  zu  lim  19-. 

himenyanga,  s.  zu  8  *".  Die  präpos.  ü  spricht  gegen  die  auffassung  des 
Wortes  als  iip))ellativ. 

16'.  brynjor  . .  blö])e  stoknar,  vgl.  HH  II  7'  hrynja  hlope  stokken;  Vkv  36' 
beige  bloße  stokna ;  Ilanstl.  19"-^  (Sk.  B  1,  18)  stdlu  vikr  of  stokken  .  .  .  bloße. 

16*.  af  geirom  geislar  «töjjo.  Bedeutet  das  nur,  daß  die  Speere  (im 
Sonnenlichte?)  blitzten,  oder  ist  ein  meteorisches  phänomeu  (das  St.  Elmsfeuer) 
gemeint,  das  als  glückliches  omen  galt,  wenn  es  auf  den  lanzenspitzen  sich  zeigte? 
S.  J.  Grimm,  Myth.*  II,  951.  —  Zum  ausdruck  vgl.  HH  II  16  pr.  3:  stoßu  yeislar 
I  skipin  [auf  unserer  strojjhe  beruhend]. 

17 '.  6r  ulfil)e.  Die  bisherigen  versuche,  diesen  ausdruck  zu  erklären, 
befriedigen  nicht,  weder  der  'wolfswald'  {ulf-vißr)  —  ulfviße  setzte  Grundtvig- 
(Edda  Ssem.')  in  den  text  (vgl.  Kauffmann,  Beitr.  18,  161),  und  so  hat  auch  wohl 
der  Verfasser  der  Vols.  saga  das  wort  verstanden:  fann  kann  (Helgi)  viff  skoy 
einn  konur  margar  (c.  9;  Olsens  ausg.  21'),  —  noch  das  'woLfshaus'  {ulf-inne 
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Bugge)  oder  die  'wolfsliöhle'  [ulf-hip  Rask  u.a.  [so  auch  F.  .Tönsnon,  Lex.  poet.  * 
577»  und  H.  de  Boor,  Litbl.  1923  sp.  243;  vgl.  norw.  ulvhide  Aasen  290»  s.  v.  hide 
'skjul,  hule  hvori  vilde  dyr  have  sit  leie'])  —  eben  erst  wurde  erzählt,  daß  Helge 
und  Arasteine  sich  niedergelassen  habe  — ,  auch  nicht  das  ' wolf skleid '  {ulf-heßne 
vermutete  Gu5br.  Vigfiisson,  Cpb.  I,  490).  Mit  recht  ist  daher  von  Neckel  das 
handschriftliche  «  vif  ipi »  als  verderbt  bezeichnet  worden.  Ich  glaube,  daß  ur- 
sprünglich ein  epitheton  Helges  oder  ein  mit  es  eingeleiteter  relativsatz  im  texte 
stand  {es  ulf  födde  oder  gladde?).  Neckel  dachte  an  ein  kompositum  mit  ull, 
aber  ausdrücke  wie  frcgna  6r  ullserk  sind  ohne  analogie.  [Bj.  M.  Olsen  (Ark.  39, 
101  anm.  2)  faßt  «^>//"  ipi»  als  eigennamen  =  Ulfvipe,  und  damit  läßt  sich  wohl 
auskommen.] 

17".  diser  sul)r0nar:  statt  dessen  schrieb  Finniu-  Jönsson  mit  recht  dis 
stiprona,  um  den  auffallenden  fünfsUbler  zu  beseitigen,  der  ohne  zweifei  eine 
imbefugte  schreiberänderung  ist  (veranlaßt  durch  das  überflüssige  pcer  in  z.  3).  — 
Auch  HH  n  44*  wird  Sigrün  von  Helge  als  suprön  bezeichnet:  der  dichter  dachte 
sich  also  wohl  HQgne  als  könig  einer  südgermanischen  Völkerschaft  (auch  Vkv  1* 
heißen  die  aus  dem  süden  stammenden  schwanenmädchen  dröser  suprönar).  — 
Über  dis  s.  zu  Grm  53  ^ 

17 ^  ef  YÜde  heim:  über  die  aUiteration  auf  der  letzten  silbe  des  ersten 
halbverses  s.  zu  Hdl  22*.  Aber  auch  hier  wäre  die  Singularität  leicht  zu  ent- 
fernen {ef  heim  vilde). 

17*.  I>rymr  ths  alma,  vgl.  torkell  Gislason,  Büadr.  12®  (Sk.  B  I,  538): 
prymr  vas  hqr  stdla  (Bugge,  Helgedigt.  s.  9  anm.  2).  Es  ist  das  waffengeklirr 
der  ansprengenden  walküren  gemeint,  die  nach  Detter- Heinzeis  Vermutung  an 
dem  kämpfe  auf  selten  des  Helge  teilgenommen  haben  (vgl.  16^).  Dafür  wird 
ihnen  gastliche  aufnähme  für  die  kommende  nacht  angeboten. 

18  ^  Hoglia  dötter,  ihr  name  wird  er.st  3P  genannt.  —  Zum  namen 
Hqgne  s.  zu  Hdl  27'. 

18  *.  lidde  randa  rym,  unpersönlich  (wie  Am  49 ' :  tmz  mipjan  dag  lidde) : 
'der  schildlärm  hörte  auf  (da  die  walküren  ihre  rosse  angehalten  haben).  Vgl. 
f'orkell  Gislason,  Büadr.  3  ^  (Sk.  B  I,  536) :  prqng  at  rym  randa  (Bugge,  Helgedigt. 
s.  9  anm.  2);  Eirikr  vi|)sja,  lausav.  5"  (Sk.  B  1,  200):  lind  sprakk  i  rym  randa; 
Hallfre{)r,  Erfedr.  7'~*  (Sk.  B  I,  151):  varp  vigskys  ramr  rymr;  Sneglo-Halle, 
lausav.  3*  (Sk.  B  I,  358):  rymskynder  randa  (d.  i.  randa  ryms  skynder);  Einarr 
Skulas.,  Elfarvis.  2 '  (Sk.  B  I,  449) :  rymr  ritar.  —  In  der  Edda  findet  sich  7-ymr 
nur -an  unserer  stelle.  —  Für  lidde  schlug  Sievers  vor,  das  st.  prät.  leip  einzu- 
setzen, um  die  zweisilbige  eingangssenkung  zu  beseitigen.  —  Über  den  Schaltsatz 
s.  zu  HHU  17'-*. 

18  ^  ix^niT  s^slor.  Statt  dessen  hat  die  paraphrase  der  VqIs.  saga  (s.  die 
fußnote  des  textbandes):  annat  starf.  Sigrün  meint  das  anliegen,  das  sie  in  den 
folgenden  beiden  strophen  an  Helge  richtet. 

18*.  mel)  wurde  wohl  von  Sievers  mit  recht  gestrichen  (baugbrota  also 
genit.)  [?  s.  in  der  VqIs.  s.  (fußnote  des  textbandes):  en  drekka  med  per]. 

bangbrote.  Das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch  im  Innsteinshede  20' 
(Edd.  min.  s.  37  =  Sk.  B  II,  283);  vgl.  jedoch  hringbrote  47*  und  Od  2P;  baug- 
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brjotr  Hröksliod  21'  (Edd.  min.  s.  47  =  Sk.  H  11,  *290) ;  hau(ja  brj<j{r  GUelognskvi|)a  2 ' 
(Sk.  B  I,  300);  Sturla,  Hak.  kv.  36'  (Sk.  B  II.  125);  außbrote  Jömsvik.  dr.  10=^ 
(Sk.  B  II.  3),  Innsteinslied  20*  (Edd.  min.  s.  37  ==  8k.  B  II,  282);  \hr!ngbrj6tr  Egoll. 
Hofoßl.  17«  (Sk.  B  I,  33)]. 

Ähnlich  antwortot,  w'w  Dettor-Hein/.el  homorken,  in  der  Horv.  saga  (Bngges 
ausg.  269^)  HlQ{)r  auf  die  oinladung  dos  Angantyr:  TU  annars  forum  ver  hingat  en 
at  kyla  vqmb  vdra;  vgl.  auch  Sighvatr,  Nesjav.  12*fg.  (Sk.  R  l,  219):  Hehler  .  . 
mego  ri'nna  .  .  fJ^iro,  folkreks  an  <il  drekka. 

19'.  minii.  Di«>  alliteration  auf  dem  pron.  ist  auffallend,  aber  Sigrv'in 
betont,  daß  der  eigene  vater  sie  gegen  ihren  wünsch  vermählen  will,  vgl.  Zs. 
f.  d.  ph.  45,  70  [Ark.  40,  43  (§  22)]. 

19  ■.  Granmars.  Diese  figur  ist  nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  145  fg.)  identisch 
mit  dem  in  der  Yngl.  saga  c.  36  —  37  (Heimskr.  I,  65  —  71)  erwähnten  könige 
Granmarr  von  Södermannland,  der  mit  Hildr,  einer  tochter  des  königs  HQgne  von 
Ostergötland,  vermählt  war  und  von  diesem  im  kriege  unterstützt  wird,  wie  tlie 
eddischen  Helgelieder  erzählen,  daß  Ho[)broddr  Granmarsson  von  Hggne,  der  ihm 
seine  tochter  verlobt  hat,  beistand  gegen  Helge  erhält  (sodaß  also  die  rolle,  die 
Granmarr  in  der  Yngl.  saga  spielt,  auf  seinen  söhn  übertragen  ist);  derselbe 
mann  ist  vermutlich  auch  der  im  SQgul)rot  c.  4  (Fas.  I.  375  ^')  erwähnte  Granmarr. 
der  hier  jedoch  über  Ostergötland  herrscht.  Der  dichter  unseres  liedes  weiß 
jedoch  nichts  davon,  daß  das  geschlecht  Ho{)brodds  ein  schwedisches  ist;  vielmehr 
denkt  er  sich  sein  reich  im  süden  der  Ostsee  gelegen,  und  dies  ist  nach  Bugge 
der  älteren  sage  entsprechend,  während  erst  in  jüngeren  isländischen  quellen, 
denen  auch  Saxo  folgte,  die  familie  in  Schweden  lokalisiert  ward.  Der  name 
Granmarr,  ursprünglich  wohl  ein  beiname,  komponiert  aus  grnn  'Schnurrbart' 
und  7na7T  <.mdrr  'berühmt'  (Noreen  *  §  151,  1),  kommt  sonst  niclit  vor.  [Die  von 
Much  (Zs.  f.  d.  a.  57,  158  anm.)  befürwortete,  aber  ebenda  61,  111  stillschweigend 
zurückgenommene  komposition  mit  marr  'roß'  wird  durch  westgermanische  eigen- 
namen  wie  Inguionierns  (Schönfeld,  ^VörterlJ.  s.  304)  widerlegt.] 

19".  HqI)broä<l.  Der  na.rae  ist  nur  selten  und  nur  für  sagenfiguren  be- 
zeugt. Außer  unserem  H.  (Granmarsson,  den  auch  die  VqIs.  saga  (in  der  un- 
richtigen form  Hoddbroddr,  Olsens  ausg.  2P*  u.  ö.)  und  Saxo  (52''ff. ;  s.  u.)  er- 
wähnen, begegnet  nur  noch  ein  Hoddbroddr  (lies:  HQ{)-br.)  HaJ^arson  in  der 
'.Ettartala  fräHQÖ'  (Fiat.  I,  24**)  und  ein  Hothbroddus  effrenus  in  der  liste  der 
Brävallakämpfer  bei  Saxo  (258^*).  Auch  in  zusammengesetzten  namen  kommen 
die  beiden  glieder  des  komi)ositums  —  von  dem  runischen  Haßu-tculafR,  dem 
von  Bugge  (Tidskr.  for  pliU.  7,  319)  aus  dem  Ortsnamen  Hathmrslef  erschlossenen 
Haparr  und  dem  walkürennamen  QeiraliQp  abgesehen  —  im  norden  sonst  nicht 
vor,  aber  die  simpUcia  Brodde  luid  Broddr  finden  sich  öfter  (die  erstere  form 
nur  in  Island  und  —  aber  erst  im  16.  jahrh.  —  im  norwegischen  Jämtland).  — 
Nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  153  [und  Boer,  Beitr.  22,  377  fg.])  wäre  H.  der  re- 
präsentant  des  südgermanischen  volkes,  das  im  ags.  epos  (Beowulf  und  Widsiö) 
Hearfo-Beardan  'die  kriegerischen  Barden'  genannt  wird,  und  sein  name  mit 
anlehnung  an  den  volksnamen  gebildet.  Den  kämpf  zwischen  Helge  und  H. 
faßt  Bugge  als  einen  dichterischen  nachklang  der  kriege  z^vischen  den  dänischen 
(Je  ring,  Edda -Kommentar.  IT.  6 
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Skj(jldungar  und  den  königen  der  HeaSo-Boardan,  von  denen  das  der  geschiclite 
treuer  sich  anseblieBende  ags.  epos  singt.  Diese  Barden  waren  ein  an  der  Ostsee 
zurückgebliebener  rest  des  volkes,  von  dem  die  hauptmasse  unter  dem  namen 
der  Langobarden  südwärts  gezogen  und  bis  nach  Italien  gelangt  war,  wo  ihr 
name  in  dem  landschaftsnamen  der  Lombardei  fortlebt,  während  in  Deutschland 
noch  der  Bardengau  und  die  stadt  Bardo\väek  an  die  alten  sitze  erinnern.  Auch 
Saxo  (s.  52 fg.)  kennt  den  H.  {Hothbrodus)  und  erzählt,  daß  derselbe  von  Helgo 
in  einer  Seeschlacht  überwunden  und  getötet  worden  sei,  aber  auch  die  quellen, 
die  Saxo  benutzte,  überlieferten  ihm  nichts  mehr  von  den  kämpfen  der  Dänen 
mit  den  Barden,  und  so  erscheint  denn  Hothbrodus  bei  ihm  als  schwedischer 
könig  (söhn  des  Regnerus  und  der  Svanhuita)  [vgl.  Much.  Reallex.  HI,  125]. 

li)*.  öneisau.  öneiss  bedeutet  hier  gewiß  'schamlos,  frech'  (Lex.  poet. * 
445  b^**),  während  das  wort  an  den  übrigen  stellen,  wo  es  in  der  Edda  sich 
findet,  keinen  verächtlichen  sinn  hat,  sondern  mit  'dreist,  keck'  zu  übersetzen 
ist.  [Mit  dieser  bedeutung,  ironisch  verstanden,  läßt  sich  auch  hier  auskommen 
(vgl.  24*).]  Jedenfalls  ist  es  nicht  nötig,  mit  Heinzel  (WSB  CIX,  689  anm.)  einen 
überlieferungsfehler  anzunehmen  oder  das  adjektiv  konzessiv  zu  fassen  (Detter- 
Heinzel  z.  st.). 

sein  kattar  siiu  'wie  einen  juugen  kater'.  —  JcQttr  und  die  diminutiva 
kausi  und  Icetlhigr  sind  als  beinamen  öfter  bezeugt  (Aarb.  1907  s.  306).  Der 
blinde  dichter  Stiifr  sagt  scherzend  zu  könig  Haraldr  har])räj)e  (Morkinsk.  104'-^): 
ek  em  kattar  sun  (er  war  der  solm  des  I'6rJ)r  kgttr  [Ark.  39,  127]). 

20'.  fara  iiatta:  über  den  genitiv  s.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I,  §  15a 
(s.  37),  Norron  synt.  §  140;  Lund,  Ordföjn.  §  67,  1  (s.  186). 

20*.  Daß  hier  eine  zeUe  ausgefallen  sein  muß,  ist  sicher;  besser  als  die 
von  Grundtvig  vorgeschlagene  ergänzung  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  wäre: 
oh  hefr  kann  heim  \  Hggna  dottor. 

20  ^   valstefua,  an.  Xey.  [s.  zu  13']. 

20*.  mildingr,  s.  zu  HHv  191 

21'.  Uggc  eigfe  I»ü:  des  häßlichen  hiatus  wegen  änderte  Grundtvig: 
Uggja  pit,  was  jedoch  dem  metrum  nicht  genügi;  vielleicht  war  das  ursprüng- 
liche:  Uggjattu,  mcci; 

Isiiugs  bana.  Dieser  von  Ho|)broddr  getötete  held  wird  sonst  nirgends 
erwähnt,  und  der  name  ist  nordisch  außerdem  nur  noch  in  der  fiSrekssaga  nach- 
gewiesen, wo  ein  könig  von  Bertangaland  und  ein  gaukler  ihn  führen.  Der  name, 
auch  ahd.  in  der  form  Isung  bezeugt,  ist  eine  patronymisehe  ableitung  von  Ise 
(ahd.  Iso)  und  dieses  die  koseform  eines  mit  harn  komponierten  eigennamens, 
die  dann  auch  zur  bildimg  neuer  namen  (Isleifr,  Isleikr,  Isolfr,  Isgerßr)  benutzt 
ward.  Ein  anderes  wort  ist  wohl  das  appellativ  isungr,  das  ein  kleidungsstück 
(Sn.  E.  n,  294),  vermutUch  —  nach  den  kenningar  isungs  Jgrß  *  frau ',  tsungs  Ilmr 
dass.,  Giipr  punmsunga  dass.,  hlojnsungr  'heim'  —  eine  kopfljedeckung  be- 
zeichnet, nach  welcher  wohl  der  Isländer  Öfeigr  den  beinamen  isungr  führte 
(Sturl.  II,  285"*).     S.  Aarb.  1907  s.  237  und  Falk,  Kleiderk.  s.  107. 
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21 -~*.  Die  lücke  ist  mit  benutzung  der  prosaischen  parapbrase  in  der  V(jls. 
saga  (s.  di('  fußnote  des  textbandes)  versuchsweise  von  Gering  ergänzt  worden: 

fyrr  (monom  reyna    fröknlrik  oklcarn, 

an  nipirnje     nau[}og  fylger;) 

nion  dolga  di/nr,     tien/a  daiipr  seak. 
Das  äuge  des  Schreibers  wird  von  monom  auf  inon  abgeirrt  sein.    Auch  14-  17- 
22-  25*  29"^  30*  46*  47*  sind  die  helminge   nicht  durch  einen   stärkeren   syn- 
taktischen einschnitt  von  einander  getrennt. 

21'.  dolga  dyur  'lärm  von  kämpfen';  der  ausdruck  nur  hier,  vgl.  jedoch 
dijnr  Slcqglar  (ilymdr.  5*  (Sk.  B  I,  21);  dynr  Gimnar  Hallfre{)r,  lausav.  13"  (Sk.  13 
I,  160)  u.  a.  [Lex.  poet.M)P]. 

22''.  Vgl.  Od  23''-:  Sende  Alle  <iro  sina  \  of  mxjrkvan  vip  min  at  freista. 
Daß  mit  den  cerer,  wie  Detter-Heinzel  annehmen,  die  walküren  gemeint  sein 
sollten,  ist  sicherlich  nicht  richtig. 

[22*.  all-valdr,  in  der  Edda  nur  hier,  al)er  Iiihifig  in  der  skaldischen 
dichtung  (Lex.  poet.  *  O**).] 

22*.  land  schrieb  Bugge  mit  recht  statt  des  handschriftlichen  lopt  (vgl. 
Hdl  24*).  Die  Verbindung  lopt  oh  Iqgr,  die  dem  gedankenlosen  Schreiber  in  die 
feder  kam,  steht  Skm  6*  (ig  IV  Fragm.  myth.  4^  HHv  9  pr.  2  HH  II  4  pr.  5. 
12  pr.  .5.  Nur  die  rosse  der  götter  und  der  mit  übernatürlichen  eigenschaften 
ausgerüsteten  walküren  können  sich  durch  die  luft  bewegen  [s.  dazu  Ark.  39,  125 
und  die  fußnote  2]. 

22  ^  il>giiögaii,  s.  zu  Gg  16*.  —  3'  ist  der  einzige  dreisübler  des  liedes, 
der  sich  jedoch  durch  die  einsetzung  von  ok  leicht  -auf  das  richtige  maß 
bringen  läßt. 

ognar  Ijöina  ' stromglanz ',  d.i.  'gold';  derselbe  ausdruck  auch  Fra  42''. 
ogn  (von  dem  homonym,  das  'furcht,  schrecken'  bedeutet,  zu  trennen)  findet 
sich  in  einer  [)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  666  str.  v  2  ^)  unter  den  ä  heiti,  und 
flüsse  dieses  namens  sind  im  thröndischen  Sparljyggjafylki  (Munch,  Hist.  geogr. 
beskrivelse  over  kongeriget  Norge  s.  72)  und  in  ,1  anderen  (Fritzner  11,  882  f.  s.  v. 
ogn)  nachgewiesen;  in  dieser  kenning  steht  aber  ögn  für  'fluß'  überhaujit.  — 
Eine  andere  bedeutung  hat  dg?iar  Ijome  in  der  Merl.  spa  I,  34*  (Sk.  B  II,  17): 
dort  haben  wir  es  mit  ogn  'terror'  zu  tun,  das  auch  'kämpf  bezeichnen  kann, 
und  der  ausdruck  ist  daher  als  Umschreibung  für  'schwert'  zu  fassen  [drcgr  et 
yfer  ugnar  Ijoma  'ein  schwertunwetter  —  d.  h.  eine  schlacht  —  zieht  sich  zu- 
sammen, steht  bevor').  [Die  schwertkenning,  die  Edzardi  (Germ.  23,  165)  auch 
hier  annehmen  wollte,  paßt  kaum  für  die  edcüschen  stellen.] 

23**.  Bil)el)  .  .  ör  Brandejjo  büna  verl»a  'sich  bereit  zu  halten  von  Br. 
auszulaufen';  vgl.  Od  29*:  Baßk  ambdttar  bünar  verpa.  —  Brandey,  nur  hier 
erwähnt,  ist  nach  Bugge  (Helgedigt.  s.  124)  ein  fingierter  name.  Die  schwedische 
insel  Brännö  (in  Bohuslän),  an  welche  die  Arnam.  ausgäbe  dachte,  kann  nicht 
in  betracht  kommen,  da  die  lokalität  an  der  südküste  der  Ostsee  gesucht 
werden  muß. 

23".  I>al)an  ist  wohl  mit  Detter-Heinzel  temi^oral  zu  fassen. 

6* 
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I)inig::  diese  leichte  änderung  Hildebrands  für  das  hsl.  ping  ist  gewiß 
richtig  und  aus  metrischen  gründen  dem  Jdngat,  das  Rask  in  den  text  gesetzt 
hatte,  vorzuziehen,  koina  mit  dem  akk.  des  zieles  ist  zwar  ein  paarmal  bezeugt 
(s.  zu  Vm  43  ^),  aber  es  handelt  sich  hier  doch  nicht  um  eine  dingversammlung. 

23*.  He{)ensey  ist  ohne  zweifei  die  im  westen  von  Rügen  gelegene  insel 
Hiddensee,  die  auch  in  der  Knytl.  saga  mehrmals  unter  diesem  namen  er- 
wähnt \\'ird  (Fms.  XI,  374"  378 '»  382"-"'  388''°).  Die  herausgeber  der  Arnam. 
ausgäbe  dachten  an  die  orte  Store-  und  Lille -He  dinge  im  so.  von  Seeland 
(in  der  landschaft  Stevns  zwischen  Kjoge-  und  Faxe-bugt). 

24  ^  af  stundo  schrieb  Bugge  mit  recht  statt  des  hsl.  «af  stoiidö»,  das 
völlig  unverständlich  ist.  Der  ausdruck  af  stundo  'sogleich'  findet  sich  öfter 
bei  den  skalden,  z.  b.  in  der  Stüfsdr.  6  *  (Sk.  B  I,  374) :  Fli/ßo  ßeir  ä  Pjopo  pengels 
fand  af  stundo;  Markus  Skeggjason,  Eiriksdr.  23-  (Sk.  B  I,  417):  undan  flypo 
Vindr  af  stundo  [Arnörr  jarlask.,  Erfedr.  12^  (Sk.  B  I,  324):  fundosk  peir  af  stundo; 
Valgar|)r  4*  (Sk.  B  I,  361):  helminge  batitt  hanga  .  .  af  stundo];  ebenso  in  der 
prosa  (belege  bei  Fritzner  HI,  583b '"'"''•). 

ör  Stafnsnese.  Dieser  ort  wird  ebenso  wie  Brandey  vom  dichter  fingiert 
sein.  Suhm  (s.  die  Arnam.  ausg.  z.  st.)  dachte  an  Stevns  klint,  das  steile  ufer 
bei  Lille  -  Hedinge,  das  jedoch  von  Rügen  und  der  pommerschen  küste  ein  gutes 
ende  entfernt  ist. 

24 '.  beit.  Dieses  nur  poetische  wort  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch 
HHv  14*  (s.  z.  st.)  und  auch  in  der  skaldischen  dichtung  ist  es  selten  (s.  Lex.  poet.' 
s.  V.).  —  Die  Verbindung  beit  skrißo  auch  bei  Bcjlverkr  Arnörsson,  Haraldsdr.  2 '' 
=  Sk.  B  I,  355  (Bugge,  Helgedigt.  s.  7  anm.  3).  Das  verbum  bezeichnet  häufig  die 
bewegung  des  schiffes :  HH  II  30 '  Gjjr  II  16 ";  skaldische  belege  im  Lex.  poet.'  512''. 
In  der  prosa  ist  es  in  dieser  bedeutung  selten  (Vatnsd.  c.  17,  9):  ferner  in  den 
'trygg^amal'  der  Grägäs  und  Grettissaga,  Edd.  min.  s.  131. 

prül»  schrieb  Sijmons  statt  des  unmöghchen  «hans  (oder  her 'i)  vt»  in  R. 
Der  älteste  altnordische  beleg  für  das  aus  dem  spätags.  priit  entlehnte  adj.  (es 
geht  zurück  auf  Int.  j^fovidtis)  ist  str.  12**  der  Mähli{)ingavisor  (Sk.  B  I,  108)  des 
I'örarenn  J'örölfsson  (ende  des  10.  jahrh.);  häufiger  wird  es  erst  seit  dem  11.  jahrh. 
und  wird  seit  dieser  zeit  nebst  seinen  ableitungen  (jyrf/ßa  'schmücken',  prype 
'schmuck'  usw.)  in  der  poesie  und  prosa  vielfach  gebraucht  (auch  als  beiwort 
von  schiffen:  drcka  ens  prtipa  J'jöl^ölfr  Arnörsson,  lausav.  18*  =  Sk.  B  I,  351; 
pramval  prußoni  (von  der  arche  Noah)  Lei{)arv.  16^  =  Sk.  B  I,  G26).  In  den 
Eddaliedern  kommt  es  jedoch  nicht  vor,  und  es  ist  immerhin  bedenklich,  ein  der- 
artiges lehnwort  in  den  eddischen  sjjrachschatz  einzuführen  (Zs.  f.  d.  ph.  43, 138). 
Daher  ist  Bugges  konjektur  svqrt  (Helgedigt.  s.  7  anm.  2)  vorzuziehen,  vgl.  unten 
52'  brimdyr  bld.svQii;  Hättat.  73''*  (Sk.  B  II,  81)  stinga  hjnrtom  svqrtom:  eben- 
da 76'^-''  (Sk.  B  IL  82)  simrtom.  hlunna  sto/wm;  Stuttfeld.  dr.  4='-*  (Sk.  B  1.  462) 
hyrrarga  bldsvarta;  I'örarenn  loft.,  Togdr.  4-~*  (Sk.  B  I,  299)  vipcr  hafgjalfrs 
kolsvarler;  Sighvatr,  Nesjav.  1«*  (Sk.  B  L  217)  blq  borß;  ders.,  lausav.  2'-*  (Sk.  B 
I,  246)  myrkblüs  drasels  tjalda  [Ernst  Kock  (Ark.  87,  113f.)  schlägt  vor:  beit 
hyrnd]. 

baen  golle,  vgl.  unten  52^:  brimdyr  .  .  buen  golle. 
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24  ^  HJQrleifr,  nach  25*  ein  'könig',  vormutlich  ein  verbündeter  des  Helg«'. 
wii-d  sonst  nicht  erwähnt.  Eine  sagenfiour  gleichen  namens  ist  der  aus  der 
Hälfssaga  (c.  5 — 9)  bekannte  könig  von  Hor|jaland  Hjc^rleifr  enn  kvennsame 
HJQrsson,  von  dem  isländische  geschlechter  ihre  herkunft  ableiteten,  wie  denn 
der  name  in  Island  ein  paarmal  vorkommt. 

2i*.  öneisa,  s.  oben  zu  19*. 

25 ^   ungr  kouaug;r,  d.  i.  Hj(^rleifr. 

25".  seint.  Das  an  der  spitze  des  verses  stehende  adj.  müßte  der  regel 
nach  an  der  alüteration  teilnehmen;  daher  ist  set7it  vielleicht  durch  tregt  'be- 
schwerlich' zu  ersetzen,  das  seiner  bedeutung  nach  sehr  gut  passen  würde.  Vgl. 
I]gels  Sonatorrek  P*  (Sk.  B  1,  34):  Mjok  eromk  tregt  tungo  at  hrüra;  Ketels  s.  h.. 
lausav.  \1I  4*  (Sk.  B  11,  307):  tregt  es  Jjer  at  bita  (worte  des  helden  an  sein 
Schwert  Dragvendell).    Vgl.  jedoch  unten  zu  57*. 

Tronoeyrr,  nur  hier  erwähnt.  Zwei  buchten  in  der  nähe  der  (Gaut-) 
Elfarsker  nennt  die  Orvar-Oddss.  c.  26,  1  Trqnuvägar,  aber  auch  dieser  name  ist 
verschollen. 

25 ^  laugli^rpo}),  iin.  Xiy.  [nisl.  langh'Ofdaditr  Blöndal  1,  473].  —  Über  die 
skipshqfoß  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  39  ff. 

und  liI>Qndom,  s.  unten  zu  28*. 

25*.  Joryasund.  Die  meisten  herausgeber  lesen:  i  Qrrasund  (<  iorra 
srnd  >  R),  und  dies  ist  wohl  vorzuziehen,  wenn  auch  fara  mit  einem  objektsakk. 
zuweüen  vorkommt  (Am  10^;  s.  Nygaard,  Norren  synt.  §  95).  Bugge  (Helgedigt. 
8.  131)  vermutet,  daß  das  wort  eine  Übersetzung  von  Strelasund  (Stralsund)  sei, 
was  nicht  unmöglich  ist,  da  in  der  Knytl.  saga  öfter  wendische  Ortsnamen  übersetzt 
sind  (Kaminin  durch  Steinsborg,  Stettin  durch  Burstaborg)  oder  eine  volks- 
etymologische umdeutung  erfuhren  (Gutzkow  zu  Kotskögr),  s.  N.  M.  Petersen, 
Ann.  1836—37  s.  228.  240  [Bugge,  Helgedigt.  s.  131  anm.].  Der  name  Jcjrvasund 
ist  überdies  nirgends  bezeugt;  er  könnte  eine  durch  Sandbänke  gefährdete  Wasser- 
straße bezeichnen  {Jqrve  begegnet  als  ortsname  in  Island  (Kälund,  Hist.  -  topogr. 
beskr.  I,  401.  465).  —  Die  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  schreibt 
gedankenlos  Nqrvasund  (den  nord.  namen  der  Gibraltarstraße  [s.  zu  Vm  25*)). 

26'.   Hqtünoni,  s.  zu  8^. 

holfo  fleira  'doppelt  so  zahlreich'.  Die  bedeutung  erklärt  sich  durch  aus- 
drücke, in  denen  halft  (oder  halfa,  f.)  die  zweite  hälfte  eines  aus  zwei  gleichen 
teilen  bestehenden  x  bezeichnet,  welche,  wenn  sie  der  ersten  hälfte  hinzugefügt 
wird,  diese  doppelt  so  groß  macht,  als  sie  zuerst  gewesen.  Eddische  beispiele 
im  Wörterb.  sp.  388*  fg.,  prosaische  bei  Fritzner  1,  703''  s.  v.  halfa  [s.  auch  zu 
Hqv  53*]. 

26*.  Tiglil),  iu  der  Edda  nur  hier  und  sonst  nur  noch  bei  Sturla  förljarson. 
Hak.  kv.  16"  (Sk.  B  II,  121). 

von  crom  r6rao,  s.  oben  zu  12".  —  Das  fem.  rüma  in  der  Edda  nur  hier, 
öfter  bei  den  skalden  (nicht  in  der  prosa)  [vgl.  forbjorn  hornklofe,  Haraldskv.  17 - 
(Sk.  B  I,  24):  es  vtto  rumo  vfene:  Bugge,  Helgedigi.  s.  21  anm.  4;  Alex.  Bugge, 
Edda  1,  377  anm.  5;  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39.  119  anm.]. 
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27'.   StA,  'in  so  stürmischer,  so  geräuschvoller  weise'. 

bregpa  af  'entfernen,  abbrechen';  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  nachge- 
wiesen, vgl.  jedoch  in  demselben  sinne  bregüa  tjqldiivi  Fiat.  II,  259*'  [Ark.  39, 
127  anm.  1]. 

stafntjoldom :  das  wort  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor  und  ist  auch 
in  der  prosa  bei  Fritzner  (III,  515*)  nur  aus  der  SigurJ)ar  s.  Jörs.  (Fms.  VII.  114'') 
belegt.  —  Über  die  schiff szelte  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  10  ff. 

27".   vakl)e  ist  jirät.  von  vckja,  nicht  von  vaka,  menge  also  akk. 

27 ^  Daß  chese  zeile  eine  (mit  hilfe  von  HH  II  42*  hergestellte)  inler- 
polation  ist,  beweist  schon  das  präs.  sea. 

27 •*'^.  snero  upp  ril)  tre  Tefiiistingom,  vgl.  unten  34'--:  Üinfjoüe  . .  sl^ng 
upp  vip  r()  raupom  skilde.  —  vefnistingar,  iin.  Xty.  (bei  Falk  nicht  erklärt),  kann 
nur  che  segel  bezeichnen.  Vgl.  7;efr  'segel'  bei  I'jö[)ölfr  Arnörsson,  Sexst.  8** 
(Sk.  B I,  341);  Gi'sl  lUuga&on,  Erfekv.  15*  (Sk.  B  I,  412);  Einarr  Skülason,  lausav.  7* 
(Sk.  B  I,  456);  Hattat.  20«'  (Sk.  B  II,  66);  7itsttng  'gewand'  findet  sich  bei  Ormr 
Stein{)örsson  1,3*  (Sk.  B  I,  385). 

27  K  a  Yarensfirpe,  s.  zu  HHv  22  -. 

28 ^  Var])  ara  ymr,  vgl.  Akv  41':  ymr  rar/}  d  bekkjovi;  Alex.  s.  124": 
verör  mikill  ymr  i  herinum. 

larna,  che  jüngere  form  (st.  isarna)  wird  hier  durch  das  metrum  geschützt : 
vgl.  zu  Vsp  40 1  und  HHv  13^ 

glymr,  in  der  Edda  nur  hier,  jedoch  öfter  bei  den  skalden.  Die  Ver- 
bindung glymr  jarna  (als  Umschreibung  für  'kämpf')  auch  in  Bjarnes  Jömsvik. 
dr.  7«  (Sk.  B  II,  2);  vgl.  ferner  skjalda  glymr  Hattat.  55*  (Sk.  B  II,  76)  [und  isnrn 
ghnnßo  Haraldskv.  8«  (Sk.  A  I.  26):  Ark.  39,  120  anm.].  —  Über  den  endreim 
8.  oben  zu  13*. 

28*,  brast  rond  vij)  roiid  'che  (an  der  reling  aufgehängten)  schilde  krachten 
gegen  einander';  vgl.  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  36  ^  (Sk.  B  I,  473):  lek  skjoldr 
viß  skjqld  d  skipom  visa  (Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  426).  Die  rhetorische 
figur  der  wortwiederholung  ist  besonders  im  Sprichwort  häufig:  örer  gestr  viß 
gest  Hqv  32*;  maßr  es  manz  gaman  Hqv  47*;  brandr  af  brande  brinn  Hqv  57'; 
fune  kveykesk  af  funa  Hqv  57*;  maßr  manne  verpr  af  male  kupr  Hqv  57';  skal 
maSr  eptir  mann  Ufa  Egils  s.  Skall.  c.  56,  3;  gott  af  goÜu  md  hljota  Ark.  30,  90 
(nr.  150);  7nadr  er  mannt  likr  Finnur  Jönsson,  Isl.  raälsh.  113'°;  maSr  er  mannt 
refr  ebenda  113**;  hqnd  skal  hende  pvd  ebenda  83'*;  peningr  er  penings  bruöir 
ebenda  131**  usw.  Vgl.  auch  Eyrb.  c.  13,  12:  helt  ßar  maSr  d  mannt.  Weitere 
beispiele  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  [Einl.  s.  CCVf.]. 

28""'.  eisa  (in  der  Edda  nur  hier)  gebraucht  auch  Sighvatr,  Austrf.  9'  (Sk.  1> 
I,  222)  von  der  schnellen  bewegung  eines  schiffes:  eisa  letom  undati  skeißr  at 
sunde.  Ein  fluß  Eisand  'die  reißende'  fUeßt  im  kirchspiele  Borg-und  in  der 
norwegischen  landschaft  Sogn  (Bugge,  Helgedigt.  s.  70  anm.  3).  [Dazu  als  per- 
fektiv geisa  Vsp  57 '  =  got.*ga-aisön  (Neckel,  Ark.  43,  365 f.).  Im  Wörterb.  sp.  330 
wird  es  unrichtig  zu  got.  us-gaisjan,  ns-geisnan  gestellt.] 

und  Ql)Iiiigoni,  vgl.  oben  25':  langhqfßop  skip  tind  UJjqndom;  HH  II  30': 
skrißea  ßat  skip  es  und  ßer  skriße;   Arnürr  jarlask.,   Hrynh.  16^  (Sk.  B  I,  310): 
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aldre  skrißr  und  fylke  fripra  farlegt  ei/ce-,  Hallar - Steinn,  Kekst.  4*^*  (Sk.  15 
I,  526):  runno  snckkjo  bqrß  .  .  und  gram;  Hiittat.  72^  (Sk.  B  II,  81):  eik  md  und 
Jofre  una  brwia  usw.  Besonders  häufig  bezieht  sich  und  auf  den  reiter,  unter 
dem  das  roß  sich  bewegt:  rinnea  sä  marr  es  und  ßer  rinne  HH  11  30';  riivic 
und  Visa  Vigblcer  pinig  HH  H  35*;  qll  vqro  snpoldyr  sreita  stokken  .  .  und 
vegnndom  G{»r  H  4  ■*  usw. 

29 ^  Syä  ist  wegen  des  nachfolgenden  sem  {■/..  3)  schwerlich  anzutasten, 
vgl.  Wörterb.  sp.  999 '*ff.  Die  dreizeilige  atrophe  ist  zwar  auffallend  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes),  aber  inhaltlich  vermißt  man  nichts. 

Sva  —  heyra,  vgl.  gnyr  ihlijmr)  ras  at  heyra  G|)r  11  4 '  Od  26 '. 

saman  kTomo,  vgl.  unten  55*:  es  saman  kvqmo  fqlver  oddar  at  Frekasteinc. 

29".  Kolgro  syster  'die  welle':  Kolga  ist  nach  Skäldsk.  c.  25.  61  (Sn.  E. 
1,  324.  500)  eine  von  den  neun  töchtern  des  .Eger  und  der  Rqu.  Vgl.  unten  30 " 
JEges  dotier.  [Auch  appellativisch  findet  sich  kolga  in  einer  lausavisa  des  könig.s 
Magnus  berfcettr  (Sk.  B  I,  402)  und  öfter  in  den  rimur  (Ordbog  s.  218).] 

29^.  sein  —  munde  'als  wenn  f eisen  beim  anprall  der  wogen  bersten 
müßten'.  Das  hsl.  epa  (st.  vip)  ist  unmöglich.  —  hjqrg  und  hrim  sind  auch 
Grm  38'  durch  den  stabreim  verbunden. 

30*.  Draga  —  ofarr:  trotz  des  sturmes  läßt  Helge  das  segel  noch  weiter 
hinaufziehen,  sodaß  also  dem  winde  noch  eine  größere  tuchfläche  geboten  wurde, 
denn  es  galt  für  feige,  diese  zu  verringern.  Vgl.  Hälfss.  c.  10,  11:  pat  var  annarr 
sidr peira  at  tjalda  aldri  d  skipi  ok  aldri  hälfa  segl  fyrir  ofvidri;  s.  auch 
Detter-Heinzel  z.  st. 

30'.  Tar|)at  —  J)ing'loga.  Die  von  Bugge  gegebene  erklärung  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes)  ist  gewiß  richtig;  vgl.  f*orgils  Oddasons  lausav.  (Sk.  B  I,  465): 
Monat  öss  vita  qsom  arnsprengjande  lenge  .  .  ßingloge  rerpa.  pingloge  ist  der- 
jenige, der  ohne  genügenden  grund  zu  einer  anberaumten  dingversammlung  sich 
nicht  einfindet. 

30 ^  ogorleg:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  bei  den  skalden  und  auch 
in  der  prosa  findet  es  sich  öfter. 

JEges  dötter:  dieselbe  bezeichnung  der  woge  auch  in  Sveins  Norprsotodr.  V 
(Sk.  B  1,  387);  ebenda  (3')  auch  Hles  dutr  [s.  die  auf  Zählung  der  'Mgea  dotr'  in 
einer  strophe  des  Einarr  Skülason  (12,  17  =  Sk.  B  I,  454)]. 

30*.  stagstjornniQrom :  das  «V.  ).fy.  ist  ohne  analogie  und  bedenklich, 
aber  GuSbr.  Vigfussons  Vorschlag  (d  stag  '  kopfüber ')  ist  metrisch  völhg  unmög- 
lich [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  32]. 

steypa  'zum  kentern  bringen'. 

31*.  J)eim  sjolfom,  Helge  und  seine  ki'ieger,  im  gegeusatz  zu  fare 
peira  (z.  2). 

SigTÜn:  der  hier  zum  ersten  male  erwähnte  name  der  Avalküre  ist  für 
frauen  in  Norwegen  und  Island  sehr  selten  und  erst  spät  (im  14.  und  15.  jahrh.) 
nachgewiesen.  Auch  andere  .sagenfiguren  desselben  namens  begegnen  nicht. 
Graff  II,  523  bucht  (ohne  angäbe  der  quelle)  eine  ahd.  S/girun. 

ofan:  da  die  walküre  durch  die  luft  reitet. 
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31*.  folkdJQtf:  das  adj.  folkdjarfr  findet  sich  sonst  nur  noch  einmal  Km  14' 
als  ppitheton  des  Sigur{)r. 

31*.  snoresk:  man  würde  eher  snore  erwarten;  dann  wäre  Sigrün  auch 
im  2.  helmingr  subj.  und  gjalfrd;/r  akk. 

31^  jrjalfrdyr,  icn.  hy.;  vgl.  jedoch  gjalfrheslr  Phic.  dr.  48*  (Sk.  !{  I.  tjl!>). 
gialfrmarr  HervQrhed  2(>-  (Edd.  min.  s.  19  =  Sk.  B  II,  269  str.  20 'j,  gjalfrstop 
Bplverkr  Amörsson,  Har.  dr.  8^  (Sk.  B  I,  356).  —  Auch  das  bei  den  skaldon 
häufige  Simplex  gjalfr  (Lex.  poet.  -  ISS*")  kommt  in  der  Edda  nicht  vor. 

Oiiipalnndr.  Diesen  hain,  der  35*  42^  52^  wieder  erwähnt  wird,  nennt 
nur  unser  gedieht  und  die  l'orsteins  s.  btejarmagns  (Fms.  III,  184'^  197'**),  die 
den  namen  wohl  von  hier  entlehnt  hat.  In  dem  cod.  Upsal.  der  Sn.  Edda 
(II,  291-')  ist  Gnipalundi  ein  fehler  st.  ChiipahelU  (Bugge,  Helgethgt.  s.  14  anm.  2). 
Das  wort  bedeutet  'hain  an  (oder  auf)  steiler  höhe'.  Türe  Hederström  (Forn- 
sagor  och  Eddak\'äden  II,  10)  hält  es  für  ein  appellativum  (vermutUch  weil  in 
Södermannland  ein  entsprechender  ortsname  nicht  zu  finden  war). 

32*.  [Ernst  Kock  (Ark.  37,  114;  vgl.  Not.  norr.  §  1132  anm.)  ändert,  wie 
vor  ihm  G.  Vigfüsson  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  imd  Neckel,  das  unmögliche 
Sat  von  R  in  Svdt,  und  dies  wird  das  richtige  sein.] 

Unavägar  wird  man  mit  Bugge  (Helgedigt.  s.  124)  für  einen  fingierten 
namen  halten  dürfen,  der  eine  sichere,  dem  stürm  nicht  zugängliche  bucht  be- 
zeichnen sollte;  vgl.  una  'sich  behaglich  fühlen',  unap,  n.  'Wohlbehagen'. 

32  ^  flaust  (ledigHch  poetisch),  in  der  Edda  nur  hier,  aber  öfter  bei  den 
skalden  (s.  Lex.  poet.  "■^  139*).  —  Die  Verbindung  flaiist  fagrbuen  auch  bei  Gisl 
lllugason,  Erfekv.  8'  (Sk.  B  I,  411). 

32'.  l)eir  sjalfer:  damit  können  hier  nur  Helges  gegner  (Granmarr  und 
seine  söhne)  gemeint  sein,  aber  der  dichter  hat  sich  sehr  unklar  und  ungeschickt 
ausgedrückt. 

frä  Svareusliauge  'vom  Sv.  aus'.  —  Nach  der  prosa  vor  HH  II  13  war 
Sv.  der  Wohnsitz  könig  Granmars,  aber  tües  kann  die  erfindung  des  Verfassers 
sein,  der  den  Ortsnamen  vielleicht  nur  aus  unserem  hede  kannte.  Die  V(;;ls.  saga 
(s.  die  fußnote  des  textbandes)  berichtet  dagegen,  daß  ein  bruder  des  HQJ^broddr 
(Gu{)mundr)  zu  Sv.  herrschte  (brödir  EgSbroäds  konungs  er  par  red  fyrir  er 
heitir  at  Svarinshaugi);  auch  ches  ist  wohl  nur  aus  unserer  stelle  erschlossen, 
die  wahrscheinlich  mißverstanden  wurde,  indem  man  ßeir  sjalfer  frd  Svarens- 
haugc  als  'die  leute  aus  Sv.'  verstand.  Außerdem  findet  sich  der  name  in  der 
Gylfag.  c.  14  (Sn.  E.  I.  06-')  in  der  i^araphrase  von  Ysp  14':  es  wird  sich  hier 
um  eine  Schreiberkonjektur  handeln,  die  den  dunklen  ausdruck  des  liedes  {frd 
salar  steine)  durch  einen  aus  der  sage  bekannten  Ortsnamen  ersetzte.  Bugge 
(Helgedigt.  s.  133)  nimmt  an,  daß  der  dichter  die  stadt  Schwerin  in  Mecklen- 
burg gemeint  habe;  er  müßte  dann  aber  über  die  läge  des  ortes,  der  weit  vom 
meere  entfernt  ist,  nur  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  sein.  Zunächst  scheint 
Svarens  als  genitiv  eines  männlichen  eigennamens  Svarenn  erklärt  werden  zu 
müssen,  der  allerdings  nur  bei  Saxo  vorkommt:  dort  (ed.  Holder  18^)  erscheint 
ein  praefectus  Gothiae  Suarinus,  der  nebst  seinen  16  brüdern  von  dem  Dänen- 
könige Gram  getötet  wird  (Bugge,  Helgedigt.  s.  148). 
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32*.  hernil)arhug:,  iin.  ).ty..  dienso  liermparlitr  5Ü^  [Blöudal  1,  ol'J].  Auch 
(las  simplox  }iermp  fehlt  iu  der  Edda. 

[o3 — 48.    Über  diesen  einschub  .■?.  oben  die  Vorbemerkung  s.  29.] 

33'.  g<)I)borenii.  Dasselbe  beiwort  wird  Hm  16'  Gu|)nins  söhnen  Harn {> er 
und  Sorle  beigelegt  (vielleicht  um  sie,  im  gegensatz  zu  Krpr  enn  sundrm(')[)re. 
als  echtgeborene  zu  bezeichnen).  An  unserer  stelle  schreiben  die  älteren  aus- 
gaben (bis  Bugge  inkl.)  und  Neckel  gophorenn,  aber  schon  Bugge  bemerkte,  daß 
got.  gödakunds  tvytvr^g  und  altn.  itrborenn  eher  für  gop-  sprechen.  Anderwärts 
kommt  das  adj.  nicht  vor  [Blöndal  I,  268]. 

OoI)inuildr,  nach  der  prosa  vor  HH  II  18  (/..  2.  8)  ein  jüngerer  bnider  des 
Hiij^broddr.  —  Der  name,  auch  bei  den  Westgermanen  gebräuchlich  (<igs.  Öodmund, 
ahd.  Qotmund),  war  im  ganzen  norden  sehr  beliebt,  Avird  aber  in  Norwegen  erst 
im  14.  jahrh.  häufig,  während  er  in  Island  schon  seit  dem  10.  jahrh.  oft  bezeugt 
ist  fs.  Lind,  Dopnaum). 

33'''.  Dieser  anfaug  des  scheltgespräches  wird  (in  etwas  veränderter  gestalt) 
HH  II  16  pr.  9  zitiert;  eine  dritte  fassimg  HH  II  22'--  [s.  die  Vorbemerkung]. 

33".  landreke,  in  der  Edda  nur  hier,  aber  mehrfach  bei  den  skalden  be- 
zeugt. Das  zweite  kompositionsglied  ist  geschwächt  aus  -Hke  (vgl.  ags.  landrica); 
s.  über  das  wort  Hj.  Falk,  Ark.  5,  264 fg. 

säs  lil)e  stjrer,  vgl.  styra  folkom  Ulfr  Uggas.,  Hüsdr.  7*  (Sk.  B  I,  129). 

33°.  feiknalil)  nur  hier  und  in  dem  zitat  HH  II  16  pr.  10.  —  Über  die 
dreizeüige  strophe  s.  die  fußnote  des  textbandes. 

34'-*.  slqng  upp  Ti|)  rq  raul)0in  skilde,  vgl.  Gebr.  6,  25  (Rimuasaiu  11,  217): 
Qdltng  fesii  rikr  viS  rd  raudan  skjt^ld;  Sig.  rim.  föts  4,  27  (Rimnasafn  H,  310): 
dreginti  er  skjnldr  raudr  viS  rd.  Durch  das  aufziehen  des  roten  Schildes  gibt 
sich  Sinfjcjtle  als  feind  zu  erkennen  {raudr  skjc^ldr  römu  hyÖr  GeSr.  6,  27  (Rimna- 
safn II,  217;  Skap  —  eine  trollkona  —  lätr  skina  raupan  skjqld,  es  dregr  ai 
hjaldre  Draumv.  10'-  =  Sk.  B  I,  400),  während  das  hissen  eines  weißen  Schildes 
als  friedenszeichen  galt  (s.  die  belege  bei  Falk,  Waffenk.  s.  131  fg.).  Es  fehlt 
jedoch  nicht  an  Zeugnissen,  daß  umgekehrt  ein  roter  schild  friedliche  ab- 
siebten ankündigen  soUte  (Falk  s.  132  anm.);  vgl.  auch  die  abhandlung  von 
K.  Lehmann,  Kauffriede  und  friedensschild  (Germanist,  abh.  zum  70.  geburtstage 
K.  V.  Maurers,  Gott.  1898,  s.  49  ff.)  [P.  Herrmann,  Saxo  U,  210  fußn.].  —  Auf  dem 
fünischen  runensteine  von  Rönninge  (Wimmer,  DR  II,  400)  führt  ein  mann  den 
ehrenden  beinamen  raupiimskialdi.  —  Rote  schilde  werden  überhaupt  sehr  häufig 
erwähnt:  rdpa  raaj)0))i  skjnldom  Haraldskv.  5®  (Sk.  B  I,  22);  rukek  litt,  p6t  leike 
litvondr  Hepens  f'itjar  .  .  cip  ratijja  skjqldo  Hrömundr  halte,  lausav.  2^fg.  (Sk.  B 
I,  90);  raupra  runda  regn  Mahl.  12'  (Sk.  B  1,  108);  Ulakkar  möts  raupbrik  Vell. 
16--='  (Sk.  B  I,  119);  ravp  lind  Eirfkr  vi|)sjä,  lausav.  5'-*  (Sk.  B  I,  200);  raujiar 
rander  I'ormö|)r  Kolbr.,  lausav.  22  ^-  ^  (Sk.  B  I,  265),  Öttarr  svarte,  Knütsdr.  1  '• « 
(Sk.  B  I,  272).  Auch  walküren  erscheinen  im  besitz  roter  schilde:  Hildr  stendr 
hverjan  ?ngrgen  hjaldrs  und  rauporn  skilde  'FinngaLkn'  (Sk.  B  I,  176).  Weiße 
Schilde  mit  dem  kreuzzeichen  (iu  gold.  rot  oder  blau)  führten  die  krieger  Olafs  des 
heiligen  (Hoimskr.  11,  68.  455),  er  selber  trug  gleichfaUs  einen  weißen  schild  mit 
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goldenem  kreuze  (Heimskr.  11,  469),  und  eines  weißen  Schildes,  den  er  im  kämpfe 
mit  blut  zu  färben  pflegt,  rühmt  sich  auch  Sigur{)r  Jörsalafare,  lausav.  3  (Sk.  B 
T,  422).  Andere  färben  auf  den  angestrichenen  schUden  {rander  steinßar,  linder 
stein Jinr)  sind  seltener  bezeugt:  lind grön  Einarr  Skülas.,  Ingadr.  P  (Sk.  Vt  1,  448): 
skilder  i/nhier  Hilttat.  30''  (Sk.  B  II,  69);  Sturla,  Häk.  kv.  23^-«  (Sk.  B  11,  123): 
Grims  riraur  1,  22  (Ri'mnasafn  II,  117):  (/iilar  ritr  Hättat.  8«  (Sk.  B  II,  63).  [Über 
das  färben  der  schilde  als  charakteristischen  schmuck  der  Germanen  s.  besonders 
den  aufsatz  von  R.  Meißner,  Staimhort  ehludtin  (Zs.  f.  d.  a.  47,  400 ff.),  der  amli 
reiche,  beispiele  aus  dem  nordischen  gibt.] 

rond  vas  öv  grolle.  Auf  grund  dieser  stelle  sagt  die  V(^ls.  saga  o.  9  (s.  die 
iußnote  des  textbandes),  daß  SinfJQtle  einen  gullrendan  skjqld  geführt  habe. 
GewöhnUch  war  der  rand  des  Schildes  nur  mit  eisen  beschlagen  (Falk,  Waffenk. 
s.  140);  aber  auch  könig  Sigur|>r  munnr  besaß  einen  skjqld  gullrodinn  (Heimskr. 
III,  389")  und  Saxo  101 '"*  erwähnt  dypei  auro  obliti. 

?A\   I>ar,  s.  zur  Ep-b.  (ASB)  c.  42,  1. 

siindTorJ)!*,  «/-/.  Isy.  —  Über  die  ausguckleute,  die  auch  redegewandt  sein 
mußten,  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  7. 

34*.  TiJ»  —  skipta,  vgl.  Hqv  121*:  orßom  skipta  pü  skalt  aldregc  riß 
ösvinna  apa;  Gg  14':  ef  pü  vip  enn  nadgqfga  orpom  skipter  jqion;  Hm  9'': 
rilkat  ck  rij)  mofjor  mqlom  of  skipta. 

35*.  es  STinom  g-efr.  gefa  ohne  objektsakk.  in  der  bedeutung  'füttern' 
ist  häufig  bezeugt;  s.  unten  46*:  gefa.  gqltom;  Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  10,  194 
(runeninschrift  von  Gripsholm):  austarla  arni  kafu;  belege  aus  der  prosa  bei 
Fritzner  I,  567''  (nr.  6).  Neuisländisch  ist  der  ausdruck  ganz  allgemein,  ebenso 
im  dänischen,  s.  z.  b.  Feüberg,  Ordb.  III,  58  a*":  ogene  stär  og  rinimer,  du  mä 
hen  og  give  dem;  ebenda  471a'*':  din  moder  er  hen  at  give  cp,  gris.  Vgl.  da- 
gegen HH  II  38  * :  gefa  svinoin  sop.  —  Das  füttern  der  schweine  galt  als  niedrigste 
Sklavenarbeit,  vgl.  Hjälm|)ers  s.  c.  10  (Fas.  HI,  477'»  =  Sk.  B  II,  355  str.  8*-»): 
Kjos  pann  pro"!  af  Jjengels  hpe  es  gefr  srinom  soJj\  ebenda  c.  21  (Fas.  III,  512"' 
=  Sk.  B  II,  362  str.  2^"'^):  ragr  i  hverja  taug  nenia  reipa  mat  srinom;  Viglund. 
s.  c.  4  (Nord,  oldskr.  27  s.  52'^):  (Orimr)  kvad pat  andset,  at  pütuson  vccri  vanari 
at  geyma  srina  ok  gefa  peim  sod  at  drekka  en  pjöna  nqkkurum  dugandi  mqnnuyn. 

35'.   Der  vers  wird  unten  46'  nahezu  wörtlich  von  Gu{)mundr  wiederholt. 

35'.  Ylfingar,  s.  zu  5^. 

aiistan.  Hat  der  dichter  sich  Granmars  reich  im  westen  von  Helges  heimat 
gedacht?    [Oder  nachahmung  einer  skaldenstelle ?  s.  u.] 

35*.  gunuar-gjaruer:  dasselbe  wort  auch  im  Innsteinsl.  23"  (Edd.  min.  s.  37 
=  Sk.  B  II,  283)  und  Qrv.-Odds  s.  IH,  3'  (Sk.  B  II,  311);  vgl.  auch  gunnar-ftiss 
Br  9*  Fragm.  her.  4*,  siyrjargjarn  Halldörr  skvaldre,  Ütfar.  kv.  P  (Sk.  B  I.  457)  u.  a. 
[Zu  35''*  verweist  Bj.M.  Olsen  (Ark.  39,120  anm.)  auf  t*6rbjorn  hornklofes  Haralds- 
kvfe{)e  (HrafnsmQl)  7°-^  (Sk.  B  I,  23):  knerrer  knmo  ai<sta?i  kapps  of  h/sfer.] 

36'"-.   Diosellien  beiden  zeUen  in  etwas  veränderter  fassung  HHII23'*'. 

36'.   fl«g'traul)au :    dieselbe  form  des  adj.  auch  bei  formöjjr  Kolbr.,  I*org. 

dr.  15'  (Sk.  B  1,  260)  und  in  einer  visa  (VII,  6»)  der  Ketels  s,  hcengs  (Sk.  B  II,  308), 


Helga  lvvi[)ii  Himdin«<.sbiina  I  36»— 38'.  91 

(liiijofrcn  flugartraiißr  unten  57'  und  bei  Uttarr  svarte,  Kuütsdr.  2"  (v^k.  Ii  I,  27S). 
Vgl.  auch  alltraußr  flugar  unten  55 ",  gloggr  flugar  Grp  7^,  iraupr  (traii])astr) 
flngar  Qrv.-Odds  s.  str.  IV,  4MSk.  B  II.  316)  und  str.  VII,  16'  (Sk.  B  II,  320). 
fhitta  tmujir  HH  II  23*  und  Hattalyk.  28 b'-^.  35 b"-*  (Sk.  B  I,  501.  505),  flugvair 
Kjvindr,  lau.sav.  6=  (Sk.  B  I,  63),  flugstgggr  HallfreJ)r,  Erfedr.  19*  (Sk.  B  I,  154). 
Sigbvatr,  Erfedr.  3-  (Sk.  B  1,  239),  Arnörr  jarl..  Porf.  dr.  6''  (Sk.  B  I,  317),  Pläc. 
dr.  16"  (Sk.  B  I,  611);  fhJtfsiyggr  Sigbvatr,  lausav.  22«  (Sk.  B  I,  251);  flugsljary 
Sturla  I'ör|)ars.,  Hrafnsm.  13''  (Sk.  B  II,  129);  flöttskjarr  Sighvatr,  Erfedr.  22» 
(Sk.  B  I,  244). 

36'.  liefr  «>rno  saddä,  vgl.  unten  46^:  fyrr  rilda  el:  .  .  hrafnu  seßja  d 
hnrom  Jjinoni:  HH  H  7-:  hrar  hefr  .  .  gqgl  ahn  Gunnar  systra;  HH  II  8':  (Ht 
ara  oddoni  saddak:  Kormakr,  lausav.  23'"'*  (Sk.  B  I,  75):  snddom  hqlßs  u  holde 
hrafna;  l'indr  Hallkelsson,  Hqk.  dr.  T^'*  (Sk.  B  I,  137):  sadde  jarl  .  .  brafna; 
J'orn]ö{)r  'frefelsson,  Hrafnsm.  3^~'  (Sk.  B  I,  196):  sadde  svangredder  sdra  dyn- 
bqro  orn  d  ulfs  virpc;  r'orm6{)r  Kolbr.,  forg.  dr.  8'  (Sk.  B  I,  258)  und  Hattalyk. 
21b'  (Sk.  B  I,  497):  erner  sqddosk;  t'orfinnr  munnr,  lausav.  2*  (Sk.  B  I,  292): 
nlom  teitan  mq  sveiia;  torgils  fiskema])r,  lausav.  2°  (Sk.  B  1,  369):  sadder  qrn; 
Sveins  fl.  Alf.  z.  7.  8  (Sk.  B  I,  393):  hrdtt  gafsk  hold  at  slita  hrafne;  Hattalyk. 
10a'**  (Sk.  B  I,  491):  Sigurß  fräk  sepja  sära  skära;  Go|)mundr  Galtason,  lausav.  2' 
(Sk.  B  II,  52):  synt  monk  sepja  hrafna;  Sturla  förparson,  Hrafnsm.  9^~'  (Sk.  B 
II,  129):  sqddo  svartklcedda  soknar  dynhruka  bragnar;  Njala,  lausav.  26'  (Sk.  B 
II,  218):  gjarn  seßk  ulf  ok  qrno  usw. 

Sß*.  mel)an  —  I)y,JHr:  der  auftakt  in  einem  A-verse  ist  auffallend,  aber 
das  starkbetonte  ßil  darf  niclit  (mit  Sievers  und  Finnur  Jönsson)  entfernt  werden. 
Eber  dürfte  man  ändern :  es  (oder  J)ds)  ä  kvernom  ßil.  —  Die  arbeit  in  der 
niüble  galt  als  niedrige  Sklavenarbeit:  Starcatherus  bält  es  für  scbimpflicb,  sicli 
von  einer  mahlmagd  die  wunden  verbinden  zu  lassen  (Saxo  198 '"fg.), 

37*.  Fdtt  —  spjalla,  litotes:  'du  bist  gar  nicbt  der  altbewährten  Vor- 
schriften eingedenk'.     Die  Verbindung  forn  spjqll  auch  Vsp  l*. 

37'"*.  In  dem  verlorenen  2.  helmingr  bat  wohl  Gu{)mundr  den  Vorwurf 
ausgesprochen,  daß  Sinfjqtle,  obwohl  er  es  nicht  verstehe  passende  worte  zu 
finden,  es  dennoch  wage,  mit  anständigen  menschen  in  berührung  zu  kommen. 
Siehe  die  in  der  fußnote  des  textbandes  ausgehobene  parapbrase  der  VqIs.  saga, 
die  jedoch  offenbar  die  poetische  vorläge  so  stark  verändert  hat,  daß  ein  ver- 
such, die  Kicke  auszufüllen,  unmöglich  erscheint. 

38».  ulfa  kräser  (vgl.  hjaldrmqs  krqs,  Hattalyk.  25 b«  ==  Sk.  B  1,  499)  {inir 
gat  krqs  hcars  kömoß  'der  wolf  bekam  nahrung,  wohin  ihr  (Haraldr  har{)räj)e) 
kamt',  fjöpölfr  Arnörss.,  Sexst.  7'  (Sk,  B  I,  341)]  wird  in  der  parapbrase  der 
VqIs.  saga  durch  varga  matr  wiedergegeben;  es  wird  also  dem  SinfJQtle  sicher- 
lich kannibalismus  vorgeworfen  (s.  HH  II  32'':  springa  d  hrceom).  Die  V(jls.  saga 
c.  8  (Olsens  ausg.  s.  15)  erzählt,  daß  Sigmundr  und  SinfJQtle  in  wölfe  verwandelt 
wurden  und  menschen  zerrissen ;  auf  diese  episode  spielt  Gu|)mundr  offenbar  an, 
s.  unten  zu  z.  4. 
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38'.  ok  br6I>r  —  orpet.  Nach  der  Vqls.  saga  c.  8  (Olsens  ausg.  s.  17 -'fg.) 
tötete  8iiit'j(^)tlp  zwei  söhne  des  Siggeirr  und  der  Signy,  die  also  seine  stieftrüder 
waren,  weil  die  knaben  seine  und  Sigmunds  anwesenheit  in  der  königshalle  dem 
vater  verraten  hatten.  Man  darf  aber  trotzdem  hier  und  43*  nicht  brößr  in 
hröprom  ändern  (die  VqIs.  saga  hat  in  ihrer  paraphrase  unseres  liedes  an  beiden 
stellen  den  plur.),  weil  das  metrum  dies  verbietet,  und  muß  annehmen,  daß  der 
dichter  des  Hedes  einer  anderen  tradition  folgte.  —  Zum  ausdrucke  vgl.  Beow.  587: 
/eo//  pü  J)inuiii  broSrum  to  hanan  icurde. 

3S'.  sor  sogeu,  vgl.  Sölarlj.  80*-^  (Sk.  B  1,  648 j:  bloß peir  {Svafr  ok  Hvdfr- 
loge)  VQ/i/jo  ok  benjar  siigo.  Die  Vols.  saga  c.  9  (s.  die  fußnote  des  textbandes) 
paraphrasiert :  mart  kalt  hrce  heßr  sogit  Hl  blößs. 

iiiel>  svolom  inunne:  weil  er  nicht  warmes  blut  trinken  konnte,  sondern 
an  erkaltetem  aase  sich  sättigen  mußte. 

38*.  hrejse,  natürlicher  oder  von  menschen  aufgeschichteter  häufe  von 
losen  steinen  und  felsgeröll.  Auf  solche  hreyse  pflegte  man  in  Norwegen  die 
kadaver  von  verendeten  haustieren  (insbesondere  pferden)  zu  werfen,  an  denen 
dann  die  herumstreifenden  wölfe  ihren  hunger  stillen  konnten  (s.  oben  zu  z.  1). 
Vgl.  Magnus  Olsens  aufsatz:  'Reis  og  rysseberg'  (Maal  og  minne  1928  s.  176ff.). 

Lvarleil)!',  (in.  Uy.  (opp.  hvarlofapr  Geisle  16*  v.  1.  =  Sk.  A  I,  462);  vgl. 
altschw.  hvemlepcer  'allverhaßt'  (vom  teufel)  Äldre  Vestg.  lag  (ed.  Sjöros)  BÖ''* 
(s.  109),  neuisl.  hvim-,  hvumleiÖur  [auch  hvarleidur  Blöndal  I,  373]. 

39 — 42.  Ob  man  aus  iliesen  strophen,  wie  Bugge  (Helgedigi.  s.  13  ff.)  meint, 
keuntnis  der  Vsp  und  Ls  schließen  darf,  erscheint  zweifelhaft.  Bereits  Rydberg 
(Undersökn.  i  germ.  myth.  I,  165)  wollte  hier  anspielungen  auf  den  Lokemythus 
erkennen.  —  Über  den  oft  bezeugten  Vorwurf,  daß  ein  in  ein  weib  verwandelter 
mann  kinder  zur  weit  gebracht  habe,  s.  zu  Ls  23  ^ 

39'.   Tolva  'eine  hexe'. 

i  Varenseyjo,  s.  zu  HHv  22'. 

39*.  skollrlss,  un.  ).ey.,  vgl.  skolllaust  'ohne  falsch,  elirhch'  Sighvatr, 
Erfedr.  25*  (Sk.  B  I,  245)  und  den  0{)ensnamen  Skollvaldr  in  einer  {)vda  der  Sn. 
Edda  (Sk.  B  I,  673  str.  6').  Das  subst.  skollr  'betrug,  falschheit'  findet  sich  ein 
paarmal  in  der  poesie  und  prosa. 

hart  skrok  saniaii:  das  nomen  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  skrnkberande 
Egel),  Aren])j.  kv.  2^  (Sk.  B  I,  38),  flßa  skrqkmql  Sturla  I'örJ)ars.,  lausav.  4''  (Sk.  B 
11,, 136)  und  das  Wörterb.  950  ^'fg.    ÄhnHch  bera  rnng  orp  saman  Fm  33*. 

39*.  segg  brynjal)an.  hrynjaf»-  auch  Gj^r  III  5"";  vgl.  brynjat  follc  Sighvatr, 
Erfedr.  10*  ^Sk.  15  I.  '241);  skeip{a)r  {hd)hrynjapar  fjö|)ülfr  Arnörss.,  lausav.  22' 
(Sk.  B  1,  352),  Bolverkr  Arnörss.,  Har.  dr.  2*  (Sk.  B  1,  355);  hdbrynjop  skip  forleikr 
fagre,  Sveinsfl.  4*  (Sk.  B  I,  366). 

40  wird  im  textbande  mit  recht  als  ein  jimger  einschub  in  die  große  inter- 
polation  (37 — 45)  bezeichnet:  die  strophe  unterbricht  nicht  nur  den  Zusammen- 
hang zwischen  39  und  41  (weshalb  Neckel  sie  vor  39  setzt),  sondern  widerspricht 
auch    in    ihrer  rohen  auffassung  der  walküren,   um  die   in  Valhijll   die   t-inherjar 
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sich  balgen,  vollständig  dem  edlen  und  ergreifenden  bilde,  das  die  Helgelieder 
von  jenen  wesen  vor  uns  aufrollen.  Ob  jedocb  die  strophe  ein  bruchstück  au« 
einem  anderen,  der  Ls  verwandten  gedichte  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein:  eher 
möchte  man  annehmen,  daß  sie  von  einem  unbefugten  zudichter  herrührt,  der 
es  für  nötig  hielt,  die  vorhergehende  visa  noch  durch  ein  mit  dickeren  färben 
ausgeführtes  seitenstück  7,u  überbieten. 

40*.   et  skül):i  sknrs.    Die  von  Bugge  vorgenommene  iiuderung  von  en  zu 
et  erscheint  notwendig,  da  es  am  natürUchsten  ist,  skößa  mit  skars  zu  verbinden 
(trennung  von  subst.  und  attribut.  adj.  durch  die  zäsur  auch  30'  47'').    Der  artikel 
beim  vokat.  findet   sich   auch  Vm  20*  30*  enn  fräße  jntonn.'.   ebenda  42'  ew« 
allsvinne  Jgtonnf,   Skm  33'  en  firenilla  mtcr!  u.  ö.,   s.  Lund,  Ordföjn.  §  193,  5 
(s.  402).    Die  hinzufügung  des  pron.  ßil,  die  Lund  für  obligatorisch  hält,  ist,   wie 
die  eddischen  beispiele  zeigen,  nicht  nötig.    Entsprechende  belege  aus  dem  mhd. 
bei  Erdmann,  Grundzüge  der  syntax  I  §  39  [Ernst  Keck  (Ark.  38,  282  fg.)  sucht 
durch  andere  Interpunktion  das  überlieferte  en  zu  retten: 
Pü  vast,  en  sköjja,     skass,  ralkyrja 
ntol,  dmdtleg     ot  Alfqpor. 
So  bereits  im  Cpb.  I.  136.]  —  Das  hinter  skößa  in  R  stehende  q.  ist  ohne  zweifei 
abbreviatur  von  qvajj,  nicht  von  qvcen,  das  in  der  hs.  niemals  abgekürzt  wird. 

skars,  s.  zu  Hdl  42".  —  Das  von  Detter-Heinzel  in  den  text  gesetzte  kompo- 
situm  skass -valkyrja  ist  im  höchsten  grade  unwahrscheinhch  und  mit  troll -ko7ia, 
das  im  gegensatz  zu  troll-menne,  troll -karl  gebildet  ist,  gar  nicht  zu  vergleichen. 

40'.  amätleg:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier  und  in  der  poesie  über- 
haupt selten. 

40*.  svevis,  (in  ).fy.,  braucht  nicht  mit  GuSbr.  Vigfüsson  in  sveipvis  ge- 
ändert zu  werden,  da  das  von  der  hs.  überUeferte  wort  etymologisch  durchsichtig 
ist  und  einen  guten  sinn  gibt.  Der  erste  teü  des  kompositums  findet  sich  über- 
dies in  altnorweg.  sve-dde  neben  svi-dd-e  'selvdod'  (NgL  V,  621''j;  s.  A.  Noreen, 
Svenska  etymologier  (Ups.  1897)  s.  28. 

41.   vS.  die  fußnote  des  textbandes. 

41'' ^   Xio  .  .  ulfa.    Über  die  mystische  neunzabl  s.  zu  Hov  1.38*.    Vgl.  die 
anonyme  nifivisa  auf  J'orvaldr  Ko|)ränsson  und  bischof  FriJ)rekr  (Sk.  B  I,  168): 
He  fr  hqrn  boret    biskop  nie: 
ßeira's  allra     Porvaldr  faßer. 

41'.  a  nese  Sögro.  Ein  gehöft  Saagnes  (im  'Björgynjar  kalfskinn' 
Saaghoncps,  Saghones)  liegt  im  kirchspiel  Hyllestad  unweit  von  der  mündung 
des  Sognefjords  (Bugge,  Helgedigt.  s.  69 fg.).  Die  in  einer  {jula  der  Sn.  Jldda 
(Sn.  E.  IL  492  =  Sk.  B  I,  679  str.  2'')  aufgeführte  insel  Saga  ist  sonst  nicht  nach- 
zuweisen. Daß  das  Vorgebirge  nach  der  göttin  Saga  (s.  zu  Grm  7^)  benannt 
^^•urde,  ist  wahrscheinlich,  läßt  sich  aber  nicht  feststellen.  Die  VqIs.  saga  c.  9 
(s.  (he  fußnote  des  textbandes)  nennt  die  lokalität  Laganes,  was  gewiß  nur 
ein  Schreibfehler  ist. 

Von  der  Kopenh.  ausg.  werden  die  beiden  zeilen  unrichtig  (und  gegen 
die  Paraphrase  der  Vols.  saga)  dem  Gu{)mimdr  zugesprochen,  dagegen  str.  42  dem 
Siüfjotle.    V.  d.  Hagen  läßt  sowohl  39 — 41  wie  42  den  SinfJQtle  sprechen. 
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42'.  feuresnlfs«  meint  gewiß  wölfe,  die  so  grünmig  und  furchtbar  sind 
wie  der  mythische  Fenrer  [Ark.  39,  111  anra.]. 

42*.  ollom  ellre  'obwohl  du  älter  bist  als  sie  alle,  also  ihr  vater  hättest 
sein  können'.  Der  gedanke  ist  jedoch  befremdlich:  man  würde  eher  den  kom- 
parativ eines  anderen  adj.  erwarten  (z.  b.  verre). 

svdt  ek  muna  'soweit  ich  mich  erinnere'.  Da  das  pron.  die  alliteration 
träs+.  mi;ß  es  stark  betont  gewesen  sein. 

42''''.  siz  I)ik  geldo  . .  Jnu'sa  nieyjar.  Mttllenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  23, 143  anm.) 
hält  es  für  möglich,  daß  dieser  zug  'auf  wirklicher  sage'  beruht,  da  der  in  blut- 
schande  und  nur  für  den  zweck  der  räche  erzeugte  SinfJQtle  das  geschlecht  nicht 
fortpflanzen  durfte  (wobei  daran  erinnert  werden  mag,  daß  auch  Hrölfr  krake, 
von  Helge  mit  der  eigenen  tochter  Yrsa  erzeugt,  ohne  männhche  nachkommen 
stirbt).  Es  fragt  sich  aber  doch,  ob  wir  der  zeit,  die  die  sage  schuf,  zutrauen 
dürfen,  daß  sie  mit  bewußter  absieht  ihre  figuren  zu  trägern  ethischer  ideen 
gestaltete.  —  Den  Vorwurf,  ein  hämling  zu  sein,  sclileudert  auch  die  riesin 
Hrimgei-{)r  dem  Atle  I{)mundarson  zu  (HHv  20'). 

42*.  Pörsnes  ist  in  Norwegen  zweimal  (im  Sogn  und  in  Hardanger)  als 
Ortsname  nachgewiesen  (Bugge,  Helgedigt.  s.  70).  Die  Vols.  saga  (s.  die  fußnote 
des  textbandes)  nennt  die  lokalität  Prasnes  (Schreibfehler?). 

43'.  Stjüpr  .  .  Sigg'eirs,  da  Signy,  die  gattin  könig  Siggeirs,  SinfJQtles 
mutter  war  (Vols.  saga  c.  7).  Siggeirr,  der  Schwiegersohn  des  Volsungr  und 
Sigmunds  schwager,  nach  der  VqIs.  saga  ein  könig  von  Gautland,  wird  in  der 
Edda  nur  hier  erwähnt  (der  G|)r  II  17'  genannte  gleichnamige  mann  ist  eine 
andere  person).     Zum  namen  s.  dort. 

und  8tQl)0iii  lieima  gibt  keinen  sinn.  Bugge  hat  seine  ältere  konjektur 
{und  stqpom  hreina)  selbst  aufgegeben ;  ansprechender  ist  sein  späterer  Vorschlag 
(Ark.  19,  12 ff.):  und  stqpom  heina  'unter  den  zufluchtstätten  der  wölfe'.  Das 
plur.  tant.  Heiner  (<;  *neißner)  bezeichnete  die  bewohner  der  norwegischen  Heijj- 
mqrk;  es  konnte  aber  gewiß  appellativisch  auch  die  wölfe  bezeichnen,  die  in  der 
poesie  (Akv  8^  u.  ö.)  heipinyjar  (d.  i.  'heidebewohner')  heißen.')  —  Die  2.  halb- 
zeile  mit  der  schweren  zweisilbigen  eingangssenkung  ist  metrisch  sehr  bedenklich, 
Bugge  schrieb  daher:  stjüpr  lätt  Siggeirs  \  und  stqpom  heina  [vgl.  Bj.  Collinder, 
Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  28]. 

43".  vargIj6I)om,  «tt.  ?.(y.  Eine  notwentligkeit,  mit  Finnur  Jönsson  -hljopom 
zu  schreiben,  liegt  nicht  vor. 


1)  Magnus  Olsen  (Maal  og  minne  1923  s.  180 ff.)  findet  den  fehler  in  stqpom,  das  er  in 
slQpotn  ändern  will.  Er  denkt  dabei  an  den  ehemals  in  Norwegen  üblichen  brauch,  alte  und 
zur  arbeit  nicht  mehr  taugliche  pferde  in  einen  abgrund  zu  stürzen,  und  erinnert  auch  an 
die  in  der  Gautrekssaga  erhaltene  geschichte  von  dem  Mtternisstapi.  Sinfjotle  soll  (als  wolf) 
unter  den  heimatlichen  felswänden  gelegen  und  auf  die  kadaver  der  pferde,  die  man  dort 
hinabzustoßen  pflegte,  gelauert  haben.  Aber  die  halbstrophe  kann  nicht  so  übersetzt  werden, 
wie  Olsen  (s.  184)  will:  'Du  var  Siggeirs  steson,  hjemme  laa  du  under  berghamrene,  ute  i 
skogene  (laa  du)  stadig  omgöt  av  hylende  ulver'.  Es  ist  zweifellos  nur  von  einem  aufenthalt 
draußen  im  walde  die  rede  und  der  fehler  steckt  unbedingt  in  dem  mit  üte  in  Widerspruch 
stehenden  heima. 
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43*.  kvömo  —  Iiende,  vgl.  Fm  29*:  hrats  at  hende  komr  'was  auch  be- 
gegnen möge';  Yngl.  tal  26 *~^  (Sk.  B  1, 11. 12):  ofvdg  Eisia  dolge  heipt  hrisuvgs 
at  hende  kvam;  Jömsv.  dr.  14'  (Sk.  B  II,  4):  mer  komr  harvir  at  hende  hältr; 
Hugsv.  93'~''  (Sk.  B  II,  201):  hnfogt  erfipe  ef  per  at  hondom  komr,  ves  Jtü  glafj- 
mteltr  gtime. 

ögogni  das  wort  (in  der  Edda  nur  hier)  findet  sich  auch  Hugsv.  22' 
(Sk.  B  II,  189)  und  öfter  in  der  prosa. 

43*.  I>iis  —  raufal)er,  vgl.  Hröksliod  2Pfg.  (Edd.  min.  s.  47  =  Sk.  B II,  290): 
srdt  Asmundc  eggfrqnom  hjqr  .  .  brjüst  raiifaßak.  Ob  die  zeile  mit  recht  als 
unecht  bezeichnet  ward,  dürfte  zweifelliaft  sein;  jedenfalls  wären  z.  3  und  5  mit 
ihren  unbestimmten  ausdrücken  leichter  zu  entbehren.  Denselben  Vorwurf  hatte 
Gu{)mundr  allerdings  bereits  38'  gegen  SinfJQtle  erhoben,  s.  z.  st. 

43  ^  gerfer  —  flrenverkom.  Bugge,  Helgedigt.  s.  196  anm.  3  vergleicht 
Saxo  133^:  nee  nisi  crimen  oles. 

fireuverk,  <cn.  ).ty. 

44  ist  wohl  mit  luirecht  als  Interpolation  verdächtigt,  auch  wird  die  strophe 
(mit  Koj).  Munch,  Lüning,  Bugge,  Grundtvig,  Finnur  Jönsson,  Detter-Heinzel 
[und  Boer])  dem  Sinfjqtle  zuzusprechen  sein,  was  die  paraphrase  der  VqIs.  saga 
bestätigt.  Er  wiederholt  also  hier  (und  45^)  die  schon  39.  40  ausgesprochene 
beschuldigung,  daß  Clnjimundr  sich  in  weibliche  geschöpfe  verwandelt  habe. 

44^  brül)r  Graua,  d.  h.  eine  stute.  —  Über  den  namen  s.  zu  Fragm.  myth.  12'''. 

BräVQllr  (oder  Bräveller),  ia  der  Edda  nur  hier  erwähnt,  ist  der  name 
der  ebene  bei  Norrköping,  auf  welcher  der  sage  nach  die  berühmte  schlacht 
zwischen  Sigur|)r  hringr  und  Haraldr  hildetonn  ausgefochten  ward.  Daß  die  in 
den  Helgeliedern  erzählten  begebenheiten  sich  in  Ostergötland  abgespielt  hätten, 
darf  man  hieraus  jedoch  nicht  schließen,  da  der  dichter  unseres  Uedes  willkürlich 
seine  Schöpfung  durch  aus  der  sage  bekannte  oder  fiagierte  namen  ausgeputzt  hat. 

44  *.  gollbitloj),  vgl.  gollbitle  vanr  HH  II  35  ^.    Beide  Wörter  sind  «>.  Isy. 

gor  tu  rj'isar:  das  fem.  rqs  (vgl.  got.  runs)  in  der  Edda  nur  hier  [Steinn 
Herdisars.,  Ol.  dr.  4^-"  (Sk.  B  I,  379):  tok  herr  d  ramre  rqs  fyr  roskom  visa]. 

44^.  liaf{)ak  wird,  wie  Sievers  vorschlug,  durch  hefk  zu  ersetzen  sein,  um 
che  zweisilbige  Senkung  zu  beseitigen. 

skei^  'strecke',  auch  als  längenmaß  gebraucht  (15 — 20  fa{)mai-),  s.  Elue. 
(Ann.  1858)  150 ^  Das  wort  wird  auch  öfter  ziur  Übersetzung  von  lat.  Stadium 
verwendet. 

44"*.   svangr,  in  der  Edda  nur  von  rossen  gebraucht,  s.  zu  Grm  37*. 

simol.  Daß  dies  in  der  Edda  nur  hier  vorkommende  wort  'kuh'  bedeuten 
sollte  (Bugge,  Helgedig-t.  s.  248  anm.  3),  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  der  redende 
seinen  gegner  eben  erst  als  stute  bezeichnet  hat.  Da  es  in  einer  jjula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  659)  unter  den  trollkvenna  heiti  erscheint,  wird  man  es  mit  'hexe'  über- 
setzen dürfen.    Warum  Ncckel  eine  textverderbnis  annimmt,  ist  unerfindlich. 

forberges,  lin.  kty.,  ist  schwerhch  von  simol  abhängig  ('du  forbjiergs- 
troldheks'  Grundtvig),  sondern  eher  als  adverbialer  genitiv  zu  fassen:  'bergab, 
zu  tal'  [vgl.  nisl.  forbergis  adv.  'ned  ad  klippen'  Blöndal  I,  210].  In  der  prosa 
findet  sich  in  derselben  bedeutung  forbrelkis. 
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45  wird  (im  Widerspruch  zu  der  paraphrase  der  Vol.s.  saga)  von  Munch, 
Lüning,  Buggc  und  Grundtvig  dem  Gu^jmundr  zugesprochen,  46  dagegen  dem 
Sinfjotle,  weü  man  aus  47  glaubte  schließen  zu  müssen,  daß  Helge  unmittelbar 
nach  einer  äußerung  seines  bruders  das  wort  ergriffeii  habe.  Eher  ist  aber  wohl, 
wie  Sijmons  vermutet  fs.  die  fußnote  des  textbandes),  nach  46  eine  letzte  er- 
widerung  SinfJQtles,  die  sich  inhaltlich  vielleicht  mit  HH  11  25  deckte,  ausgefallen. 
Notwendig  ist  freilich  diese  annähme  nicht,  da  Helge,  des  zankes  überdrüssig,  dem 
bruder  das  letzte  wort  abschneiden  konnte:  jedenfalls  hat  der  Verfasser  der  VqIs. 
saga  in  seinem  texte  unseres  liedes  die  angebliche  lücke  bereits  vorgefimden. 

45'-.  Gollner  war  nach  der  Vols.  saga  (s.  die  fußnote  zu  44.  45  im  text- 
bande)  ein  riese.  Sonst  findet  sich  das  wort  nur  als  beiname :  forgeirr'  gollner 
(oder  goldner)  hieß  der  vater  des  Njall  (Njäla  c.  20, 1.  130,  18;  Landn.  s.  16^*  u.  ö.); 
über  die  bedeutung  s.  Aarb.  1907  s.  .327  (anders  Ark.  .35,  o07). 

geitr  niolkaI)er,  s.  zu  HHn25'. 

45".  Iiiitar  dötter,  s.  zu  Hdl  38*. 

45''.  totroghypja  erscheint  Rß  13*  als  eigenname  einer  tochter  des  I'rEell 
und  der  I'ir,  s.  z.  st.  imd  Falk,  Waffenk.  s.  187.  Kleiderk.  s.  169.  der  das  wort 
gewiß  mit  recht  zu  hjtipr  'jacke'  stellt. 

vilt  tolo  lengre?  vgl.  Buslobön  7»«  (Edd.  min.  s.  128  =  Sk.  B  II,  352):  vilt 
pH  ßido  lengre? 

46^  at  Frekasteiue,  s.  zu  HHv39'. 

46*.  Iirafna  —  I)i]iom,  s.  oben  zu  36''.  —  Bugge  (Helgedigt.  s.  197  anm.  3) 
vergleicht  Saxo  133'^': 

Exanimis  corvos  exsangui  corpore  pasces, 
esca  feris,  avidae  praeda  futiirus  ati. 

46^-*.  an  tikr  —  goltoin.  Diese  drei  halbzeilen,  die  in  der  prosa  der 
VqIs.  saga  keine  entsprechung  haben,  sind  gewiß  eine  ungeschickte  Wiederholung 
von  35'""-,  die  liier  gar  nicht  am  platze  ist  und  die  entlehnung  schon  durch  das 
von  Detter  -  Heinzel  mit  recht  beanstandete  yprar  verrät.  Hat  der  erste  auf- 
zeichner  unseres  liedes,  der  es  aus  dem  gedächtnisse  niederschrieb,  sich  des  ur- 
sprünglichen Wortlautes  nicht  mehr  erinnert? 

46*.   gefa  goltom,  s.  oben  zu  35'. 

deile  grom  vil)  I)ik,  vgl.  Sighvatr,  Austrf.  4*^-'''  (Sk.  B  I,  221):  flogp  bafik 
viß pau  deila;  Hallfre{)r,  lausav.  9^-*  (Sk.  B  I,  159):  l/knesk  grom  vip  Orinme  .  . 
ok  Pur  enn  ramma  [s.  auch  zu  Grm,  pros.  einl.  11.  12  und  Hrbl  60]. 

47.  48.  Dieselben  beiden  strophen  finden  sich  mit  geringen  abweichungen 
auch  HH  II  26.  27  [s.  die  Vorbemerkung]. 

47 '~^  Vgl.  zu  diesen  zeilen  HHv  34'^*:  Jjer  es  siimra  srcrp  at  rjo/ja  \ 
an  frip  gefa  ßqndorn  pinom. 

47*.  gunne  at  heyja:  derselbe  ausdruck  unten  54^  und  Herv.  s.  277''. 
282'*  (=  Sk.  B  H,  273.  275);  vgl.  forbJQrn  hornklofe,  Glymdr.  5'--  (Sk.  B  I,  21): 
hupe  gratnr  geira  hregg;  Haraldskv.  6*  (Sk.  B  I,  23):  Freys  leik  heyja;  Egell  Skall., 
lausav.  11"®  (Sk.  B  I.  44):  hdpe  migr  vi]j  Engla  Aleifr  prlmo  stu/u:  ebenda  28* 
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(Sk.  B  I,  48):  erlyge  at  heyja;  Gisl  lUugason,  Erfekv.  11»  (Sk.  B  I,  411):  hqpom 
hilde-,  Tindr  Hallkelsson,  lausav.  1'-»  (Sk.  B  I,  138):  hqpgerßar  askr  hefr  hdet  vig; 
Sighvatr,  Vik.  ll-^-^  (Sk.  B  I,  215):  vig  snarla  hdet;  Oddr  kik.,  Magn.  dr.  P- 
(Sk.  B  I,  327):  vas  .  .  malmgrimtn  hdeß  rimnia;  f'jöfjolfr  Arn.,  Sexst.  7»--  (Sk.  B 
I,  340):  hefr  hdßar  hvargrimmlegar  rimnior  .  .  Earaldr;  BQlverkr  Arn.,  Har. 
dr.  3='--'  (Sk.  B  I,  355)  und  Geisle  52«  (Sk.  B  I,  440):  häßesk  hildr;  Jömsv.  dr.  7'-- 
(Sk.  B  11,  2):  frdk  heyja  Harald  bardaga  störa;  Hättat.  18*  (Sk.  B  II,  65):  hlqkk 
at  hdpesk  usw.  (s.  Lex.  poet.  -  247  ^). 

^la[)a  Qnio,  vgl.  Rm  18*:  ßds  hugen  gladde;  26^-':  fdr  vas  fremre  sds 
fold  ryße  .  .  ok  hugen  gladde;  Gisle  Sürsson,  lausav.  2^-*  (Sk.  B  I,  96):  gaukr 
mon  Gauls  af  sliko  gladdr ;  forkell  GM.,  Biiadr.  8 '  (Sk.  B  I,  537) :  (Bue)  gladde 
svan  hanga;  Haukr  Valdisars.,  Islend.  dr.  ig^-*^  (Sk.  B  I,  543):  geirraddar  gladde 
Gaukr  Trandelsson  liauka. 

47*.  hringbrotar,  s.  oben  zu  18*. 

heipter  deile,  vgl.  deila  sakar  viß  ehn  (Sd  31*). 

48-.  1)6  —  miela,  vgl.  Steinn  Herd.,  Niz.  7-'-*  (Sk.  B  1,  378):  oss  duger  satt 
of  snotran  sdlinga  kon  mala.  Andere  Wendungen  ähnlicher  art  verzeichnet 
K.  Gi'slason,  Efterl.  skr.  I,  18  (zu  Hättat.  27^).  —  la  ist  ein  fünfsübler,  der  auch 
durch  HH  E  27  -,  wo  nur  die  anfangsbuchstaben  der  Wörter  wiederholt  werden, 
nicht  gestützt  wird;  es  ist  gewiß  seggjom  st.  siklingom  zu  lesen  [Ark.  40,  40.  42]. 

48 '.  ä  Moensheimom.  Bugge  (Helgedigt.  s.  135)  denkt  an  die  dänische 
insel  Mon,  deren  name  aus  *M6-vin  entstanden  sein  soll,  aber  diese  insel  heißt 
in  den  altnordischen  quellen  sonst  Mqn  (Heimskr.  IE,  356  u.  ö.).  Moenn  begegnet 
sonst  als  schlangen-  und  pferdename,  s.  zu  Grm  34*. 

48*.  hug-  liafa,  vgl.  Hm  27*:  httg  hefr  ßü,  Hamßer;  Ghv  3'^:  ef  cetteß  .  . 
harpan  hug  Hünkommga;  Stjörn  71*':  hug  hepr  hann  (Ico)  ok  yfrit  drceSi  i 
sinu  hrjosti. 

hjorom  at  breg})a,  s.  zu  R{)  38'-. 

49*.  af  rike  'mächtig,  gewaltig',  auch  öfter  bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet. - 
467'');  .^tatt  desj^en  ia  derselben  bedeutung  der  bloße  dativ  Am  34*. 

49*.  Sripol)  ok  Sveggjol),  unzweifelhaft  pferdenamen  (vgl.  unten  53^'^),  die 
sonst  freihch  nicht  vorkommen.  Sripoßr  'der  rasch  sich  bewegende'  (zu  svipr) 
findet  .sich  als  sver{)s  heiti  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  663  str.  4^); 
Sveggjoßr  ist  ableitung  von  dem  nur  einmal  bei  förjjr  Sjäreksson  (lausav.  1* 
=  Sk.  B  I,  303)  bezeugten  verbum  sveggja  'gä  med  vuggende  gang'  (Lex.  poet. - 
549**);  seltsamer  weise  ist  das  wort  auch  als  name  einer  insel  in  Nordmere  be- 
zeugt (Bugge,  Fornkv.  409"). 

Solheimar  ist  als  ortsname  sowohl  in  Norwegen  (Bugge,  Helgedigt.  s.  70) 
wie  in  Island  ^)  nachgewiesen.  Daß  der  hier  genannte  ort  iu  der  sage  von  alters 
her  heimisch  war,  ist  wenig  wahrscheinhch,  aber  pure  phantasie  ist  Bugges  an- 

[1)  Käland,  Bidrag  til  en  Mst.  -  topogr.  beskrivelse  af  Island  I,  469  (Dala  s^sla),  572 
anm. 3  (Isafjaröar  s^'sla);  11,48  (Hünavatns  s^-sla),  342{f.  (Vestr-Skaptafells  s^sla);  Solheima- 
tünga  I,  362  (M^ra  sfsla).  —  Vgl.  SolfjoU  'Sonnenberg'  unter  den  ländereien,  die  Helge  als 
namensgeschenk  erhält,  oben  8=.] 

Gering,  Edda -Kommentar.  II.  7 
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nähme  (a.  a.  o.  s.  64 fg.),  daß  Sölheima  eine  nordische  Umformung  von  Salamiiia 
sei,  eine  annähme,  die  sich  auf  die  hypothese  stützt,  daß  eine  irische  erzählung 
von  Herakles,  nach  welcher  dieser  in  Salamis  hilfe  suchte,  dem  dichter  unseres 
liedes  bekannt  geworden  sei. 

49''*.  Diese  beiden  zeilen,  die  die  strophe  überfüllen,  sind  von  Hildebrand 
wohl  mit  recht  als  eine  interpolation  bezeichnet. 

49".   dQgrgötta,  ein.  Ity.  [Blöndal  I,  148]. 

49''.  Mistar  marr  kann  auf  keinen  faU  die  luft  bedeuten,  wie  Kop., 
Wimmer  und  GuSbr.  Vigfusson  [s.  auch  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  33)]  wollten, 
da,  wie  Bugge  (Helgedigt.  s.  26  ff.)  richtig  ausführt,  vielfach  in  der  poesie  von 
dem  erbeben  {skjalfa,  bifask,  hristask)  der  erde  die  rede  ist  (Ls  65  pr.  8  Grt  12* 
Fragm.  her.  2*-^  usw.)  —  er  vergleicht  mit  unserer  stelle  besonders  Akv  13": 
hristesk  qll  HünnKtrk,  pars  harpmöpger  föro  (vgl.  auch  DgF  IV  nr.  227  A  25 :  det 
duned  i  den  sorte  jord,  alt  som  den  herre  red  fram)  — ,  auch  von  ins  schwanken 
geratenden  gebäuden  (Skm  14*)  und  bäumen  (der  esche  Yggdrasell:  Vsp  47*), 
niemals  aber  von  dem  erbeben  der  luft.  Es  wird  also  auch  hier  der  erdboden 
gemeint  sein,  aber  die  erklärung  der  kenning  macht  Schwierigkeiten.  Abzulehnen 
ist  ohne  frage  die  Übersetzung  Detter- Heinzeis:  'das  meer  der  walküre',  die  sich 
durch  die  vergleichung  von  Umschreibungen  wie  elg-ver,  hrein-ver,  ver  gaupo 
nicht  stützen  läßt,  da  für  die  walküren,  die  bekanntlich  auch  durch  die  luft  sich 
bewegen  können,  die  erde  nicht  der  alleinige  tummelplatz  ist;  vielmehr  wird  an 
marr  *equus'  festzuhalten  sein.  Dann  aber  kann  Mist  hier  schwerlich  der  wal- 
kürenname  sein,  sondern  eher  ein  appellat.  fem.  mist  'nebel',  das  im  westnord. 
freilich  nicht  nachgewiesen  ist  (vgl.  jedoch  neuisl.  mistur.  n.),  aber  im  schwed. 
noch  fortlebt:  die  schon  von  Lüning  vorgeschlagene  erklärung:  'roß,  auf  dem 
der  nebel  ruht,  erdboden '  scheint  mir  nicht  unmöglich,  jedenfalls  ist  die  kenning 
nicht  wunderlicher  als  der  hqlkver  hvilbeßjar  u.  ä.  [so  auch  H.  de  Boor,  Litbl. 
1923  sp.  243]. 

Bugge  nahm  an  (a.  a.  o.  s.  27  fg.),  daß  der  dichter  einen  ags.  ausdruck 
(mistig  mör  Beow.  162)  übernommen  habe,  der  von  abschreibern  nicht  verstanden 
und  daher  verändert  sei,  aber  die  von  ihm  behauptete  entstehung  des  liedes  auf 
engUschem  boden  läßt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen.  Pinnur  Jönsson  änderte 
marr  in  mörr  und  verband  (woran  bereits  Sv.  Egüsson  gedacht  hatte)  Mistar 
mit  meger  'das  moor  erbebte,  wo  die  krieger  ritten'  —  jedoch  eine  so  imnatür- 
liche  Wortstellung  ist,  was  schon  Bugge  einwendete,  für  das  fornyrßislag  beispiel- 
los, und  eine  Umstellung  [skalf  'tnorr  hvars  meger  \  Mistar  föro)  scheitert  an 
metrischen  bedenken;  überdies  ist  die  kenning  Mistar  meger  'bellatores'  ohne 
analogie  (hermeger  ist  kaum  vergleichbar).  Ganz  unannehmbar  ist  Sv.  Egüssons 
Übersetzung  (Lex.  poet/  573'):  'equus  BeUonae,  lupus'  (der  wolf  zitterte  vor 
freßgier!);  dieselbe  kenning  wollte  er  auch  in  Tinds  Hqk.  di-.  7^  (Sk.  B  I,  137) 
herstellen,  aber  mistar  mqrotn  ist  eine  verunglückte  konjektur,  die  schon  metrisch 
ganz  unmöglich  ist,  da  sie  den  trochaeus  in  dem  letzten  fuße  eiues  dröttkvsett- 
verses  in  einen  pyrrliichius  umwandelt.  [Als  Ortsnamen  erklärt  Mistarmarr 
('Valkyrje-bugten')  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  39,  lOOfg.).] 

49^  tyggja,  s.  zu  Rm  15'. 

tiinhUj),  an.  Uy.  [Blöndal  H,  871]. 
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+9*^.  sog:|>o  —  kvqino  'meldeton.  ilaB  der  fürst  (Helge)  in  feindlicher  ab- 
.sieht  gekommen  sei',    kvqrno  ist  inf.  prät. 

stri^Ia  (von  Sievers  aus  stripliga  geändert,  da  die  Bchlußsenkung  in  A- 
versen  nicht  gerne  aufgelöst  wird),  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor. 

öO'.  bjulnie  faldenn:  derselbe  ausdruck  auch  Mähli[).vis.  10"  (Sk.  B  1,108); 
Bandadräpa  3'  (Sk.  B  I,  191);  Markus  Ökeggjason,  Eiriksdr.  18*  (Sk.  B  I,  417); 
Njäla,  lausav.  1'^  (Sk.  B  I,  604);  Sturla,  Hqk.  fl.  2 '-  (Sk.  B  II,  132);  törS.  s.  hreSo, 
lausav.  5^  (Sk.  B  H,  484);  vgl.  auch  Sighvatr,  Nesjavfs.  W*  (Sk.  ß  I,  220): 
peitneskom  feltk  .  .  hjalme  und  das  kompos.  hjalmfaldenn  Haustl.  ?,*  (Sk.  B  I,  14) 
u.  ö.  (s.  Lex.  poet.^  253''}. 

SO'',  hnglic,  plusquampcrf. :  'hatte  beobachtet'. 

jöreij»,  an.  Xty. 

Daß  nach  2  ein  vers  ausgefallen  ist,  hat  Grundtvig  mit  recht  angenommen. 

50*.  herm[)arlitr,  s.  zu  32*. 

Hiiiflungom.  Die  form  dieses  geschlechtsnamens  mit  anlautendem  h  findet 
sich  auch  (dort  ebenfalls  durch  den  stabreim  beglaubigt)  Ghv  12*,  wo  die  söhne 
Atles  und  Gu{)rüns  so  bezeichnet  werden;  außerdem  führt  Am  83'  der  söhn  des 
H^gne  den  namen  Hmflungr,  während  ebenda  44  ^  48 '  die  form  Niflungar  über- 
liefert ist,  die  jedoch  wahrscheinlich  an  beiden  stellen  durch  Hniflungar  ersetzt 
werden  muß.  Diese  form  erklärt  sich  wohl  durch  volksetymologische  änderung 
des  fremdwortes,  das  mit  altn.  hnefe  in  Verbindung  gebracht  ward :  dieses  nomen 
ist  sowohl  als  eigenname  (Hnefe  scekonungr  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda,  Sk.  B 
I,  658  str.  5'';  Hnefe  hekkjonautr  Hjdlmars  Orv. -Oddss.  Leid.  ausg.  105  ";  Amtinde 
Hnefason  Fiat.  II,  505")  wie  als  beiname  (Rdßbarßr  hnefe  Aarb.  1907  s.  218)  be- 
zeugt. Daß  an  unserer  stelle  der  dichter  die  Granmarssöhne  als  verwandte  der 
burgundischen  Niflungar  habe  bezeichnen  wollen,  ist  nicht  glaubUch;  er  ver- 
wendete den  namen  wohl  nur,  weil  er  ihm  für  ein  südgermanisches  fürsten- 
geschlecht  zu  passen  schien.  Übrigens  könnte  er  auch  appellativisch  gefaßt 
werden:  hniflungar  (wie  siklingar)  'fürsten'.  [Über  den  gebrauch  des  Nibelitngeu- 
namens  mit  anl.  hn-  s.  Einl.  s.  CCCIIff.  und  dazu  F.  Jönsson,  Ark.  23,  369.] 

51'.  snsefger,  richtiger  vielleicht  snöfger.  Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier; 
vgl.  Vql8a{)ättr  str.  8"  (Edd.  min.  s.  125  ==  Sk.  B  II,  239  str.  10»):  hefk  .  .  sncefgom 
hqndom  segl  upp  dreget.     Häufiger  ist  sncbfr. 

51** '.  Diese  überflüssigen  und  die  strophe  überfüllenden  zeilen  hat  Bugge 
mit  recht  als  interpoUert  bezeichnet. 

51".  rakkahirter,  eine  kenning  für  schiffe,  nicht  für  'mästen',  ist  an.  ).fy. 
[Bj.  M.  Olsen  betrachtet  (Ark.  39,  126)  rakkahirter  ok  rar  langar  als  hendiadys 
'schiffe  mit  langen  raaen'.] 

oV.  skafnar  ärar,  vgl.  I*jö{)olfr  Amörss.,  lausav.  22-  (Sk.  B  I,  352):  skafner 
snekkjo  stafnar. 

51*.  gofokt  lij):  derselbe  ausdruck  bei  Gisl  Illugason,  i]rfekv.  14®  (Sk.  B 
I,  412). 

gylfe  als  appellativ  nur  hier  und  HHII19*,  eigentlich  "der  glänzende' 
(zu  gulr);  als  eigenname  ist  das  wort  nur  bei  sagenfiguren  bezeugt  (auch  in  der 

7* 
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st.  nebenform  Gylfer),  doch  scheinen  Ortsnamen  zu  beweisen,  daß  in  Norwegen 
auch  historische  personen  so  geheißen  haben;  s.  Lind,  Dopnamn  430. 

Tlfingar,  s.  zu  Hdl  ll*  und  oben  zu  5^ 

51^.  folk,  eine  anzahl  von  kriegern,  ein  heerhaufe  (nach  Sn.  E.  I,  534' 
40  mann). 

51^  p6's.  Über  den  sing,  des  verbums  trotz  des  nachfolgenden  plur.  Sub- 
jekts s.  Bugge,  Fomkv.  413";  Gering,  zur  Eyrb.  (ASB)  c.  4,  2;  Detter-Heinzel  z.  st. 
und  Nygaard,  Norrön  synt.  §66  anm.  3.  4.  Eddische  beispiele  sind  unten  58': 
ßer  samer  häpe  vel  ratißer  baugar  ok  en  rlkja  mcer;  Rm  14^:  prymr  of  qll  Iqml 
erlqgsimo;  ebenda  16*:  m.onat  vdgmarar  vind  of  standask  (aber  F:  munu-at); 
Akv  28':  es  und  einom  mer  qll  of  folgen  hodd  Niflunga  [vgl.  oben  zu  9*];  Grt, 
pros.  einl.  17:  fannx  %  Danmqrk  kvernsteinar  tveir. 

Sogn.  An  den  norwegischen  Sognefjord  ist  hier  gewiß  nicht  zu  denken, 
und  'meerbusen,  meer'  konnte  das  wort  wohl  nur  in  einer  kenning  bedeuten 
{sära  Sogn  bei  Eiaarr  Skülason,  Eyst.  dr.  1'  ^  Sk.  B  I,  447).  Nach  Bugge  hat 
der  dichter  den  hafen  Sygemn,  den  er  in  seiner  irischen  quelle  vorfand,  durch 
einen  heimischen  namen  ersetzt,  aber  die  ganze  hypothese  schwebt  völlig  in  der 
luft..  Jedenfalls  ist  der  ort  an  der  wendischen  küste  zu  suchen.  Die  VqIs.  saga 
(s.  die  fußnote  des  textbandes)  nennt  st.  Sog7i  eine  insel  Sok. 

52'.  i  grindoni.  Den  plur.  grindr  (von  grind,  f.  '  rahmengestell,  pferch, 
hürde')  hat  man  hier  als  einen  eingefriedigten  hafenplatz  erklärt,  doch  könnte 
das  wort  auch  als  ortsname  gemeint  sein.  Als  solcher  ist  Grinden  in  Norwegen 
häufig  (Rygh,  Norske  gaardnavne  14,  234.  250.  319  u.  ö.);  ein  schwedisches  Orinda 
wird  von  Türe  Hederström  (Fornsagor  och  Eddakväden  II,  54)  im  kirchspiel  Bälinge 
(Södermanland)  nachgewiesen. 

Gnipalunde,  s.  oben  zu  31*. 

52".  brimdifr:  dieselbe  kenning  (in  der  Edda  nur  hier)  findet  sich  öfter 
bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet.  ^  63  *•). 

bläsvort  ok  buen  golle,  s.  oben  zu  24  ^ 

52*.  hjqrjing:  dieselbe  bezeichnung  für  'kämpf  auch  Ghv  6*  und  öfter 
bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet.-  258'')  [vgl.  ahn-,  bryn-,  egg-,  flein-,  geir-. 
7nalm-ping;  ofping  odda  (Sk.  B  I,  137);  hjqrlantar  lujrjar ping  (Sk.  B  I,  123)]. 

hjor|)ing  dvala,  vgl.  dvelja  sökn  bei  torleikr  fagre,  Sveinsfl.  9®-^  (Sk.  B 
I,  367). 

53'.  Rinne  rokn  bitloj).  Die  änderung  Grundtvigs  {Rennerokn  bitlep), 
veranlaßt  durch  Brages  Ragn.  dr.  13^  (Sk.  B  I,  3):  af  renneraiiknorn  ratik,  ver- 
bieten nicht  nur  die  nominative  in  z.  2.  3  (s.  die  fußnote  des  textbandes),  sondern 
auch  metrische  bedenken.     Der  G-vers   [Kinne  ist  zweisilbige  eingangssenkung 

vgl.  26"  34**  40"'  43  "*  54*'  —   und  nimmt  an  der  alüteration  nicht  teil 

[Ark.  40,  41  (§  10  anm.)])  würde  durch  die  konjektur  zu  einer  malahattr - zeile , 
und  dieses  metrum  kommt  im  Hede  sonst  nicht  vor  (17-''  ist  verderbt,  s.  z.  st.).  — 
Daß  rqkn  durch  rauhi  zu  ersetzen  ist,  beweist  die  aSalhending  in  Suorres  Hätta- 
tal  77«  (Sk.  B  II,  82):  lauke  of  kjalar  raukn,  s.  K.  Gislason,  Nogle  bemeerkninger 
om  skjaldedigtenes  beskaffenhed  (Kbh.  1872)  s.  27fg.;  Wimmer,  Lseseb.«  s.  XXI 
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anin.  2.  [Vgl.  zum  wortc  jetzt  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  107  fg.  —  In  der  Edda 
kommt  es  sonst  nicht  vor,  es  findet  eich  aber  mehrfach  bei  den  skalden  (Lex, 
poet. '  456"),  jedoch  nicht  in  der  prosa.] 

Reg:eiil)ing:a  wird  doch  wohl  lieber  als  appellativimi  zu  fassen  sein;  es 
sind  die  beiden  hauptdingplätze  gemeint,  die  im  Myrkvißr  und  auf  der  Sparena- 
hei[)r  gelegen  waren.  Nach  regenpinga  wäxe  dann  kolon  zu  setzen  und  z.  3  als 
echt  anzuerkennen.    Z.  5  wäre  eher  entbehrlich  [?]. 

63*.  Meiner  'der  mit  einem  gebiß  versehene'  (zu  mel,  n.  <  * minßl,  ags. 
?nidl  [Noreen*  §  110,  1.  299,  2]);  Mylner  'der  mit  einem  halfter  versehene'  (zu 
müll,  m.,  erst  neuisländisch  bezeugt):  beide  pferdenamen  nur  hier. 

MyrkTi{>r,  s.  zu  Ls  42 ". 

63*.  Sporvitner  'der  den  sporn  kennende'  (?);  auch  dieser  pferdename 
kommt  sonst  nicht  vor.  Daß  im  zweiten  teüe  des  kompositums  das  ulfsheiti 
ritner  steckt,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

Sparensheipi":  dieser  name  ist  sonst  nirgends  nachzuweisen.  Bugge  er- 
klärt ihn  (Helgedigt.  s.  63fg.)  als  eine  umdeutung  von  Sparta,  wo  Herakles 
nach  einer  irischen  quelle  Unterstützung  suchte  (s.  zu  49 '^  51  ^). 

53*.  epter  sitja  'zurückbleiben';  ebenso  Vkv  40*. 

53  ^  benloge  in  der  Edda  nur  hier,  aber  öfter  bei  den  skalden  (s.  Lex. 
poet.'42').  Ähnliche  Umschreibungen  des  Schwertes  sind  bendagr,  beneldr,  ben- 
faste, benfürr,  sdrloge,  undfurr,  undglöp,  undleygr.  —  Zur  ganzen  zeüe  vgl. 
Qrvar-Odds  ^^]vedr.  ^1^^^  (Sk.  B  II,  333):  i  Sämseyjo  segge  fundom  J)ds  benlogom 
bregpa  kunno. 

kunne.  Über  den  optativ  in  relativsätzen  nach  negiertem  hauptsatze 
s.  Nygaard,  Norr0n  synt.  §  290  a  (s.  301). 

54^   Hogna,  s.  oben  zu  18'. 

Hrings  sunom :  diese  erwähnt  auch  die  VqIs.  saga  c.  9  (s.  die  fußnote  des 
textbandes),  ohne  jedoch  ihre  namen  zu  nennen.  Nur  Atle  und  Yngve  werden 
als  söhne  des  Hringr  zu  betrachten  sein,  nicht  aber  Alfr  gamle,  der  in  der 
VqIs.  saga  besonders  aufgeführt  wird.  —  Der  name  Hringr,  der  in  der  Edda 
nur  hier  vorkommt,  ist  als  eigenname  und  betname  von  sagenfiguren  häufig; 
auch  historische  träger  desselben  sind  nicht  selten  (z.  b.  im  geschlechte  des 
Haraldr  härfagre),  und  daß  er  in  der  älteren  zeit  in  allen  nordischen  ländem 
üblich  war,  wird  durch  eine  reihe  von  Ortsnamen  bewiesen  (s.  Lind,  Dopnamn 
576  ff.). 

54  ^   Atla:  über  den  namen  s.  zu  HHv,  pros.  einl.  z.  7. 

Yngya.  Yngve,  ursprünglich  ein  beiname  des  Freyr  (s.  zu  Ls  43*),  ist 
auch  bei  beiden  der  sage,  die  dadurch  als  abkömmlinge  des  gottes  bezeichnet 
werden,  mehrfach  nachzuweisen.  Die  eigentHche  heimat  des  namens  ist  Schweden; 
von  hier  aus  gelangte  er  in  der  jüngeren  form  Inge  auch  nach  Dänemark,  Nor- 
wegen und  Island,  wurde  aber  nicht  besonders  häufig  verwendet. 

Alf  enom  g^ainla,  s.  zu  Hdl  12'^. 

54*.  gunne  at  heyja,  s.  oben  zu  47*. 

ö4*.   Volsunga,  s.  zu  Hdl  11*  und  HH  H  pros.  einl.  z.  8. 
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vil)rniim  faa,  vgl.  l^ndr  Hallkelsson,  H^k.  clr.  2'-*  (Sk.  B  I,  136):  gatat 
.  .  vißmdm  Bue;  Steinn  Herdisars.,  Nizarvis.  3***  (Sk.  B  I,  377):  varp  vipmdm; 
Ket.  s.  liaengs,  lausav.  II  Sb*-*  (Sk.  B  II,  302):  veita  vipmdm.  —  In  der  Edda 
findet  sich  das  nomen  nur  hier. 

55 ^  Svlpr  'ein  (kämpf -)stui-m'.  Vgl.  die  kenning  sverjja  svipr  Haraldr 
harj)r.,  lausav.  6"  (Sk.  B  I,  329)  und  Hättalyk.  22  b«  33  a«  (Sk.  B  I,  498.  503). 

65  ^■■*.   ey  —  folke,  vgl.  Hüdebrandslied  27:  her  ivas  eo  folches  at  ente. 

55«.  ima,  in  der  Edda  nur  hier,  ist  ein  lediglich  poetisches  wort,  das  in 
skaldischen  kenningar  {hno  eldr  'schwert',  imo  rann  'schild',  imo  sveller  'krieger') 
ein  paarmal  vorkommt  (s.  Lex.  poet.  -  321'').  In  den  {julur  der  Sn.  Edda  findet 
sich  das  wort  auch  als  trollkvenna  heiti  und  als  vargs  heiti  (Sk.  B  I,  659 
Str.  3*.  671). 

alltranl)r  flagrar,  vgl.  oben  zu  36^. 

55  ^  sä  —  in6I)akarn,  vgl.  Malsh.  kv.  7  »  (Sk.  B  II,  139):  Bjarke  dtfc  hugar- 
korn  hart  (wo  Möbius,  Zs.  f.  d.  ph.,  ergänzungsbd.  s.  67*,  unter  bezugnahme  auf 
imsere  stelle,  hug-akarn  schreiben  wollte,  was  jedoch  die  metrik  kaum  gestattet); 
F.ilifr  Go{)r.,  försdr.  lO*"^  (Sk.  B  I,  141):  ne  akqrn  drqpo  dolgs  firom;  Hättalyk. 
19a^~*  (Sk.  B  I,  496):  hafpe  Helge  i  hjqrva  gny  gepstein  glapan;  ebenda  15a*- ^ 
(Sk.  B  I,  494):  hqrpo  rep  Hagharpr  .  .  aldrklifs  eple  (vgl.  15b'**:  aldrklifs  akarn 
u.  ä.).  S.  auch  vSn.  Edda  I,  540'^:  {hjarta  skal)  kalla  körn  eSa  stein  eda  epli  eSa 
hnot  eda  tnyl  eda  likt  ok  kenna  vid  brjost  eda  hug  [vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39. 118]. 

56  *.  hjalniTitr,  «Vr.  Xi.y. ;  vgl.  jedoch  die  valkyrja  heiti  sdrvitr  (unten  z.  3) 
\m.di  folkvitr  (Fm43'),  die  auch  nur  einmal  belegt  sind.  Das  zweite  glied  dieser 
komposita  ist  vättr  'wicht,  wesen'  (Noreen*  §  109.  110,  3)  [s.  auch  zu  Vkv  V]. 

66".  6x  geira  gn^T.  Bugge  (Helgedigt.  s.  6  anm.  1)  vergleicht  Hättalyk. 
Sa«'*'  (Sk.  B  I,  489):  gerjjesk  geira  harpr  gnfjr  [Go{)mundr  Oddsson,  lausav.  4* 
(Sk.  B  II,  91):  gmjr  6x  Oqndlar  sküra];  s.  auch  EgUl  SkaU.,  H^fo})!.  4'-''  (Sk.  B 
I,  31):  6x  hJQTva  glam,  .  .  gitpr  6x  of  gram;  Hqkon  göjje,  lausav.  3  (Sk.  B  I,  54) 
und  Geisle  52'  (Sk.  B  I,  440):  hrip  rex  {6x)  Hampes  kkepa;  Tindr  HaUkelss.,  H^k. 
dr.  1'  (Sk.  B  I,  136):  gmjr  6x  Fjolnes  füra;  ebenda  6'--  (Sk.  B  I,  137):  Gqndlar 
horpa  naumo  glaumr  6x;  Hallfrefjr,  Erfedr.  11^  (Sk.  B  I,  152):  sverpjalmr  öxpar; 
ebenda  15*  (Sk.  B  I,  153):  gunnr  öx  fyr  haf  sunnan;  ebenda  18 '•*  (Sk.  ß  1, 154): 
6x  of  gram  gopan  gunnr;  Eyjölfr  da{)ask.,  Bandadr.  6*'^  (Sk.  B  I,  191):  6x  hrip 
at  pat  Iqgpes;  Ölafr  helge,  lausav.  3*  (Sk.  B  I,  210):  hqrp  öx  hildar  garßa  hrip; 
Öttarr  svarte,  HQfoJ)l.  7"  (Sk.  B  I,  269):  hildr  öx  vip  pat;  J'jö{)olfr  Arn.,  Sexst.  14' 
(Sk.  B  I,  342) :  flugr  öx  vigra  usw.  —  Die  Verbindung  gnyr  geira  steht  auch  bei 
Egell  Skall.,  lausav.  32'  (Sk.  B  I,  49),  in  Gliims  Graf.  dr.  4^  (Sk.  B  I,  66),  bei  Tindr 
Hallkelss.,  lausav.  2"  (Sk.  B  1, 138)  und  in  der  Jömsvik.  dr.  35'  (Sk.  B  II,  8);  giiyr 
geirs  bei  fjöfjolfr  Arn.,  Magn.  fl.  8  '• «  (Sk.  B  I,  334),  und  ähnliche  Umschreibungen 
für  'kämpf  {gnyr  srcrpa,  branda,  hjqrva,  skjalda,  randa,  malma,  darra,  odda, 
nadda,  stäla;  J)rymr  alma,  stdla;  dynr  sverpa,  geira,  darra,  fleina)  sind  überaus 
häufig  (s.  Lex.  jwet.  *). 

pcfers  grame  hlin>o,  vgl.  HHv  9  pr.  3:  hoti  (Svdva)  gaf  Helga  nafn  petta 
ok  hlifjd  honum  opf  sipan  i  orrostum. 
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56*.  at  —  barre.  Bugge  (Helgedigt.  s.  5  anm.  2)  vergleicht  Hättalyk. 
19  b'' ^  (Sk.  B  I,  496):  qto  erner  af  jqfors  dolgom. 

hc^Io  skirr  *der  riesin  roß'  (d.  i.  der  wolf),  besservmg  von  ßugge  statt  des 
handschriftlichen  «.iiadpa  seer»  (s.  die  fußnote  des  textbandes).  Zur  kenning 
8.  zu  HHv  30  pr.  7.  8. 

af  hngens  barre  '  von  der  speise  des  raben ',  d.  h.  von  leichen.  Vgl.  Amörr 
jarlask.,  Magn.  dr.  11»~*  (Sk.  B  I,  313):  hlöß  siklingr  hqran  .  .  af  ulfa  barre  .  . 
hrttkqst.  Bugge  (Helgedigt.  s.  8)  schließt  aus  dieser  Übereinstimmung,  daß  Amörr 
unser  lied  gekannt  habe,  und  Alex.  Bugge  behauptet  sogar,  diiß  es  von  ihm  ver- 
faßt sei  [s.  die  Vorbemerkung  s.  29  anm.  2].  Aber  auch  bei  I'jöjjolfr  Am.,  Sexst. 
30 ''^  (Sk.  B  I,  346)  finden  wir  die  kenning  bloßorra  barr  und  ähnUche  Umschrei- 
bungen (z.  b.  freka  hveite  bei  förjjr  Kolb.,  Eir.  dr.  14*  ==  Sk.  B  I,  206;  hrdtrana^) 
hveite  bei  I'jö{)olfr  Am.,  Sexst.  32'  =  Sk.  B 1, 346)  sind  überaus  häufig  [s.  Bj.  M.  Olsen, 
Ark.  39,  111  ff.]. 

57*.  Ueill  —  njöta.  Daß  das  au  der  spitze  des  verses  stehende  adj.  an 
der  aUiteration  hier  (und  58*)  nicht  teilnimmt,  ist  gegen  die  regel  und  höchst 
auffallend.    Dieselbe  Unregelmäßigkeit  findet  sich  auch  10*  IP  25'''  [Ark.  40,  44]. 

57  -.  atstafr  Yngva,  s.  zu  Rm  14  '\  Vgl.  cetstafr  Endeis  (bezeichnung  des 
Orkneyjarls  I'orfinnr)  bei  Amörr  jarlaskald,  forf.  dr.  22""«  (Sk.  B  I,  321);  dt- 
stupell  jqfra  Steinn  Herdisars.,  Öl.  dr.  14'  (Sk.  B  I,  382)  [s.  Alex.  Bugge,  Edda 
1,  375.  —  atstafr  Yngva  ==  Ynglingr  bei  Egell,  Arenbj.  kv.  3'  (Sk.  B  I,  38): 
Bj.  M.  Olsen,  Ark.  39,  116]. 

una  life:  derselbe  ausdiuck  auch  HH  II  35-  imd  G{)r  II  28*. 

57 '.  es  —  hefr  ist  ein  unmöglicher  vers ;  daher  ist  die  in  der  fußnote  des 
textbandes  vorgeschlagene  besserung:  es  feldan  hcfr,  die  durch  den  text  der 
Vols.  saga  bestätigt  wird,  unbedingt  notwendig. 

flugartraul)a,  s.  oben  zu  36  -.  —  Der  jqforr  erm  flugartraupe  ist  natür- 
Hfh  HQ])broddr. 

57*.  0ges:  damit  ist  vermutlich  der  sonst  unbekannte  Isungr  gemeint, 
der  nach  2P  von  HQ{)broddr  erschlagen  wurde  [s.  dazu  Herrmann,  Saxo  H,  151 
anm.].  —  Das  subst.  öger  in  der  Edda  nur  hier;  über  sein  vorkommen  in  der 
skaldendichtung  s.  Lex.  poet.  *  657*  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  145]. 

I)anns  olle  —  dan])a,  vgl.  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  biilkr  29^'''  (Sk.  B 
1,  472) :  olle  stiller  Styrlcdrs  hana  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  426)  und  ebenda 
27  *~':  olle  falle  fepga  ßriggja  ulfs  angrtqpopr. 

58.  Die  in  der  fußnote  des  textbandes  zusammengestellten  punkte  sind 
völlig  ausreichend,  um  die  strophe  für  einen  späteren  zusatz  zu  erklären;  be- 
sonders beweiskräftig  ist  z.  3,  zu  welcher  der  nachdichter  57*  benutzte. 

58 '.  bal)lungr  woUte  Bugge,  da  dasselbe  wort  in  z.  3  wiederkehrt,  durch 
siklingr  ersetzen,  wodurch  aber  wohl  nur  eine  Ungeschicklichkeit  des  interpolators 
beseitiart  würde. 


1)  So  (nicht  hräleina)  lese  ich  mit  Bj.  M.  Olsen  (Den  3.  og  4.  gramm.  afbandL  i  Sn.  Edda 
s.  217  fg.)  das  in  der  handschrift  ahgekürzt  geschriebene  wort. 
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samer.  Über  den  vorausgestellten  sing,  des  prädikatverbums,  der  sich  auf 
ein  pluralisches  subjekt  bezieht,  s.  oben  zu  51  ^ 

58 '.  rau|)er  baugar,  s.  zu  Vkv  19'. 

58*.  bJBpe  ersetzt  Grundtvig  durch  beggja,  das  die  konstruktion  zu  ver- 
langen scheint.  Aber  hcepe  .  .  ok  war  wohl  eine  abgegriffene  formel,  weshalb  bceße 
unflektiert  bleiben  konnte.  Die  zweimalige  Verwendung  desselben  ausdrucks 
werden  wir  wieder  auf  das  konto  des  interpolators  setzen  dürfen. 

58*.  Hringstal)a.  Dieser  ort  wird  8^  unter  den  besitzungen  genannt,  die 
Sigmundr  bei  Helges  geburt  dem  söhne  schenkt,  während  man  nach  unserer 
stelle  annehmen  müßte,  daß  Hringsta{)er  zu  dem  erbe  der  Sigrün  gehörte:  auch 
hier  kommt  die  unüberlegte  arbeit  des  interpolators  zu  tage. 

58  ^  sigrs  ok  landa,  vgl.  Qrv.-Odds  s.,  J^vedr.  69'-«  (Sk.  B  E,  338):  reßom 
snot  sanian  sigre  ok  Iqndom  [vgl.  auch  HHv  89^  und  anm.]. 

58 ^*~*.  Z.  3  wollte  Wimmer  (Laeseb. ^  162)  streichen  und  z.  4.  5'  ändern: 
Hqgna  dotier  ok  Hringstaßer,  \  sigr  ok  Iqnd.  Die  ändenmg  ist  jedoch  wegen  des 
dreisüblers  höchst  unwahrscheinlich. 

Die  schlußzeüen  erinnern  an  Br  8^  10*:  ?;e^  skoloß  njota  vdpna  ok  landa; 
lenge  njotep  landa  ok  ßegna.  —  Zu  ö**,  dem  kümmerlichen  lückenbüßer  des  inter- 
polators, den  man  auf  keinen  fall  noch  zur  rede  der  Signin  rechnen  darf,  ver- 
wies schon  die  fußnote  des  textbandes  (s.  auch  Bugge,  Helgedigt.  s.  67  anm.) 
auf  Gisl  Illugason,  Erfekv.  14*  (Sk.  B  I,  412):  ßd  vas  sökn  loket.  Wenn  man  iu 
dieser  zeüe  eine  reminiszenz  an  unser  Hed  erblicken  darf,  war  also  die  inter- 
polation  am  anfange  des  12.  jahrh.  bereits  geschehen. 


XIX. 

Helga  kyipa  Hnndingsbana  II. 

[Literatur  vgl.  s.  27  und  69.] 

Pros.  einl.  1.  Borghildi  af  Bralnndi,  s.  zu  HH  I  1*. 

2.  ok  muß  liier,  wie  öfter,  durch  'und  zwar'  übersetzt  werden,  s.  Detter- 
Heinzel  zu  Hqv  69  ^ 

3.  Helga  föstraj)!  Hasrall,  s.  zu  HHv,  pros.  eird.  z.  9. 

Hagall  'der  brauchbare',  eia  fingierter  name,  der  sich  sonst  nur  noch 
einmal  in  der  Hrömundar  saga  Gripssonar  c.  8.  9  (Fas.  11,  376  ff.)  wiederfindet, 
wo  dieselbe  figur  unter  demselben  namen  auftritt  (s.  unten  zu  1  pr.  1). 

3.4.   Uundingr  .  .  Hundland,  s.  zu  HH  I  10 ^ 

8.  Vqlsnngar  ok  YlGngar,  Diese  beiden  geschlechter  waren  ursprüngUch 
nicht  identisch.  Die  V^lsungar  sind  ein  südgermanisches  fürstengeschlecht,  die 
Ylfingar  dagegen  ein  nordisches,  und  zwar  ein  dänisches,  was  schon  aus  dem 
Beowulf  sich  ergibt.  Helge  war  nach  der  älteren  sage  unzweifelhaft  ein  Ylfing 
und  ist  erst  durch  spätere  kontamination  zu  einem  Vglsung  gemacht  worden 
(s.  Sijmons,  Beitr.  4,  177)  [s.  auch  zu  Hdl  11*  und  oben  s.  28fg.]. 

10.  Haemingr.  Die  Schreibung  dieses  besonders  im  späteren  mittelalter 
in  Norwegen  sehr  häufigen  namens  schwankt  in  den  handschriften  zwischen 
Herningr,  Hmmingr,  Hemrtiingr,  Hammingr  und  Hceimingr,  von  denen  die  letzte 
(auch  unten  str.  V  «ih^imingi»  R)  ganz  selten  ist  und  wohl  auf  die  unrichtige 
annähme,  daß  das  wort  mit  heimr  zusammenhänge,  zurückzuführen  ist.  Für 
kürze  des  wurzelvokals  sprechen  die  oft  bezeugte  geminata,  das  Wortspiel  Fiat, 
in,  405  "  {eigi  vilda  ek  sjä  ßd  hüS  er  ßü  ert  einn  Jiemingr  af)  und  der  vers 
bei  Halldörr  ökristne,  Eir.  fl.  8*  (Sk.  B  I,  195):  dkltgopr  Uemings  brößer,  während 
die  länge  unten  1'  nicht  von  der  metrik  gefordert  wird,  da  im  typus  C  vor  einer 
schweren  ableitungssübe  die  erste  hebimg  auch  auf  km-zer  silbe  ruhen  kann  (vgl. 
z.  b.  G{)r  n  34 ' '').  Es  ist  also  nicht  nötig,  mit  Sijmons  HcEmingr  oder  mit  Finnur 
Jönsson  (Eddalieder  H,  15)  Hemmingr  zu  schreiben,  noch  auch  (wie  im  Lex. 
poet.  *  geschehen)  zwei  verschiedene  lemmata  {Herningr  neben  R(km,ingr)  an- 
zusetzen. —  Unsichere  Vermutungen  über  die  bedeutung  des  namens  (der  auch 
einen  mann  bezeichnen  könnte,  der  imstande  ist  einen  anderen  hamr  anzulegen, 
d.  h.  sich  zu  verwandeln)  bei  Detter,  Zs.  f.  d.  a.  36,  15  ff. 

1^.  bfern  —  feldo  'wen  die  krieger  in  seinem  panzer  erschlagen  haben'. 
Der  adverbiale  ausdruck  i  brynjo  vertritt  ein  adjektiv  (brynjaßan).  Helge  läßt 
also  dem  Herningr  sagen,  daß  er  den  tod  eines  verwandten  (der  maßr  i  brynjo 
ist  offenbar  der  sefe  9  ^  10  -),  den  Himdings  leute  niedergestreckt  hatten  (vgl. 
pros.  einl.  z.  6.  7 :  dräpu  hvdrir  annarra  frcendr),  nicht  vergessen  habe  und  auf 
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räche  sinne.  [Es  kann  sich  ursprünglich  kaum  um  etwas  anderes  als  um  Helges 
vater  gehandelt  haben.  Als  durch  die  anlehnung  der  Helgesage  an  die  V9I- 
sungensage  Helge  ein  söhn  Sigmunds  wurde,  den  Sigurd  rächt,  wurde  die  be- 
ziehung  auf  die  vaterrache  verdunkelt:  daher  auch  die  allgemeinen  ausdrücke 
der  pros.  einl.] 

1*.  iilf  graaii:  anspielung  auf  das  geschlecht  der  Ylfingar,  dem  Helge 
angehörte.  R  hat  grdn,  wofür,  um  einen  regelrechten  vers  her7,ustellen,  die 
unkontrahierte  form  eingesetzt  werden  mußte.  —  grdr  ist  das  stehende  epitheton 
des  wolfes,  s.  Amörr  jarlask.,  I'orf.  dr.  12®  (Sk.  B  I,  318):  grdr  ulfr;  Öl.  dr. 
7ryggv.  8«  (Sk.  B  I,  569):  groom  varge;  Hättat.  51"-«  (Sk.  B  II,  75):  vargr  grdr; 
Rekst.  17 '• » (Sk.  B  I,  529):  grdr  trglls  marr;  Sn.  E.  I,  591  (Sk.  B  I,  670):  grddyre; 
Sighvatr,  BersQgl.  vis.  1«-'  (Sk.  B  I,  234):  grqnom  varge;  Hättalyk.  32a'-«  (Sk.  B. 
].  503):  vitne  grdleitopostom;  Egell  .SkalL,  Arinbj.  kv.  7*  (Sk.  B  I,  39):  ulfgrdtl 
.  .  hattar  stäup  (vom  haupte);  ebenso  im  dänischen  volksHede  ulven  hin  graa 
DgF  nr.  285  D  6  (Va,  384)  u.  ö. ;  ags.  wulf  sc  grdga  Gn.  Exon.  151;  mhd.  der 
wolf  gräice  Fundgr.  87, 18,  der  tvolf  grtse  Reinh.  Fuchs  s.  302  [vgl.  .1.  Grimm  RF 
s.  XXXV]  usw.;  vgl.  tdfar  grdnvarßer  Akv  IP,  ags.  greeghama  Finnsb.  8,  grdnstoß 
gripar  imten  17*.   Daneben  auch  hqss:  Eiriksmql  7*  (Sk.  B 1, 165)  ulfr  enn  hqsve. 

1*.  J)ars  Hamal  —  konnngr.  Helge  hatte  sich  also  für  den  söhn  seines 
Pflegevaters  ausgegeben.  Dieser  muß  demnach  (wie  Detter-Heinzel  s.  367  richtig 
bemerken)  in  dem  streite  zwischen  Sigmundr  und  Hundingr  sich  neutral  ver- 
halten haben,  was  insofern  das  klügste  war,  als  sein  wohnsitz  an  der  grenze 
der  beiden  reiche  zu  denken  ist.  Das  setzt  zustände  voraus,  wie  sie  vor  der 
zeit  Harald  Schönhaars  in  Norwegen  bestanden.  —  Der  name  H  am  all,  der 
sonst  nur  in  Island  (in  dem  geschlechte  des  Ingolfr  Arnarson)  ein  paarmal  vor- 
kommt (Landn.  s.  9  "•*"),  bedeutet  gewiß  nichts  anderes  als  'hammel'  (ahd.  hamal). 
wenn  auch  das  wort  in  diesem  appeUativischen  sinne  sonst  im  nordischen  nicht 
nachgewiesen  ist  [s.  aber  Blöndal  I,  296]  (vgl.  auch  den  männlichen  eigennamen 
Hrütr,  der  mit  dem  appellat.  hrütr  'widder'  identisch  ist),  sodaß  Helge  also 
eines  Wortspiels  sich  bedient  ('ihr  ha,bt  geglaubt  einen  hammel  zu  beherbergen, 
tatsächlich  aber  war  es  ein  wolf).  Vgl.  Detter,  Zs.  f.  d.  a.  36,  14  fg.  Daß  hamall 
an  unserer  stelle  wirklich  appellativisch  zu  fassen  sei,  wie  Boer  (Beitr.  22,  371 
[Edda  II,  157])  annimmt,  ist  gewiß  unrichtig. 

1  pr.  1  ff.  Diese  episode  hat  der  Verfasser  der  Hromundar  saga  Gripssonar 
(Fas.  II,  376 fg.)  [vgl.  oben  s.  31]  mit  geringen  Veränderungen  in  seine  erzählung 
aufgenommen.  Der  held  dieser  geschichte,  der  den  im  dienste  zweier  schwedi- 
schen königsbrüder  (der  Haddingjar)  stehenden  Helge  Haddingjaskate  erschlagen 
hat,  selber  aber  schwer  verwundet  ist,  wird  zu  dem  heilkundigen  bauern  Hagall 
geschafft,  der  ihn  kuriert.  Während  er  dort  noch  ia  pflege  ist,  erfährt  könig 
Haddingr  (sein  gleichnamiger  bruder  ist  auch  im  kämpfe  gefallen)  durch  Blindr 
enn  ille,  wo  Hrömundr  sich  aufhält,  tmd  sendet  eine  bewaffnete  schar  aus,  um  den 
gefährlichen  feind  aufzuheben.  Hagais  frau  verbirgt  ihn  jedoch  unter  dem  brau- 
kessel;  dann,  als  die  krieger  nochmals  umkehren,  um  von  neuem  zu  suchen, 
Avird  er  va.  den  kleidern  einer  m;igd  an  die  handmühle  gestellt  und  dadurch  ge- 
rettet (vgl.  DgF  nr.  417  [VII,  238] ). 
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1  pr.  3.  gekk  at  iiinlu.  Das  drehen  der  handmühle  (s.  über  diese  zu 
Ls  44*  und  Grt  2')  wurde  in  der  regel  durch  Sklavinnen  besorgt,  da  man  freien 
frauen  diese  mühsame  arbeit  nicht  auferlegen  mochte.  Im  GrottasQngr  beschweren 
sich  die  riesinnen  Fenja  und  Menja  über  die  plage  und  quäl,  die  ihnen  das 
mahlen  im  dienste  des  königs  Frö{)e  bereitet.     S.  auch  zu  HH  I  36'*. 

2*.  Blindr  enn  Ixjlvise.  Dieselbe  figur  findet  sich,  außer  in  der  Hrom.  s. 
(s.  oben  zu  1  pr.  1  ff .  und  die  fußnote  des  textbandes  zu  2'),  auch  bei  Saxo 
(p.  232fg.)  in  der  sage  von  Hagbarthus  und  Sygne;  nur  ist  hier  seltsamerweise 
der  beiname  zum  eigennamen  und  der  eigenname  zum  beinamen  gemacht:  der 
böse  ratgeber,  der  feindschait  zwischen  dem  geschlechte  des  Sigarus  (Sygnes 
vater)  und  dem  des  Hamundus  (Hagbarths  vater)  stiftet  und  die  Verurteilung 
des  Hagbarthus  zum  tode  am  galgen  durchsetzt,  heißt  bei  Saxo  Bolwisus 
luminibus  captus  (d.i.  Bnlvtss  enn  bli7ide);  ferner  auch  in  dem  norwegischen 
volksliede:  'Kongens  datter  af  Kjolntes'  (DgF  VIII,  107,  nr.  474,  vgl.  I,  274  anm. 
ni,  795fg.),  wo  der  name  zu  Blinde  Molvigsen  entstellt  ist.  Saxo  hat  auch 
das  in  sage  und  volksUed  überaus  beUebte  motiv  der  Verkleidung,  wenn  auch 
in  stark  abweichender  fassung:  Hagbarthus  legt  frauenkleidung  an,  um  zu  seiner 
geliebten  Sygne  zu  gelangen,  und  als  deren  mägde  sich  über  seine  rauhen  bände 
und  seine  behaarten  schenke!  wT.mdern,  erklärt  er  dies  dadurch,  daß  er  sich  für 
eine  pugnax  famula,  d.  h.  für  eine  walküre,  ausgibt,  wie  auch  in  unserem 
liede  (str.  4)  die  funkelnden  äugen  der  mahlenden  magd  dadurch  erklärt  werden, 
daß  sie  früher  eine  walküre  gewesen  sei  [s.  über  die  figur  des  Blindr  (resp.  Bqlviss] 
Bugge,  Helgedigt.  s.  287  fg.]. 

2  '.  Hvoss  —  1)^0.  Üloer  die  funkelnden  äugen  als  charakteristisches  kenn- 
zeichen  edlen  geblüts  s.  zu  E|)  34*.  —  Die  erste  halbzeile  auch  Hrölfs  s.  kr. 
(ed.  F.  Jönsson)  13*  =  Sk.  B  II,  250,  wo  Finnur  Jönsson  mit  recht  hvoss  statt 
des  überlieferten  qtol  lesen  will. 

2'.  karls  iett  'der  Sprößling  eines  niedrig  geborenen  mannes  [,  eines  bauem]'. 

2*,  steinar  —  fyrer:  durch  das  heftige  mahlen  der  riesenmägde  Fenja 
und  Menja  geht  auch  die  mühle  Grotte  entzwei  (Grt  23^"*). 

lül)r,  das  holzgestell,  auf  dem  die  beiden  mühlsteine  Itigen,  s.  zu  Ls  44 ' 
und  Grt  2". 

3'.  valbygrg  bedeutet  sicherUch  nichts  anderes  als  'welsche  gerste',  also 
eine  aus  dem  süden  eingeführte  gerstenart.  In  einer  nafna{)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  680  str.  2 ')  erscheint  das  wort  unter  den  bezeichnungen  des  getreides 
(säßs  heiti);  sonst  begegnet  es  nur  noch  in  der  Sexstefja  (32*)  des  I'jöljolfr 
Arnörsson  in  der  kenning  valbygg  Yggjar  (Sk.  B  I,  346),  womit,  wie  es  scheint, 
die  leichen  der  walstatt  gemeint  sind  (Meißner,  Kenninga"  s.  202).  Daß  auch 
an  unserer  stelle  das  wort  in  übertragener  bedeutung  verstanden  werden  könne, 
was  Grundtvig,  Ssem.  Edda-  s.  223  für  mögUch  hält,  ist  ausgeschlossen. 

3*.  me{)alkafle.  Dieser  einzige  dreisilbler  des  liedes  ist  sehr  auffallend. 
Es  ist  gewiß  ein  einsilbiges  wort  (tiicetr?  sverps'})  ausgefallen,  durch  das  die 
halbzeile  zu  einem  korrekten  E-verse  (=  49**)  gemacht  werden  könnte  [?].  — 
m.  in  der  Edda  nur  hier,  sonst  häufig. 
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mqndoltre,  «Vi.  Xty.,  bedeutet  natürlich  dasselbe  wie  das  simplex  mgndoll 
(4'  Grt  20"),  also  die  stange,  vermittelst  welcher  die  mühle  gedreht  wurde. 

4^  Pat's  Iitel  vö  'das  hat  wenig  zu  bedeuten,  darüber  brauchst  du  dich 
nicht  zu  wundem'.    Vgl.  zu  Ls  33'. 

[)raina,  im  altn.  sonst  nicht  nachgewiesen  (vgl.  jedoch  ßruma,  f.  'lärm', 
jtryrnr,  m.  dass.),  ist  aber  im  neuisl.  und  im  norw.  (truma)  noch  lebendig. 

4^  nicer  konung;s  'eine  königstochter'. 

mQndoI.  Auch  in  den  nordischen  volksdialekten  bezeichnet  m.  noch  den 
Schwengel  an  der  handmühle  (norw.  monnol,  männäl;  schwed.  niondel,  mongel; 
dän.  munnel).     Zur  etymologie  vgl.  Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  432**. 

4^  sk;^oin  efre:  derselbe  ausdruck  bei  Gujjmundr  Svertingsson,  Hrafns 
tb-.  9 '  (Sk.  B  II,  57). 

4^.  vega  j)orJ)e,  vgl.  forarenn  svarte,  Mählif).  P  (Sk.  B  1, 105):  myrßer  morß- 
fdrs  vega  ßorße  (Bugge,  Helgedigt.  s.  9  anm.  2);  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  19* 
(Sk.  B  I,  470):  Motte  Vindom,  sds  vega  ßorJ)e,  sokndjarfr  Sigurßr  si/ßr  riß  Erre. 

4^~'  sind  gewiß,  wie  im  textbande  angenommen  wurde,  interpoHert;  Sigarr 
und  HQgne  lassen  sich  mit  anderen  gleichnamigen  figuren  nicht  identifizieren. 
{^Sigarr  wird  wohl  auf  einer  dunklen  erinnerung  an  den  Sigarr  der  HagbarSs- 
sage  beruhen.  Die  HelgecUchtung  erwähnt  auch  verschiedene  mit  diesem  namen 
gebildete  örtUchkeiten  (s.  zu  HHv  8^  34  pr.  4  HH  I  8^).  Die  Verbindung  des- 
selben mit  Hqgne  ist  sicher  wUlkürhch.] 

4^.  otol  aiigro,  Vgl.  R{)  34*:  qtol  vqro  atigo  (Jarls)  sem  yrmlinge;  Hrölfs 
s.  kr.  13*  (Sk.  B  H,  250):  gtol  ero  augo  Harns  ok  Hrana  (wo  jedoch  otol  gewiß 
in  hvqss  geändert  werden  muß,  s.  oben  zu  2*). 

4  pr.  3.  i  BrunaTägnm.  Diese  meeresbucht  wird  sonst  nur  noch  in  den 
nächsten  beiden  strophen  (5^  6'^j  erwähnt  imd  ist  historisch  nicht  nachweisbar. 
Die  kürze  des  u  ist  metrisch  gesichert,  daher  kann  an  Zusammensetzung  mit 
dem  männhchen  eigennamen  Bnine  nicht  gedacht  werden.  Bugge  (Helgedigt. 
s.  124)  meint,  daß  eine  bucht  bezeichnet  werden  sollte,  an  der  (durch  feindhche 
krieger)  brandstiftiuig  verübt  war. 

4  pr.  4.  strandhqg'g  (oder  strandarhqgg),  die  technische  bezeichnung  für 
das  abschlachten  des  am  strande  zusammengetriebenen  geraubten  ^-iehes.  Vgl. 
z.  b.  die  Schilderung  von  Egell  SkaUagrimssons  raubzug  an  der  friesischen  küste 
(Egilssaga  c.  69,  15)  oder  den  bericht  von  der  landung  des  königs  Magnus  gö^e 
in  Seeland  (Fms.  VI,  79).  —  Zuweilen  bedeutet  sir.  auch  das  zur  Schlachtung 
bestimmte  vieh,  z.  b.  in  einer  lausavisa  des  f'j6{)olfr  Amorsson  (P^  Sk.  B  I,  347): 
ofan  keyrßovi  ver  .  .  strandhqgg  [doch  auch  allgemein  'küstenraub',  wie  noch 
neuisl.  (Blöndal  H,  809)]. 

ätu  I)ar  rätt  (scü.  kjgt  oder  hold,  s.  unten  7*),  ein  von  kriegerischen  völkem 
(Hunnen  und  Germanen)  öfter  geübter  brauch;  vgl.  Müllenhoff,  DA.  IV,  346.  V,  317. 
Historische  quellen  des  Nordens  bezeugen  ihn  nicht  mehr;  nur  in  mythischen 
erzählungen  wird  er  ein  paarmal  erwähnt,  so  z.  b.  in  der  Hrolfs  saga  Gautreks- 
sonar  c.  16  (Fas.  III,  106^**  =  Detters  ausg.  26 '),  wo  von  dem  berserker  Grimarr 
und  seinen   zwölf  genossen  berichtet  wird:  ßeir  eta  allir  hrdtt  en  drekka  bloS. 
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Aber  nach  der  Orvar-Odds  saga  c.  18,  8  verbietet  ihn  Hjälmarr  in  seinen  vildngu- 
iQg:  Ek  vil  aldri  hrdtt  eta  ne  US  mitt  ok  eigi  blöd  drekka.  ßat  er  ok  margra 
wanna  sidr  at  rinda  voSva  i  klceffum  ok  kalla  Pat  ßd  so8ü^),  en  mer  pykkir 
pat  rargamatr;  s.  auch  formöftr  Kolbr.,  f*org.  dr.  5*  (Sk.  B  I,  257):  hrdtt  gut 
hrafn  at  sUta  hold  u.  ä.  Den  Christen  erschien  die  sitte  als  ein  heidnischer 
greuel,  vgl.  Karlani.  saga  (ed.  Unger)  108^*:  hann  {Burnament,  ein  beide)  nid 
eng((n  mat  eta  nema  hrdn  ok  eigi  vin  drekka,  nema  blodi  vceri  Mandat;  AlfrgeÖi 
isl.  1.  35":  Magog  eta  ekki  nema  hrdtt  ok  eta  bcpSi  menn  ok  di/r. 
i  pr.  5.  reil)  lopt  ok  log^,  s.  zu  HHv  9  pr.  2. 

ö^~"*.  Den  vier  fragen  dieser  strophe  entsprechen  genau  die  antworlen 
in  str.  6,  wo  sogar  meist  dieselben  worte  wiederholt  werden  (s.  zu  HHv  17'). 
Dasselbe  Verhältnis  zwischen  fragen  und  antworten  auch  unten  str.  39.  40  und 
in  Snorres  Hattatal  str.  40  (Sk.  B  H,  72),  wo  jedoch  meist  nicht  dieselben  aus- 
drücke wiederkehren,  sondern  synonjma  verwendet  werden: 

JSierr  fremr  hilde  barra?  veldr  hertoge  hjaldre, 

hverr  es  ?/i(clingom  ferre?  hann's  first  blikurmanne, 

hverr  gorer  hqpp  at  starre?  hann  d  hgpp  at  syntie, 

hverr  kann  aup  at  ßverra?  hann  veler  blik  spannar. 

5*.  fley,  in  der  Edda  nur  hier  und  6',  aber  in  poesie  und  prosa  sonst 
mehrfach  belegt.  Über  die  bedeutung  des  wortes  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen 
s.  93.  98.  111. 

5^  heiTueger,  lin.  Ity.  [Blöndal  I,  319],  das  aber  gewiß  nicht  aus  ags. 
here/iuecgas  (Gen.  2483)  entlehnt  ist,  wie  Bugge  (Helgedigt.  s.  118)  annimmt. 

hvar  .  .  heima  eigoj)?  'wo  habt  ihr  euer  zu  hause?'  heima  ist  nämlich 
kaum,  wie  im  Wörterb.  sp.  414  ^•'fg.  angenommen  wurde,  der  akk.  plur.  von  heimr, 
sondern  das  adverb,  das  auch  als  indekl.  neutrum  angesehen  wurde  (s.  Fritzner 
s.  v.J.  Der  ausdruck  eiga  heima  ist  oft  bezeugt,  z.  b.  Fiat.  I,  275":  ßeir  (dvergar) 
dttu  heima  skaynt  fru  hqll  konungs. 

6*.  Hamall.  In  der  erinnerung  an  die  glücklich  überstandene  gefahr 
nennt  sich  Helge  scherzend  und  übermütig  auch  hier  wieder  mit  dem  decknamen, 
obgleich  er  es  jetzt  nicht  mehr  nötig  hat,  den  \virkhchen  zu  verbergen. 

6".  i  Hlesej'jo,  s.  zu  Hrbl  37'.  —  Daß  Helge  Hlesey  (Lseso  im  Kattegat) 
als  seine  heimat  bezeichnet,  stimmt  damit  überein,  daß  er  dem  dichter  als  ein 
dänischer  fürst  galt. 

6*.  austr,  also  wohl  nach  den  südlichen  gestaden  der  Ostsee.  [Der  kämpf 
hat  stattgefunden  fyr  vestan  ver  (8*j:  austr  wird  also  'heimwärts'  bedeuten.]  — 
Daß  das  hochbetonte,  an  der  spitze  des  verses  stehende  adverb  nicht  an  der 
allit^ration  teilnimmt,  ist  auffallend,  sodaß  vielleicht  eine  Umstellung  nötig  wäre 
{lyster  oss  austr).    S.  Wenck,  Beitr.  31,  202. 

7'.  hilde  rnklia,  s.  zu  Rp  38 '. 

<-.  gogrl  .  .  Grunnar  systra  'die  vögel  der  walküren'  [Öußr  ist  ein  wal- 
kürenname;  s.  zu  Vsp  3P),  d.h.  die  aasvögel.    K.  Gislason  (Udvalg  162)  verweist 

1)  Vgl.  die  von  MüUenhoH  a.  a.  o.  TV,  346  zitierte  stelle  aus  Pomponius  Mela  III,  3,  28. 
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auf  die  kenning  sigfljopa  gjoßar  bei  I'ormöJ)r  Trefelsson,  Hrafnsm.  5*  (Sk.  B  1, 197). 
Vgl.  auch  die  Umschreibung  Gunnar  gagls  gnyr  'kämpf  bei  Einarr  Skülason, 
Ingadr.  S'^"'"'  (Sk.  B  I,  448).  Das  nomen  gagl,  in  der  Edda  nur  hier  (vgl.  jedoch 
das  'komiios.  gagl- bjartr  Akv42*),  ist  überhaupt  in  skaldischen  kenningar  nicht 
selten  (z.  b.  und-gagl,  val-gagl).  —  Zu  dem  ausdrucke  ala  gogl  Gunirar  systra 
'den  aasvögeln  fraß  verschaffen',  d.h.  'feinde  erlegen',  s.  zu  HHI36^ 

7*.  bryiija  .  .  blöpe  stokken,  s.  zu  HH  I  16*. 

7'.  Im  skal  und  hjolniom  .  .  eta  'warum  müssen  die  behelmten  krieger 
rohes  fleisch  essen?'  Vgl.  oben  P  Jivern  i  hrynjo  (=  hvern  brynjapan),  unten  18' 
konung  itnd  h Jahne  'den  behelmten  könig'. 

8  *"■''.  Pat  vann  —  es  wollten  Grundtvig  u.  a.  streichen,  aber  es  fragt 
sich,  ob  nicht  eher  z.  5.  6  ein  jüngerer  zusatz  sind,  den  ein  interpolator  hinzu- 
fügte, weü  er  eine  antwort  auf  7  ^'  *  vermißte.  [Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß 
8  ^~^  die  genaue  responsion  zur  fragenreihe  der  str.  7  bilden,  wie  str.  6  zu  str.  5. 
Femer  kann  Helge,  der  sich  6^  noch  den  decknamen  Haniall  beüegt,  sich  nicht 
hier  als  Ylfinga  nipr  bezeichnen.  Erst  Sigrün  kann  das  9^  tun.  Es  -wird  also 
an  der  athetese  des  textbandes  festzuhalten  sein.] 

8*.  Pat  —  nys.  Die  alhteration  auf  den  beiden  letzten  süben  ist  so  irre- 
gulär, daß  man  diesen  fehler  selbst  einem  technisch  unbeholfenen  dichter  kaum 
zutrauen  möchte.  In  der  fußnote  des  textbandes  wurde  daher  eine  umstellimg 
vorgeschlagen  (Ndst  vann  pat  nys),  die  auch  von  Wenck  (Beitr.  31,  '207)  von 
neuem  empfohlen  wurde. 

8^.  ek  bJQtno  tök  'ich  fing  baren',  d.  h.  'ich  machte  kriegsgefangene, 
ich  befand  mich  auf  dem  kriegspfade ',  was  durch  die  folgende  zeile  noch  deut- 
licher wird,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  auch  zahlreiche  feinde  fielen  (s.  zu  7 '). 
Zum  ausdruck  verweisen  Detter-Heinzel  z.  st.  u.  a.  auf  die  episode  aus  der  schlacht 
bei  StüdastaSir,  wo  förer  hundr,  einer  von  den  gegiiern  Olafs  des  heüigen,  den 
Wortführer  (stallare)  des  königs  mit  dem  speere  ersticht  und  dabei  ausruft:  ^svd 
batäu  ver  bjgrnuna'  (nach  anderer  lesart:  'svd  beitum  ver  bjqrnuna  d  morkinni 
nordr')  'so  stechen  wir  im  norden  (in  Finnmarken)  die  baren  ab':  zugleich  ein 
Wortspiel,  da  der  getötete  Bjgrn  hieß  (Heimskr.  II,  493'";  Ol.  s.  helga  1849 
s.  70'«). 

1  Bl'a^alunde:  diese  lokalität  (nach  dem  gotte  Brage  benannt?)  ist  historisch 
nicht  nachzuweisen  [doch  vgl.  Bragasalr  bei  Munch,  Hist. -geogr.  beskriv.  s.  199]. 

8*.   seit  ara,  vgl.  tett  urnar  bei  Grane,  Har.  kv.  2"  (Sk.  B  I,  357). 

8*.  nü  —  m<er:  wieder  ein  sehr  unbeholfener  vers  mit  demselben  fehler 
wie  8'*,  der  jedoch  durch  Umstellung  [sagt  es  nii,  mar)  leicht  zu  bessern  wäre. 

hTa[)an  serkr  g:url)eak,  eine  (von  Sijmons  metrisch  gebesserte)  konjektur 
Bugges  (s.  die  fußnote  des  textbandes).  Das  verbum  gyrja  ist  nur  noch  einmal 
in  einer  visa  der  Halfs  saga  (Edd.  min.  s.  94;  Sk.  B  II,  276)  nachgewiesen:  monk 
senda  per  sveipanda  spjot  pats  gyrja  mon  graner  pinar;  es  ist  jedoch  in  nor- 
wegischen Volksdialekten  noch  lebendig  in  der  bedeutung  'eine  weiche  masse 
durch  druck  emportreiben',  z.  b.  'schlämm  durch  einen  tritt  zum  aufspritzen 
bringen'  (Ross  287'),  daneben  auch  ein  fem.  gyrja  'moder,  schlämm'  (Aasen  253'*, 
Ross  a.  a.  o.). 
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8^  lege  {*l§gi»  R)  ist  gewiß  in  lege  zu  ändern,  da  das  metrum  eine  lauge 
aübe  fordert.  Das  mask.  Itiger  'meer'  ist  in  skaldischen  dichtungen  mehrfach 
bezeugt,  besonders  in  Umschreibungen  des  goldes,  a.  Lex.  poet. -387. 

9'.  Vig  Ij'ser  pn  'du  meldest  einen  totschlag,  bekennst  dich  zu  einem 
begangenen  totschlage'.  It/sa  vig  ist  der  juristische  terminus  technicus  für  die.se 
selbstanzeige  (Gulaj).  c.  156  =  NgL  I,  61;  Frostaf).  IV  c.  7  =  NgL  I,  159;  Grägius, 
Kgsb.  1,  153'*  usw.),  zu  der  nach  dem  altnordischen  rechte  der  täter  verpflichtet 
war,  wenn  er  nicht  als  mörder  gelten  wollte  (J.Grimm,  RA^  II,  180).  Vgl.  zu  Am  65'. 

9'.  hniga  at  velle:  derselbe  ausdruck  in  Qrvar-Odds  männervergleich  18* 
(Edd.  min.  s.  69  =  Sk.  B  II,  321)  und  Hättalykk.  40  a«  (Sk.  B  I,  507);  vgl.  hniga  Hl 
moldar  Hm  15^  hn.  at  jojß  Hälfss.  VE  9-  (Sk.  B  II,  283);  hn.  d  fit  Egell  SkaU., 
HQfo|)l.  6 '  (Sk.  B I,  31);  hn.  i  gras  Sk.  B  I,  599  str.  23,  hn.  i  haddjarßar  Bjarkara.  7' 
(Edd.  min.  s.  32  =  Sk.  B  I,  170  str.  3'). 

9'.  bar  sökn  samaii,  unpersönUch:  'es  kam  zu  einem  streite,  es  erhob 
sich  streit';  vgl.  Eyrb.  c.  42,  2:  ef  fiindi  hceri  saman  'faUs  zusammenstoße  sich 
ereigneten'. 

sefa.  Dieser  se/e  hier  und  10-  ist  gewiß  identisch  mit  dem  gepanzerten 
manne,  den  nach  Helges  angäbe  (str.  1-)  die  männer  (d.  h.  Hundings  krieger) 
erschlagen  hatten  [s.  zu  1'-]. 

9*.  buste  blöj),  vgl.  JokoU  Bär|)ar8on,  lausav.  2^  (Sk.  B  I,  291):  hyss  mör 
bloß  6r  ßesse  ben.  Das  verbum,  in  der  Edda  nur  hier,  ist  in  der  altnordischen 
poesie  selten,  in  der  prosa  gar  nicht  bezeugt,  lebt  aber  in  norwegischen  volka- 
dialekten  fort. 

brimer,  m.  'schwert',  eigentlich  'der  singende  oder  klirrende'  (s.  unten 
zu  31*),  begegnet  25*  nochmals,  kommt  aber  sonst  als  appellativum  in  der  Edda 
nicht  vor;  vgl.  zu  Sd  14^.  Die  kürze  des  vrarzelvokals  wird  auch  durch  verschie- 
dene skaldenverse  bewiesen  {hjqrflaug  brimes  draugar  Sk.  B  I,  598  str.  10  u.  a.). 

lO*'-.  at  Ter  seem  .  .  es  sefa  liefndom.  Die  änderung  der  bandschrift- 
Kehen  überUeferung  {at  ßcir  se  .  .  es  sefa  hefndoß)  ist  gewiß  richtig,  hefndoß 
ist  unbedingt  falsch  und  niu:  eine  gedankenlose  Wiederholung  der  9  *  gebrauchten 
form;  außerdem  ist  es  sehr  bedenkhch,  daß  in  1'  (einem  B-verse)  die  letzte  sübe 
den  einzigen  reimstab  trägt,  und  nicht  minder,  daß  das  pron.  ßü  durch  hebung 
und  aUiteration  so  stark  hervorgehoben  wird  [s.  zu  z.  4]. 

10*.  snöt  svinnhngo[>,  dieselbe  Verbindung  auch  in  Hjälmars  sterbehed  3' 
(Edd.  min,  s.  49  =  Sk.  B  E,  315).  Vgl.  auch  Hm  9':  svinna  hafße  kann  {Sqrle)  hyggjo. 

10*.  ämnner,  s.  zu  Vkv  18'.  [Mit  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  34)  wird  in 
z.  1  mit  der  hs.  zu  lesen  sein:  at  ßeir  see,  aber  hefndofi  z.  2  ist  ein  dui'ch  9" 
veranlaßter  fehler  für  hefndom.  Faßt  man  mit  Kock  es  in  z.  2  als  repräsen- 
tanten  eines  dat.  pl.  (quibus),  so  läßt  sich  die  strophe  folgendermaßen  verstehen: 
'Wie  konntest  du  wissen,  daß  sie  es  sind,  an  denen  ich  den  vater  rächte?  Gibt 
es  doch  viele  kühne  beiden,  die  unserem  geschlechte  feindlich  gesinnt  sind.'  — 
Über  die  bedeutung  von  dmuner  s.  zu  Vkv  18'.  —  Die  starke  betonung  der 
pronomina  ßü  und  ßeir  ist  sinngemäß.  Zur  aUiteration  auf  der  schlußhebung 
des  B-verses  vgl.  47^». 
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11'  '.  Vaska  Ijarre  .  .  grams  aldrlokom,  litotes:  'ich  war  ganz  in  der 
nähe,  als  der  fürst  seinen  tod  fand'.  Ohne  zweifei  soll  damit  gesagt  sein,  daß 
die  Walküre  (unsichtbar)  Helge  bei  seinem  kämpfe  gegen  Hundingr  unterstützt 
hat.  Vgl.  Fiat.  I,  566*°:  fadir  ßinn  er  dauSr,  ok  var  ek  par  eigi  fjarri  (worte 
des  riesen  Dofre  an  Haraldr  härfagre);  Vikarsbälkr  11'  (Edd.  min.  s.  40;  Sk.  B 
n,  346):  stößkat  fjarre  ßds  feil  konungr;  Sighvatr,  lausav.  9*  fg.  (Sk.  B  I,  248): 
eige  sqtoß  .  .  megenfjarre  .  .  pds  ossom  förpak  .  .  lof  drotne. 

IV.  folks  odvite,  s.  zu  HHv  10^». 

11".  «ger  mnorgö-»  R,  was  die  älteren  herausgeber  unrichtig  auflösten 
{gor  d  mQrgurn)  und  übersetzten  ('ej  var  jeg  fjsernt  fra  mangen  fj'rstes  endehgt' 
Finn  Magnusen).  Die  richtige  lesung  und  erklärung  findet  sich  erst  bei  Bugge 
und  Grundtvig.  —  gdr  statt  des  üblichen  i  gmr  auch  bei  tjö^jolfr  Arnorsson, 
Magnüsfl.  18^  (Sk.  B  I,  336):  gdtrflugo  mold  ok  m  ff  rar  .  .  flaugardqrr  und  lausav.  1* 
(Sk.  B  I,  347) :  geer  sdk  .  .  steine  .  .  harplega  kastat. 

aldrlokom.  Das  wort  ist  ein.  ?.ty.  Der  plur.  ist  auffallend,  aber  auch  das 
[auf  konjektur  beruhende]  synon.  fjqrlok  Grg  8  '^,  das  ebenfalls  nur  an  dieser  stelle 
vorkommt,  steht  im  plur.,  rmd  das  simplex  lok  wird  in  der  bedeutung  'ende' 
oft  pluraJisch  gebraucht  {pat  fylger  Ijößa  lokom  Hqv  163*;  Idtep  ßau  atferßar 
lok  verpa  mtnnar  Harmsol  63 "  =  Sk.  B  I,  564  u.  ö.).  Der  plur.  erklärt  sich  wohl 
daraus,  daß  lok  ursprünglich  eine  Vorrichtung  zum  schließen  bezeichnete,  die  aus 
zwei  teilen  bestand  (aus  dem  riegel  und  der  haspe,  in  welche  dieser  hinein- 
geschoben ward). 

11^   sliÖgT  in  der  Edda  nur  hier. 

11*.  i  valninom  'in  kampfrunen',  d.  h.  in  dichterischen  Umschreibungen 
für  'kämpf  [vgl.  Uhland,  Schriften  VI,  266 ff.  272 ff.].  Das  wort  ist  ebenfalls 
«TT.  X(y.  [Blöndal  H,  907]. 

TigspjoU:  das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch  Grt  19-. 

12'"'.  Leitk  —  stafna:  danach  war  also  der  kämpf  zwischen  Helge  und 
Hundingr  eine  Seeschlacht. 

12^.  blöl>ga  stafaa,  'genereller'  plural,  da  nicht  ein  bestimmter  steven 
gemeiat  ist  (s.  zu  Vkvl9')?  Oder  erklärt  sich  der  plural  daraus,  daß  jedes 
schiff  zwei  stafnar  (vorder-  und  hinter  steven)  besitzt? 

12'.  Um  die  strophe  auf  das  maß  von  vier  zeilen  zu  reduzieren,  ist  wohl 
eher  mit  Ettmüller,  Grundtvig  und  Sijmons  die  dritte,  als  mit  Finnur  Jonsson 
die  fünfte  zeile  zu  streichen. 

ürsvalar  nnner,  vgl.  ürsvql  hdra  in  einer  visa  (I  23^)  der  FriSJjjöfssaga 
(Sk.  B  II,  296);  i'irsvgl  Oymes  vqlva  Hofgar{)a - Refr,  Fer|)av.  2^  (Sk.  B  I,  296). 
[ürsvalr  mußr  (von  einem  Wasserfall)  in  einer  strophe  der  Grettissaga  c.  66,  9 
(=  Sk.  BII,  473).  —  Das  adj.  findet  sieh  \iermal  in  unserem  gedichte  (12'  29* 
435  446)^  aber  sonst  nicht  in  der  Edda.] 

uiiner  leko,  vgl.  Ölafr  hvitask.,  Hrynh.  9^  (Sk.  B  II,  107):  bqror  leko  brqndom 
hdre;  Hei|)reks  gätur  23«  (Edd.  min.  s.  115  =  Sk.  B  II,  245):  brv/jer  {döfr  jEges)  . . 
leika  i  logne  fdtt;  Valgar{)r,  Har.  kv.  11»  (Sk.  B  I,  362):  lek  sollet  haf;  DgF  HI 
nr.  142  A  11  (s.  309):  balgen  legte  for  borde.     S.  auch  zu  Vsp  46  ^ 

12*.  doglingr,  s.  zu  HH  I  7». 
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12  pr.  1.  Graiinmrr,  s.  zu  HH  I  19». 

at  Svariushau^i,  s.  zu  HH  I  32=*. 

12  pr.  2.   Hopbroddr,  s.  zu  HH  I  191 

Gupmuudr,  s.  zu  HH  I  33'. 

12  pr.  3.  Starkal)r,  in  HH  I  nicht  erwähnt,  ist  offenbar  dieselbe  ägur 
wie  der  »Stare ath er us  bei  Saxo,  wo  der  streitbare  alt«  recke  als  der  ideale 
repräsentant  des  altdänischen  heldentums  erscheint,  als  geschworener  feind 
aller  von  südeu  her  eindringenden  neuerungen,  die  nach  seiner  meinung  nur 
Üppigkeit  und  Verweichlichung  zur  folge  haben.  Von  hause  aus  war  St.  aber, 
wie  Bugge  überzeugend  nachgewiesen  hat  (vgl.  besonders  Helgedigt.  s.  157 fg.), 
kein  Däne,  sondern  ebenso  wie  könig  Ingellus,  dessen  berat^r  er  bei  Saxo  ist,  ein 
Barde.  Wenn  ihn  also  unser  lied  zu  einem  gegner  des  dänischen  Helge  macht, 
so  hat  es  hierin  die  ursprüngliche  Überlieferung  treuer  bewahrt.  Als  angehörigen 
des  Volkes  der  '  HeaSobeardan '  kennt  ihn  auch  der  Heowulf,  der  zwar  den  namen 
St.  nicht  nennt,  wohl  aber  (v.  2042 fg.)  von  einem  alten  ccscivicfa  berichtet,  der 
durchaus  dem  von  Saxo  gezeichneten  bilde  des  Starcatherus  entspricht,  da  er  den 
HeaÖobeardenkönig  Ingeld.  obwohl  dieser  eine  tochter  des  Dänenkönigs  zur  frau 
hat,  dazu  aufreizt,  seines  vaters  tod  an  den  Dänen  zu  rächen,  wie  bei  Saxo  Star- 
catherus den  könig  Ingellus  dazu  bringt,  seine  gattin,  die  einem  feindlichen  volke 
angehört,  zu  verstoßen  imd  für  seines  vaters  tod  räche  zu  nehmen.  Auch  über 
den  tod  des  beiden  wird  unten  \%'^*  ähnliches  berichtet  wie  bei  Saxo,  s.  z.  st.  — 
Historische  träger  des  namens  sind  in  Island  vom  9.  bis  zum  15.  jahrh.  nicht 
selten,  während  sie  auffallenderweise  in  Norwegen  gänzlich  fehlen  (vgl.  jedoch 
den  Ortsnamen  Starkadebo  in  Ringerike :  Lind,  Dopnamn  944).  —  Zur  etymologie 
(Starknßr  analogisch  für  Storkoßr  ^  urnord.  *Starka-ha.dnii  "robustus  bellator'l 
s.  Noreen*  §148  [Müllenhoff,  DA.  V,  801  ff.;  A.  Olrik,  Danraarks  heltedigtning, 
Bd.  11  (1910);  Heusler,  Anz.  f.  d.  a.  35. 169ff.  und  in  Hoops'  Reallex.  IV,  276ff.]. 

konangastefna,  eine  Zusammenkunft  benachbarter  fürsten  zur  beratung 
gemeinsamer  angelegenheiten,  beilegung  von  zwistigkeiten  usw.,  wie  solche  kon- 
gresse  aus  historischer  zeit  bekannt  sind.  So  fand  z.  b.  im  sommer  1101  eine 
solche  konungastefna,  an  der  könig  Magniis  berfoettr  von  Norwegen,  könig  Inge 
Steinkelsson  von  Schweden  und  könig  Eirikr  Sveinsson  von  Dänemark  teilnahmen, 
auf  einer  insel  in  der  mündung  der  Göta-Elf  statt,  wo  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  königen,  die  längere  zeit  krieg  mit  einander  geführt  hatten,  ein 
friede  zustande  kam.  Auch  eine  Verlobung  wurde  bei  dieser  gelegenheit  ge- 
schlossen, indem  der  schwedische,  könig  seinem  bisherigen  gegner  die  hand  seiner 
tochter  Margareta  zusicherte  (Heimskr.  III,  254). 

12  pr.  4.  hann  fa.staa[)i  ser  Sigrüuu:  er  erlangte  also  von  dem  vater, 
könig  H(jgne,  die  feierliche  Zusicherung,  daß  er  Sigrün  zur  frau  bekommen  sollte, 
und  verpflichtete  sich  seinerseits,  die  ehe  mit  derselben  einzugehen.  Die  ein- 
■wüUgung  der  braut  war  nach  nordischem  rechte  nicht  erforderlich. 

12  pr.  5.    reij)  .  .  um  lopt  ok  um  Iqg:,  s.  zu  HHv  9  pr.  2. 

12  pr.  6.  at  LogaQollum,  s.  zu  HH  I  13-.  Dorther  ist  gewiß  von  dem 
Verfasser  der  prosa  der  name  entlehnt. 

12  pr.  7.  8.  Die  namen  der  Hundingssöhne  fand  der  prosaist  HH  I  14'--' 
(s.  z.  st.),  ebenda  auch  den  Arasteinn,  unter  dem  Helge  nach  dem  kämpfe  ausruhte. 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  8 
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12  pr.  10.  11.  i  VQlsnngakviJm  inni  fornu.  Man  sieht  auch  aus  dieser 
angäbe,  daß  die  HH  II  nicht  ein  einheitliches  hed  ist,  sondern  aus  verschiedenen 
quellen  zusammengetragen  wurde.  Die  VQlsungakvifia  en  foma  enthielt  eine  dar- 
steUung  derselben  ereignisse,  die  in  HH  I  besungen  sind,  war  also  eine  parallele 
zu  diesem  liede  [s.  die  Vorbemerkung  s.  29]. 

13*.  sikllng,  8.  zu  HHv  29*. 

13".  heim  —  s0kja  'sie  suchte  Helges  band  zu  erfassen,  griff  nach  seiner 
band'.  Vgl.  Sn.  E.  I,  344'*:  aldri  (mundi  hamarrinn)  fljtlga  svä  langt,  at  eigi 
mundi  kann  scekja  heim  hgnd  'daß  er  seine  band  nicht  wieder  aufsuchen,  nicht 
in  seine  band  zurückkehren  würde'.  Ich  vermute,  daß  der  ausdruck  auch  von 
dem  falken  oder  habicht  gebraucht  wurde,  der  nach  beendeter  beize  auf  die 
band  des  Jägers  zurückkehrt,  und  daß  es  sich  aus  dieser  Verwendung  der  redens- 
art  erklärt,  daß  sie  geradezu  im  sinne  von  '  zurückkehren '  sich  findet.  Den  ein- 
zigen beleg  gewährt  allerdings  nur  eine  lausavisa  (30  '•  ^)  des  Sighvatr  (Sk.  B  I,  253): 
Heim  sotter  pü  hcettenn  hqnd  'waghalsig  bist  du  zurückgekehrt';  vgl.  K.  Gislason, 
Udvalg  s.  191  fg.  —  Die  Ungeschicklichkeit,  daß  das  verbum  sökja,  das  bereits  in 
der  vorhergehenden  zeüe  steht,  hier  schon  wieder  verwendet  ist,  finden  Detter- 
Heinzel  mit  recht  auffallend. 

13 ^   konuiig'  und  hjalnie  'den  behelmten  könig',  s.  oben  zu  1'  und  7*. 

13*.  I)ä  varj>  —  vife  'da  wandte  das  herz  des  fürsten  sich  dem  weibe  zu, 
da  faßte  er  Zuneigung  zu  ihr';  vgl.  Kormakr,  lausav.  lö***  fSk.  B  I,  73):  sunds 
erom  hugr  d  Ounne  .  .  herkes;  Hjälmf).  rim.  3,  22  (Rimnasafn  II,  22):  htigr  er 
stilli  d  brandi;  GeSraunir  8,  36  (Rimnasafn  II,  236):  so  lek  hilmir  (dat.)  Iiugr 
ä  vifi.  In  der  prosa  steht  in  dieser  bedeutung  Ifggja  hug  d  konu,  z.  b.  Flöam. 
s.  c.  18  (Foms.  137^0:  i'orgrimr  lagdi  hug  d  Äshildi;  Fiat.  I,  303"«:  HallfreSr 
lagdi  hug  d  Kolfinnu  usw.;  aber  auch  die  Verbindung  mer  er  hugr  d  ehu  'ich 
habe  lust  zu  etwas,  finde  gefallen  an  etwas'  ist  mehrfach  bezeugt,  z.  b.  Ol.  s. 
helga  c.  16  (Fms.  IV,  3  >-'):  Hrani  fretti,  hvdrt  jarli  vceri  eigi  hugr  d  fefqnguni; 
Hak.  s.  her{)ibr.  c.  13  (Fms.  VII,  276^*):  engi  hugr  er  mer  d  pvi  usw. 

14'.  of  hus  msela  'wider  seine  Überzeugung  sprechen,  seine  wahre  ge- 
sinnung  verleugnen ' ;  s.  zu  Hqv  46  *. 

14 ^  Unna:  man  erwartete  den  inf.  prät.  {unnat-  oder  tmt-hafa),  aber  es 
finden  sich  auch  sonst  beispiele  für  diese  minder  genaue,  auch  durch  R[)  1  be- 
zeugte ausdrucksweise  (s.  die  belege  bei  Detter-Heinzel  z.  st.;  Nygaard,  Norran 
synt.  §  221  a,  anm.;  W.  H.Vogt  zu  Vatnsd.  (ASB)  c.  26,  3).  Übrigens  wäre  es  mög- 
lich, daß  auch  von  nmia  einmal  ein  nicht  umschriebener  inf.  prät.  {iiiinn)  im  ge- 
brauche war  (der  freilich  nirgends  belegt  ist)  und  daß  unna  an  unserer  stelle 
nur  ein  Schreibfehler  ist. 

14*.  lirtrl)e:  eigenthch  soUte  man  den  opt.  {hefßp)  erwarten;  indessen  gibt 
es  zahlreiche  ausnahmen  von  der  regel,  daß  nach  positivem  hauptsatze  fyrr  an 
und  dßr  an  den  opt.  bei  sich  haben  (Nygaard,  Ark.  2,  373  fg.).  —  Daß  jemand 
eine  person  liebt,  die  er  nie  gesehen  hat,  ist  ein  in  der  sage  und  im  märchen  öfter 
vorkommender  zug.  Saxo  p.  158  berichtet  ihn  von  Hithinus  und  Hüda  {nondum 
invicem  conspectos  alterna  incenderat  fama),  und  in  fseröischen  hedern  findet  er 
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sich  öfter  (H.  de  Boor,  Zs.  f.  d.  ph.  49, 107).  Ein  beispiel  aus  der  irischen  heldensage 
bei  Bugge,  Helgedigt.  s.  178:  Cuchullin  trifft  auf  einem  kriegszuge  die  schöne 
Findchoera,  Eocho  Ronds  tochter.  Sie  sagt  zu  CuchuUins  kriegern:  'ich  habe  ihn 
geliebt  auf  grund  der  erzählungen,  die  ich  von  ihm  hörte'.  Darauf  geht  sie  zu  dem 
beiden,  schlingt  beide  arme  um  seinen  hals  und  küßt  ihn,  und  er  nimmt  sie  mit 
sich  nach  hause.  Ihr  vater  verfolgt  den  entführer  und  greift  ihn  an,  wird  aber  von 
ihm  gefangen  genommen.  Schließüch  versöhnen  sie  sich  und  Findchoem  bleibt 
bei  Cuchullhn.  Wie  man  sieht,  berührt  sich  die  sage  auch  sonst  auffallend  mit 
der  unsrigen;  gleichwohl  wagt  auch  Bugge  nicht,  einen  historischen  Zusammen- 
hang anzunehmen. 

15'.  i  her,  bei  einer  Versammlung  des  waffenfähigen  volkes.  Nach  12 
pr.  3  fand  die  Verlobung  bei  einer  koimngastefna  statt.  Aber  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  die  anwesenden  krieger  des  HQgne  und  Ho{)broddr  ausdrücklich 
ihre  Zustimmung  zu  dem  vertrage  erklärt  hatten,  durch  den  vielleicht  eine  fehde 
zwischen  den  beiden  königen  beigelegt  wurde  (J.  Grimm,  RA*  I,  599). 

15*.  seomk  .  .  fraenda  rei|)e.  Auch  in  dem  dänischen  volksüede  'Den 
trofaste  jomfru '  (DgF  IV  nr.  249)  fürchtet  die  liebende  den  zorn  ihrer  verwandten 
und  des  ihr  aufgenötigten  bräutigams,  entschließt  sich  aber  doch  dem  manne 
ihrer  wähl  zu  folgen. 

15^.  niins.  Daß  dies  pron.  die  aUiteration  trägt,  ließe  sich  allenfalls  ver- 
teidigen ('ich  habe  den  liebhngswunsch  des  eigenen  vaters  vereitelt'),  ist  aber 
dennoch  befremdlich. 

munrAI),  an.  Xfy. 

IG'-,   illan  hug"  'feindselige  gesinnung';  s.  zu  Hym  9*. 

16*.  es  eis:e  seomk.  Die  von  Lüning  vorgenommene  besserung  ist  un- 
bedingt nötig.  Detter-Heinzel  behalten  die  sinnlose  lesart  von  R  {er  ec  si'amc) 
bei,  ohne  es  für  nötig  zu  halten,  sie  zu  erklären  oder  zu  verteidigen.  Vgl.  in 
dem  oben  angezogenen  volkshede  str.  A  10  (s.  498):  endog  dig  vogted  nu  al  din  est, 
da  skal  du  mig  holde,  du  haver  mig  jcet;  ähnlich  in  der  schwedischen  fassung 
(s.  507  str.  7):  Ja,  vänne  er  aklar  den  heia  slägt  (lies:  ät),  den  tro,  ni  mig  lofvat, 
skal  ni  pj  ha  förgät.  [Neckel  s.  149  fg.  hält  siamc  für  falsch  verstanden  aus 
siac  (sjak)  und  findet  in  der  stelle  den  sinn  'deine  sippe  hast  du  dort,  wo  ich 
bin',  der  mir  sehr  gekünstelt  scheint  und  wobei  man  unbedingt  den  indikativ 
erwartete.] 

Nach  str.  16  nehmen  Detter  (Ark.  4,  63  ff.)  und  Sijmons  wohl  mit  recht  den 
ausfall  von  zwei  atrophen  an,  die  inhaltlich  mit  HH  I  20.  21  übereinstimmten. 

IG  pr.  1.  til  Frekasteins,  s.  zu  HHv  39'. 

16  pr.  2.  ofviI)ri  inaiinhaett,  vgl.  Ol.  s.  helga  (1853)  s.  26  ^fg.:  fmnn  (Olafr) 
sigldi  nordr  i  haf  tim  haustit,  ok  feiigu  ofciÖri  mikil  i  haß,  svä  at  mannhcett 
var;  Eirsp.  86'®fg. :  peir  [Uaraldr  Qiidinason  und  die  seinen)  toku  land  vestr  i 
Nordmandi  ok  hqfdu  fengit  slorm  mannhceitan. 

16  pr.  2.  3.  kvjiinu  leiptr  —  skipin:  der  prosaist  hatte  unzweifelhaft 
HH  I  16  in  erinnerung. 
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16  pr.  3.  4.   ralkjTJur  niu,  s.  zu  EqY  138 -. 

16  pr.  4.  la?gl>i  storminn,  unpersönlich:  'der  stürm  legte  sich'.  Offenbar 
war  es  aber  die  meinung  des  Verfassers  der  prosa,  daß  die  watküre  durch  ihre 
zaubermacht  die  see  beruhigte. 

16  pr.  7.  hl6|)u  .  .  seglnm:  dieser  technische  ausdruck  für  das  streichen 
der  segel  (s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  62)  findet  sich  auch  in  Sturlas  Hrynh.  6 "' 
(Sk.  B  II,  115),  vgl.  auch  hlapa  hunskript  bei  t'j6{)olfr  Arn.,  Magn.  fl.  2 '-^  fSk.  B 
I,  832). 

16  pr.  8.  STä  sem  fyrr  er  ritat  i  Helg'akvilni.  Der  Verfasser  versv^eist 
damit  auf  HH  I ;  aus  seiner  benennung  scheint  hervorzugehen,  daß  er  weder  die 
HHv  noch  auch  unser  lied  unter  dem  namen  Helgakvi{)a  kannte.  Das  zitat  ist 
übrigens  nicht  wörthch :  nur  die  zweite  zeile  stimmt  genau  mit  HH  I  33  ^  über- 
ein, die  erste  weicht  ab.    Vgl.  unten  zu  str.  21. 

16  pr.  11.  ok  er  J>at  enii  ritat  'und  auch  das  ist  dort  niedergeschriebe#', 
nämlich  HH  I  34  ff. 

16  pr.  14.  Bragi  ok  Dagr.  diese  beiden  brüder  der  Sigrüu  werden  nur 
in  unserem  Hede  erwähnt.  Ein  brüderpaar  mit  denselben  namen  erscheint  unter 
den  söhnen  Hälfdans  des  alten  (Fiat.  I,  25 ^  Sn.  E.  I,  522 '•-  u.  ö.);  von  ihnen 
sollen  die  geschlechter  der  Bragningar  und  DQglingar  abstammen.  Der  name 
Daqr  war  besonders  in  Norwegen  außerordentlich  beliebt;  seltener  ist  Brage, 
s.  zu  Grm  44''. 

16  pr.  16.  Tann  eija  V^lsungani.  Gemeint  ist  das  feierUche  gelübde,  auf 
die  blutrache  zu  verzichten.  Daß  Dagr  diesen  erzwungenen  eid  nachher  brach, 
galt  den  alten  Nordleuten  kaiun  als  frevel :  die  pflicht  der  blutrache  war  heiHger 
als  alle  eide.  Daher  die  alte  klugheitsregel,  daß  man  den  schwüren  eines  varg- 
drope  —  so  nannte  man  den  abkömmling  eines  getöteten  feindes  —  nicht  trauen 
solle  (Sd  35,  vgl.  Sg  12). 

17^.  ScTaQolI  wird  noch  mehrmals  in  unserem  Hede  (27  pr.  5.  35'  41' 
44'  47')  als  die  heimat  der  Sigrün  bezeichnet.  Müllenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  23,  169) 
hält  den  namen  ('herz-  oder  minneberg')  für  fingiert,  und  da  Sigrun  ausdrück- 
lich als  eine  'tochter  des  Südens'  {supron  HH  I  17'  II  44"*;  vgl.  auch  alvitr  18') 
genannt  wird,  hat  der  dichter  schwerlich  an  das  schwedische  Sävefjäll  in 
Vestergötland  gedacht,  in  dem  wohl  (wie  in  Säfvedal,  Säfveä)  das  wort  sefi 
'binse'  steckt.  Auch  der  mons  Scevo  {Scevarbjarg'>),  den  Plinius  in  Norwegen 
kannte,  hat  sicherhch  nichts  damit  zu  tun  (Bugge,  Helgedigt.  s.  124fg.).  [Als 
Semnonenberge  oder  \ielleicht  ursprünghch  als  'gefilde  der  Semnonen'  deutet 
Much  den  namen  (Zs.  f.  d.  a.  57,  173  fg.)] 

17'.   opt  'reichlich',  s.  zu  Hqv  33'. 

seve :  hrseve.    Über  den  endreim  s.  zu  Vsp  52 ". 

l?""*.  opt  —  g'ril)ar.  Solche  Schaltsätze  (die  die  skaldische  terminologie 
als  stäl^)  bezeichnet)  sind  in  der  Edda  nicht  häufig.    Vgl.  Yk\  19"  (wo,  wie  hier, 


1)  Der  ausdruck  ist  dem  schmiedehandwerk  entlehnt:  der  dichter  wird  mit  dem 
Waffenschmiede  verglichen,  der  in  weicheres  metall  eine  Stahlschicht  einfügte,  um  der  waffe 
gi'ößere  festigkeit  zu  geben. 
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der  abhängige  genitiv  von  dem   regierenden  nomen  durch  das  stül  getrennt  ist) 
HHv  6^  HH  I  18-  u.  a. 

17''.  gränstöl)  gri|)ai'  'das  graue  gestüt  der  riesin',  d.  h.  die  wölfe  [s.  zu 
HHv  30  pr.  7.  8].  Gri{)r  hieß  die  riesin,  mit  der  0{)enn  den  Viparr  enn  pQgle 
erzeugte  (Sn.  E.  I,  102.  266.  286),  aber  in  der  dichtung  wird  der  name  öfter 
appellativisch  gebraucht,  z.  b.  gripar  sote  bei  Bjarne  gullbnirskäld,  Kalfsfl.  1* 
(Sk.  B  I,  363),  grtpar  fdkr  bei  forbj.irn  skakkaskiUd,  Erl.  dr.  2-  (Sk.  B  I,  515)  usw. 
ILex.  poet-  203\  —  grdstup  gripar  auch  im  Hättalykill  20a*  (Sk.  B  I.  496).] 

18'.  Esat  —  grefet  'du  hast  nicht  in  allen  dingen  glück  gehabt';  gefet 
-teht  prägnant  statt  rel  gefet,  vgl.  z.  b.  Karlam.  s.  308*fg. :  i  dag  hefir  nier  eigi 
acd  gefix  'heute  ist  mir  das  glück  nicht  so  hold  gewesen'  neben  Fms  VII,  22'": 
lieflr  peim  pat  ok  aldri  vel  gefi^  i  pessu  landi;  Reykd.  c.  22':  var  Jjtim  tnart 
cd  geflt  u.  ö. 

alvitr,  s.  zu  Vkv  1'-. 

18".  1)6  kre[)k  —  ralda  "ziim  teil  —  d.  h.  zum  größeren  teüe  —  sind 
<iif  nomen  daran  schuld,  die  hauptschuld  trifft  die  nomen'  (litotes). 

[1S=  vgl.  HHv  .39'. 

18  ^  varl)k  bane  I)eira,  vgl.  Egell  SkaJl.,  lausav.  40*  (Sk.  B  I,  51):  varpk 
einn  bane  peira.] 

19.  Daß  die  konstruktion  aus  einer  strophe  in  die  andere  hinübergreift, 
widerspricht  so  sehr  der  technik  der  altnordischen  poesie,  daß  man  allein  aus 
iliesem  gründe  der  athetese  von  Finnur  .Tönssou  und  Sijmons  zustimmen  müßte. 
Die  interpolation  ist  aber  gewiß  alt,  da  der  prosaist,  der  12  pr.  3  den  Starka{)r 
i-rwähnt,  unsere  strophe  in  seinem  text  wohl  schon  vorgefunden  hat.  Auch  hat 
ilf'r  interpolator,  der,  wie  sein  bericht  über  das  ende  dieses  beiden  beweist,  ein 
^  agenkundiger  mann  war,  ohne  zweifel  aus  alter  Überlieferung  geschöpft,  sodaß 
auch  tue  sonst  nii-gends  erwähnten  Hrollaugs  syner  schwerlich  von  ihm  er- 
funden sind. 

19'.  at  Hlebjorg'om.  In  diesem  nur  hier  erwähnten  orte  wollte  Bugge 
(Helgedigt.  s.  127)  das  jütische  Laeborg  (älter  Lceburgh)  wiederfinden,  ein  kirch- 
dorf  im  stift  Ribe,  westlich  von  Kokling;  er  bemerkt  dazu,  daß  auch  bei  Saxo 
p.  158  Höginus,  der  vater  der  Hilda,  als  ein  jütischer  kleinkönig  (Jutorum  regulus) 
bezeichnet  wird. 

HrolIaug:r,  assimiliert  aus  *Er6p-kmgr  (Noreen*  §  268,  4),  ist  ein  in  Nor- 
wegen und  Island  häufig  bezeugter  name  (s.  Lind,  Dopnamn  588fg.).  Das  zweite 
kompositionsglied  hat  mit  laug  'bad'  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  identisch 
mit  ahd.  long,  m.  'flamme,  lohe',  ags.  lieg  (vgl.  altn.  leygr,  löge);  Ounnlaugr, 
'hijjbrandr  und  Hildibrandr  fallen  also  der  bedeutung  nach  zusammen.  —  Den 
mit  -lattgr  zusammengesetzten  männlichen  namen  entsprechen  weibliche  auf 
-laug,  die,  weil  sie  im  ahd.  allein  bezeugt  sind  (Förstemann  1,  840),  als  die 
älteren  betrachtet  werden  müssen.  Ihren  grundstock  bildeten  ohne  zweifel  alte 
walkürennamen :  Geirlaug  (ahd.  Gerloug),  Gunnlaug  (ahd.  Gundloug),  Svanlaug^) 


1)  Nicht    die  sich  gleich  dem  schwan  badet'  (J.  Grimm,  Gramm.  11,  504».  sondern  etwa 
'die  leuchtende  Jungfrau  im  schwanenge  wand'. 


118  Helga  kvi{>a  Hundingsbana  II  19»  — 21. 

(ahd.  Swanaloiig),  ahd.  Uadidottg,  Helmloug,  Sigiloug,  Wtgloug  usw.  Daß  später 
auch  bei  männlichen  namen  dasselbe  wort  Verwendung  finden  konnte,  erklärt 
sich  daraus,  daß  in  dem  alten  «-stamme  *laugix,  der  vielleicht  urspriinghch 
fem.  war,  das  genus  infolge  der  völlig  gleichen  flexion  schwankend  wurde. 

19'.  Styr-kleifar  (' kampfhügel' :  kleif,  f.  'ein  steüer,  schwer  zugänglicher 
abhang')  kommt  ebenfalls  nur  an  dieser  stelle  vor,  und  eine  lokaütät  dieses 
namens  ist  nicht  nachzuweisen.  Müllenhoff  (DA.  V,  329)  übersetzt  den  namen 
imrichtig  durch  'Starkleben',  trennt  also  Styrh - leifar . 

191  jrjifa,  s.  zu  HH  I  51*. 

g:riminü|)egT  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  Am  55  ^,  Liknarbraut  14  * 
(Sk.  B  II,  164)  und  in  einer  visa  der  Har{)ar  s.  Grimkelss.  (16*':  Sk.  B  II,  481). 
Auch  in  der  prosa  ist  das  adj.  sehr  selten :  die  Wörterbücher  belegen  es  nur  aus 
der  Hrölfs  s.  kr.  c.  11  (Finnur  Jonssons  ausg.  32'^)  und  aus  der  Sturl.  I,  112^'. 

19*.  barj)esk  —  Iiqfol).  ÄhnUches  berichtet  auch  Saxo  p.  273  fg.  von  dem 
ende  seines  Starcatherus :  als  dieser  alt  und  lebensmüde  geworden  war,  bot  er 
freiwillig  dem  Hatherus,  dessen  vater  er  erschlagen  hatte,  sein  haupt  zum  todes- 
streiche  dar;  dieser  tat  ihm  den  gefallen,  aber  als  der  köpf  herunterfiel,  biß  er 
noch  in  eine  erdschoUe  (quod  [caput]  corpori  avulsuni  impactumque  terrae  gleham 
morsu  carpsisse  fertur,  feroeitateni  animi  moribundi  oris  atrocitate  declnrans). 

20*.  at  JQrI)0,  besserung  von  Rask  statt  des  unmögUchen  «-at  iordany> 
der  handschrift,  das  Detter  -  Heinzeis  verzweifelte  erklärungsversuche  nicht  retten 
können.  UnglaubUch  ist  auch  die  annähme  Bugges  (Helgedigt.  s.  106  fg.),  daß 
eine  (mißverstandene?)  form  des  angebUchen  ags.  Originals  {on  eorSan)  hier  stehen 
gebUeben  sei.  Auch  at  (das  in  den  strr.  18 — 20  mehrmals  vorkommt)  ist  viel- 
leicht nur  ein  Schreibfehler  st.  ä  (vgl.  jedoch  z.  b.  sitja  at  landi  Grm,  pros. 
einl.  z.  18). 

20*.  at  noom  orI)ner.  Derselbe  ausdruck  findet  sich  auch  in  den  Solar- 
IjoJ)  33^  (Sk.  B  I,  641):  yta  syner  verßa  naupger  at  nqom.  Vgl.  auch  Am  98' 
imd  Nor.  kon.  tal  19 '~*  (Sk.  B  I,  578):  apr  Oorins  sonr  ok  Goll-Haraldr  nafna 
sinn  at  näe  gorpo. 

20".  Yaatat  vige  'du  hast  den  kämpf  nicht  verhindert'  oder  eher,  wie 
aus  dem  folgenden  hervorgeht,  'du  hast  den  kämpf  nicht  verhindern  können'; 
vgl.  Detter -Heinzel  z.  st. 

vas  I)er  I)at  skapat.  Die  halbzeile  ist,  da  vas  unmöglich  hebung  und 
reim  tragen  kann,  ohne  alliteration,  also  verderbt.  Gering  änderte  (Zs.  f.  d.  ph. 
43,,  138):  vas  per  rq  skqpop  'dir  war  das  unheil  bescliieden'  [dagegen  mit  recht 
Bj.  Collinder,  Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  28  f.]. 

20*.  at  —  röge.  Dem  ungeschickten  verse  wäre  durch  eine  geringfügige 
änderung  {es  at  rage  fü)  leicht  aufzuhelfen  [s.  Ark.  40,  45  (§  3  anm.).  —  Zum 
ausdruck  vgl.  Gunnlaugr  ormst.,  lausav.  12  ^  (Sk.  B  I,  188):  alen  ms  rygr  at  rage 
.  .  fira  bqrnom]. 

21.  Daß  diese  interpoherte  ljöt5ahättr-strophe  —  eher  wohl  die  zudichtung 
eines  sagenkundigen  bearbeiters  oder  Schreibers  als  ein  bruchstück  aus  einem 
verlorenen  Uede  [?]   —   eine  literarische   anspielung  auf  che  Hildesage  enthält, 
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hat  zuerst  Simrock  gesehen  (Edda*  429);  vgl.  ferner  Edzardi,  Genn.  23,  166 
und  Niedner,  Zur  Liederedda  (Berl.  progr.  1896)  s.  27  [a.  meine  ausgäbe  der 
Kudrun'-  s.  XVI  fg.  und  die  dort  s.  XVII  anm.  1  verzeichnete  Hteratur].  Helge 
sagt:  *du  bist  uns  eine  zweite  Hildr  gewesen'  (die  wie  Sigrün  eine  HQgnadötter 
war),  d.  h.  'du  warst  wie  jene  die  veranlassung  zum  kämpfe  des  geliebten  mit 
dem  vater',  und  sie  erwidert,  auf  die  anspielung  eingehend:  'gerne  würde  ich 
auch,  wie  Hildr,  die  gefallenen  wieder  ins  leben  zurückzaubem,  wenn  ich  nur 
dich  behalten  darf.  Daß  die  strophe  aus  einer  älteren  fassung  im  fornyrSislag 
in  den  IjöÖahättr  umgesetzt  wurde,  wie  Edzardi  wollte,  ist  unglaublich  und  sein 
versuch,  die  ursprüngliche  form  wiederherzustellen,  verunglückt;  verfehlt  ist  auch 
der  elnfaU  von  Niedner,  daß  die  strophe  aus  den  KQrolj6|)  sich  hierher  verirrt 
habe  und  als  Zwiegespräch  der  beiden  sterbenden,  des  Helge  Haddingjaskate 
und  der  Kära,  zu  erklären  sei. 

21*.  viiinat  —  skQpom.  In  ähnlichen  worten  kommt  der  fatalismus  der 
alten  Nordleute  oft  zum  ausdruck,  vgl.  z.  b.  Fj  47"  Grp  52^  Am  45';  Krqkom.  24* 
(Sk.  B  I,  654):  fär  gengr  of  skqp  norna;  Vatnsd.  c.  12,  15:  er  fdtt  skqpum  rüara; 
ebenda  c.  15,  7:  eigi  mü  vid  skqpununi  sporna;  V(jls.  s.  c.  35  (M.  Olsens  ausg. 
92'*):  mditi  ok  eigi  viÖ  skgpum  vinna  usw.  S.  auch  zu  Skm  13"  [Kormakr, 
lausav.  30*'»-  (Sk.  B  I,  77):  mdat  .  .  skqpom  vinna;  Merl.  spä  II 49 "e-  (Sk.  B II,  34): 
en  annarr  {ormr)  mon  aptr  of  hverfa  und  skugga  nafns,  at  skgpoyn  vinna]. 

21^.  Die  Überschrift  fehlt  in  R,  aber  daß  der  2.  helmingr  nicht,  wie  die 
Kopenh.  ausgäbe,  Bugge,  Grundtvig  und  Hildebrand  annehmen,  von  Helge,  sondern 
von  Signin  gesprochen  wird,  hegt  auf  der  band. 

iifna  .  .  kjösa  'durch  zauber  lebendig  machen'  [Bugge,  Helgedigt.  s.  182 
anm.  1].  Iifna  ist  nicht  infin.,  sondern  akk.  plur.  des  adj.  lifenn  'lebendig',  und 
kjösa  steht  hier  in  derselben  bedeutung  wie  Fm  12*  (kjösa  frd  möprom  mqgo). 
Diese  bedeutung  hat  sich  aus  der  des  wählens  entwickelt,  das  wählen  in  be- 
sonderem sinne  gemeint  als  das  auswählen  der  geeigneten  zauberkräftigen  mittel 
(runen).  Das  altdän.  kjuse  hat  die  ursprüngUche  bedeutung  'wählen'  gar  nicht 
mehr:  es  bedeutet  nur  'verzaubern',  'durch  zauber  vernichten'  oder  'erschrecken, 
einschüchtern';  auf  die  letzte  bedeutung  ist  neudän.  kyse  beschränkt.  Altschwed. 
kiiisa  kommt  noch  in  der  bedeutung  'wählen'  vor,  häufiger  aber  heißt  es  'ver- 
zaubern', und  neuschwed.  tjusa  wird  nur  noch  im  sinne  von  'beschwören,  be- 
zaubern, berücken,  entzücken'  gebraucht. 

21*.  ^er  1  fa{)me  felask  'in  deinen  armen  ruhen',  vgl.  unten  46":  vilk 
ßer  i  fapine,  fylker!  sofna,  wo  ebenfalls  ein  weib  von  dem  fapmr  des  mannes 
spricht;  umgekehrt  von  der  frau  Hijv  112*  i  fapme  sofa,  Vkv  2*  verja  fapme 
Ijusom,  Vagn  Akason  5.  6  (Sk.  B  I,  175):  hyggr  i  faßm  at  falla  rinlcono  sinni. 

21  pr.  —  27.  Der  sammler  des  üederbuches  woUte  nach  seiner  äußerung 
16  pr.  8  — 11  das  scheltgespräch  zwischen  Gu{)mundr  und  Sinfjotle  nicht  auf- 
nehmen, sondern  verwies  dort  nur  auf  die  'Helgakvi{)a'  (d.  h.  unsere  HH  I),  aus  der 
er  (vermutHch  aus  dem  gedächtnisse  und  daher  mit  einigen  kleinen  abweichungen) 
die  ersten  beiden  zeilen  der  senna  (33  ■■■^),  die  dort  (str.  33 — 48)  vollständig  sich 
findet,  zitierte.  Wenn  trotzdem  in  E  zwischen  str.  21  und  28  unseres  liedes 
diese  senna,  wenn  auch  in  kürzerer  fassung,  mitgeteilt  wird,  kann  sie  nur  durch 
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einen  späteren  abschreiber  hineingeraten  sein,  der  die  ihm  bekannte  minder  aus- 
führliche redaktion  nicht  verlorengehen  lassen  wollte.  Die  strophen  in  die  prosa 
nach  16  —  mit  Streichung  des  Verweises  auf  die  'Helgakvijja'  —  einzuschieben, 
ist  eine  nicht  zu  rechtfertigende  willkürlichkeit  [s.  die  fußnote  des  textbandes 
und  die  Vorbemerkung  s.  29]. 

22'--.   Vgl.  oben  16  pr.  9.  10  und  HH  I  33  ^-^ 

22  "^  Ijetr,  dazu  ist  ein  inf.  {gneefa  —  s.  zu  Hrbl  40-  —  oder  flqgra'i) 
oder  ein  part.  prt.  zu  ergänzen.  Eine  solche  ellipse  ist  bei  lata  nicht  selten, 
s.  Wörterb.  sp.  603 -«fg. 

gaunfana  gollenn.  Sonst  werden  kriegerische  absiebten  durch  das  auf- 
ziehen eines  roten  Schildes  bekannt  gegeben,  s.  zu  HHI34''-. 

22^.  pykkjomka  —  brodde  'die  spitze  eures  zuges  (das  erste  der  ansegeln- 
den schiffe)  scheint  mir  nicht  frieden  anzukündigen'  (da  SinfJQtle  die  kriegsfahne 
am  Steven  entfaltet  hat).  —  Vgl.  Arnurr  jarlask.,  forf.  dr.  10'"*  (Sk.  B  I,  318): 
Hau  bar  Hjalta  dröttenn  hjalni  .  .  i  ferßar  brodde ;  Sturla  f'orjjarson,  I^verärv.  3.  4 
(Sk.  B  n,  112):  jarnfaldenn  gekk  aldar  \  oddr  i  ferßar  brodde;  ders.,  forgüs  dr. 
gl— 4  ^^  B  II,  113):  .  .  nam  rjoßa  odd  i  ferßar  brodde.  Als  technische  bezeich- 
nung  der  militärischen  vorhut  findet  sich  der  ausdruck  auch  in  der  prosa  (Fms. 
Vni,  400^"^;  Sturl.  II,  289'-*  u.  ö.). 

22'*.  verpr  —  Tikinga,  unpersönlich:  'kampfröte  wird  über  die  krieger 
geworfen,  umstrahlt  die  krieger'.  Unter  vigroße,  m.  (in  der  Edda  nur  hier)  und 
vigroß,  n.  ist  vermutKch  ein  rötlicher  schein  am  himmel  zu  verstehen,  den  man 
als  Vorzeichen  eines  bevorstehenden  kampfes  ansah.  So  wird  dieses  vigroß  unter 
den  Vorerscheinungen  erwähnt,  die  der  schlacht  bei  StiklastaSir  vorausgingen 
(Olafs  s.  helga  1849  s.  68^^ fg.):  vigroSi  lystr  d  skyin  fyrr,  en  blöd  komr  d  jnrS- 
ina  .  .  eigi  ndr  sol  ai  skhia,  landskjdlftar  eru  miklar.  —  In  späteren  dichtungen 
scheint  unsere  stelle  nachgeahmt  zu  sein:  Merl.  spä  II  68 'fg.  (Sk.  B  II,  88): 
mono  bloßgar  dr  af  bjqßom  falla,  en  vigroßa  verpr  d  hlyrne;  StJQrno-Odda  dr. 
II  6  *•  ^  (Sk.  B  II,  224) :  vigroßa  vipa  varp  af  römo  snarpre  (Bugge,  Helgedigt. 
s.  119  anm.  4). 

23'--.   Vgl.  HH136'--^ 

23^"*.  0l)le  lettar  piuuar  'den  angestammten  besitz  deines  geschlechts ', 
d.  h.  das  meer,  das  der  seekönig  Granmarr  beherrschte,  bis  ihn  Helge  überwand. 
Denn  auch  arfr  fjqrsunga  '  das  erbe  der  fische '  ist  ohne  zweifei  eine  Umschreibung 
für  'meer':  in  den  nafna{)ulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  667)  erscheint  fjqrsungr 
(das  'petermännchen',  trachinus  draco,  dän.  norw.  fjmrsing  oder  fjmsing)  unter 
den  fiska  heiti.  [So  auch  Detter-Heinzel  z.  st.,  während  Bugge  (Helgedigt.  s.  108) 
wiederum  in  fjqrsunga  entstellung  eines  ags.  wortes  wittert.  Die  deutung  der 
stelle  ist  m.  e.  noch  nicht  geglückt.] 

23*.  und  sik  I>ranget.  Die  von  Bugge  (Helgedigt.  s.  8  anm.  5)  vorge- 
schlagene änderung  {under  ßrungexk)  ist  gewiß  richtig,  da  die  präposition  nicht 
die  alliteration  tragen  kann.  —  Dieselbe  formel  wies  Bugge  auch  in  anderen 
dichtungen  nach:  Amorr  jarl.,  Magn.  dr.  T^— s  (g^,  ß  \^  313):  engr  hefr  annarr 
ßengell  \  dßr  svd  gnogo  laße  \  .  .  barntmgr  und  sik  ßrungef-,  Hallvarf)r  häi-.,  Knuts 
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dr.  6'~^  (Sk.  B  I,  294):  hefr  .  .  jalm-Freyr  und  sik  malma  .  .  Norege  pnin^fet; 
Uttarr  svarte,  H^fo])!.  19^^®  (Sk.  B  1,  272):  enge  varp  dj{>r])o  \  ögnbrupr,  dj^r  jjer 
nc^pom,  I  austr,  sds  eyjom  restan,  |  ynglingr,  und  sik  prgngve  [f'jüjjolfr  .\rn., 
Sexst.  28*-'  (Sk.  B  I,  345):  dßr  kann  of  pryngve  .  .  und  sik  jqrpo].  Vgl.  femer 
Glymdr.  6'~"*  (Sk.  B  I,  21):  Grenner  [jrqng  .  .  gmmtnqs  .  .  und  sikjqrjjo;  Vellekla 
2b^~*  (Sk.  B  I,  121):  Strang  varp  guntir,  dpr  yunnar  \  gamtne  nds  und  lirmmna  | 
prengvenieipr  nf  Jn-yngve  \  primr  luindropom  lunda;  (üisl  lUugason,  Erfekv.  10 ^~"* 
(Sk.  B  I,  411):  ^Ettlqndom  vann  \  eyja  dröttar  ||  folkcqrjjr  und  sik  \  fjörom  prtmget. 
Da  ßryngva  in  dieser  Verbindung  durcbaus  den  dativ  regiert,  werden  auch  in 
unserer  stelle  sowohl  eßle  wie  arf  als  dative  zu  betrachten  sein  (Finnur  Jünsson, 
Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  7).  [Ganz  unmöglich  scheint  Ernst  Kocks  annähme 
(Not.  norr.  §  9.  35),  daß  arf  (als  akk.  gefaßt)  von  dem  hilfsverbum  hefr  ab- 
hängig ist.] 

24'.  at  Frekasteiiie,  s.  zu  HHv  39'. 

24 '^  satter  (im  textbande  mit  recht  als  korrujjtel  bezeichnet)  gibt  keinen 
sinn  und  ist  metrisch  falsch.  Man  erwartet  ein  wort  für  'schwert'  (auf  eine 
entscheidung  durch  die  blanke  waffe  wird  auch  in  der  antwort  SinfJQtles  25* 
angespielt),  und  zwar,  da  ein  wort  mit  kurzer  paenultima  folgt,  ein  zweisilbiges 
mit  nebenton  auf  der  zweiten  silbe.  In  Hildebrands  Edda-  wurde  daher  sdrskiß 
in  den  text  gesetzt,  das  diesen  anforderungen  entspricht.  Belegt  ist  es  freilich 
nicht,  aber  skip  kommt  in  Umschreibungen  des  Schwertes  vor  {bryn-skip,  Qqndlar 
skip,  bqpvar  skip  usw .)  und  andere  Wörter  {sdr-teinn,  ben-vgndr  u^w.)  enthalten 
gleichbedeutende  bestandteile.  —  sverßom,  das  Grundtvig  in  der  ersten  ausgäbe 
nach  einer  Vermutung  von  Bugge  (Fomkv.  411*)  in  seinen  text  aufnahm,  ist 
metrisch  ebenso  unmöghch  wie  satter. 

24  ^  mal  es,  s.  zu  Vsp  14'. 

Ho[)brodr  liest  R,  aber  es  ist  doch  vielleicht  notwendig,  mit  Grundtvig 
u.  a.  zu  ändern:  mdl's  Hqpbrodde,  da  nach  der  prosa  liinter  str.  16  H.  bei  dem 
gespräche  nicht  anwesend  ist" 

hefnd  at  rinna,  vgl.  Baerings  s.  c.  1  (Forns.  SuSrl.  86* fg.):  mun  forsjdligra 
at  tyna  barninu  fyrr,  en  pat  styrkix  i  liqfuS  mer  ok  vili  hefnd  ä  mer  vinnu 
eptir  rnoSurbröSur  sinn. 

24*.  Isegra  —  boroni.  bera  (oder /a)  enn  Icegra  {cerra,  niinna)  hlut  'den 
kürzeren  ziehen'  ist  eine  oft  bezeugte  redensart,  vgl.  ßJQm  hitd.,  lausav.  O''** 
(Sk.  B  I,  278):  hart  .  .  optsinnom  hlut  minna;  Amorr  jarl.,  I'orf.  dr.  II'-*  (Sk.  B 
I,  318):  fengo  ßeir  vip  Jtengel  \  primr  simiom  hlut  minna;  Nefare  z.  2  (Sk.  B 
I,  518):  bere  Sverrer  hlut  verra;  Sverris  s.  c.  113  (Konungasögur  ed.  Unger  124^'): 
fengu  peir  {Eyskeggjar)  jafnan  enn  Icegra  hlut;  Har.  s.  har{)r.  c.  117  (Fms.  VI, 
412"''):  Englismenn  rnunu  enn  eiga  snarpa  hrid,  dSr  ver  berim  luegra  hlut; 
Fiat.  1, 127":  pü  berr p6  ofvalt  Ueyra  hlut;  Hallfr.  s.  c.  11  (Forns.  113"):  Hrafn 
kvaS  sliks  van,  at  kann  niundi  Icegra  hlut  bera  i  peira  skiptum  u.  ö.  Der  gegen- 
satz  ist  bera  {hafa,  nd,  fä)  hcera  (meira)  hlut,  vgl.  HolmgQngo-Berse,  lausav.  1' 
(Sk.  BI,  86):  ver  bqrom  hlut  hcera;  Hallfre{)r,  Erfedr.  17°-«  (Sk.  B  I,  154):  dpr 
an  .  .  ncepe  Eirikr  .  .  hlut  meira;  Haukr  Valdisars.,  Isl.  dr.  6^  (Sk.  B  1,  540): 
frdk  bqro  hlut  hcera;  Vatnsd.  c.  19,  1:  liafÖa  ek  enn  hcera  hlut;  Njäla  c.  58,  25: 
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pii  munt  hafa  meira  hlut;   Fms.  I,  174'*:   honum  (Hdkoni)  ßotti  ovcRtit,  at  kann 
mundi  fd  hcera  hlut  i  ßessum  bardaga  usw. 

25  ^  geitr  of  luilda.  Als  ziegenhirten  verhölint  SinfJQtle  den  Gu{)muiidr 
auch  in  der  senna  der  HH  I  (str.  45").  Vgl.  auch  Hrolfs  s.  Gautr.  c.  13  (Fas. 
in,  98*'),  wo  der  schwedische  könig  dem  Hrolfr,  der  seine  bürg  zu  verbrennen 
und  die  ganze  besatzung  zu  töten  droht,  erwidert:  fyrr  mimtu  vercfa  geitahiröir 
d  Gautlandi,  en  ßü  hafir  nqkkut  yßrboS  Jjessa  siaSar.  —  Für  noch  schimpflicher 
galt  das  hüten  und  die  Versorgung  der  schweine,  s.  zu  HH  I  35  ^ 

25*.  bergskorar,  in  der  poesie  nur  hier.  —  Zu  der  Verbindung  bergskorar 
brattar  vgl.  Kormakr,  lausav.  37  *  (Sk.  B  I,  78) :  hraitar  hamrar. 

klifa  mit  dem  bloßen  akk.  auch  Fj  oö*,  Hallar-Steinn,  Rekst.  27^-®  (Sk.  B 
I,  532)  u.  ö. 

25".  heslekylfo,  an.  hy.,  eine  von  einem  haselstrauch  abgeschnittene  gerte, 
nicht  einen  'alpenstock'.  Das  büd  von  dem  ziegenhirten  mit  der  haselgerte  gilt 
Finnur  Jonsson  (Lit.  bist.  -  I,  259)  als  sicherer  beweis  für  den  norwegischen  Ur- 
sprung des  liedes,  was  Bj.  M.  Olsen  (Timarit  15,  63)  bestritt. 

25'*.  blij)ara  'behaghcher',  'minder  gefährhch'. 

brimes  d<)niar  'die  entscheidung  durch  das  schwert',  vgl.  vdpna  dötrir 
Ingjaldr  Geirm.,  Atlogofl.  2«  (Sk.  B  II,  99);  darra  dömr  Njäla,  lausav.  24*"-  (Sk.  B. 
n,  217);  Oqndlar  dömr  Tindr  Hallk.,  H^k.  dr.  5^  (Sk.  B  1, 137). 

[Sv.  Grundtvig  (DgF  III,  773'')  vergleicht  mit  unserer  strophe  das  dänische 
Hed  'Ulv  van  Jasrn'  A  8  (DgF  I,  145): 

Bedre  da  maa  din  hcrrc  hjemme  sidde 
og  gjemme  sit  fce  under  lide, 
end  han  sender  mig  bud 
med  mig  i  morgen  at  stride.'\ 

26.  27.  Diese  beiden  strophen  stehen  mit  geringen  abweichungen  auch  in 
HHI  (str.  47.  48);  s.  dort.  Die  Varianten  sind:  26*  Per's]  Vcere  ykkr;  26'*  hildingar] 
hringbrofar;  27^  merkt  hafa]  hafa  m,arkat.  Außerdem  steht  in  der  abgekürzt 
geschriebenen  zeüe  26":  «eN  onytö  o.  a.  d.»  {d.  =  deila"}),  während  die  meisten 
herausgeber  aus  HH  I  47  ^  bregpask  (oder  bregßä)  eingesetzt  haben,  und  in  der 
abgekürzt  geschriebenen  halbzeile  27  ^  « a.  m.  r. »,  wofür  die  meisten  ausgaben 
mit  HH  I  48^*  Moensheimom  lesen.  Mögücherweise  hatte  der  schreiber  einen 
anderen  Ortsnamen  im  sinne,  aber  Möins  reit  (Kph.),  Möins  reinn  (Bugge, 
Fomkv.  195'')  sind  ohne  gewähr. 

Die  in  HH  I  fehlende  zeüe  27 "  ist  ohne  zweifei  eine  junge  Interpolation. 
helxte  {<,  heizt  til)  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor. 

27  pr.  1.  attu  I)au  sonu.  Diese  söhne  werden  auch  unten  34'*  erwähnt, 
aber  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  m-sprüngliche  sage  den  Dagr  jahrelang  mit  der 
vaterrache  warten  Heß  [s.  die  Vorbemerkung  s.  30]. 

Var  änderte  Rask  in  Varß;  jedoch  findet  sich  auch  sonst  öfter  vesa,  wo 
man  verßa  erwartet,  s.  Detter-Heinzel  zuVsp4^ 

27  pr.  2.  bl6ta[>i  6l)in  til  fQ{)urhefnda  'opferte  zu  0.,  um  vaterrache  zu 
erlangen'  [Neckel  (Ark.  43,  370)  betrachtet  fqpurhefnda  in  R  als  eine  eigentüm- 
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liehe  phonetische  Schreibung  (mit  dissimüatorischem  schwund  des  auslautenden 
endungs-r)  statt  fqpurhefndar,  wie  Siirta  löge  Vm  50*  und  til  varna  vipar 
Grm  Z'd^.  Die  drei  beispiele  sind  aber  nicht  gleichwertig;  nur  Surta  logt  (mit 
assimilation)  ist  beweisend  (s.  zu  Vsp  47'*).]  Vgl.  Trojum.  s.  c.  31  (Ann.  1848  s.  84''') : 
peir  {Qrikkir)  hlohtdu  pd  helvitis  goÖ  til  byrjar.  In  der  bedeutung  'durch  opfer 
verehren'  (mit  dem  akk.  des  verehrten  objekt«)  ist  das  sw.  verbum  blöta  (aß) 
häufiger  als  das  st.  blöta  {biet);  vgl.  jedoch  Heimskr.  I,  377":  (Qgvaldr)  biet  kü 
einn.  —  Die  präpos.  til  bezeichnet  oft  den  zweck  einer  handlung,  s.  das  Wörterb. 
sp.  1037**  ff. 

27  pr.  2.  3.  Ö[)inn  —  geirs  sins.  Daß  0})enn  den  von  ihm  begünstigten 
beiden  zu  einem  bestimmten  zwecke  seinen  speer  (Gungner)  leiht,  wird  auch 
sonst  berichtet:  Starkajjr  erhält  ihn,  um  den  als  opfer  für  0{)enn  bestimmten 
könig  Vfkarr  zu  durchbohren  (Gautr.  saga  c.  7  =  Fas.  III,  33  "fg.  [ed.  Ranisch 
29  ■■'fg.]),  und  der  Schwedenkönig  Eirikr  Bjarnarson,  um  ihn  über  das  dem  unter- 
gange geweihte  beer  des  StyrbJQm  zu  schleudern  (Fms.  V,  250 'fg.). 

27  pr.  3.  4.  I)ar  sem  heitir  at  FJQturlaudi,  also  nicht  in  dem  haine  selbst, 
sondern  an  einem  orte,  der  in  der  nähe  des  haines  lag  und  nach  ihm  den  namen 
führte.  Vgl.  über  diese  art  der  altnordischen  ortsbezeichnung  Finnur  Jonsson  zu 
Egils  s.  Skall.  (ASB)  c.  7,  13.  —  Die  lokalität  ist  unbekannt;  zweifellos  soUte  aber 
vait  Fjottirlundr  nicht,  wie  Bugge  (Helgedigt.  s.  212)  behauptet,  ein  bäum,  sondern 
ein  hain  oder  wald  bezeichnet  werden  (s.  Detter-Heinzel  z.  st.).  Der  name  er- 
innert, wie  schon  oft  bemerkt  worden  ist,  au  den  heUigen  wald  im  lande  der 
Semnonen  (Tacitus,  Germ.  c.  39),  den  nemo  nisi  vinculo  ligatus  ingreditur  — 
daher  deutet  Müllenhoff  (DA.  V,  459)  den  namen  Semnones  als  'fesselträger' 
(zu  ahd.  alts.  shno,  altn.  sime)  [anders  Much  in  Hoops'  Reallex.  IV,  166  fg.].  Nach 
dem  Süden  der  Ostsee  weisen  ja  viele  spuren  in  den  Helgeliedem,  und  die  künde 
von  dem  unheimlichen  walde  konnte  sehr  gut  von  den  Semnonen  zu  ihren  nordi- 
schen nachbam  gelangt  sein  (^lüUenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  11,  278  anm. ;  23,  170;  Uhland, 
Schriften  VIH,  139  [Much,  Zs.  f.  d.  a.  57,  172fg.;  61,  lllfg.]). 

27  pr.  5.  til  SevaQalla,  s.  oben  zu  17'. 

28'.  Ti'aiiJ)r  —  segja  'nur  ungern  melde  ich,  was  dir  kummer  bereiten 
wird'.  —  trega  :  segja,  eine  unbeabsichtigte  a{)alhending.  —  Vgl.  Amörr  jarlask., 
I*orf.  dr.  19' — *  (Sk.  B  I,  320):  Ek  em  .  .  jarla  .  .  hegjo  traupr  at  segja. 

28^*.   Vgl.  zu  HHv  39'--. 

28  ^  Diese  die  strophe  überfüllende  zeile  hat  sich  wohl  anderswoher  hier- 
her verirrt.  Einen  ähnlichen  ausspruch  las  auch  Saxo  in  dem  liede,  das  er  (p.  16) 
in  lateinischer  umdichtung  wiedergibt:  regum  colla  potentitim  \  victrici  toties 
perdomui  m^nu  (Bugge,  Helgedigt.  s.  148). 

29'.  eipar  bita,  s.  zu  Sg  63'. 

29*.  Leiptrar  vatne.  Die  Lciptr  ist  nach  Grm  28®  ein  höUenfluß:  der 
schwur  beim  wasser  der  L.  vergleicht  sich  also  den  eiden,  die  die  homerischen 
götter  bei  der  Styx  schwören. 

29*.  ürsToIom,  s.  zu  12  ■'. 
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Unnar  steine.  Die  Vpr  ist  eine  der  töchter  des  meerriesen  ^iCger  (Sn.  E.  I, 
324.  500),  in  denen  die  wellen  personifiziert  sind.  Was  es  mit  dem  '  f euchtkalten 
steine  der  U{)r'  für  eine  bewandtnis  hat,  wissen  wir  nicht;  aber  eide  bei  steinen, 
auf  die  man  nach  altem,  symbolischem  brauche  den  fuß  zu  setzen  pflegte,  sind  auch 
sonst  bezeugt,  s.  zu  Gg  15^.  [S.  auch  J.  Grimm,  RA*  II,  547.  —  Eine  Umstellung  von 
z.  3  und  4  aus  metrischen  gründen  wird  Ark.  40,  45  (%  -S  anm.)  vorgeschlagen.] 

30.31.  Zu  Vkv  35-'^  wurde  angemerkt,  daß  the  eide,  die  Völundr  von 
dem  könige  Ni{)Q^r  fordert,  gewiß  in  die  form  der  selbstverwünschung  ge- 
kleidet sein  sollten,  weil  drei  von  den  gegenständen,  bei  denen  der  könig  schwören 
sollte  (schiff,  roß  und  schwert),  in  dem  fluche,  den  Sigrün  an  unserer  stelle  über 
ihren  bruder  ausspricht,  wiederkehren.  Ebenso  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  den 
beiden  zeilen,  die  in  unserem  liede  vor  3P  ausgefallen  sind,  der  vierte  in  der 
Vkv  genannte  gegenständ,  der  schild,  erwähnt  war  (vgl.  auch  die  unten  zu 
str.  38  angeführte  stelle  aus  Nestors  Chronik).  Somit  hat  Bugge  mit  der  er- 
gänzung,  die  er  Aarb.  1869  s.  267  vorschlug  {hiifia  sd  skjqldr  \  es  pü  hafisk  fyr  || 
Jjot  .  .),  inhalthch  gewiß  das  richtige  getroffen,  die  form  aber  ist  —  was  Bu^e 
damals  noch  nicht  wissen  konnte  —  metrisch  inkorrekt  (s.  unten  z.  st.). 

30».  Skri^ea  .  .  skri^e,  s.  zu  G{)r  II  161 

30".  öskabyiT,  ein.  liy.  [vgl.  aber  Blöndal  II,  610,  sowie  öska-leidi  Salus 
ri'mur  7,  20  (Rimnasafn  II,  736)].  Fritzner  verglich  norweg.  viljet-edcr,  mhd. 
irunschicint  (Greg.  787). 

30  ^  es  und  I)ei'  rinne,  vgl.  unten  35*:  rinne  und  visa  VighUcr  piniii; 
Kormakr,  lausav.  9'-*  (Sk.  B  I,  72):  lettföran  skalt  lata  .  .  ininn  hest  und  per 
rinna;  Fragm.  myth.  12'":  annarr  {hestr)  .  .  und  Apilse  grdr  hvarfape. 

31'' ^  Dem  sinne  und  dem  metrum  würde  z.  b.  die  folgende  ergänzung 
genügen  (s.  oben  zu  30.  31): 

Hlifea  per  skjqldr    es  helzk  fyrer, 
iie  bjarge  ßer     vip  banahnggve. 

31^.  bitea  Jiat  sverl):  das  schwert,  mit  dem  Dagr  sich  verteidigen  will, 
soll  also  durch  die  von  Sigrün  ausgesprochene  beschwörung  stumpf  werden.  Daß 
dies  durch  zauber  erreicht  werden  könne,  war  ein  im  norden  weit  verbreiteter 
glaube;  s.  zu  Hqv  148 ^ 

31*.  nema  —  liQfI)e:  Sigrün  wünscht  ihm  also  an,  daß  er  dui-ch  seine 
eigene  waffe  umkommen  solle.  S.  Detter-Heinzel  z.  st.  und  Gering,  Über  Weis- 
sagung und  zauber  s.  17  fg. 

syngva  von  dem  hellen  klänge  der  waffen  in  der  Edda  nur  hier  (s.  aber 
zu  Akv  35*),  häufig  dagegen  in  skaldischen  dichtungen,  s.  Lex.  poet.  "■'  555  b*' fg. 
Vgl.  J.  Grimm,  Über  das  singen  der  Schwerter  und  pfannen  (Kl.  sehr.  V,  362 ff.). 

32  ^  TargT  j1  TiI>om.  Der  wald  als  aufenthaltsort  der  wölfe  auch  Sölarlj.  9* 
(Sk.  B  I,  636):  rimno  sem  vargar  til  vipar;  Viga-Gliimr,  lausav.  3'*^  (Sk.  B  1, 112): 
vel  hafa  viper  skugar  varge  opt  of  borget. 

32*.  nema  a  liraeom  sprjnger  'es  sei  denn,  daß  du  durch  den  genuß  von 
aas  platztest'.     Den  richtigen  sinn  dieser  halbzeüe  hat  erst  Konr.  Gislason  ge- 
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lehrt  (Njäla  11,  591  anm.  224).  Er  verwies  dort  auf  eine  stelle  im  Sneglu-Halla 
[)attr  (Fiat.  III,  419'*):  Haraldr  konnngr  .  .  baS  Halla  eta  grautinn  par  tu  er 
bann  spryngi  af\  Hall!  hvaS  eigi  mimdn  sprctigja  sik  d  grauti. 

33 ^   Vgl.  zu  Ls  21'. 

33*.   forskQp,  Un.Xfy.  [nisl.  ' forbandelse,  ulykke':  Blöndal  1,213]. 

33'.  Vgl.  G{)r  I  24-  Sg  27*:  veldr  einn  Atle  [ein  veldr  Brynhildr)  ollo  bqlre; 
Kormakr,  lausav.  48 "fg.  (Sk.  B  I,  81):  vcettek  hins  at  valdet  .  .  hqs  vqlva  .  .  bnlve. 
Zur  bedeutung  von  bol  s.  K.  Gislason,  Njäla  II,  648  fg. 

33*.  ^Tit  me|)  siQangom  sakrüuar  bar  'weil  er  streitrunen  warf  zwischen 
die  verwandten',  d.h.  'feindschaft  erregte  zwischen  denselben',  sakrünar  kommt 
sonst  nicht  vor.     [0{)enn  als  streiterreger:  s.  zu  Hrbl  24-.] 

34'.  bau^a  ranlia,  s.  zu  Vkv  19'. 

34  *.  VandelsTe  ok  Vigdale.  Diese  in  der  Edda  nur  hier  erwähnten  lokali- 
täten  sind  unbekannt.  Finn  Magnusen  (Den  aeldre  Edda  111,  305)  vermutete,  es 
sei  mit  dem  ersten  namen  vielleicht  Vendsy s sei,  die  landschaft  im  norden  des 
Limfjord,  gemeint,  wo  es  früher  viele  Ortschaften  gegeben  haben  soll,  deren  namen 
mit  dem  worte  vig  zusammengesetzt  waren;  Bugge  (Helgedigt.  s.  205)  verglich 
englische  Ortsnamen.  Der  männliche  eigenname  Vandell  (zur  bedeutung  s.  Falk, 
Waffenk.  s.  63)  begegnet  in  den  {)ulur  der  Sn.  Edda  unter  den  sa^konunga  heiti 
(Sk.  B  I,  658)  und  unter  den  j(jtna  heiti  (ebenda  I,  660);  auch  der  schwedische 
landvarnarmaSr  V.  der  Fjereyingasaga  (Fiat.  I,  140  fg.  [ed.  F.  Jönsson  (1927) 
s.  28  f.])  und  der  wikinger  V.  SnaBÜlfsson  der  Njäla  (c.  29,  12)  sind  gewiß  nicht 
historisch.  —  Wie  hier  bieten  auch  Grimhildr  und  ihre  söhne  der  Gu|)rün  nach 
dem  tode  Sigur{)S  gold  und  ländereien  an,  um  sie  zu  trösten  (G{)r  11,  26.  33). 

oll  Vandelsve:  das  dem  subst.  vorausgehende  nllr  trägt,  sonst  in  der  Edda 
immer  che  alliteration.  s.  Wenck,  Beitr.  31,  105. 

34'*.  haf  halfaii  heim  .  .  ok  burer  l)iiier:  über  den  numerus  des  verbums 
s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  69. 

34'.   halfan  heim,  die  hälfte  des  ererbten  heimatUchen  landbesitzes. 

34*.  bangTare}»:  das  wort  begegnet  sonst  nur  noch  in  einer  visa  der 
rri8])j.  saga  (Sk.  B  II,  293).    Vgl.  hringmreßr  Sg  67'. 

burer  I)iner,  s.  oben  zu  27  pr.  1. 

35*.  ssel.  Detter-Heinzel  fassen  dies  adj.  hier  in  der  bedeutung  'reich', 
in  der  es  z.  b.  Am  93*  bezeugt  ist,  vielleicht  mit  recht.  Es  wäre  dann  zu  über- 
setzen: 'mag  ich  auch  zu  SevafJQÜ  im  Überflüsse  sitzen,  so  werde  ich  doch  nie- 
mals, weder  bei  tag'e  noch  bei  nacht,  meines  lebens  froh  werden'. 

35*.  unak  life,  s.  zu  HHI57^ 

35'.  nema  —  bregl)e.  Detter-Heinzel  erklären:  'wenn  ich  nicht  Helge 
und  seine  leute  im  glänze  ihrer  waffen  sehe'.  Das  ist  jedoch  kaum  richtig: 
unter  Ijöme  ist  wohl  das  licht  des  tages  zu  verstehen  im  gegensatze  zur  todes- 
nacht.  Gemeint  ist  also:  'wenn  Helge  nebst  seinem  gefolge  (s.  unten  38  pr.  2) 
nicht  wieder  lebend  aus  dem  grabe  zurückkehrt'.  —  Zum  ausdruck  vgl.  HH  I  15*. 
[Die  erklärung  von  Ernst  Kock   (Not.  norr.   §  504)   läßt  sich  nicht  halten,   da 
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at  lijje  nicht  '  i  n  der  schar '  bedeutet  und  Ijome  für  eich  allein  nicht  '  seh  wert. ' 
heißen  kann.  Überdies  wäre  der  nebensatz  ohne  Subjekt,  denn  das  han  in  Kocks 
Übersetzung  fehlt  im  urtext.] 

35*.  rinne  und  vi'sa,  s.  oben  zu  30*. 

Viffblser,  nur  hier  erwähnt,  ist  also  der  name  von  Helges  streitroß.  Der 
zweite  teü  des  kompos.  ist  wohl  nicht  blcer  'wind',  wie  Finnur  Jönsson  (Lex. 
poet.  ^  8.  V.)  annimmt,  sondern  das  homonym,  das  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  670)  unter  den  hrüts  heiti  sich  findet:  der  name  bedeutete  demnach 
'widder  des  kampfes'. 

35  ^  Diese  zeile,  tue  das  regelmäßige  maß  der  strophe  überschreitet,  haben 
Finnur  Jönsson  und  Sijmons  für  unecht  erklärt;  Ettmüller  wollte  statt  dessen 
in  z.  3  die  worte  at  lipe  —  bregße  streichen  und  nevta  an  die  spitze  von  z.  4 
stellen,  was  metrisch  minder  empfehlenswert  ist,  da  A-verse  mit  auftakt  wenig 
behebt  sind. 

gollbitle  vanr,  s.  zu  HH  I  44"'.  Vgl.  auch  skokr  bitols  als  bezeichnung  des 
rosses  Akv  33*  und  melgreypr  als  epitheton  desselben  (s.  zu  Akv  3*). 

36""*.  seni  fyr  ulfe  —  (reiskafiillar.  Die  stelle  ist  nachgeahmt  in  einer 
Visa  der  Qrvar-Odds  saga  (Edd.  min.  s.  75  str.  6;  Sk.  B  H,  324  str.  11): 

Eltak  qso     erhjartapa, 

seni  fyr  ulfe  geitr  argar  ryniie. 
Die  furchtsamkeit  der  ziege  war  im  norden  sprichwörthch ;  den  von  Detter- 
Heinzel  z.  st.  gesammelten  belegen  läßt  sich  hinzufügen  BJQm  hitd..  Gräm.  3 ' 
(Sk.  B  I,  276):  jafnsnjallr  sem.  geit  und  Hrölfs  s.  Gautr.  c.  11  (Fas.  HI,  91):  fyrri 
sl-yldu  ver  ßar  hafa  fallit  allir  .  .  en  at  lata  eltax,  sem  ragar  geitr  fyrir  vargi. 
Weitere  beispiele  bei  Fritzner  I,  573". 

86*.  geiskafnilar,  un.  hy.  Auch  das  sw.  m.  geishe  ist  nicht  bezeugt 
{gyxki  in  der  VqIs.  saga  ed.  Olsen  74*  [hverr  gyxki  er  yör  orSinn'}]  ist  wohl 
ein  anderes  wort,  s.  Bugges  ausg.  s.  196j;  es  gehört  gewiß  zu  got.  us-gaisjan 
'erschrecken',  us-geisnan  'sich  entsetzen'. 

37.  In  ähnhchen  büdern  preist  Gu{)rün  ihren  gemordeten  gatten  G{)r  I  17. 
n  2  [Eml.  s.  ccnf.]. 

37'.  bar  ,  .  af  hildinsrom  'übertraf,  überragte  die  (übrigen)  beiden'.  Der 
ausdruck  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  RQgnvaldr  kale,  lausav.  15 '~*  (Sk.  B  I,  482): 
vist's  at  frd  berr  flestom  .  .  at  goßo  veUküfapra  vifa  VQxtr  ßin»;  Lilja  7''* 
(Sk.  B  II,  392):  mekiarfullr  (engell)  sds  af  bar  qllom  %  ndttüru  skcbrleik  sinom; 
01.  s.  Tryggv.  ed.  Groth  92":  tel  ek  til  pess  konung  vdrn  Olaf  er  af  berr  gllum 
konungutn  u.  ö, 

37  ^  itrska|>a])r,  lin.Xty.;  vgl.  Qrvar-Odds  s.  str.  IX,  57'  (Sk.  B  E,  336) 
itrgqr  skyria;  Gisle  Sürss.,  lausav.  37^"*  (Sk.  B  I,  104)  egnjar  itrslegnar. 

I».vnie  (in  der  Edda  nur  hier)  könnte  auch  dat.  eines  koUekt.  neutr.^^rwe 
'  domgestrüpp '  sein. 

37".  d^-rkalfr,  liuXty.  [Blöndal  I,  138]. 

dQSgo  sliinsenn,  vgl.  drifen  dqggo  Bck  5*. 

37*.   el're  ferr  'höher  einherschreitet,  an  große  überragt'. 
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37*.  Diese  überschüssige  zeUe  ist  gewiß  interpoliert').  —  Der  2.  halbvers 
steht  auch  Vsp  57*"  Hdl  44l^ 

37  pr.  2.  baiij»  —  ser.  Ö{)enn  bietet  also  dem  Helge  an,  die  herrschaft 
der  weit  mit  ihm  zu  teilen.  Man  hat  das  als  eine  aus  der  folgenden  strophe 
gefolgerte  erfindimg  des  prosaisten  bezeichnet,  aber  doch  wohl  mit  unrecht  (s.  u.). 
Die  ehrungen,  welche  die  skalden  historischen  königen  durch  0{)enn  in  ValliQll 
erweisen  lassen,  sind  allerdings  weit  weniger  erhebhch.  In  den  Hc^konarmql  des 
Eyvindr  str.  14  (Sk.  B  I,  59)  wird  Hakon  der  gute  auf  Ö{)ens  geheiß  von  Hermö[)r 
und  Brage  nur  feierUch  begrüßt,  wie  in  den  ELrik8m(il  str.  5  (Sk.  B  I,  165)  Sig- 
mxmdr  und  Sinfjcjtle  den  auftrag  erhalten,  Eir£kr  blöj)Ox  entgegenzugehen  und 
ihn  in  die  götterburg  einzuführen, 

38.  Es  ist  mehrfach  hervorgehoben  worden,  daß  nach  unserem  gefühl 
Helge  von  der  diurch  0{)enn  ihm  eingeräumten  gewalt  einen  wenig  edelmütigen 
gebrauch  macht,  indem  er  von  seinem  ehemaligen  gegner  die  Verrichtung  von 
Sklavendiensten  fordert,  und  man  hat  daher  angenommen,  daß  die  strophe  ursprüng- 
hch  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  gehöre,  in  dem  sie  in  R  erscheint,  sondern 
ein  bruchstück  aus  einem  scheltgespräche  sei,  in  dem  Helge  und  Hundingr  in 
ähnhcher  weise  einander  gegenübergestellt  waren,  wie  Gu{)mundr  und  SinfJQtle 
in  den  uns  erhaltenen  sennur.  Es  ist  indessen  doch  fraglich,  ob  wir  auf  gnmd 
unseres  modernen  empfindens  zu  so  weitgehenden  Schlüssen  berechtigt  .sind. 
Schon  Svend  Grundtvig  hat  in  seiner  abhandlung  'Om  de  gotiske  folks  vaabened' 
(Overs.  over  det  kgl.  vidensk.  selsk.  forhandl.  1870  s.  95)  auf  eine  stelle  in  der 
russischen  chronik  des  Nestor  (oversat  af  C.  W.  Smith,  Kbh.  1869)  s.  45  hin- 
gewiesen, wo  es  in  dem  vertrage  zwischen  dem  russischen  großfürsten  Igor  und 
dem  byzantinischen  kaiser  heißt:  'Falls  irgend  ein  Russe  dieses  freundschaftliche 
Verhältnis  zu  stören  wagt,  soll  er  weder  von  Gott  noch  von  Perun  (dem  slavischen 
donnergotte)  schütz  erlangen;  sein  eigener  schüd  soll  ihn  nicht  schützen,  fallen 
soll  er  durch  sein  eigenes  schwert  \md  durch  seine  eigenen  pfeüe  und  er  soll 
für  alle  ewigkeit  in  der  künftigen  weit  ein  sklave  sein'  —  imd  ähn- 
Hche  ausdrücke  wiederholen  sich  an  einer  zweiten  stelle  (s.  49)  [s.  auch  Heinzel, 
Über  die  Hervarars.  s.  73  anm.  =  WSB  114,  487].  Grundtvig  und  Bugge  haben 
daraus  geschlossen,  daß  Hundingr  in  der  sage  als  ein  eidbrüchiger  und  verächt- 
licher mann  dargestellt  war,  was  schon  durch  seinen  namen  —  ursprünglich 
war's  wohl  nur  ein  beiname  —  ('der  abkömmling  eines  himdes')  angedeutet 
werde.  Schon  Öf)enn,  meint  Bugge  (Helgedigt.  s.  169),  habe  Hundingr  in  ValhoU 
zu  Sklavendiensten  bestellt,  und  vmsere  strophe  sage  nichts  anderes,  als  daß  die 
befehle,  die  früher  0{)enn  gegeben  habe,  jetzt,  nachdem  der  gott  einen  teü  seiner 
befugnisse  an  Helge  abgetreten  hatte,  von  diesem  erlassen  oder  bestätigt  werden. 

38  ^  fötlaug",  (in. /.fy.,  das  jedoch  im  norwegischen  landsmaal  [und  auch 
im  neuisl.:  Blöndal  I,  214]  fortlebt. 

fuiia  kyiida:  dieselbe  Verbindung  bei  Einarr  Skulason,  Runh.  4'  (Sk.  B 
1,446):  fune  kyndesk  fljött;  vgl.  elda  kyndo  Am  5^ 


1)  Fred.  Paasche,  Edda  I  (1914)  s.  60  hält  es  für  möglich,  daß  die  zeile  durch  S61arlj.55« 
(Sk.  B  I,  644) :  toko  hörn  {solar  hjartar)  tu  himeyis  beeinüoßt  wurde. 
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38^.   hesta  ga'ta:  derselbe  ausdruck  Fiat.  II,  340**;  vgl.  geita  gostto  R{)  12'. 

38*.  gefa  svinom  soj),  s.  zu  HH  I  35'.  —  Auch  diese  stelle,  die  uns  zu- 
mutet, eine  in  ValliQll  betriebene  Schweinezucht  anzunehmen,  ist,  wie  Detter- 
Heinzel  mit  recht  bemerken,  'befremdhch'.  Aber  von  dem  leben  im  jenseits 
hatte  man  auch  im  deutschen  mittelalter  noch  sehr  naive  Vorstellungen,  von 
denen  sich  z.  b.  bei  Hans  Sachs  noch  deutliche  spuren  finden;  und  von  einem 
eher  in  ValhgU  wissen  wir  ja  auch  sonst,  von  dem  eher  Sfehrimner,  der  täg- 
lich von  den  einherjar  verspeist  wird  und  doch  an  jedem  abend  wieder  heil  und 
lebendig  ist  (Gylfag.  c.  38  =  Sn.  E.  I,  124;  Grm  18). 

38  pr.  —  50  pr.  [Über  den  schlußteü  des  liedes  s.  die  Vorbemerkung  s.  29  fg.] 
—  Die  von  Gr.  Vigfüsson  vorgenommene  Umstellung  der  strr.  39  —  50  (s.  die  fuß- 
not«  des  textbandes)  ist  eine  durch  nichts  zu  rechtfertigende  wülkürlichkeit. 

39.  40.  Die  fragen  der  magd  beantwortet  Helge  mit  genauem  anschluß  an 
ihre  worte,  s.  zu  HHv  17'  und  oben  zu  str.  5.6. 

ggi.za  £j,Q  j,^^  gyjjj  gjn  —  ragna  rek  'Ist  das  nur  augentäuschung,  was 
ich  zu  sehen  glaube,  oder  naht  der  Weltuntergang?' 

39*.  joa  .  .  oddom  keyrel»,  ^S^-  ^^(ira  keyra  Akv  40  ^  —  Mit  den  oddar 
sind  doch  wohl  die  spitzen  der  sporen  gemeint;  aber  Fragm.  her.  2'^  treibt 
Sigurd  sein  roß  mit  dem  Schwerte  an  {Orana  sverjje  keyrpe).  —  keyra  ist  ein 
beliebter  ausdruck  für  das  antreiben  des  rosses  {k.  .  .  ör  garße  .  .  eyk  Olafr  helge. 
lausav.  10^  =  Sk.  B  I,  212  u.  ö.). 

39*.  lieimf^r:  darunter  ist,  wie  Helges  antwort  40*  lehrt,  dauernde 
rückkehr  in  das  reich  der  lebenden  zu  verstehen.  Nicht  diese,  sondern  nur  ein 
kurzer  urlaiab  ist  den  beiden  gewährt,  womit  allerdings  die  angäbe  der  prosa 
(37  pr.  2)  sich  schlecht  verträgt.  —  Vgl.  Gisl  lUugas.,  Erfekv.  14 '~*  (Sk.  B  I,  412): 
hqfßo  segger  .  .  heimfqr  ßeget  af  hqfopsmanne  (Neckel,  Beitr.  zur  Eddaf.  422 
anm.  2)  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  505]. 

40".  aldar  rof  ^=  ragna  rok  39-.     Der  ausdruck  kommt  sonst  nicht  vor. 

40*.  n§.  Die  hs.,  die  von  z.  3''.  4  nur  gefin  ausschreibt,  von  den  übrigen 
Wörtern  dagegen  nur  die  anfangsbuchstaben  gibt,  hat  nur  n.  nc  (wofür  andere 
herausgeber  nema  oder  heldr  einsetzen  wollten)  ist  schon  wegen  40  -  wahrschein- 
licher und,  wenn  heimfqr  oben  richtig  erklärt  wurde,  das  allein  mögliche. 

41.  Gubbr.  Vigfüsson  nimmt  an,  daß  Helge  auch  diese  strophe  spricht,  was 
wegen  der  beiden  präterita  {baß  und  skylder)  vollkommen  unmöglich  ist. 

41'.  Die  Kopenh.  ausgäbe  u.  a.  setzen  ein  ausrufungszeichen  hinter  Sigrvn 
('komm  heraus  aus  SevafJQll,  Sigrün').  Dies  ist  sicher  unrichtig:  frei  Sevafjqlloiii 
vertritt  hier  ebenso  wie  17'  44'  ein  attributives  adjektiv. 

41^  ef  —  lyster.  Die  hs.  liest:  ef  ßik  .  .  finna  lystcr:  das  pron.  ist 
(wie  B*),  um  einen  viersUbler  herzustellen,  von  Sievers  und  Sijmons  gestrichen 
worden.  Daß  es  neben  lyster  fehlen  kann,  beweist  f*rk  27';  es  wäre  jedoch 
zu  erwägen,  ob  nicht  eine  andere  besserung  {ef  fylke  pik  \  finna  lyster)  den 
Vorzug  verdient. 
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foSks  jal)ar,  s.  zu  Ls  35*. 

41*  ist  vielleicht  ein  jüngerer  zusatz  (s.  die  fußnote  des  textbandes);  der 
haiiptstab  auf  der  2.  hebung  findet  sich  allerdings  auch  sonst  im  liede  (30''"  45*'). 

upp's  hniigfr  lokeiiu,  vgl.  Fj  44^:  fii'is  he  fr  upp  lukexk. 

ll*.  dolgspor  'spur,  dip  ein  kämpf  hinterläßt,  d.h.  wunde",  ihi.  ).iy.\ 
vgl.  in  derselben  bedeutung  srerjjn  egaja  spar  l'indr  Hallk.,  Uqk.  dr.  4*  (vSk.  B 
1.  137)  und  I>ör{)r  Kolb.,  Eir.  ck.  12  ••  (Sk.  B  I,  206),  sdrelda  spor  Einarr  skal., 
lausav.  Z*  (Sk.  B.  I,  124),  djvp  Dugs  hripar  spor  I'ormöljr  Kolbr.,  lausav.  24"'* 
(Sk.  B  I,  266). 

dreyra  'tropfen,  bluten"  in  der  Edd-a  nur  hier,  auch  bei  den  skaldcn  und 
in  der  prosa  nicht  häufig. 

dogling:!',  s.  zu  HH  1  7*. 

41^^.  siirdropar  'wundentropfen",  ebenfalls  äii.  Xty.,  aber  ähnliche  Um- 
schreibungen des  blutes  sind  bei  den  skalden  sehr  häufig,  z.  b.  sdrlq ')  bei  Tindr 
Hallk.,  HQk.  dr.  2 "  (Sk.  B  I,  136),  sdrflojj  bei  Einarr  Skiilason,  Sig.  dr.  ■/..  2  (Sk.  B 
1.  426)  u.  V.  a.  (Meißner,  Kenningar  s.  205  fg.). 

STcQa  vom  stillen  des  blutes  nur  hier. 

42  '• '-.   Nü'ink  —  liaiikar.     Eine  offenkundige  nachahmung-  dieser  stelle 
findet  sich  in  der  .1^-lvidräpa  der  Orvar-Odds  saga  str.  54  "~^  (Sk.  B  TT,  335): 
varßk  svd  fegenn    funde  peira 
sem  hungraper    Jiaukar  brojjom. 
Detter-Heinzel  z.  st.  haben  zuerst  auf  diese  parallele  hingewiesen  und  noch  ein 
paar  andere  ähnliche  stellen  beigebracht. 

42".  ätfreker,  im.  Xty.  [Blöndal  I,  47] ;  das  synon.  dtgjarn  in  einer  un- 
echten Visa  der  Njäla  8^  (Sk.  B  ü,  212). 

Ö^ens  haukar  '0{)ens  vögel',  d.  h.  'die  raben",  weil  che  raben  Hugenn 
und  Munenn  in  des  gottes  dienste  stehen  (Grm20';  Sn.  E.  1,  126). 

-12^.  varmar  br{il)er  'frische,  noch  nicht  erkaltete  leichen';  vgl.  Egels  s. 
SkalL,  lausav.  13^'^  (Sk.  B  I,  603  str.  3):  sjaldan  hefr  pii  gefnar  vargc  varmar 
brdper;  BJQrn  krepph.,  Magn.  dr.  2^-*  (Sk.  B  I,  404):  vitt  nam  vargr  at  slito 
varma  hr<lp>;  Sturla,  Hrynh.  9"-*  (Sk.  B  II,  115):  valgammr  sleit  . .  varma  brqp.  — 
Das  shnplex  in  der  Edda  nur  hier,  vgl.  jedoch  valbrdper  Akv  39  ^  und  brdpalauss 
G{)r  II  42".  Bei  den  skalden  ist  brq[j  eine  häufige  bezeichnung  der  den  wölfen 
und  den  raben  zur  beute  werdenden  leichen  der  walstatt  (Lex.  poet. "-  68''). 

42*.  el)a  —  sea  'oder  (wenn  sie)  taubenetzt  den  anbruch  des  tages  be- 
merken' (an  dem  die  sonne  ihr  nasses  gefieder  trocknen  wird). 

doggiiter,  an.  Xty. 

dagsbriin,  in  der  prosa  öfter  bezeugt,  begegnet  in  der  poesie  nur  noch  [in 
der  in  anlehnuug  an  unsere  stelle  interpolierten  zeile]  HH  I  27  ^  und  Märiudr.  39  - 
(Sk.  A  n,  471). 


1)  Firinur  Jönsson  ischreibt  mit  unrecht  sdrla,  denn  daß  tatsächlich  von  einem 'tönen' 
oder  'rauschen'  des  blutes  die  rede  ist,  beweist  die  völlige  Übereinstimmung  mit  einer  anderen 
stelle:  s^ng  at  svcrpa  Jnnge  särl(>  Tindr:  J>ixul  ä  liolme  imda  7mnr  Pörarenn  svarte,  Mahl.  G  "•  * 
(8k.  B  1, 107). 

Gering.  Edda -Kommentar.  II.  9 
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43*.  brynjo  kaster,  vgl.  bei  Tindr  Hallk.,  Hok.  dr.  V-"  (Sk.  B  I,  136): 
kasta  hringfqovi  hrynserk. 

43*.  här  —  J)ruiig'et  'dein  haar  ist  mit  reif  bedeckt':  nach  der  Vorstellung 
des  dichters  sind  also  die  blutigen  zähren  Sigrüns,  die  in  die  erde  hinunter  ge- 
drungen sind,  durch  die  grabeskälte  gefroren. 

43'*.  valdqgg'  'leichentau',  d.  i.  blut.  Das  wort  findet  sich  nur  noch  ein- 
mal in  einer  lausavisa  (3'')  des  Hästeinn  Hrömundarson  (Sk.  B  I,  91):  bloß  feil 
varmt  d  virßa,  valdqgg.  Daß  Hästeinn  (2.  hälfte  des  10.  jahrh.)  die  HH  II  ge- 
kannt habe,  läßt  sich  hieraus  jedoch  nicht  schließen,  wie  Bugge  (Helgedigt.  s.  9 
anm.  2)  mit  recht  bemerkt,  da  ähnliche  Umschreibungen  des  blutes  auch  sonst 
vorkommen  {dngg  lirceva,  dqgg  benja,  dqgg  sura-,  s.  Lex.  poet.  -  94  s.v.  dqgg).  — 
S.  zu  Bdr  5  ^ 

43^'«.  Diese  beiden  zeüen  sind  gewiß,  wie  Grundtvig  und  Sijmons  an- 
nehmen, eine  Interpolation;  die  metrisch  anstößige  6.  zeüe  ließe  sich  allerdings 
leicht  durch  Streichung  überflüssiger  Wörter  korrigieren:  hiw  skalk,  buplungr  \ 
bot  pess  (oder  bot  ßer)  vinna.  Aber  auch  z.  3.  4  sind  wohl  nicht  in  der  ur- 
sprüngh'chen  form  überhefert,  sondern  von  dem  interpolator  geändert:  wahr- 
scheinlich enthielten  sie  eine  frage: 

hvi's  vise  allr     valdqgg  slegenn, 
här  ßitt,  Helge  !     Mio  ßrunget  ? 

43".   ürsvalar,  s.  oben  zu  121 

43".   pess  bot  of  vinna,  vgl.  bqlva  bötr  of  vinna  Ghv  121 

44.  45.  Zwei  6  zeilige  strophen,  tue  man  auf  verschiedene  weise  (s.  die 
fxißnote  des  textbandes)  auf  das  normale  maß  hat  reduzieren  woUen.  Es  fragt 
sich,  ob  es  nicht  vorzuziehen  wäre,  die  12  zeüen  auf  3  strophen  zu  verteilen: 
441^.  44 5. 6  _u  45 3. 4  (^gg  453..  ^^  g^^g  skal^i);  45 '-^-^-^ 

44*.  harmdqffg  'kummertau',  d.  h.  tränen,  ersetzte  Finnur  Jönsson  durch 
hrddggg,  das  mit  valdqgg  (43*)  völlig  gleichbedeutend  wäre.  Indessen  ist  diese 
änderung  wohl  nicht  nötig:  nach  der  Vorstellung  des  dichters  verwandeln  sich 
ja  Sigrüns  zähren  im  grabe  in  blut.  —  harmdqgg  ist  allerdings  lin.  Xey.,  und 
genau  entsprechende  synonyma  sind  nicht  nachzuweisen:  das  von  Svbj.  Egilsson 
(Lex.  poet.'  s.  16'')  aus  der  Gislasaga  zitierte  angr-dqgg  ist  zu  streichen,  da  in 
der  betr.  lausavisa  (Sk.  B  I,  96  str.  4)  zwar  die  beiden  Wörter  angr  und  dqgg 
vorkommen,  aber  nicht  zu  einem  kompositum  verbunden  werden  können;  eben- 
so beruht  Jildtr-baiin-Jirqnn  'vmda  doloris,  laerima'  (Lex.  poet.'  351*)  nur  auf 
falscher  lesung  von  str.  5  derselben  quelle.  Die  beiden  Wörter  haben  Detter- 
Heinzel  aus  Gröndals  Clavis  poetica  übernommen,  ohne  die  neueren  ausgaben 
nachzuschlagen. 

44^.   gollvarej),  ün.  hy. 

44".   s61bj<}rt:  Fj  42^  heißt  Mengl^Jj  e7i  sdlbjarta  {bräpr). 

snl)r0n,  s.  zu  HHI171 

44^  innfjalj^t  'heiß  im  Innern',  lin.  ).ty.  [aber  nisl.  'bnendende':  Blöudal 
I,  400].  Das  Simplex  fjalgr  kommt  im  altnordischen  nicht  vor,  hat  sich  aber  im 
faeröischen  wie  in   den  neunorwegischen  volksmundarten   erhalten:   fger.  fjdlgur 
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'warm'  [auch  nisl.:  Blöndal  I,  193J,  norweg.  fjolg  oder  fjauy  dass.,  tlazu  fj<;lya 
'  wärmen ',  fjelgna  '  warm  werden ',  fjeUjde  '  wärme '  usw.  Da  das  wort  von  altn.  fela, 
got.  fiJlian  wohl  nicht  getrennt  werden  kium,  wird  es  ursprünglich  'geborgen,  ge- 
schützt' bedeutet  haben,  als  bezeichnung  eines  vor  unwetter  und  kälte  ge.schützten, 
also  gemütlichen  und  warmen  raumes  (ähnlich  E.  Wadstein,  Aarb.  1891  s.  376). 
Die  bedeutung  'warm,  heiß'  ist  auch  gesichert  durch  das  einzige  kompositum, 
in  dem  das  wort  altnordisch  sich  findet,  nämlich  gh'ipfjalgr  in  der  kenning 
glopfjalgr  sour  Fornjöls  'feuer'  in  I'jöjjolfs  Yngl.  tal  29''-'  (Sk.  B  I,  12).  [Anders 
Cinträngaude')  wird  da.s  wort  erklärt  von  Ernst  Kock  (Ark.  38,  283).]  —  Die  tränen 
erscheinen  zwar  bei  der  ersten  berührung  als  feuchtkalt  (ürsvalt),  bergen  aber  in 
ihrem  Innern  eine  brennende  hitze;  vgl.  die  erzählung  in  der  Laxd.  c.  76,  20 f»., 
wo  eine  tote  zauberin  der  jungen  Herdis  Bolladöttir  im  träume  erscheint  und 
sich  darüber  beschwert,  daß  deren  pflegemutter  Gufjrün  in  der  kirche  so  heiße 
tränen  vergieße,  daß  sie  dadurch  im  grabe  verbrüht  werde.  —  Der  glaube,  daß  die 
tränen  der  hiuterbliebenen  die  ruhe  der  toten  stören,  war  weit  verbreitet  und  ist 
durch  zahlreiche  Volksmärchen  bezeugt,  vgl.  die  reichhaltigen  Zusammenstellungen 
bei  Bolte-Polivka  11,  485 ff.  (zu  KHM  nr.  109  'Das  totenhemdchen'). 

ckka  I>ruiig'et  'von  kummer  belastet'  [vgl.  härme  prangen  von  Maria: 
Lilja  54 '  (Sk.  B  II,  404)]  ist  natürlich  mit  hrjöst  zu  verbinden,  ürsvalt  und  inn- 
fjnlgt  dagegen  mit  dem  zu  hvert  zu  ergänzenden  tdr.  [ekka  prunget  muß  aus 
stilistischen  gründen,  wie  die  drei  vorausgehenden  adjektiva,  mit  hvert  {tdr)  ver- 
bunden werden,  wie  es  auch  Gering  selber  früher  tat  (Wörterb.  1215  "'^'"s-).  Die 
träne  liei£t  'kummerschwer',  eigentlich  'angeschwellt  durch  kummer'  (vgl.  auch 
Fj  18«).] 

45 ^  drekka  djrur  veigar,  s.  zu  Hdl  51''.  —  Sigrün  hat  also,  wie  aus 
dieser  zeile  hervorgeht,  ihrem  geliebten  im  hügel  ein  hörn  dargeboten.  —  Speise 
wird  in  der  regel  von  den  wiedergängem  verschmäht,  aber  nach  trank  sind  sie 
begierig:  die  von  Odysseus  aus  der  vmterwelt  heraufbeschworenen  schatten  trinken 
mit  gier  das  opferblut  (Od.  XI),  und  die  braut  von  Korinth  in  Goethes  ballade 
'schlürft  mit  blassem  munde  gierig  den  dunkel  blutgefärbten  wein'  —  aber  die 
nordischen  draugar  sind  zuweilen  aiich  gefräßig,  s.  Egils  saga  ok  Asmundar  c.  7 
(Fas.  III,  378). 

45^.  angrljöl):  das  wort  nur  hier  und  in  dem  kompos.  angrljopa-samr 
in  einer  cbaumvisa  (9'')  des  11.  jahrh.  (Sk.  B  I,  400). 

45 ''•''.   brü])er,  lof[)a  diser:  über  den  'generellen'  plural  s.  zu  Vkv  19 ^ 

45*^.  lofI)a  diser  'eine  menschliche  frau',  d.  h.  eine  frau,  die  noch  mensch, 
noch  lebendig  ist,  im  gegensatze  zu  oss  lipnom  'mir,  der  ich  ein  gestorbener  bin'. 

46*.  angrlaiisa  mjqk,  'die  durchaus  keinen  kummer  (also  nur  freude) 
bereitet'.  Das  adjelrtiv,  in  der  Edda  nur  hier,  begegnet  sonst  nur  noch  in  den 
HugsvinnsmQl  109 '  (Sk.  B  II,  204)  und  das  adverb.  neutr.  angr laust  in  einer  lausa- 
visa  (40  **)  des  Kormakr  (Sk.  B  I,  79),  wo  auch  von  dem  gemeinsamen  lager  die 
rede  ist,  das  der  dichter  gerne  'ohne  kummer'  mit  der  geliebten  besteigen  möchte 
[s.  Blöndal  I,  38]. 

Yliinga  nij)!'.  s.  oben  zur  pros.  einl.  z.  8. 

9* 


132  Helga  kvijja  Hundingsbana  II  46'=  — 48^ 


46*.  i  falmie  .  .  sofna,  s.  oben  -m  2V. 

46^.  seui  —  myndak  'wie  ich  —  wenn  das  Schicksal  es  so  gewollt  hätte  — 
in  den  armen  des  lebenden  schlafen  würde'.  (Der  ausdruck  beweist,  daß  der 
dichter  dieser  strophe  Sigrün  nicht  als  die  gattiu.  sondern  als  die  verlobte 
Helges  ansah,  wie  dies  der  ursprüngUchen  gestalt  der  sage  entspricht,  und  daß 
str.  34.  in  der  von  den  bttrer  des  paares  die  rede  ist.  jüngeren  Ursprungs  sein 
muß.     S.  die  Vorbemerkung  s.  29  fg.] 

lofpnng-e,  s.  zu  HH  I  4'-. 

47',  Nu  —  orvjeiit  vesa  'nun  halte  ich  nichts  mehr  für  unmöghch';  vgl. 
HHv  23*:  esa  mer  erveent,  nckr  öro  kot/ier  .  .  upp  und  skipe;  Hugsv.  128^"  ** 
(Sk.  B  II,  207):  (res  eige)  svä  attjjegr,  at  per  orvcimt  se  vieins  d  marga  vega.  In 
der  prosa  ist  die  formel  nicht  selten. 

47 ^  si])  HC  sniinma  'weder  spät  noch  fi-üh',  d.h.  'zu  keiner  zeit  des 
tages,  niemals'.  Auch  Hqv  66'"'''  sind  die  beiden  adverbia  als  gegensätze  einander 
gegenüber  gestellt.    Vgl.  oben  35  '^  ar  ne  of  nmtr. 

47  ^   ä  arme  ölifliom  sefr,  s.  zu  Fj  41*. 

47*'^.  Die  4.  zeüe  wird  von  Ettmüller,  die  5.  von  C4n.mdt\'ig  und  Sijmons 
als  interpoliert  bezeichnet.     Meines  erachtens  wäre  4  leichter  zu  entbehren. 

48».   MäFs,  s.  zu  Vsp  14'. 

roI)uar  branter,  den  durch  die  beginnende  morgendämmerung  rötlich  sich 
färbenden  hinimel. 

48".  fQlvan  j6:  das  adj.  als  beiwort  eines  rosses  nur  liier.  —  Finnur 
Jönsson  (Lex.  poet. *•'  165")  bemerkt,  daß  nach  dem  Volksglauben  träiune  von 
einem  blaßgelben  pferde  immer  den  bevorstehenden  tod  des  träumenden  an- 
kündigen. 

flngstigr,  iin.  /.iy.  In  dem  worte  steckt  nicht,  wie  Detter-Heinzel  be- 
haupten, das  n.  fliig  'abgrund'  [doch  s.  Blöndal  I,  207  s.  v.],  sondern  das  m.  fltigr 
'flug':  es  ist  also  ein  pfad  gememt,  der  nur  von  einem  rosse  er  rennr  lopt  ah 
log  betreten  werden  kann. 

48*.  fyr  vestaii.  Der  dichter  denkt  sich  das  totenreich  (Valholl)  im  westen 
gelegen,  imd  der  tote  held  muß  in  der  richtung  des  Sonnenlaufes  (reftsöles)  reiten. 

Tiiidhjalnir,  lin.  Xfy.  Das  himmelsgewölbe  wird  mit  einem  helme,  in  dem 
die  stürme  sich  tummeln,  vergUchen.  Das  wort  vindr  findet  sich  häufig  in  den 
Umschreibungen  für  himmel;  s.  zu  Vsp  63*. 

bruar  -wurde  im  Werterb.  132"-"  als  gen.  sg.  erklärt,  aber  Detter-Heinzel 
und  Finnur  Jönsson  fassen  es  mit  recht  als  akk.  pl.,  da  die  präpositionen  fyr 
restan  {austan,  norpan,  sunnan),  fyr  handan,  fyr  innan,  fyr  nepan,  fyr  ofan, 
fyr  i'äan  immer  den  akk.  bei  sich  haben.  Von  einem  'generellen'  plural  kann 
hier  jedoch  rdcht  die  rede  sein;  der  numei-us  erklärt  sich  vielleicht  dadurch, 
daß  man  auf  gnuid  des  häufigen  erscheinens  von  zwei  regenbogen  neben  einander 
mehrere  himmelsbrücken  angenommen  hat  —  obwohl  in  den  quellen  sonst  immer 
nur  von  einer  gesjjrochen  wird  (s.  zu  Grm  44*). 

48*.  Salgofner  ist  offenbar  als  eigenname  zu  verstehen.  Das  wort  findet 
.sich   sonst   nur  noch   in    den   [ailur  der  Sn.  Edda   (Sk.  B  I,  676)   unter  den  hana 
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heiti.  —  gofner  stellt  sich  wohl  zu  dem  in  norwegischen  dialekten  noch  leben- 
iligen  adj.  ^«i-  oder  (/«/-e«  'zusammengekauert',  besonders  von  vögeln  gebraucht, 
lue,  wenn  sie  schlafen  wollen,  den  köpf  einziehen  und  unter  den  federn  verborgen 
(Ross  285).  ^ahjofner  wäre  also  'der  zusiunmengekauert  (mit  eingezogenem  köpfe) 
im  saal  sitzende '  (anders,  aber  kaum  richtig,  Bugge,  Stud.  s.  493  amn.  1  [s.  auch 
Helgedigt.  s.  llOfg.]).  Vsp  43 '  führt  der  bahn,  der  die  äsen  zum  letzten  streite 
weckt,  den  namen  Gollenkambe. 

sigr-l)jöl>,  ü.i.  kty.  [Blöndal  II.  604],  'siegreiche  schar'  [Bugge,  Helgedigt. 
s.  ir2  verwies  auf  ags.  sigepeod]  änderte  Finnur  .Tönsson  in  sig-ßjoß  'krieger- 
volk,  schar  von  kämjifern'.  vielleicht  richtig  [s.  aber  Bugge  a.  a.  o.  s.  111  anm.  4]. 

48  pr.  1.    Peil*  Helg'i,  s.  zu  Grm,  pros.  einl.  z.  8. 
I)aBr  "die  fi-auen',  also  Sigrün  und  ihre  mag'd. 

49 ^  grams  —  viiner  "daß  che  aussieht  den  könig  hier  zu  sehen  grau 
werde,  sich  verdüstei'e '.  Das  verbum  greenask  findet  sich  in  der  poesie  sonst 
nur  noch  in  einer  lausavisa  (2-)  des  Kolbeinn  Tumason  (Sk.  B  H,  47):  grdnesk 
frißr  'die  aussiebten  auf  frieden  verdüstern  sich,  werden  gei-inger',  und  aus  der 
prosa  verzeichnen  die  Wörterbücher  ebenfalls  nur  einen  beleg  aus  der  GuSmimdar 
~aga  biskups  c.  52  (Bps.  I,  489-):  var  fjd  soamiliga  meU  peini  i  fgrstit,  i  >i  ßu 
'iraindix,  brätt  'das  anfangs  gute  Verhältnis  (zwischen  bischof  GuÖmundr  und 
•^igurSr  Ormsson)  verschlechterte  sich  bald'.  Üetter-Heinzel  z.  st.  verweisen  auf 
•  inen  ähnlichen  ausdruck  in  einer  lausavisa  (33^'**)  des  Gisle  Sürsson  (Sk.  B I,  103): 
[hugßak)  mdkrar  rccre  .  .  lifs  vciner  mir  gränar;  vgl.  auch  frißvqn  grdna  bei 
iiuthormr  Helgason,  lausav.  z.  8  (Sk.  B  II,  111).  Zur  etymologie  von  gränask 
-.  die  in  der  fußnote  des  textbandes  angeführte  üteratur;  die  von  Wisen  (Germ. 
U),  260  fg.)  gegen  K.  Gislason  und  Bugge  erhobenen  einwendimgen  sind  nicht 
stichhaltig. 

49*.  es  —  sitja  'da  die  adler  bereits  (um  zu  schlafen)  sich  auf  den 
eschen  niedergelassen  haben'.  Das  bild  von  dem  in  den  eschenzweigen  sitzenden 
adler  auch  Sn.  E.  I.  74  (nach  einer  verlorenen  strophe  der  Grm) :  Qm  einn  sitr 
I  limum  asksins.     Das  kompositum  asklimar  nur  noch  lim  22  ^. 

49^.  dranmliing',  iln.  ).ty.  [Blöndal  I,  140].  —  Sijmons  schwankt,  welche 
von  den  beiden  schönen  zeilen  (4  und  5)  als  interpoüert  zu  streichen  sei  [s.  aber 
Einl.  s.  CCXXVII  mit  anm.  2];  imd  in  der  tat,  wenn  hier  ein  interpolator  tätig 
gewesen  ist,  so  war  es  ein  interpolator  mit  cUchterischem  empfinden. 

")0'.  Vesattu  STsi  üir  usw.  Detter-Heinzel  bemerken,  daß  auch  im  HervQr- 
Hede  str.  3.  5  (Edd.  min.  s.  13 fg.;  Sk.  B  H,  264)  der  hirt  HervQr  warnt,  sich 
den  grabhügeln  der  berserker  zu  nähern.  Vgl.  auch  Hjalm{)ers  s.,  visa  II  7'-' 
(Sk.  B  II,  355) :   Veißj  eige  svd  urr,  at  Qlve  grander. 

50"-.  dis  skJQldimga  'frau  von  fürstlicher  abstammimg,  hochgeborne  frau'. 
Bugge  (Helgedigt.  s.  118)  vermutet  hier  den  einfluß  ags.  dichtung  und  verweist 
auf  Beow.  1168,  wo  die  königin  WeaIh{)eow,  die  ^^irküch  dem  SkJQldungen- 
geschlecht  angehört,  ides  Scyldinga  genannt  wird.  Aber  mit  demselben  aus- 
drucke wird  Br  14-  auch  Brynhildr  bezeichnet. 
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draiigrhüs  'gespensterhaus',  d.  i.  'grab'.  —  Das  wort  draugr  hat  etwas 
unheimliches;  es  bezeichnet  einen  toten,  der  als  gespenst  umgeht,  im  grabe  die 
mitgenommenen  schätze  bewacht  und  sie  gegen  eindringlinge  verteidigt  usw. 
Von  kämpfen  mit  solchen  draugar  wissen  besonders  die  Fornaldarsögur  viel  zu 
erzählen.  Das  in  skaldischen  mann  -  kenningar  häufig  vorkommende  draugr  ist 
vermuthch  ein  anderes  wort.  s.  Neckel,  Beitr.  39,  189  ff.  [Meißner,  Kenningar 
264  fg.]. 

50'*.  dolgar,  eigentlich  '  feinde ' ;  dolgr  i's.ih.wr  aynowy va.\oü  draugr.  Statt 
dolgar  steht  in  E :  « dolgtn' »  (die  abbreviatur  über  dem  g,  wie  es  scheint,  von 
späterer  hand  hinzugefügt).  Das  «««'»  {tneer'i),  das  den  vers  überlädt,  haben 
die  neueren  lierausgeber  [aber  nicht  Neckel  und  Boer]  mit  recht  getilgt;  nur 
Detter -  Heinzel  schreiben  (ohne  erklärung)  dolgmccr,  was  nur  'kampfmaid'  be- 
deuten könnte  [vgl.  dolga  Saga  Vellekla  30  =*  (Sk.  B  I,  122),  dolga  Prüjyr  Stern 
von  Karlevi  z.  3  (Sk.  B  I,  177)  als  kenningar  für  'walküre'],  aber  so  konnte  die 
dienerin  ihre  herrin,  deren  kriegerische  tätigkeit  vorüber  war,  nicht  mehr  anreden. 

50  pr.  1.   skaiiimlif,  auch  sonst  in  der  prosa  ein  paarmal  belegt.. 

Pat  var  trxia  usw.     S.  zu  HHv  43  pr.  vmd  Sg  45  ^ 

50  pr.  4.  Haddingjaskati  'der  Haddingenheld '  (-skapi  R  ist  ohne  zweifei 
ein  Schreibfehler).  Der  name  [der  sich  auch  in  der  Kälfsvisa  (Fragm.  myth.  12'^) 
und  in  einer  Stammtafel  (Fiat.  I,  24  =  Fas.  II,  8)  findet]  beweist,  daß  die  sage 
von  dem  dritten  Helge  südgermauischen  Ursprungs  war;  denn  der  mythus  von 
dem  zvnllingspaare  der  *  Haxdiggjos  (dies  wäre  die  gotische  namensform,  die 
auch  bei  Jordanes  und  Dio  Cassius  als  Asdingi,  "Aariyyoi  überliefert  ist),  mhd. 
Hartinge  oder  Hartunge,  altn.  Haddingjar,  war  nach  den  ergebnissen  von  Müllen- 
hoffs  forschungen  (Zs.  f.  d.  a.  6,  435 ff.;  12,  B44ff.  [DA.  IV,  487])  ursprüngUch  ein 
vandihscher.  Der  name,  den  nach  Jordanes  das  vandilische  königsgeschlecht 
führte,  bedeutet  'die  mit  langem  haar  (got.  haxds,  altn.  haddr)  versehenen', 
'männer  mit  weiblicher  haartracht',  und  es  kann  keinem  zweifei  unterUegen, 
daß  die  götthchen  ahnherren  dieser  famiUe  dieselben  heroen  sind,  die  nach  dem 
berichte  des  Tacitus  (Germ.  43)  die  vandilische  Völkerschaft  der  NahanarvaU  ver- 
ehrte, die  beiden  AI  eis,  die  Tacitus  mit  Kastor  imd  PoUux  verglich.  Vgl.  Sijmons. 
Grundr.  IIP,  677ff.  [doch  s.  jetzt  M.  Olsen,  Hedenske  kultminder  I  (1915),  '247 ff.; 
K.  Helm,  Altgerm,  religionsgesch.  I  (1913),  321  ff. ;  Heusler  in  Hoops'  Reallex.  H,  498. 
III,  383  mit  der  an  beiden  stellen  angeführten  literatur;  H.  Schneider,  Germ, 
heldensage  I  (1928),  351  ff.]. 

50  pr.  5.  1  Käniljö[)uni.  Üljer  cUeses  verlorene  gedieht  s.  die  Vorbe- 
merkung s.  31  fy. 


[Allgemeine  Literatur  zu  den  Sigurds-  und  Nibelungenliedern. M 

R.  Heinzel,  Über  die  Nibolimgensage  (Wien  1885)  =  VVSB  CIX,  671  ff.; 
K.  Müllenhof  f,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  361— 400  =  - (1908), 
s.  361 — 400;  B.  Sijmons,  Sigfrid  und  Brunhild.  Ein  beitrag  zur  geschichte 
der  Nibelungensage.  I.  Die  nordische  überHef erung :  Zs.  f.  d.  ph.  24  (1892),  Iff. ; 
S.  Bugge,  Die  heimat  der  altnordischen  lieder  von  den  Weisungen  vmd  den 
Nibelungen.  I:  Beitr.  22  (1897),  115  ff.;  11:  Beitr.  35  (1909),  240ff.;  111:  ebenda 
s.  465 ff. ;  W.  Golther,  Über  die  sage  von  Siegfried  und  den  Nibelungen: 
Zs.  f.  vgl.  Utteraturgeschichte  N.  F.  12  (1898),  186ff.  289ff.;  F.  Kauffmann, 
Zur  geschichte  der  Sigfridsage:  Zs.  f.  d.  ph.  81  (1899),  5  ff.  (speziell  s.  9  —  13); 
E.  Mogk,  Norwegisch -islänfUsche  litteratiu-  (Pavds  Grundr.  der  germ.  phil.,  2.  auf!., 
Straßburg  1900  —  1909)  II.  1,  628  —  56;  A.  Heusler,  Die  lieder  der  lücke  im 
Codex  Regius  der  Edda,  Straßburg  1902  (Germanistische  abhandlungen  H.  Paul 
zum  17.  märz  1902  dargebracht);  ders. ,  Altnordische  dichtung  und  prosa  von 
Jung  Sigurd:  Sitzungsber.  der  preuß.  akad.  der  -wiss.  1919,  XV,  s.  162 — 195;  ders., 
Artt.  'Burgundensage',  'Nibelunge'.  'Sigfrid':  Hoops'  Reallexikon  (1911  — 19) 
1,  358 ff.;  III,  314 ff.;  IV,  178 ff.;  R.  C.  Boer,  Über  die  quellen  von  c.  26  —  29 
der  V(jlsunga  saga:  Zs.  f.  d.  ph.  35  (1908),  464ff.;  ders.,  Untersuchungen  über 
den  Ursprung  und  die  entwicklung  der  Nibelimgensage  III  (Halle  a.  S.  1909), 
1 — 175  ('Die  entwicklimg  der  Nibelungendichtung  in  der  Edda');  G.  Neckel, 
Zur  Volsunga  saga  und  den  Eddaliedern  der  lücke:  Zs.  f.  d.  ph.  87  (1905),  19ff. ; 
ders.,  Zu  den  Eddahedern  der  lücke:  Zs.  f.  d.  ph.  39  (1907),  293 ff.;  ders..  Aus 
der  nordischen  Nibelungendichtung:  Germ. -rom.  monatsschr.  1909,  s.  349  ff. : 
W.  Wilmanns,  Anz.  1  d.  a.  81  (1907),  77ff.  (Anz.  von  Boers  'Untersuchungen'  I); 
H.  Ussing,  Om  det  indbyrdes  forhold  mellem  heltekvadene  i  aildre  Edda  (Kbhv. 
1910),  s.  64ff. ;  L.  Poläk,  Untersuchungen  über  die  Sigfridsagen  (Berl.  diss.)  1910; 
Fr.  Panzer,  Studien  zur  gorman.  sagengescliichte.  11.  Sigfrid  (München  1912) 
s.  77  —  142.  189  —  242.  251  fg.;  F.  Scheidweiler,  Zu  den  Eddaliedern  der  lücke: 
Zs.  f.  d.  ph.  44  (1912),  820ff.;  Finnur  Jönsson,  Siguröarsaga  og  de  prosaiske 
stykker  i  Codex  Regius:  Aarb.  1917  s.  16ff.;  ders.,  Det  oldnorske  og  oldislandske 
Htteratiurs  historie  I-  (Kbhv.  1920),  264ff.;  II -  (1923),  834 ff.;  ders.,  Sagnformen 
i  heltedigtene  i  Codex  Regius:  Aarb.  1921  s.  Iff.;  C.W.  von  Sydow,  Sigurds 
strid  med  Favne.  En  studio  rörande  hjältesagans  förhallande  til  folkdigtningen : 
Lunds  univ.  ärsski-.  N. F.  Avd.  1,  Bd.  14,  nr.  16  (1918);  ders.,  Hjältesagans  framväxt 
med  särskild  hänsjm  tili  Sigurdsdiktningen :  Ark.  43  (1927),  221  ff.;  ders.,  Bryn- 
hildsepisoden  i  tysk  tradition:  Ark.  44  (1928),  164 ff.;  H.  Schneider,  Germanische 
heldensage  I  (Berlin  und  Leipzig  1928),  124 — 157:  'Die  nordische  Nibelungensage' 
(Pauls  Grundr.  der  germ.  phil.-'  101).| 

1)  Nachdrücklich  sei  bemerkt,  daß  dieses  literaturverzeichnis  sich  auf  die  eddischen 
formen  derSi^rds-  und  Nibelungcnsage  beschränkt  und  auch  in  dieser  beschränkung  keine 
Vollständigkeit  bezweckt.  Literatur  zu  den  einzelnen  liedern  findet  sich  an  den  betreffenden 
stellen.  —  Im  übrigen  sei  auf  die  anmerkung  Bd.  T,  s.  1  verwiesen. 


XX. 

Fr^  dan^a  Siiifjotla. 

[S.  den  textband  s.  288  und  Einl.  s.  LX.  CXLIX.  CLIX.  —  T.  Hederström, 
Fomsagor  och  Eddakväden  (s.  die  Vorbem.  zu  den  Helgeliedem).  Del  2  (Stock- 
holm 1919),  125  —  130:  Sägnen  om  Sinfätles  död.] 

1.  ä  Frakklandi.  Damit  wird  der  südgermanische  (fi-änkische)  Ursprung 
der  sage  anerkannt.  Der  Verfasser  unseres  prosastückes  kannte  jedoch  bereits 
die  im  Norden  vollzogene  und  in  den  HelgeUedem  festgelegte  Verknüpfung  der 
Vplsungensage  mit  der  dänischen  Helgesage,  wodurch  Sigmimdr  auch  zum  vater 
des  Helge  Himdingsbane  gemacht  worden  wai*,  und  sah  sich,  um  die  histori- 
schen und  geographischen  Widersprüche  zu  beseitigen,  zu  der  annähme  genötigt 
(z.  24fg.),  daß  Sigmundr  zwei  reiche  besessen  habe,  nämhch  außer  seinem 
heimischen  fräaakischen  ein  dänisches,  das  ihm  durch  die  ehe  mit  Borghildr  zu- 
gefallen war. 

2.  Siiifjotli  ist  ohne  zweifei  derselbe  name,  der  in  bainschen  Urkunden 
des  9.  und  10.  jahrh.  (Förstemann  I,  1107)  als  Sintar -  fixz'ilo  erscheint  und  den 
beweis  liefert,  daß  die  sage  von  ihm  damals  in  Süddeutschland  bekannt  war. 
Auch  nach  England  war  sie  gelangt,  da  im  Beowulf  (875  fg.)  Sigeniund  und 
Fitela  (die  des  ersten  kompositionsgHedes  beraubte  kurzform  [vgl.  Bugge,  DgF 
in,  804  fg.,  der  den  Sigmundssohn  in  dem  beiden  der  dänischen  ballade  'Svend 
Feiding'  (DgF  nr.  31)  wiederfinden  vnü])  zwar  nicht  als  vater  und  söhn,  aber 
als  oheim  und  neffe  genannt  werden.  Der  name  bezeichnet  ein  tier  mit  sinter- 
farbigen (gelbhch  grauen)  fesseln,  also  vermutHch  den  wolf '),  und  spielt  damit 
auf  die  in  der  Vols.  saga  überlieferte  erzählung  an,  daß  Sigmundr  und  SinfJQtle 
zeitweise  in  wölfe  verwandelt  waren.  Müllenhoffs  versuch,  den  namen  als  den 
'bastard'  zu  deuten  (Zs.  f.  d.  a.  23,  161  ff.),  ist  zu  gekünstelt,  um  glaubhaft 
zu  sein. 

Hämuiidi'  {«haihdir»  R  ist  nur  Schreibfehler)  wird  in  der  Edda  nur  hier 
erwähnt,  aber  auch  die  VqIs.  saga  c.  8  (Olsens  ausg.  20^)  nennt  ihn  als  zweiten 
söhn  des  Sigmundr  und  der  Borghüdr  [s.  die  stelle  im  textbande  zu  HH  I  1.2], 
und  nach  dem  Nom.  [)ättr  (ed.  Bugge  57  ■^^)  begleitet  er  den  Sigurf)r  auf  dem 
rachezuge  gegen  die  Hundingssöhne.  —  Sagenfiguren  desselben  namens  sind 
Hämundr  enn  froekni  Horba  jarl  (Hälfs  s.  c.  10,  2  u.  ö. ;  Fiat.  I,  24)  und  der  vater 
des  'saekonungr'  Haki  (Hälfs  s.  c.  17,  1)  [Hamundus  bei  Saxo  280^^  u.  ö.  der  vater 
und  ein  bruder  des  Hagbarthus,   s.  zu  HH  11  2'];   der  älteste  historische  träger 


1)  Schon  vermutet  von  J.  Grimm  (Zs.  f.  d.  a.  1,  6),  der  jedoch  ahd.  *fi%,xil  unrichtig  zu 
lat.  petitus  stellte,  während  —  vom  genus  abgesehen  —  griech.  niSiiov,  das  auch  einen  teil 
des  fnßes  bezeichnet,  genau  entspricht.  Vgl.  auch  Kauffmann.  Beitr.  18.  182  anm.  [E.  Brate. 
SinfjotiP:  Studier  i  nord.  fi;.  XIV  (1923),  nr.  2J. 
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ist  der  isländische  landniimamaÖr  Hdmundr  heljarskinn  HJQrsaon.  den  die  Hälfs- 
saga  (c.  17)  zu  einem  enkel  ihres  titelhelden  macht,  und  in  Island  ist  der  name 
auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  übüch  gewesen,  während  er  in  Norwegen 
erst  im  lo.  jahrh.  wieder  bezeugt  ist  (s.  Lind,  Dopnamn  480  fg.).  Vereinzelt  kommt 
er  auch  in  Schweden  und  Dänemark  vor.  Die  etymologie  ist  dunkel,  denn  iuich 
der  vermutlich  identische  ahd.  name  Halnmind  ist  noch  unerklärt. 
3.  Borghildr.  s.  zu  HH  1  1'.  -  Sigmnndr,  s.  zu  Hdl  2\ 
bröl)ur  er  het  .  .  Der  schreiber  von  R  ließ  hier  und  in  der  nächsten  zeile 
für  den  namen  von  Borghilds  bruder  einen  räum  frei,  aber  die  hoffnung.  ihn  zu 
erfahren  und  später  nachzutragen,  erfüllte  sich  nicht.  Schon  die  für  die  Vols. 
saga  und  unser  prosastück  gemeinsame  quelle  (die  Sigurf)arsaga)  hat  den  namen 
nicht  mehr  gekannt,  da  er  auch  in  der  Vols.  saga  fehlt.  Die  möglichkeit,  ihn 
durch  konjektur  zu  ergänzen,  ist  ausgeschlossen. 

6.  7.  Sigmnndr  baul)  heiini  febcptr.  Nach  der  Vols.  saga  c.  10  (s.  die 
fußnote  des  textbaudes)  fügte  Sigmundr  hinzu,  daß  er  in  diesem  besonderen 
falle  gegen  seine  gewohnheit  geldbuße  entrichten  wolle,  da  es  nicht  ersprießlich 
sei,  sich  mit  fi-aueu  zu  veruneinigen.  Im  allgemeinen  galt  es  nicht  für  ehi-envolb 
büßen  für  erschlagene  verwandte  zu  leisten  und  anzunehmen:  das  altgermanische 
rechtsgefühl  forderte  die  blutrache.  Der  isländische  häuptling  Urafnkell  zahlte 
grundsätzlich  niemals  büße  für  einen  totschlag  und  rühmte  sich  dessen  (AustfirÖ. 
sögur  s.  97*  103 '5;  vgl.  auch  HeiSarv.  s.  ed.  Kälund  15-,  Föstbr.  s.  (1852)  9  •' 
[=  ed.  Bj.  I>ör61fssou  (1925 ff.)  12i«]  und  Njtila  c.  9,  2);  forsteinn  hviti  lehnt  das 
für  seinen  getöteten  söhn  angebotene  wergeld  ab.  'da  er  ihn  nicht  in  seinem 
beutel  tragen  wolle'  (AustfirÖ.  sögur  IG'*)  usw. 

7.  at  erfinn.  Über  das  erbmahl  s.  Gruudr.  III-,  427.  K.s  mußte  noch  im 
todesjahr  des  verstorbenen  abgehalten  werden,  und  erst  nach  der  ausrichtung  des 
erfi  galt  der  erbe  als  rechtmäßiger  besitzer  des  nachlasses;  daher  durfte  auch 
der  söhn  nicht  früher  im  hochsitze  des  vaters  platz  nehmen  (Fagrsk.  84 '-'fg.). 

8.  eitr  braucht  gewiß  nicht,  wie  Detter  -  Heinzel  vorsclilugen,  in  eitt  ge- 
ändert zu  werden,  aber  der  deutüchkeit  halber  sind  die  Wörter  mikit  —  füllt 
zwischen  kommata  zu  setzen:  'gift,  und  zwar  ein  großes  hörn  voll'.  —  Das 
motiv  von  der  giftmischerin,  die  einer  verhaßten  person  das  hörn  mit  dem  todes- 
trank  aufnötigen  will,  kennt  auch  das  Volkslied;  s.  DgF  VI  ur.  344.  345. 

10.  Ojoröttr:  das  adj.  findet  sich  nur  hier  und  in  der  paraUelstelle  der 
VqIs.  s. ;  es  ist  eine  ableitung  von  dem  n.  (jjqr  'unverdauter  mageninhalt; 
schmutz;  bodensatz',  das  nur  einmal  in  der  Kon.  skuggsjä  vorkommt  (ed.  F.  .Töns- 
son  39'  v.l.),  neunorweg.  gor  (Aasen  235'').  Fritzner  übersetzt  es  richtig  mit 
'grumset';  Guöbr.  Vigfüssons  Übersetzung  ('empoisoned')  ist  falsch.  Auch  in  dem 
italienischen  volksliede  Donna  Lombarda  (DgF  VI  s.  I(j5)  bemerkt  der  mann, 
dem  seine  treulose  frau  den  vergifteten  trank  reicht,  daß  der  wein  einen  starken 
bodensatz  hat. 

ai  ist  weder  adverb  noch  Interjektion,   sondern  das   auch  sonst  bezeugte       i^i^V, 
laUwort   der  kindersprache,   hier  in  der  bedeutung   '  Väterchen'.     S.  zu  R[)  2  a  C^f, 

undVm29\  ~" 

11.  Stü  —  harl)gorr.  Nach  den  paralleltexten  in  V(^ls.  s.  und  Skäldsk. 
(s.  die  fußnote  des  textbandes)  möchte  man  annehmen,  daß  vor  harpgorr  ein  ^vd 
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ausgefallen  ist.  Oder  darf  man  übersetzen:  'In  dem  grade,  sagt  man,  war  S. 
unempfänglich '  ? 

harperorr  'immun'  (gegen  gift).  Die  ti^r.  saga  (Berteisens  ausg.  I,  198') 
gebraucht  das  adj.  von  einem  drachen,  den  gewöhnliche  Schwerter  nicht  verletzen 
können;  sonst  bedeutet  es  'stark,  dauerhaft'  {harßgqr  linpt  Vsp  35*  H  u.  ö.)  oder 
'streitbar'  (Njäla  c.  19,  6  u.  ö.).  —  Die  unempfindlichkeit  gegen  gift  berichtet  die 
christliche  legende  von  Johannes  dem  evangelisten,  der  daher  mit  einem  kelche 
in  der  band,  aus  dem  eine  schlänge  sich  emporringelt,  dargestellt  wird  (vgl. 
■T.  E.  Wessely,  Iconographie  Gottes  und  der  heiligen,  Leipzig  1874). 

12.  livürki  —  iniiaii,  vgl.  Hauksbök  166=^fg.  (=  AlfraeSi  isl.  I,  36 'fg.):  Sü 
pj6(l  er  i  Afrika  er  eiyi  sakar  orma  eitr  ok  bqrn  i  vqggu  leika  med  eitrormum . 

15.  äinaBlisor[) :  nach  der  darstellung  der  VqIs.  saga  warf  Borghüdr  ihm 
feigheit  vor  (s.  die  fußnote  im  textbande) :  baS  kann  drekka  af,  ef  kann  hefSi 
hn'j  Vqlsunga. 

17.  Lättu  grQn  sia  I)ä,  sonr!  Die  Vnls.  saga  fügti  hinzu,  daß  Sigmundr 
diese  worte  in  der  trunkenheit  gesprochen  habe,  was  schwerlich  die  meinung 
der  ursprünglichen  sage  war.  Ich  halte  an  der  schon  in  der  Eddaübersetzung 
(s.  184)  gegebenen  erklärung  fest:  Sigmundr  hatte  gehofft,  daß  der  trank  seine 
giftigen  bestandteile  im  harte  SinfJQtles  absetzen  und  infolgedessen  nicht  schäd- 
heh  \\Trken  werde.  Zu  der  parallele  aus  Fischarts  Gargantua,  auf  die  E.  Martin 
im  Anz.  f.  d.  a.  22,  282  aufmerksam  machte,  verwies  mich  vor  jähren  Johannes 
Stosch  noch  auf  Wencel  Scherffer,  Der  Grobianer  und  die  Grobianerin  (Brieg 
1640)  z.  235,  wo  'den  tranck  durch  den  hart  seigen'  als  grobianische  sitte  an- 
geführt wird  (vgl.  P.  Drechsler,  W.  Scherffer  und  die  spräche  der  Schlesier, 
Breslau  1895,  s.  241).  An  einen  historischen  Zusammenhang  dieser  parallelen 
mit  dem  altnord.  grqn  sia,  das  schwerhch  (trotz  der  von  Detter  -  Heinzel  ange- 
führten isländischen  ausdrücke  grqn  skyra,  grqn  naiiSa  und  der  kenning  gran- 
stravmar  Orimnes  'dichtermet'  in  Eüifs  försdräpa  S**  =  Sk.  B  I,  140)  ein  alt- 
germanischer eupheniismus  für  'trinken'  war,  ist  aber  gewiß  nicht  zu  denken. 

20.  ma]»r.  Wer  dieser  mann  war,  wird  auch  in  dem  parallelbericht  der 
VqIs.  saga  nicht  gesagt,  aber  es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  daß  die  all- 
gemeine annähme,  nach  welcher  0  j)  e  n  n  der  totenf ährmann  ist,  zu  recht  besteht. 
Einfluß  des  griechischen  Charonmythus,  an  den  H.  ScheteKg  dachte  (Afhandlinger 
viede  S.  Bugges  minde  s.  1  ff.),  ist  jedoch  bestimmt  abzulehnen,  da  sogar  auf  den 
Fidschiinseln  der  Volksglaube  nachgewiesen  ist,  daß  ein  gespenstischer  ferge  die 
toten  abhole,  um  sie  über  das  wasser  zu  setzen  (Frazer,  The  golden  bough  I  '■,  250). 
Diesje  funktion  0})ens  muß  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  da  auch  der  dichter 
der  Hrbl  seinen  Härbarjjr  -  0{)enn  in  der  rolle  eines  fährmanns  einführt.  Daß 
die  toten  über  einen  wasserlauf  oder  über  das  meer  schiffen  müssen,  um  ins  jen- 
seits zu  gelangen,  war  sicher  ein  weitverbreiteter  glaube  im  germanischen  alter- 
tum,  der  im  Volksmärchen  fortlebt  (Bolte-Polivka  I,  260).  Aus  diesem  glauben  er- 
klärt sich  die  sitte,  die  1  eiche  in  einem  schiffe  den  wellen  zu  übergeben  (s.  Snorres 
erzählung  von  der  bestattimg  Baldrs,  Gylfag.  c.  49  ==  Sn.  E.  1,  176ff.  imd  den 
bericht  von  der  leichenfeier  des  königs  Scyld,  Beow.  28 ff.;  vgl.  auch  Yngl.  s. 
c.  23  =  Heimskr.  I,  23  'ff.,  wo  die  sage  sich  findet,  daß  der  todwunde  Schweden- 
könig Hake   sein  mit  gefallenen  kriegern  und  waffen  beladenes  schiff  anzünden 
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läßt  und  auf  ihm  ins  meer  hinaus  segelt)  oder  dieselbe  in  einem  schiffe  beizu- 
setzen (Landu.  s.  24="  40";  Gisla  s.  c.  17,  9;  Svarfd.  s.  c.  26*"'  =  Isl.  forns.  III,  90; 
Haröar  s.  Gn'mk.  e.  15  =  Isl.  sügur  -  11,  46";  Hak.  s.  göSa  c.  27  =  Heimskr. 
1,207^),  was  durch  die  grabfunde  in  Norwegen  (Tune,  Vold,  Gokstad,  Oseberg), 
Schweden  (Vendel)  und  Island  (Dahok:  Aarb.  1910  s.  76)  bestätigt  wird,  oder 
endlich  die  form  eines  schiff  es  durch  eine  kette  von  um  den  grabhügel  heriuii 
aufgerichteten  steinen  anzudeuten  (Wimmer,  DR  11.  874.  892)  fV.  lliomsen.  Sam!. 
afliandl.  1,279  ff.]. 

22.  23.   Karl  ist  ohne  frage  appellativ,  nicht  eigenname. 

24.  25.  Signiundr  —  hennar.  Die  VqIs.  saga  erzählt  statt  dessen,  daß  Sig- 
mundr  die  Borghildr  verstoßen  habe  und  daß  sie  bald  darauf  gestorben  sei. 

27.  Iljordisar  döttur  Eylima,  s.  zu  Hdl  26  *• ''.  —  Der  name,  den  Sigurds 
muttcr  in  der  nordischen  sage  führt  —  es  ist  eigentlich  ein  walkürenname  — , 
ist  ^onst  nicht  nachgewiesen. 

Sigurl»r.  Daß  der  altdeutsche  name  (ahd.  Sigifrid,  mhd.  Stcrit)  im  Norden 
(Hese  luuwandlung  erfuhr  (vgl.  Sievers,  Ark.  5,  135  ff.),  ist  auffallend,  da  neben 
den  zahlreichen  mit  -rorpr  {-varjjr)  komponierten  namen  {Sigurßr  geht  auf  älteres 
*Sif/v<jrßr  zurück:  Noreen*  §  51,  2a.  148)  auch  mit  -froßr  komponierte  durchaus 
nicht  selten  sind  (Gußfroßr,  Hallfroßjr,  liagnfi-ojyr  usw.).  Seine  ungemeine  Ver- 
breitung und  beliebtheit  verdankt  der  name,  der  auch  häufig  den  angehörigen 
noriUscher  fürstengeschlechter  beigelegt  ward  (Sigur|)r  hringr,  Sigur{)r  Häkonar 
sonr  jarls,  Sigurjjr  Haraldsson  munnr,  SigiU'{)r  Magnüsson  Jörsalafari  usw.),  dem 
rühme  des  gefeierten  sagenhelden. 

2J>.  Alfr  Hjt\li>reksson  wird  in  der  Lieder -Edda  nur  hier  erwähnt  (mög- 
Hcherweise  ist  jedoch  der  G{)r  II  14^  genannte  Hälfr  dieselbe  fi.gur).  Daß  er  der 
zweite  gemahl  der  Hjgrdis  war,  berichten  auch  die  VqIs.  saga  und  der  Norn.  {)ättr. 
Der  imnordische  name  seines  vaters  (ahd.  Helferih,  lat.  Hilpericns,  Chilpericus) 
stammt  gewiß  aus  der  deutschen  sage;  außer  dem  hier  genannten  manne  be- 
gegnet in  den  altn.  quellen  nur  noch  ein  Hjälprekr  riddari  in  der  tiSr.  saga 
(ed.  Bertelsen  II,  228'  u.  ö.),  der  Helpfncli  der  mhd.  epen.  Die  Vols.  saga  macht 
den  vater  des  Alfr  zu  einem  dänischen  könige. 

30.  I)ar,  nämhch  bei  könig  Hjälprekr,  was  die  VqIs.  saga  ausdrücklicli 
meldet.  Von  Alfr  ist,  nachdem  seine  Vermählung  mit  Hjtjrdis  erzählt  ist,  nicht 
mehr  die  rede  (s.  jedoch  zu  G{)r  H  14*). 

32  —  34.  Siginjir  —  herkonunga.  Mit  ganz  ähnüchen  ausdrücken,  die 
offenbar  aus  der  gemeinschafthchen  quelle  stammen,  preist  auch  die  VqIs.  saga 
(s.  che  fußnote  des  textbandes)  den  Sigur|)r,  von  dem  auch  das  NibelungenUed 
(723.  3  B.)  sagt: 

rffti  er  wccr  ein  der  beste    der  ie  lif  ors  gescn. 
Vgl  auch  Grp  7'--  43^-''  53^-*  Rm  14  =>  Gjjr  I  17;  VqIs.  s.  ed.  Olsen  29"  55 «»ff. 
(nach  KSr.  s.  I,  347 'ff.)  85 '«ff.;  Norn.  [).  ed.  Bugge  55 "fg.;  tiSr.  s.  II,  268 "ff. 


XXI. 

Oripesspo. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  292):  A.  Edzardi,  Zur  Gripis-spä  (Kleine 
beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  6):  Germ.  23  (1878),  325 ff.;  ders., 
NacMrägliches  zur  Gripisspa  (dass.  no.  15):  ebenda  27  (1882),  399 ff.;  G.  Necke  1. 
Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  343—45.] 

[Vorbemerkung.  —  Das  gedieht  ist  ohne  zweifei  isländischen  Ursprungs 
(s.  auch  ZU  5*)  und  nicht  älter  als  der  anfang  des  13.  Jahrhunderts.  Es  hat  dem 
Verfasser  der  VqIs.  s.  in  dem  von  ihm  benutzten  exemplar  der  Uedersammlung 
bereits  vorgelegen  (s.  den  textband  s.  292);  andererseits  schließt  die  pros.  ein- 
leitung  zu  Regensmql  sich  so  eng  an  den  letzten  absatz  des  prosastückes  Frä 
daufia  Sinfj.  an,  daß  von  haus  aus  kaum  etwas  dazwischengestauden  haben  kann. 
Vermuthch  hat  demnach  erst  der  redaktor  der  in  R  erhaltenen  und  in  der  VqIs.  s. 
benutzten  hedersammlung  das  lied  eingefügt,  welches  in  der  von  ihm  seiner 
Sammlung  einverleibten  '  SigurSarsaga '  noch  fehlte  (Einl.  s.  CLI  anm.  CCLXXVI; 
F.  Jönsson,  Aarb.  1921  s.  32fg.;  Heusler,  Berl.  sitzungsber.  1919,  s.  182). 

Man  möchte  annehmen,  daß  der  dichter,  der  sein  '  programmlied '  in  der 
form  einer  dialogischen  jjrophezeiung  in  che  prosa  der  Sammlung  liineinstellte, 
die  figur  des  weissagenden  oheims,  welche  kein  anderes  eddisches  lied  kennt, 
für  seinen  zweck  erfunden  habe,  wenn  nicht  anzeichen  vorhanden  wäj-en,  daß 
das  motiv  älteren  ursprangs  ist.  Zwar  'Greipe'  in  dem  in  Telemai'ken  aufge- 
zeichneten volksliede  'Sigui-d  svein'  (Landstad,  Norske  folke viser  s.  111  ff.),  der 
nach  einigen  strophen  der  älteren  fassung  dem  söhne  seiner  schwester  sein  zu- 
künftiges Schicksal  verkündet,  geht  auf  den  Gripü*  unseres  liedes  zurück,  das 
also  in  Norwegen  bekannt  gewesen  sein  muß.  Aber  auch  im  Hürnen  Seyfrid 
enthüllt  der  zwerg  Engel,  in  dem  faeröischen  iiede  'Brinhild'  str.  114  ff.  (Hammers- 
haimb,  Sjürf^ar  kvseSi  s.  26)  könig  Bu5U  dem  jungen  beiden  die  bevorstehenden 
ihnge,  und  das  dänische  Volkslied  'Sivard  Snarensvend'  (DgF  I,  7  ff.)  weiß  wenig- 
stens von  einem  besuche  Sivards  bei  dem  bruder  seiner  mutter  zu  erzählen.  . 

Die  GripesspQ  ist  der  erste  uns  bekannte  versuch,  die  lebensgeschichte 
Sigurds  zusammenhängend  im  rahmen  eines  hedes  zu  behandeln.  Die  quelle 
des  dichters  war  die  Uedersammlung  oder  ein  in  dieser  aufgegangenes  Uederbuch 
und  sein  gedieht  ist  neben  der  VqIs.  s.  ein  wichtiges  hüfsmittel  zui-  erkenntnis 
des  einstigen  inhalts  der  durch  die  große  lücke  in  R  verlorenen  partie  der  Samm- 
lung (s.  Heusler,  Lieder  der  Lücke  s.  1  und  passim). 

Ein  kurzer  überblick  über  die  reihenfolge  der  begebenheiteu  (vgl.  Zs.  f. 
d.  ph.  24,  9 f.)  wird  das  Verhältnis  der  Grp  zu  ihren  quellen  verdeutlichen: 
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1.  Vaterrache  str.  9.  Die  berührten  ereignisse  lauten  dem  Schluß  der 
Rm  parallel,  allein  die  fassung  der  atrophe  erinnert  so  auffallend  an  die  worte 
der  Brj'nhild:  hann  (SigitrSr)  var ßd  harn,  er  liann  drap  somi  Eundings  komings 
ok  hefndi  fqSur  sins  ok  Eylima,  moSiirfqthir  sins  in  c.  25  der  V<jls.  s.  (ed.  Olsen 
i}2-°ig.),  das  auf  dem  'traumliede'  beruht,  daß  wir  dieses  lied,  obgleich  der 
dichter  der  Grp  es  sonst  überging  und  übergehen  mußte,  auch  als  quelle  unserer 
-trophe  werden  betrachten  müssen  (s.  zu  9-). 

2.  Erschlagung  des  drachen  und  Regens,  hortgewinuungstr.il. 
18^~":  auszug  aus  dem  Inhalt  der  Fm  mit  der  schlußprosa  (s.  zu  13 '■"=*). 

3.  Die  angäbe,  daß  Sigurd  unmittelbar  nach  der  tötung  von  Fäfner  und 
Regenn  sich  an  Gjükes  hof  begibt  (str.  13^)  —  ein  aufenthalt,  der  gänzlich 
resultatlos  verläuft  — .  hat  bereits  Bugge  (Fornkv.  415)  aus  einem  mißverständnis 
von  Fm  40f.  erklärt  (s.  zu  13*). 

4.  Erweckung  der  schlafenden  Jungfrau  auf  dem  berge,  die 
Sigurd  runen  und  heükunst  lehrt,  str.  15 — 18.  Ihr  name  ^vird  nicht  genannt 
{fylkes  dotier  bjqrt  i  hryrtjo  15^--).  Von  einer  Verlobung  ist  nicht  die  rede. 
Quelle  des  dichters  waren  die  Sd  in  der  uns  überlieferten  interpolierten  gestalt. 
Daß  er  die  treuschwüre  in  dem  durch  die  lücke  verlorenen  schluß  der  Sd  (Vols.  s. 
0.  21,  ed.  Olsen  55 ^~'-)  wegließ,  war  für  ihn,  der  die  Jungfrau  auf  dem  berge 
von  Brynhildr  unterscheidet,  selbstverständlich.  Die  'vorverlobung'  blieb  der 
V(;)ls.  s.  vorbehalten  (Zs.  f.  d.  ph.  24,  5 ff.). 

5.  Besuch  bei  Heimer,  wo  sich  Brynhildr,  Bufjles  tochter  und  Heimers 
füstra,  aufhält,  und  Verlobung  mit  ihr  str.  19'--.  27 — 31-.  Zugrunde  liegt  das 
verlorene  'falkenlied',  das  die  VqIs.  s.  in  c.  23.  24  umschreibt  (s.  zu  19*).  Es 
muß  in  der  Hedersammlung  auf  die  Sd  gefolgt  sein. 

6.  Die  werbungssage  str.  3P — 51.  Dieser  abschnitt  beruht  ganz  auf 
dem  'Großen  Sigurdslied'  [ßigurparkvijxi  en  nieire),  das  uns  Heusler  erschlossen 
hat  (Lieder  der  lücke  s.  63 ff.  88 ff.).  Das  lied,  das  in  der  liedersammlimg  tlie 
stelle  einnahm  zwischen  dem  '  traumliede '  imd  der  Sig.  forna  (Brot)  und  von 
dem  Verfasser  der  VqIs.  s.  in  c.  26 — 30  neben  der  forna  und  der  skamma  benutzt 
wurde,  ist  durch  die  lücke  von  R  verloren  gegangen  bis  auf  zwei  Strophen  in 
c.  28  und  29  der  V^ls.  s.  (Fragm.  her.  3  und  4),  aber  sein  inhalt.  und  seine  sagen- 
form sind  aus  der  saga  erschließbar.  Es  lieferte  der  Grp  die  folgenden  züge: 
die  Voraussetzung  der  früheren  Verlobung  Sigurds,  den  vergessenheitstrank  und 
damit  zusammenhängend  die  nichtige  rolle  der  GrimhUdr  (33.  35.  51*:  veldr  J)ii 
Grimhildr  'an  dem  ganzen  Unglück  ist  Gr.  schuld'),  die  blutsbrüderschaft  (37 '■■^j. 
den  gestaltentausch  (S?""*.  39*-),  die  Werbung  mit  dem  keuschen  beUager  (43'"*), 
die  doppelhochzeit  (41),  wonach  Sigurd  sich  wieder  der  treueide  erinnert,  die 
er  der  fostra  Heimes  geleistet  hat,  aber  schweigt  (s.  zu  45 '),  Brynhilds  ent- 
deckung  des  betruges,  ihre  Verleumdung  des  Sigurd,  die  hvqt  (45- — 49),  den 
mord  (50.  51).  Hinweise  auf  die  waberlohe  und  auf  die  senna  der  königinnen 
fehlen  in  Grp. 

Die  doppelhochzeit  der  schwäger  (41''-),  die  neueruug  des  Nibelungen- 
Hedes,  kennt  von  den  nordischen  quellen  ausschließlich  die  Grp.  Die  gesamte 
übrige  Überlieferung  (Sg  2;  VqIs.  s.  c.  26;  Sn.  E.  I,  360)  nimmt,  ebenso  wie  die 
fiSrekssaga  c.  226  (319),  an,  daß  S^urd  seine  hochzeit  mit  GuSrün  (Gri'mild)  vor 
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tler  werbefabrt  um  ßrynhikb-  feiert.  Die  imiicüime  von  Gering  (unten  /,u  41'''-), 
die  Grp  habe  cUe  angäbe,  daß  die  beiden  bochzeiten  gleichzeitig  stattfinden,  aus 
den  verlorenen  anfangsstrophen  der  Sig.  forna  geschöi^ft,  ist  unmögUch :  sagenform 
und  Psychologie  dieser  ursprünglichsten  darstellung  der  werbungssage  wider- 
sprechen ihr  aufs  entschiedenste ;  wir  dürfen  vielmehr  voraussetzen,  daß  die  dar- 
stellimg  der  VqIs.  s.  (ed.  Olsen  65 '^ff.)  sich  in  diesem  punkte  auf  die  forna  stützt. 
Heusler  war  früher  (Lieder  der  Kicke  s.  42  anm.  64  anm.  2)  geneigt,  die  'deutsche' 
doppelhochzeit  m  Grp.  aus  später  deutscher  sagenzufuhr  zu  erklären,  aber,  ab- 
gesehen von  der  unwahrscheinKchkeit,  daß  der  dichter  für  den  inhalt  dieser 
einen  halbstrophe  von  der  vor-  und  nachher  benutzten  quelle  abgewichen  sein 
sollte  (Neckel,  Zs.  f.  d.  ph.  39,  324),  spricht  dagegen  die  erwägung,  daß  die 
'deutsche',  aber  der  fiSr.  s.  fremde,  doppelhochzeit  offenbar  eine  neuerung  des 
letzten  Nibelungendichters  ist,  also  eines  Zeitgenossen  des  Verfassers  der  Grp. 
Der  zug  muß  aus  der  Sig.  meire  in  die  darstellung  der  Grp  gelangt  sein  vne 
alles  vorhergehende  und  nachfolgende  von  str.  31  an,  aber  auch  jene  kann  ihn 
nicht  aus  deutscher  Überlieferung  haben:  es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  die 
annähme,  daß  das  Große  Sigurdslied  und  das  Nibelungenhed  unabhängig  zu  der 
gleichen  neuerung  gelangt  sind  (so  neuerdings  Heusler  in  der  Braune  -  Festschrift 
1920,  s.  70).  Allerdings  war  das  motiv  der  beiden  dichter  sehr  verschieden.  Für 
den  dichter  der  meire  ergab  sich  die  Verlegung  von  Sigurds  hochzeit  nach  dem 
werbungsritt  für  Gunnarr  aus  dem  vergessenheitstrank,  dessen  Wirkung  mit  der 
heirat  des  beiden  erlöschen  mußte,  aber  erst  nachdem  er  bei  der  Werbung  um 
Brynbüdr  seine  verhängnisvolle  kraft  bewährt  hatte  (vgl.  Neckel  a.  a.  o.).  Den 
Nibelungendichter  leitete  eine  andere  Überlegung:  der  wünsch,  Sigfrids  ritterhche 
und  mtnnigliche  tugenden  durch  Verlängerung  der  werbungszeit  am  Wormser 
hofe  in  ein  helleres  Ucht  zu  setzen.  In  beiden  fällen  aber  ist  die  Verschiebung 
der  heirat  des  beiden  vom  anfang  bis  nach  der  rückkehr  von  der  trügerischen 
freierfahrt  eine  modernisierung,  die  dichterischen  gewinn  brachte.] 

Einl.  prosa.  1.  Gripir,  der  name  (nom.  agentis  zu  yripa"})  kommt  im 
altnord.  Schrifttum  sonst  nicht  vor.  Über  die  quantität  der  stammsübe  s.  die 
fußnote  des  textbandes. 

].  2.  bann  rej)  I^ndum:  der  Verfasser  der  prosa  wußte  also  nicht,  wo 
er  den  könig  lokalisieren  soUte. 

3.  Sigur{)r  var  aii{>keiidi':  wariun  dies  hervorgehoben  wird,  ist  nicht  klar; 
woUte  der  verf .  andeuten,  daß  der  held  durch  seine  männliche  Schönheit  (4  *  7  "*) 
auffiel?    [Er  denkt  wohl  an  rüstung  und  wappen;  vgl.  die  KSr.  s.  I,  344 ff.] 

4.  liitti  mann  at  nnili,  s.  Wörterb.  sp.  440'^  Derselbe  ausdruck  auch 
Egils  s.  Skall.  c.  59,  21;   vgl.  Hugsv.  6*  (Sk.  B  II,  186):  ef  fmnr  at  male  mann. 

5.  Gcitir.  Der  name  ist  selten:  der  einzige  historische  träger  desselben 
ist  der  häufig  erwähnte  söhn  des  isländischen  landnämamaSr  Lytingr  (Lind, 
Dopnamn  324),  aber  vielleicht  überhefert  der  uppländische  runenstein  von  Bro 
(Noreen,  Altschw.  gramm.  s.  483)  denselben  namen:  .saß  (Asur)  uaR  uikika 
uaurßr  miß  Kacti  (d.  i.  Oceiti'}).  In  den  |)ulur  der  Sn.  Edda  begegnet  er  imter 
den  sEekonunga  heiti  (Sk.  B  I,  658  str.  1')  und  den  j^tua  heiti  (ebenda  I,  659 
str.  3^),  sowie  mehrfach  in  poetischen  Umschreibungen  bei   den   skalden  {Oeites 
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murr  'schiff,  Geites  galdr  'gold'  usw.,  «.  Lex.  poet.- 177'').    Vgl.  norw  eg.  yeita 
'sich  wie  eine  ziege  geberden',  ijfiteri  'neckerei'  (Rosa  233''). 

kraddi  —  mals:  dieselbe  wendvnig  unten  3"  und  Skm  pros.  einl.  5. 

1'.  Iivat  .  .  nefiia,  s.  zu  Hrbl  9^ 

1'.  giinina  stjöre:  derselbe  ausdruck  bei  Hallfre{)r  vandr.,  Erfedr.  \)'^  (Sk.  IJ 
I,  152).  —  stjore  in  der  Edda  nur  hier. 

!■*.  fastre  .  .  foldo:  die  formel  ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

2*.  gaiig-a  at  niicla.  Daß  der  untergeordnete  inf.  dem  übergeordneten 
nachfolgt  (ebenso  34'-),  bezeichnet  Wenck  (Beitr.  31,  119)  als  technische  unbe- 
holfenheit des  dichters.  Der  fehler  wird  jedoch  durch  die  nebenalliteration  ge- 
mildert. 

i^.  mal)!'  «knniiegr.  Nennt  sich  Sigurjjr  so  aus  bescheidenheit,  weil  er 
noch  durch  keine  tat  sich  bekannt  gemacht  hat?  [wohl  nach  Fm  4]. 

3^.  SijfVQrl)!*.  Diese  nirgends  vorkommende  form  statt  der  handschriftUch 
allein  überheferten  Sigurpr  in  den  text  zu  setzen,  ist  nicht  eine  von  der  metrik 
geforderte  notweudigkeit ,  s.  Gering*  s.  XIII.  [Sievers,  Altgerm,  metrik  a.  61; 
F.  Jönsson,  Ark.  23,  370.  —  Im  kommentar  wird  die  form  Sigurpr  durchgeführt.] 

Str.  3  ist  sicherlich,  wie  Detter-Heinzel  annehmen,  eine  interpolation. 
Hätte  Sigur{)r  sich  dem  Geiter  genannt,  so  hätte  dieser  seinem  herrn  den  namen 
des  fremdlings  gemeldet,  da  der  dichter  keine  veranlassung  hatte,  den  diener 
als  einen  gedankenlosen  einfaltspinsel  hinzustellen,  der  wie  die  typischen  sklaven 
der  isländischen  saga  (Eyrb.  s.  XVI)  das  wichtigste  vergaß.  SigTir{)r,  der  von 
der  franivise  seines  oheims  gehört  hat,  will  diesen  auf  die  probe  stellen  und 
verschweigt  daher  absichtlich  seinen  namen:  dies  hat  der  interpolator  nicht  ver- 
standen. Daher  ist  auch  Bugges  Vermutung,  daß  zwischen  str.  4  imd  5  eine 
Strophe  ausgefallen  sei,  ohne  zweifei  unrichtig,  s.  die  fußnote  des  textbandes. 
[A.  Le  Roy  Andrews,  Old  Norse  notes  nr.  6:  Modern  Lang,  notes  29  (1914),  135  fg.] 

4-~~*.  Geiter  wiederholt  Siguj-[)s  worte  (2^"*). 

i"*.  itarlegr  at  äiite,  vgl.  7*  itr  dlite;  Bps.  I,  6P:  vcenn  at  dliti.  —  Das 
adj.  itr  ist  nur  poetisch,  während  itarlegr  (in  der  Edda  nur  noch  Am  88')  und 
das  adv.  itarlega  auch  in  der  prosa  vorkommen. 

5*.  skatna  dr6tteiiii,  s.  zu  Akv  24*. 

5^  I^igg  her,  Sisurjjr  usw.  Die  franivise  des  Griper  bewährt  sich  durch 
die  tat:  er  ist  auf  den  besuch  seines  neffen  längst  vorbereitet  und  erkennt  ihn, 
ohne  ihn  je  vorher  gesehen  zu  haben.  —  Zu  dem  imperat.  Piqg  ist  ein  objekt  zu 
ergänzen;  vgl.  VqIs.  s.  64'®:  pigg  her  sli/ct  sein  Jni  villi  (nhd.  'nimm  fürUeb'). 
Auch  in  der  prosa  kann  das  objekt  fehlen:  Fritzner  s.  v.  zitiert  Magus  s.  c.  9 
(Forns.  Su5rl.  14^*^):  Anmndi  jarl  fagnar  .  .  dgcetliga  Karli  keisara  olc  bnuS 
hmium  par  at  piggja.  [Ket.  s.  hsengs  I  P  (Sk.  B  II,  300):  her  skalt  piggja;  vgl. 
2»-s.  VI  3«  (Sk.  B  II,  306).] 

vaiire  s^iiira  lyrr  'du  hättest  schon  früher  kommen  sollen'  ist  nur  eine 
höflichkeitsphrase. 
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5*.  en  —  sJQlfom.  Daß  hier  eüi  isländischer  dichter  sich  verrät,  der  das 
beschränkte  personal  eines  heiraatUchen  bauernhofes  im  äuge  hat,  wenn  er 
den  anmeldenden  diener  zugleich  auch  als  stallknecht  fimgieren  läßt,  bemerkt 
Finnur  Jönsson,  Lit.  hist.*  I,  267.  Auch  das  wort  skäle  (z.  1)  deutet  auf  die  klein- 
bäuerlichen isländischen  Verhältnisse  (ebenda  anm.  1 ).  Vgl.  dagegen  VqIs.  s.  c.  24 
(ed.  Olsen  57  "*),  wo,  als  Sigiirfjr  bei  Heiraor  einkehrt  (s.  unten  zu  19 '),  vier 
männor  dem  (rrane  seine  goldene  liist  abnehmen  und  der  fünfte  sich  des  rosses 
annimmt. 

vi})  Crraiia  sjolfom,  das  roß  im  gegensatze  zu  dem  reiter  bezeichnend, 
den  der  könig  in  eigener  person  ins  haus  führt.  —  über  Orane  s.  zu  Fragm. 
mytb.  121-'. 

()'■'-.  MiPia  —  fnndosk.  Eine  reminiszenz  an  diese  beiden  zeilen  könnte 
man  in  einer  anonymen,  in  der  Sturl.  saga  I,  32  überheferten  lausavisa  (Sk.  B 
I,  594,  str.  IS"'**)  aus  dem  1.  viertel  des  12.  jhs.  suchen:  toko  niart  at  mcela  \  es 
nietm  spaker  fundosk,  wenn  nicht  das  vermutliche  alter  unseres  liedes  die  kom- 
bination  verböte. 

6'.  lijala  in  der  Edda  nur  hier  und  auL-h  sonst  (ebenso  wie  hjal,  n.  'ge- 
spräch'j  in  prosa  und  poesie  nicht  besonders  häufig  [Blöndal  1.  327]. 

6*.  Sigurl)e:  daß  der  redende  sich  selbst  mit  dem  eigennamen  oder  mit 
einem  subst.  appellativ  statt  mit  dem  pers.  pron.  bezeichnet,  ist  im  liede  häufig 
(8"'=  10»  141  le^*--»  19^  20"  24-26*  30*  32'^  34«  36-).  Ebenso  wird  von  dem 
angeredeten  öfter  in  der  3.  person  gesprochen  (25 -'^  26'"-  41-  47*  53''-''). 

siiüna,  nur  poetisch. 

"'.  niä'ztr  und  solo,  vgl.  zu  HHv  39'-. 

7'-.  hccstr  l)ore!m  hverjoni  jofre:  der  Superlativ  vertritt  hier  den  kom- 
parativ (Nygaard,  Eddaspr.  synt.  1  §  18  anm.  1).  Weitere  fälle  sind  nicht  nach- 
gewiesen [doch  die  emendation  von  Th.  Hjelmqvist  (Ark.  22,  377):  hverjom  ofii- 
ist  überflüssig].  —  hcestr  borenii  'höher  emporgehoben,  hölier  emporragend'. 

7°.  gJQfoll  af  g"o!Ie:  sonst  steht  nach  den  adjektiveu,  die  'freigebig,  ver- 
schwenderisch' bedeuten,  gewöhnlich  der  genitiv:  mildr  matar  Fj  4",  niildr  unnar 
hliks  Geisle  33 '-'^  (Sk.  B  I,  435),  gößr  gjafa  Hugsv.  95«  (Sk.  B  II,  201)  u.  ö.  Vgl. 
jedoch  auch  mildr  af  purptom  Hugsv.  113*  (Sk.  B  II,  204).  —  gjqfoll  ist  nur 
poetisch  und  nicht  häufig  (s.  Lex.  poet.^  185*). 

glog^r  flngar,  s.  zu  HH  I  36-. 

7*.  itr  älite,  s.  oben  zu  4".  —  Ur.  in  (xrp  beliebt  (10'  23-  47''),  findet 
sich  in  der  Edda  sonst  nur  noch  (TJjr  13'. 

8'.  gegn,  in  der  Edda  nur  hier,  aber  l)ei  den  skalden  em  häufiges  epi- 
theton  von  fürsten  (s.  Lex.  poet.*  Hö**  [aber  auch  von  förr:  Anon.  (Sk.  B  I,  171)]) 
und  auch  in  der  prosa  gebraucht  (vitr  ok  gegii  Fms.  V,  194 1^). 

gorr  an  spyrjak  'genauer  als  ich  zu  fragen  im  stände  bin";  über  den  0]A. 
s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  311. 

8''-.  gegn  .  .  snotr,  bäufung  der  attribute  [zur  fttllung  der  strophe  und 
um  den  stabroim  zu  beschaffen]  auch  9^"'  {harpa  .  .  snjalla).  Vgl.  auch  die 
doppelte  anrede  10'  {Ur  konungr,  rettinge). 


GripesspQ  8'' — 11'.  145 


8'.  til  farnal)ar  'mir  zum  heile';  \g[.  16'.  —  Das  nomen  in  der  Edda 
nur  an  diesen  beiden  stellen;  vgl.  frcc.gr  fornoßr  bei  Arnörr  jarl..  llrynh.  13''' 
(Sk.  B  1,  309)  und  Geisle  2'-''  (Sk.  B  1,  427). 

S*.  g:engenn,  obgleich  Sigur|)r  beritten  ist,  s.  zu  lim  10'. 

9 '-.  EyliiUii,  s.  zu  Hell  26  ''•  •'.  —  Ältere  ausgaben  interpungieren  unrichtig 
hinter  hefna,  nicht,  wie  es  der  sinn  erfordert,  hinter  Eylima.  Falsch  ist  es 
auch,  daß  Bugge  u.  a.  das  komma  an  beiden  stellen  fortlassen,  da  die  constructio 
«77  0  xoivov  hier  unmöglich  ist.  Quelle  des  autors  war  hier  wohl  das  'traumlied' 
(VqIs.  saga  c.  25,  ed.  Olsen  62*" fg.):  hann  var  ßä  barn,  er  kann  drap  sonu 
Hu/ndings  konungs  olc  hefndi  fndur  sins  ok  Eylima,  nioüurß^üur  sins. 

alz  liarms  'das  ganze  dir  widerfahrene  leid'. 

10^  itr  konuiig:r:  derselbe  ausdrurk  47^;  s.  zu  7''. 

icttinge  in  der  Edda  nur  hier,  vgl.  jedoch  qttungr  Hrbl  56*. 

10*.  liorskIeg"a:  das  adv.  in  der  Edda  nur  hier. 

es  hugat  niiplom  'da  wir  verständig  (oder  'vertraulich'?)  mit  einander 
reden'.  Vgl.  /  Imgapsrößo  14^.  —  hugat  mcela  (in  anderer  bcdeutung)  auch 
GJ)r  II  2P;  Egell,  HQfoJ)l.  18«  (Sk.  B  I,  33)  und  VqIs.  s.  (ed.  Olsen)  73=". 

10*.  himens  skautom,  s.  zu  Hdl  14*. 

11^  orm  enii  fräna,  s.  zu  Vsp55'-. 

11"'.  d  OnitalieiI)e.  Ein  isländisches  itinerar  des  12.  jahrh.,  verfaßt  von 
dem  abte  Nikuläs  von  I'verä  (f  1159),  verlegt  diese  beide  nach  Westfalen:  Pd 
(von  Paderborn  aus)  er  fjqgurra  daga  fqr  til  Meginxoborgar,  ßar  %  milli  er 
porp  er  Horus  (Horohüs,  heute  Horhauseu  an  der  Diemel:  Förstemann  II,  828) 
heitir,  annat  heüir  Kiliandr  (Calantra,  heute  Kaldern  an  der  Lahn),  ok  ßar  er 
(initaheidr,  er  SigtirÖr  vä  at  Fäfni  (Werlauff,  Symbola  ad  geogr.  medii  aevi, 
Kbh.  1821,  s.  16 'fg.;  AlfrsjeSi  isl.  I,  s.  13 '«fg.).  Offenbar  hat  ein  ähnUch  klin- 
gender westfälischer  name  (die  ' Knetterheide '  bei  Detmold  liegt  zu  weit  nördlich) 
die  veranlassung  zu  dieser  lokalisierung  gegeben,  aber  man  hätte  die  beide  nicht 
dort  gesucht,  wenn  nicht  die  Nibelungensage,  die  durch  die  mehrfache  erwähnung 
des  Rheinstroms  selbst  für  üire  heimat  zeugt.,  längst  allgemein  als  eine  deutsche 
gegolten  hätte.  Die  Atlakvi{)a  (str.  5.  6)  denkt  sich  die  beide  im  reiche  Atles 
gelegen.  —  Die  bedeutung  des  namens,  den  Neckel  (Edda  13,  206)  aus  dem  nieder- 
deutschen als  ' Schnakenheide '  erklären  will,  ist  wohl  eher  'geröU ebene',  vgl. 
norweg.  gnita  'kleiner  brocken,  kleine  scherbe'  (Ross  259'').  Snorre  (Hättat.  4P  = 
Sk.  B  II,  72)  benutzt  den  namen  zu  einer  gold-konning  {rcipmalnir  Qnitaheijyar). 

11*.  Regen,  s.  zu  Vsp  12*. 

Fdfne.  Der  name  Fdfner,  auf  diese  eine  figur  beschränkt,  wird  in  der  Edda 
auch  in  anderen  als  den  Sigurdliedern  gelegentlich  erwähnt  (s.  Wörterb.),  ebenso 
in  den  prosaischen  quellen  (Vgls.  s.,  Skaldsk.  und  Norn.  [).);  auch  die  l'iSr.  saga, 
die  den  drachen  Regenn  nennt  (s.  zu  Vsp  12*),  weiß,  daß  er  in  der  nordischen 
Überlieferung  den  namen  Fafner  führte  (Jja»n  mikia  dreka  er  vceringjar  kallo 
FaSmi:  I,  347«).  In  den  {)ulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  675  str.  1«)  findet  sich  das 
wort  unter  den  orma  heiti  —  daher  konnte  auch  HaHdörr  ökristne,  Eir.  fl.  3  * 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  10 
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(Sk.  B  I,  193)  Olaf  Tryggvasons  berühmtes  heerschiff,  den  Ormr  lange,  als  Fäfner 
bezeichnen  — ,  sowie,  da  das  schwert  öfter  als  schlänge  bezeichnet  wird  (Meißner, 
Kenningar  s.  153),  unter  den  sver{)s  heiti  (Sk.  B  I,  664  str.  9*).  Von  den  skalden 
wird  es  öfter  zu  Umschreibungen  des  goldes  verwendet  (s.  Lex.  poet.  *  124").  Als 
ältere  form  ist  vermutUch  *Fapmner  anzusetzen  (vgl.  die  handschriftUchen  Schrei- 
bungen Faö^w  er  xmdi  Famner),  die  bedeutung  wäre  also  'umschlinger';  s.  Bugge, 
Studier  s.  343;  Noreen*  §  225. 

rett  seger  Griper.  Die  Wahrheit  seiner  Weissagungen  bekräftigt  der  könig 
auch  37*. 

12  ^  Aul)r  iiion  0renu,  vgl.  fe  orno  Hqv  69  ^,  örens  goUs  J'örfjr  Kolbeinsson, 
Eiriksdr.  4«  (Sk.  B  I,  204). 

12  ^'^  eflek  .  .  vig,  vgl.  efla  jarna  glym  Jömsv.  dr.  ?"■'  (Sk.  B  IT,  2),  efla 
hjaldr  Hättat.  94  ="  (Sk.  B  11,  86). 

12*.  It-iJ)  at  huga  'richte  deine  aufmerksamkeit  darauf':  at  ist  adverb  und 
huga  acc;  vgl.  Konungssk.  (ed.  Brenner)  87^^:  svd  leida  ßeir  at  huga,  hvat  sd 
hafdi  er  ncBstr  var  J)eim;  Stockh.  Hom.  45 '®:  ef  er  vileß  leißa  at  huga  u.  ö. 
Eine  andere  formel  ist  leißa  cht  athuga  (dat.)  'etwas  mit  aufmerksamkeit  ver- 
folgen' (s.  die  belege  bei  Fritzner  ^  s.  v.  athtcgi).  Mitunter  kann  es  zweifelhaft 
sein,  mit  welchem  von  den  beiden  ausdrücken  man  es  zu  tun  hat,  z.  b.  Fms. 
rV,  33":  Ästa  spyrr,  ef  Olafr  leidi  nqkkut  at  huga  {oder  athuga'?),  hvert  erendi 
ßeira  manna  vceri  ßangat  (aber  nqkkut  ist  doch  wohl  adv.  und  nicht  objektsakk. 
zu  leiSi). 

leiigra  ist  zweifellos  richtige  besserung  Bugges  statt  lengi  R,  vgl.  die 
gleichlautende  zeile  18  ^ 

12*.  Dieselbe  zeUe  wiederholt  sich  14*;  vgl.  auch  18*:  hvat  mon  rneirr 
oesa  minnar  ceve? 

13 '~''.  Vgl.  zu  diesen  zeüen  die  schlußprosa  zu  Pm,  die  offenbar  des 
dichters  quelle  gewesen  ist.  Auch  der  ausdruck  Fdfnes  böte  ist  von  dort 
entlehnt. 

13*.  ä  Grana  bogo,  vgl.  Sg  36^:  ßeim  hetomk  ßd  .  .  es  meß  golle  sät  d 
Orana  bogom.  [Ghv  7*:  a  mara  bögo]. 

13*.  ripr  til  Gjiika.  Daß  Sigurpr  unmittelbar  nach  der  tötung  von  Fäfner 
und  Regenn  sich  zuerst  an  Gjükes  hof  begibt,  schloß  der  dichter  aus  Fm  41 
(ß.  die  fußnote  des  textbandes  [und  oben  s.  141]). 

Tigriseiiu,  s.  zu  Ls  2K 

14\  liugal)sr01)a  'verständige  (oder  vertrauhche?,  s.  zu  10')  rede'  ist  im 
Wörterb.  (und  bei  Detter-Heinzel)  mit  unrecht  als  «';r.  Xfy.  bezeichnet  worden: 
das  wort  findet  sich  auch  in  einer  visa  (II  1')  der  Frib[)jöfssaga  (Sk.  B  II,  299). 
Vgl.  auch  hugaßsmql  in  Sighvats  Austrf.  visur  17'^  (Sk.  B  1,  224). 

14^.  framljiidr  und  das  synon.  framliindoßr  (unten  39'')  kommen  in  den 
übrigen  eddischen  liedern  nicht  vor,  wohl  aber  mehrfach  in  der  skaldendichtung 
(Lex.  poet.^US"). 
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14 -^  gestr  emk  Ojüka  .  .  geug:k:  Sigur|)r  vergegenwärtigt  sich  so  lebhaft, 
die  von  Griper  ihm  entschleierte  zukunft,  daß  er  das  präaens  gebraucht  ('jetzt 
bin  ich  Gjükes  gast'  usw.). 

14  ^   Vgl.  zu  12'». 

15'.  fylkes  d6tter,  lüe  nach  Sd  von  Sigur{)r  aus  dem  zauberschlaf  er- 
weckte Walküre,  die  der  dichter  der  Grp  für  eine  von  Brynhildr  verschiedene 
figur  ansah  [s.  die  Vorbemerkung  s.  141]. 

15^.  ept  bana  Hel?a.  Diese  halbzeile  ist  ohne  zweifei  verderbt,  da  wir 
lue  stihstische  Ungeschicklichkeit,  in  derselben  zeile  zweimal  das  wort  bane  mit 
einem  abhängigen  genitiv  zu  verwenden,  auch  diesem  dichter  nicht  zutrauen 
dürfen.  SchwerUch  kann  mit  Helge,  wie  Finnur  Jönsson  ajinimmt,  der  Haddingja- 
skate  (HH  II  50  pr.  4)  gemeint  sein,  da  dessen  waJküre  (Kara),  wenn  die  Hröm- 
undarsaga  den  inhalt  des  verlorenen  liedes  richtig  wiedergibt,  ihren  Schütz- 
ling nicht  überlebt,  sondern  ihm  im  tode  vorausgeht;  jedenfalls  hätte  sie  auch, 
um  in  der  vierten  inkarnation  als  'Sigrdrifa'  erscheinen  zu  können,  erst  wieder 
von  neuem  geboren  werden  müssen,  statt  'ept  bana  Helga'  in  schlaf  zu  ver- 
siinken.  Eher  wäre  es  denkbar,  daß  mit  dem  Helge  [helge^]  unserer  zeile  der 
von  'Sigrdrifa'  gegen  0{)ens  willen  getötete  held,  der  Sd  4  pr.  2.  7  und  Hlr  8^ 
HjäJmgunnarr  heißt,  gemeint  ist.  [So  Bugge,  Oversigt  over  vidensk.  selsk.  moder, 
Kria  1903,  s.  16:  'efter  at  have  draebt  den  fredheilige  d.  e.  den  af  Odin  fredlyste 
mand  (Hjalmgunnar)'.]  Bugge  vermißte  [früher  (Fomkv.  412)]  in  der  strophe  die 
erwähnung  der  waberlohe  und  konjizierte:  tind  bana  seljo  (vgl.  eldskenningar 
%vie  seljo  gandr,  seljo  rakke,  Lex.  poet.  ^  487''),  ebenso  GuSbr.  Vigfüsson,  dessen 
Vermutung  {sveipen  bana  lindar,  Cpb.  I,  287.  556)  jedoch  metrisch  unmöglich 
ist  —  der  stilistische  fehler  wird  durch  beide  konjekturen  nicht  behoben.  [Von 
älinlichen  erwägungen  ausgehend  gelangte  M.  Olsen  (Ark.  39,  312  ff.)  zu  der 
emendation:  ept  bann  dolga  'nach  dem  verbot  des  kampfes'  (Sd  4  pr.),  aber  die 
andeutung  wäre  äußerst  undurchsichtig,  und  die  pluralform  dolga  wird  durch 
die  von  Olsen  angeführten  kenningar  an  cheser  stelle  nicht  motiviert.] 

15  ^  hvqsso  sver{)e:  derselbe  halbvers  auch  Grt  6**  und  HervQrUed  8^ 
(Edd.  min.  s.  15;  Sk.  B  H,  265)  [Gisle  Sürss.,  lausav.  33»  (Sk.  B  1, 103);  Hattat.  63' 
(Sk.  B  n,  78)] ;  vgl.  sverpe  hvgsso  Akv  20  *,  yncßke  hvassastan  Akv  7 ',  enn  hvasse 
hjqrr  Fm  6"  26'  27*  usw. 

15*.  bryiijo  rista,  vgl.  Sd  pros.  einl.  7fg. :  pd  reist  kann  {Sigurpr)  meß 
Gram  .  .  brijnjuna. 

bana  Fäfiies,  bezeichnung  des  Schwertes  Gramr;  so  heißt  das  schwert 
'ryrfingr  im  HervQrliede  20«  27*  (Edd.  min.  s.  18. 19;  Sk.  B  II,  267.  269)  Hjalmars 
bane,  I'örs  hammer  Ls  6P  63'  Erungnes  bane. 

[16^  Tif  zwischen  kommata  als  Variation  zu  brüpr:  Ernst  Kock,  Ark. 
37,  115.] 

16'.   at  heldv  'hingegen'  ('ihrerseits'). 

16*.  es  —  Ter]^e  'das  vielleicht  für  mich  zum  heile  ausschlagen  könnte'; 
Vgl.  8«. 

10* 
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17'.   Mou  —  kenna,  s.  Sd  str.  6 ff. 

17 '.  ok  —  hverja.  Es  ist  fraglich,  ob  damit  die  kenntnis  fremder  sprachen 
gemeint  ist,  die  in  der  Konungsskuggsjä  (ed.  Brenner)  8^fg.  für  den,  der  voll- 
kommene bUdung  erlangen  will,  als  notwendig  bezeichnet  wird  [von  der  heihgen 
Katharina  heißt  es  in  der  Kätrinar  dräpa  4-*'e-  (Sk.  B  II,  570):  Icunne  hun  ung 
at  mcela  tungur  allar  ßcer  .  .  es  gengo  i  heims\,  oder  die  kirnst,  eines  jeden 
menschen  stimme  nachzuahmen,  was  unter  umständen  von  nutzen  sein  konnte 
(Isl.  iBvent.  90^^;  HarJ)ar  s.  Grimk.  c.  38  =  Isl.  sögur-  II,  112'^).  In  den  runen- 
strophen  der  Sd  ist  von  keinem  von  beiden  die  rede  (die  mdlrnnar  str.  11  be- 
ziehen sich  nur  auf  das  sprechen  vor  gericht). 

17*.  lyf  mel)  Isekning'  'kenntnis  der  heilmittel  und  die  kunst  sie  richtig- 
anzuwenden' (vgl.  Sd  10');  vgl.  Hak.  s.  gamla  c.  35  (Fiat.  III,  31'^):  engl  hjf  eSr 
Icelmingar  skulum  ver  Hl  ßess  hafa,  nema  ßcer  einar  usw.  Nordischen  fürsten 
wird  mehrfach  nachgei'ühmt,  daß  sie  als  ärzte  (besonders  als  Chirurgen)  erfolg 
hatten:  Hrölfr  Gautreksson  (Fas.  III,  139 'fg.);  Ölafr  helge  (Heimskr.  II,  375.  388. 
436);  Magnus  gö{)e  (Heimskr.  III,  50);  Haraldr  har{)rä[)e  (Fms.  VI,  199;  Hemings 
{)ättr  c.  16  =  Icel.  sagas  I,  370)  usw.    Vgl.  zu  Sd  3*. 

lif  heill,  konungr!  Schon  mit  diesen  worten  versucht  Griper  das  ge- 
spräch  abzubrechen.  —  lif  heill  (oder  häufiger  lif  rel)  ist  sonst  gewöhnlich  der 
abschiedsgruß  des  fortgehenden,  während  diesem  von  dem  zurückbleibenden  ein 
far  heill  (oder  far  rel)  nachgerufen  wird. 

18'.  Nü's  \y\i  loket  'dies  (die  belehrung)  ist  nun  zu  ende'. 
18^-".   Vgl.  zu  12='-''- 

19'.  Heinier,  der  pflegevater  der  Brynhildi',  den  von  den  erhaltenen 
hedern  der  Sammlung  nur  die  Grp  nennt  und  nur  noch  die  Hlr  (IP),  ohne 
seinen  namen  anzugeben,  erwähnt.  Nach  der  VqIs.  saga  c.  23.  24  (Olsens  ausg. 
s.  57 ff.),  wo  ein  durch  die  lücke  des  Cod.  Reg.  uns  verlorenes  gedieht  (das 
'Falkenlied')  benutzt  wurde,  ist  Heimer  mit  BekkhUdr,  einer  schwester  der 
Brynhildr,  verheiratet,  und  auch  diese  hält  sich  bei  dem  schwager  auf,  nachdem 
sie  auf  HindarfjaU  durch  Sigur{)r  aus  ihrem  zauberschlafe  erlöst  ist.  Hier  sucht 
er  sie  von  neuem  auf,  und  beide  wiederholen  das  gelöbuis  der  treue  [Beitr. 
3,  271  ff. ;  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  10.  31  ff.].  Was  die  fortsetzung  der  saga, 
die  Ragnars  s.  loSbr.,  che  von  demselben  Verfasser  herrührt,  über  das  ende  des 
Heimer  berichtet,  beruht  nicht  mehr  auf  alter  überheferung:  nach  dem  tode  von 
Sigur{)r  und  Brynhildr  bringt  er  deren  tochter  Aslaug  (die  nur  erfunden  ist, 
um  Raguarr  und  durch  ihn  auch  das  norwegische  königssgeschlecht  mit  den 
sagenberühmten  Vglsungen  in  genealogische  Verbindung  zu  bringen*),  um  sie 
vor  den  nachstellungen  ihrer  verwandten  zu  retten,  in  einer  harte  verborgen 
nach  Norwegen  und  wird  hier  von  einem  bauern,  der  in  der  harte  gold  und 
kostbarkeiten  zu  finden  hofft,  erschlagen.  Der  unnordische  name  muß  aus  einer 
deutschen  quelle  stammen,   aber  die  deutsche  sage  kennt  nin*  einen  träger  des- 


1)  Isländische  genealogen  haben  jedoch  diese  fabelei  für  bare  münze  genommen,  s.  den 
Viöauki  Skarösdrbökav'  zur  Landndma  (isl.  sögur^  I,  324 -"ff.)  iBeitr.  3,  207 ff.]. 
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selben,  den  auch  in  der  I*iör.  saga  oft  erwilhnten  Dietrichsrecken  Heime  (?i8r.  s. : 
Heimer),  in  dessen  geschiclite  sich  nichts  findet,  was  zu  seiner  Verknüpfung  mit 
<ler  Br\Tihildsage  veranlassung  geben  konnte.  —  Eine  willkürliche  erfindung  ist 
es  natürUoh  auch,  daß  der  Verfasser  der  HiUftlanar  saga  Eysteinssonar  (c.  2,  4) 
den  pflegevater  der  Brynliildr  zu  rnnem  bruder  des  russischen  jarls  Sküle,  einer 
seiner  hauptfiguren,  macht. 

19*.  faret  —  vissak:  mit  derselben  wendung  erneuert  Griper  21^  seine 
wi'igerung,  weiteres  zu  prophezeien.  —  farenn  "verschAvunden,  zu  ende'  ist  in 
dieser  bedeutung  in  der  Edda  sonst  nicht  belegt,  vgl.  jedoch  Sg  63":  pä's  qll 
foren  ('gestorben')  dit  Signrpar. 

20'.   ekka  ist  genit.,  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  133. 

20-.  fram  —  leugra,  vgl.  ilie  ähnhche  wendung  22'. 

20*.  gorr-a  segja:  diese  Verwendung  von  yorca  als  hilfsverbum  ist  in 
der  Edda  nicht  allzu  häufig  (s.  Wörterb.  sp.  369**).  —  gorr  ist  gewiß  2.  person, 
da  auch  in  der  vorhergehenden  zeile  Sigur{)r  den  Griper  direkt  anredet. 

21'"-.  La  —  epter  'am  deutlichsten  war  os  für  mich,  tue  Jugendzeit  deines 
lebens  zu  überblicken',  'meinem  forschenden  bhcke  war  besonders  deine  Jugend 
klar  erkennbar'.  Ohne  not  fassen  Detter-Heinzel  Uta  {=lit-a)  epter  als  beson- 
deren satz  ('kümmere  dich  nicht  darum').  Auch  Gubbr.  Vigfvissons  änderungen 
{minnar  st.  ßinnar  und  leita  st.  Uta)  sind  überflüssig.  Der  sinn  der  beiden  zeilen 
kann  nicht  zweifelhaft  sein :  Griper  gibt  vor,  die  späteren  Schicksale  seines  neffen 
nicht  ermitteln  zu  können. 

21*.  faret  (scO.  es)  [)ats  yissak,  vgl.  19  ^ 

22'.   llanu  —  ofau,  vgl.  (i|:ir  1  16^:  mamia  allra  fijr  viold  ofan. 

[22^.  Ijott.  R  hat  lint,  und  \-i  eil  eicht  ist  das  fem.  (sc.  osve)  das  richtige: 
s.  F.  Jönsson,  Ark.  23,  374 f.] 

22*.  mein  (eher  plur.  als  .-ling.)  kann  wegen  Instom  23'  nur  als  'frevel, 
Schandtaten'  gefaßt  werden. 

23'.  mej)  Iqstoin  logl)  "(vom  Schicksal)  mit  Schandtaten  belastet'.  S.  zu 
Fj  47*. 

23-.  eun  itre  .  .  oI)Iiugr4  die  trennung  des  attributs  von  dem  zugehörigen 
subst.  durch  ein  dazwischen  gesetztes  wort  ist  auffallend,  kommt  aber  im  liede 
auch  sonst  vor  (19-  24*). 

\ät  .  .  I>at  .  .  uemask  'mache  dies  zu  deiner  Überzeugung',  'halte  hieran 
(als  an  einer  sicheren  tatsache)  fest'. 

23^-*.  I)Tit  uppe  —  TCsa,  vgl.  zu  Vsp  16^-*  und  unten  43'-*.  Die  formel 
mepan  qld  Ufer  findet  sich  auch  sonst  |Fj  12*  Fragm.  her.  3*.  Hälfss.  VIT  3^ 
(Sk.  B  II,  282). 

23*.  uaddel,  ün.  /.sy.;  vgl.  jedoch  nadda  el  in  einer  visa  (14,  V)  des 
Sighvatr  (Sk.  B  I,  254);  stäla  el  bei  HallfreJ)r,  Erfedr.  22^-«  (Sk.  B  1, 155);  stdls 
i  strqngo  ele  bei  Amörr  jarl.,   Erfedr.  13  ^  (Sk.  B  I,  324);   odda  el  Kr<^kom.  22 » 
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(Sk.  B  I,  654).  Mit  naddels  boße  vgl.  naddveprs  boße  bei  Ivarr  Ingimuudarson, 
Si^r{}arb.  31"  =  Sk.  B  I,  472  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch.  427);  fleinpings  bope 
Krcikom.  28^  (Sk.  B.  I,  656);  hreggboße  hjqrva  Jömsvik.  dr.  36*  (Sk.  B  II,  8);  uMa 
eggpings  boßar  Grett.  s.  str.  54  ^-^  (Sk.  B  II,  476). 

24*.  Verst  Iiyggjom  I)Ti  (40'  wiederholt)  'das  mißfällt  mir  außerordent- 
lich'. Daß  jemand  von  sich  in  der  1.  plur.  spricht,  kommt  in  der  Edda  sonst 
nur  in  zwei  (interpolierten)  zeUen  der  Vkv  vor  (35  ^" ' :  pot  kvqn  eigem ;  ßot  j6ß 
eigcm  [s.  z.  st.]).  An  unserer  stelle  haben  wir  es  vielleicht  gar  nicht  mit  einer 
pluralform  zu  tun,  sondern  mit  einer  altertümlichen  form  des  sing.  (Noreen* 
§  531  anm.  2).  [So  schon  Lüning  z.  st.,  der  deshalb  hyggjomk  vorschlug;  s.  auch 
Ark.  8,  46.] 

24*.  at  svagqro:  derselbe  halbvers  40-*". 

24'.  lagt's  alt  fjrer  'alles  ist  vorausbestimmt';  der  ausdruck  in  der  Edda 
nur  hier;  vgl.  jedoch  Orvar-Odds  s.  c.  2, 10:  sagdi  hon  {HeiSr  vqlva)  slikt  hverjum, 
sent,  fyrir  var  lagt. 

25'.  segja  g^rva:  derselbe  ausdruck  auch  28''  47'. 

25'.  niont  vist  vita  'halte  dich  davon  überzeugt'. 

at  vjetke  Ij^gr,  unpersönlich:  'daß  man  nicht  lügti  (daß  hier  nicht  ge- 
logen wii'd)'. 

25*.  d0gr  eitt,  acc.  temp. :  'es  ist  verhängt,  daß  d.u  an  einem  (bestimmten) 
tage  sterben  mußt'.  Daß  in  diesen  worten  der  ärger  Gripers  über  Sigur])s  neugier 
zmn  ausdruck  komme,  ist  trotz  26'  (vilkak  reiße  'ich  möchte  dich  nicht  —  durch 
mein  fortgesetztes  drängen  —  erzürnen')  gewiß  nicht  anzunehmen. 

26".  göj)  tq]).  Diese  änderung  ist  ohne  zweifei  richtig  und  «goSraßs» 
in  R  nur  ein  Schreibfehler  (dem  Schreiber  ist  das  genit.  -  s,  das  in  z.  1 .  2  dreimal 
vorkommt,  versehentlich  zum  vierten  male  in  die  feder  geraten).  Neckel  scheint 
gößrdßs  (genit.  des  Sölarlj.  20*  =  Sk.  B  I,  638  imd  auch  in  der  prosa  belegten 
adj.  goßräßr)  mit  Oripes  verbinden  zu  woUen,  aber  sein  text  und  seine  Inter- 
punktion (er  schließt  at  heldr  in  kommata  ein  und  setzt  auch,  nach  Gripes  ein 
komma)  sind  mir  unverständlich.  [Aus  dem  'kommentierenden  glossar'  (1927) 
ergibt  sich,  daß  Neckel  at  heldr  =  heldr  faßt  (wie  lö'')  und  gößrdßs  als  zweites 
attribut  zu  Oripes,  aber  ohne  einen  gegensatz  zu  reiße  verstehe  auch  ich 
nicht,  wie  hier  von  einem  'vielmehr'  oder  'hingegen  (seinerseits)'  die  rede 
sein  kann.] 

■  26".  Till:  wenn  das  wort  nicht  in  vilk  zu  ändern  ist,  was  das  einfachste 
wäre,  muß  das  in  z.  4  stehende  iSigur/jr  auch  als  subjekt  des  hauptsatzes  ge- 
faßt werden. 

TÜket,  das  von  Richert  (Försök  s.  34ff.)  mit  unzureichenden  gründen  ver- 
teidigt wird,  ist  gewiß  mit  Bugge  in  vilt-ke  ('unerfreuliches')  zu  ändern. 

27'.  fagrt  alitom,  vgl.  fqgr  dlite  unten  28*  29*. 

27*.  Brynhildr  'kämpferin  im  panzer'.  Diese  deutsche  sagenfigur  ist  erat 
im  Norden  zu  einer  tochter  des  Bu])le  und  zur  Schwester  des  Atle  gemacht 
worden;   das  mhd.  epos  kennt  weder  eitern   noch  andere  angehörige  der  jung- 
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fraulichen  königin  aus  Island').  Infolge  der  bekanntschaft  mit  der  deutschen 
sage  wurde  der  name  seit  dem  12.  jahrh.  auch  in  Norwegen,  sowie  in  Schweden 
und  Dänemark  gebräuchlich,  in  Island,  wo  er  nur  selten  vorkommt,  erst  im 
15.  jahrh.  Die  Fornaldarsögur  (EgUs  saga  ok  Äsmundar,  Hälfssaga,  Grims  saga 
loÖink.)  haben  ihn  mehrfach  für  weibliche  nebenpersonen  verwendet.  In  Deutsch- 
land ist  der  name  (ahd.  Brunihilt)  seit  dem  G.  jahrh.  häufig  urkundlich  nach- 
gewiesen; historische  berühmtheit  hat  von  den  frauen,  die  ihn  führten,  niur  eine 
erlangt,  tlie  bekannte  westgotische  prinzessin,  tochter  des  Athanagild,  nachher 
gattin  des  Merowingers  Sigbert,  die  man  sogar  zum  urbilde  ihrer  namensschwester 
in  der  Nibelungeusage  hat  machen  wollen. 

27  •''.  BuI)Ie  (dafür  im  mhd.  epos  das  patronymicum  Botelunc}.  Den  histo- 
rischen namen  von  Attilas  vater  (Mundzuk)  hat  die  sage  durch  einen  germanischen 
ersetzt.  Ahd.  Botilo  und  Botalung  sind  mehrfach  bezeugt,  aber  im  Norden  haben 
historische  personen  nie  diese  namen  geführt.  WUlkürUche  erfindungen  sind  es, 
daß  die  'jEttartala  fra  HqÖ'  (Fiat.  I,  25)  den  Stammbaum  des  Bu{)le  auf  einen 
älteren  mann  gleichen  namens,  einen  söhn  des  Hälfdanr  gamle,  zurückführt,  ihn 
selber  zu  einem  söhne  des  Leere  (ein  sonst  nirgends  vorkommender  name!)  macht 
und  neben  seinen  kindern  Atle  und  Brynhildr  noch  einen  zweiten  söhn  Sqrle 
aufführt,  und  daß  die  Äsmundar  saga  kappabana  ihn  als  einen  Schwedenkönig 
und  als  einen  tochtersohn  des  Hüdibrandr  bezeichnet. 

dyrr  konungr:  derselbe  ausdruck  Fm  4P;  \g\.  joforr  dyi-r  (von  Haraldi- 
gräfeldr)  bei  Eyvindr  skäldasp.,  lausav.  10*  (Sk.  B  I,  64),  tygge  dyrr  (H^kon  g6^e) 
ebenda  10  ^ 

27*.  harl)-üpekt:  das  2i^\.  harß-iißegr  {<:i*harß-hugßegr)  kommt  in  der 
Edda  sonst  nicht  vor,  wohl  aber  (wie  Jiarß-ppge,  f.  n.)  mehrfach  in  der  prosa. 
Mehrmals  belegt  ist  dagegen  das  synon.  hnrß-hugafir  (s.  zu  G{)rI5'). 

28  ^  HTat's  mik  at  I»vi'Z  Der  sinn  des  sonst  nicht  bezeugten  ausdrucks 
('was  geht  das  mich  an?')  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  der  auffallende  akk. 
erklärt  sich  vielleicht  dm*ch  einwirkung  ilhnlicher  redensarten  von  gleicher  be- 
deutimg  {pat  skipter  mik,  varjjar  mik). 

28*.  f0dd  at  Heimes.  Wenck  (Beitr.  31,  114)  betrachtet  diesen  halbvers 
als  einen  beweis  mangelhafter  technik,  da  das  part.  dynamisch  dem  subst.  unter- 
geordnet war. 

[28'*.  Vgl.  die  weissagestrophe  aus  der  Qrv.-Oddss.  (Edd.  min.  s.  92  note; 
Sk.  B  IX,  310):  qll  veit  hon  (vqlva)  manna  (yta)  orlqg  fyrer.] 

29".  svefn  iie  sefrnt,  akk.  des  inneren  Objekts  (Nygaard,  Norrön  synt. 
§  91  a).  —  Vgl.  Söl.  13=^  (Sk.  B  I,  637):  engan  mqlfo  sotan  (sc.  svefn)  sofa;  DgF  ni 
nr.  145  D  8  (s.  358):  jeg  skal  aldrig  sofn  sove  udi  eders  hvide  arm. 


1)  Daß  man  die  ehescheue  fürstin  auf  Island  lokalisierte,  ist  so  wunderbar  nicht,  da 
über  das  merkwürdige  land  schon  im  11.  jahrh.,  me  man  aus  Adam  von  Bremen  ersieht, 
allerlei  fabulöse  nachrichten  in  Deutschland  verbreitet  waren  und  ein  deutscher  missionar, 
Reginbrecht,  die  insel  um  das  jähr  1000  persönlich  kennen  gelernt  hatte  (MSD^  II,  195 ff.). 
Der  name  der  bürg  Isenstän  ist  wohl  (trotz  der  verschiedenen  bedeutung  von  is  und  isen) 
mit  anlehnung  an  den  landesnamen  gebildet. 
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iie  of  sakar  deiner,  s.  zu  Hqv  113'"*.  —  Vgl.  auch  G|)r  II  3^:  sofa  ne 
mqttot  ne  of  sakar  döma. 

30".   segr,  Griper,  I)at:  dieselbe  halbzeile  wiederholt  sich  48*. 

30^.  niouk  —  kaupa  'wird  es  mir  gelingen,  die  Jungfrau  durch  Zahlung 
des  malilschatzes  zu  erwerben?'  Daß  naa  {na,  R)  das  oft  mit  dem  inf.  ver- 
bundene verbum  ist  (s.  Wörterb.  715  ^-fg.),  kann  keinem  zweifei  unterhegen,  und 
es  ist  nahezu  unbegreiflich,  daß  Neckel  das  meyna  der  brüder  Grimm  wieder 
in  den  text  gesetzt  hat.  —  Der  ausdruck  munde  kaupa  auch  Fm  41'. 

31  ^  Die  langzeile  wird  37^  mit  geringer  Veränderung  wiederholt. 
31'.  fallfastlega:  das  un.X^y.  [Blöndal  I,  227]  ist  sicher  adv.,  nicht  akk.  pl.  m. 
eines  adjektivs. 

31^.  veret  —  nqtt,  temporalsatz  ohne  konjunktion  ('nachdem  du  gewesen  bist'). 

32'.  Hvärt  —  mer:  dieselbe  langzeüe  wiederholt  sich  48'.  Hier  wie 
dort  interessiert  es  den  frager  nur  zu  erfahren,  ob  das  ihm  drohende  unheil 
selbstverschuldet  ist  oder  nicht,  und  beide  male  vermag  Griper  ihn  über  diesen 
quälenden  zweifei  zu  beruhigen. 

32*.  gel)leyse  'Charakterlosigkeit,  wankelmut',  in  der  poesie  nm-  hier  nach- 
gewiesen und  sonst  nur  noch  in  der  geisthchen  Übersetzungsliteratur  (s.  Fritzner 
1,567»)  [Blöndall,  248]. 

32*.  alz  hugar  'von  ganzem  herzen'.  Die  formel,  die  von  Nygaard,  Edda- 
spr.  synt.  I,  37  (§  15  c)  wohl  nicht  richtig  erklärt  wird,  kommt  anderwärts  nicht 
vor,  vielmehr  heißt  es  sonst  af  gllom  hug  (HH  II  14«  Grp  47*  Br  10-  =  Sg  30'). 
Die  überUeferang  ist  jedoch  nicht  anzutasten,  da  derartige  adverbiale  genitive 
sich  in  allen  germanischen  sprachen  finden  (Grimm,  Gramm.  IV,  892  ff. ;  Erdmann  - 
Mensing,  Grundz.  der  deutsch,  synt.  II  §  228,  3  c.  229,  3  c.  230,  3  c  [Wilmanns, 
DGr.  m  §  256,  1])  [nisl.  alls  hugar  'oprigtig':  Blöndal  I,  367]. 

es  .  .  uiiiia  I)6ttonik  'die  ich  zu  Heben  glaubte',  pottomk  ist  nicht 
'phraseologisch':  Sigur{)r  konnte  sich  über  seine  gefühle  getäuscht  haben. 

33^.  r*ü  verpr  .  .  fyr  svikoni  aniiars  'du  wirst  das  opfer  der  hst  eines 
anderen';  vgl.  eine  unechte  visa  (P"*^)  der  Njäla  (Sk.  B  II,  211):  almr  es  orßtnn 
eggßings  fgr  gorningom;  (leisle  58 '~*  (Sk.  B  I,  441  fg.):  var])  .  .  pjonn  fyr  manna 
qfund  kaldre;  Hom.  bök  (norsk)  157  'fg.:  büandkarl  nqkkurr  .  .  varp  fyrir  klqndum 
rikra  manna  usw. 

33«  bjarthaddat  man,  akk.;  gemeint  ist  natürhch  Guj}rün,  nicht  Grinihildr 
(daher  darf  nach  man  das  komma  nicht  fehlen),  man  bezeichnet  in  der  Edda  niemals 
eine  verheiratete  frau.  —  Vgl.  hruße  bjarthaddapa  Merl.  spä  77  '"^  (Sk.  B  II,  39). 

33*.  dregr  Tel  at  gram,  vgl.  Njala  c.  158,  4:  (Kdri)  kvax,  at  engum  mannt 
vilja  vel  draga.   —   svik,  rqp,   vcl  beziehen  sich  auf  den  vergessenheitstrank '), 


1)  Dieses  motiv  stammt  gewiß  nicht,  wie  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  447)  an: 
nehmen  möchte,  aus  der  unhistorischen  erzählung  der  Flateyjarbök  (III,  '272)  über  den  tod 
des  Dänenkönigs  Har])akniitr.  Denn  in  diesem  bericht,  der  eher  an  Sinfjgtles  tod  erinnert, 
handelt  es  sich  nicht  um  einen  vergessenheitstrank,  sondern  um  einen  giftmord,  den  ein 
kenner  der  heldensage  der  verhaßten  Alfifa  angedichtet  hat.  [Zum  vergessenheitstrank 
s.  Herrmann,  Saxo  II,  570.1 
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den  nach  der  uns  verlorenen,  aber  in  Grp  benutzten  Sigur|)arkvi{)a  en  meire 
[s.  die  Vorbemerkung  s.  141]  Clrimhildr  dem  Sififurjjr  darreicht  (Heusler,  Lieder  der 
lücke  s.  65  anm.). 

Daß  nach  33  zwei  strophen  ausgefallen  seien,  von  denen  die  erste  hälfte 
der  zweiten  (==  37*" ')  an  eine  falsche  stelle  geraten  sei,  und  daß  in  diesen 
Strophen  der  zaubertrank  ausdrücklich  erwähnt  wurde,  ist  eine  unbegründete 
annähme  von  Edzardi  (Germ.  27,  400 fg.).  Unser  lied  beschränkt  sich  oft  auf 
kurze  andeutungen. 

34'.  Monk  —  hleyte,  vgl.  Arnorr  jarlask.,  Rognv.  dr.  2'--  (Sk.  ß  1,  300): 
Rep  Hcita  konr  hleyte  .  .  viß  tnik  gorva,  wo  ebenfalls  von  einer  verschwägerung 
die  rede  ist.  Dieselbe  bedeutung  hat  das  in  der  Edda  nur  hier  vorkommende 
wort  auch  in  f'örfjr  Kolbeinssons  Eirfksdr.  9  *  (Sk.  B  I,  205)  imd  ebenso  in  der 
prosa  (Eyrb.  c.  16,  7;  Konungssk.  ed.  Brenner  199"°),  und  es  war  unbegründet, 
wenn  Edzardi  den  ausdruck  auf  die  zwischen  Sigur{)r  und  den  Gjükas}Tier  ge- 
schlossene blutsbrüderschaft  bezog,  von  der  erst  str.  37  die  rede  ist. 

34  *.  GnI>rüno,  s.  zu  Hdl  27  *.  —  Die  sagen  von  ihrem  traurigen  Schicksal 
müssen  auf  Island  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  wie  mehrfache  anspielungen 
beweisen;  vgl.  Gisla  s.  c.  19,  14;  Sturl.  II,  244;  BarSar  s.  Snief.  14'-. 

ganga  at  eiga  'heiraten':  derselbe  ausdruck  auch  Sg55*  Hdl  15^  F  und 
Jömsv.  dr.  45 '  (Sk.  B  11, 10).  ■ —  Daß  das  periphrast.  verbum  vorausgeht  und  die 
alUteration  trägt,  ist  fehlerhaft,  s.  oben  zu  2'-*. 

34=*.   fullkvjeue  (=  vel  krcentr  Gi'sla  s.  c.  33,  17),  iin.  ).f.y. 

34'*.  nieintregar.  Das  wort  begegnet  auch  in  der  Stockholmer  perg.  hs. 
6,  4"  (frag'ment  der  f  jalar-Jönssaga),  p.  120*:  /  austr  ok  sudr  frä  horginni  var 
fjall  eitt  hält  svd  mikit,  vitt  ok  langt,  at  ßat  var  storr  meintregi,  at  engum 
atflutningicm  ndSi,  nema  um  langa  vegic  (ich  entnehme  diese  stelle  der  koUation, 
die  Fritzner  in  sein  —  jetzt  mir  gehöriges  —  exemplar  der  Pjalar-Jönssaga  ein- 
getragen hat).  —  Die  erklärung  von  meintrege  RA*  II,  558  ist  wohl  unrichtig. 

angra  in  der  Edda  nur  hier. 

35  ■■^.  mon  —  drotiie:  auch  dies  stammt  aus  der  Sig.  kv.  meire  (VqIs.  s. 
c.  26,  ed.  Olsen  66 "fg.):  eitt  sinn  gekk  Grimhildr  at  Ounnari  syni  sinum  ok 
mtelti:  'Ydart  räÜ  ste?idr  med  iniklum  blöma,  fyrir  ütan  einn  hlut,  er  per  eruS 
kvdnlauser.    BiÖid  Brynhildar,  Jmi  er  gqfgast  rdö,  ok  mim  SigurSr  riSa  med  ykkr. 

351  Ganiiare  —  drotne.  Die  auffallende  dreisilbige  Senkung  in  der  1.  halb- 
zeile  ließe  sich  durch  lunstellung  beseitigen  (Ounnarc  drotne  \  Ootna  til  handa), 
aber  wenn  nomen  und  abhängiger  genit.  (oder  nomen  und  attributives  adj.)  durch 
die  Zäsur  getrennt  werden,  müssen  die  beiden  Wörter  mit  einander  alliterieren 
(Vsp  9*  27'  51*  Hym  27*  frk  6'  Hdl  8*  Vkv  18«  HH  I  2*  II  13-  14"''  Gri?  W 
Sg  63  *  Grt  24  ^).  Es  darf  daher  nicht  geändert  werden,  und  die  metrische  Sin- 
gularität muß  als  ein  weiteres  zeugnis  von  der  technischen  unbeholfenheit  des 
dichters  stehen  bleiben. 

Gotna  drotne.  Auch  Akv  21*  wird  Gunnarr  Gotna  ßjößann  genannt  (eben- 
da 19*  aber  auch  vinr  Borgunda)  und  Br  9^  das  von  Gjiike  beherrschte  volk  als 
Gotar,  G{)r  H  17^  die  Grimhildr  als  gotnesk  kona  bezeichnet.    Daneben  aber  ver- 
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spricht  diese  in  demselben  liede  (26 ")  ihrer  tochter  Hlnpves  sah,  also  fränkische 
königsburgen  (vgl.  ebenda  15'  sale  stißruna):  gotisch,  burgundisch,  fränkisch, 
promiscue  gebraucht,  bedeuten  also  nichts  anderes  als  'südgermanisch'.  —  Die 
a{)alhending  -otn-  :  -otn-  ist  gewiß  nicht  beabsichtigt. 

35^.  Iieitr  —  inöj^or,  vgl.  VqIs.  s.  c.  26  (ed.  Olsen  66^ fg.):  Gunnarr  svarar: 
'  Vist  er  hon  vcen,  ok  eigi  em  ek  ßessa  öfilss ',  oh  segir  nü  fedr  sinum  ok  bropfirum 
ok  SigurSi  oh  erti  allir  fysandi. 

36*.  ratar:  der  abfall  des  h  erklärt  sich  wohl  durch  Vermischung  oder 
Verwechselung  der  beiden  verba  hrata  und  {v)rata.  Auch  Vsp  52  ^  lesen  mehrere 
hss.  rata  st.  hrata. 

36  ^  ef  —  mjerrar.  Die  in  der  fußnote  des  textbandes  vorgeschlagene 
Umstellung:  ef  mmrrar  skalh  ist  unbedingt  erforderhch. 

87  *.  eil)a,  die  schwüre  bei  dem  eingehen  der  blutsbrüderschaft,  vgl.  Br  18  - 
Sgl*  und  VqIs.  s.  c.  26  (65 '^.  Daß  der  dritte  bruder  (Got|)ormr)  sich  durch 
kein  gelübde  verpflichtet  hatte,  wird  durch  Sg  20  *  bestätigt. 

37*.  litora  'das  aussehen,  die  gestalt'.  Den  gestaltentausch  erwähnt  von 
den  uns  erhaltenen  liedern  nur  die  Grp;  er  war  jedoch  wahrscheinlich  auch  in 
der  Sigurf>arkvi|)a  en  forna  erzählt,  von  der  der  Schluß  in  dem  sog.  Brot  uns 
erhalten  ist  \md  zwei  weitere  strophen  (Frag.  her.  2)  in  c.  27  der  VqIs.  saga 
(67 1^— 26j  zi^^jgj.^;  werden.  Dieses  üed  hat  der  dichter  der  Grp  also  ebenfalls  be- 
nutzt. [Der  Schluß  ist  nicht  zwingend,  da  der  gestaltentausch  auch  in  der  Sig. 
meire  erzählt  war;  s.  die  Vorbemerkung.]  Im  Nibelungenliede  entspricht  dieser 
episode  die  hüfe,  die  der  durch  die  tar^ihüt  unsichtbar  gemachte  Sivrit  bei  den 
kämpf  spielen  vmd  in  der  brautnacht  dem  Günther  leistet  (Nib.  B.  431  ff.  661  ff.). 
Heinzel,  Über  die  Nibelungensage  s.  24  anm.  2  (WSB  CIX,  692)  vergleicht  damit 
auch  die  erzählung  der  Hjälm{)erssaga  c.  15  (Fas.  III,  501),  nach  welcher  Hjalm{)er 
sich  von  seinen  genossen  Hor{)r  und  Olver  zu  einer  besonders  schwierigen  leistung 
deren  stärke  borgt. 

37*.  Griper  lygrat,  s.  oben  zu  11*. 

38'.  Hvi  gegiier  I>at2  Dieselbe  frage  Heil.  m.  s.  I,  233--;  vgl.  Gisla  s. 
c.  28,  1:  {nienn)  spyrja,  hvi  gegndi;  Sturl.  rimur  II,  26*  (Rimnasafn  I,  469)  [und 
Grett.  rim.  VIII,  46*  (Rimnasafn  I,  97)]  gegna  storu  'von  Wichtigkeit  sein'.  —  Daß 
die  aUiteration  in  der  langzeUe  zweimal  auf  das  gleiche  wort,  und  gar  auf  das 
adv.  hvi,  das  keinen  rhetorischen  nachdruck  trägt,  gelegt  wurde,  ist  technische 
unbeholfenheit. 

38 '•■•'.  skipta  litom  ok  Iqtom,  vgl.  Yngl.  saga  c.  6  (Heimskr.  I,  17  "):  kann 
{OSinn)  skipti  litum  ok  likjuni  d  hverja  lund  er  hann  vildi.  [VqIs.  rim.  V,  11^'* 
(Rimnasafn  I,  339):  Ut  htm  (Signy)  hana  um  litla  stund  litunum  viS  sik  skipta.]  — 
Die  formel  lilr  ok  Iccte  wiederholt  sich  39'. 

38^.  flärselie  in  der  Edda  uvu:  hier;  in  der  skaldischen  poesie  ist  das  wort 
nur  bei  Olafr  hvitaskäld  bezeugt:  gjalda  flärcepe  Hak.  kv.  1*,  fldr<eße  koni  framm 
of  sißer  Hrynh.  6'  (Sk.  B  II,  104.  106);  auch  in  der  prosa  ist  es  nur  selten  {hrugga 
fldrcedi  Isl.  sevent.  LXXXIX»')  [Blöndal  I,  201]. 

38*.  enn  seg^,  Griper:  dieselbe  halbzeile  50'. 
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39*.  ina>Iska  bedeutet  wohl  auch  hier  (wie  Hdl  3')  'gewandtheit  im  reden' 
[doch  wohl:  'art  zu  reden';  s.  Detter - Heinzel  z.  st.,  wenn  das  wort  auch  nemsl. 
idlordings  'veltalenhed'  bedeutet:  Blöndal  I,  508]:  nur  das  äußere  wird  verändert, 
nii;ht  die  geistigen  eigenschaften. 

rae^enliy^gjor,  (in.  kiy. 

39'.  framlunda})»,  s.  oben  zu  14". 

39"''.  Die  überlieferte  halbzeile  ist  ohne  zweifei  verderbt,  da  sie  des  stab- 
relnl^•  entbehrt  (der  auf  der  präpos.  fyr  nicht  ruhen  kann).  Die  emendation 
von  Finnur  Jönsson  {hyggsk  st.  ser,  nach  Ls  15*).  die  auch  die  Umstellung  der 
beiden  Wörter  im  1.  halbverse  nach  sich  ziehen  müßte,  empfiehlt  sich  nicht,  da 
man  einen  anderen  gedanken  erwartete,  ebensowenig  che  von  Neckel  in  den 
t*xt  gesetzte  änderung  Heuslers  {systor  Atla  st.  föstro  Heimes),  da  die  entstehung 
der  norruptel  schwer  begreifUch  wäre.  Am  ansprechendsten  ist  die  auch  von 
Detter -Heinzel  empfohlene  konjektur  Bugges  (Ark.  19,  13):  fcer  vcctr  fyr  pv'i 
'trotzdem  bekommst  du  sie  nicht  zur  frau'.  Str.  41*  steht  fyr  pvi  in  derselben 
bed-^utung. 

40'.  Verst  hjgg-jom  I)vi,  s.  zu  24'. 

40 '"^  Taudi*  nionk  heitenn  Sigiirlu*:  Sigurpr  ist  wohl  appos.  zu  eh  uud 
vandr  prädikat  (nicht  attribut  zu  Sigurßr).  Also:  'ich  S.  werde  als  ein  böse- 
wifht  bezeichnet  werden'.  —  vandr  in  der  Edda  nur  an  dieser  stelle. 

at  STägrqro  =  24'. 

40''.  Tildak  —  beita  'ich  hätte  nicht  betrügen  sollen'  [wohl  eher:  'nicht 
war  es  meine  absieht  (mein  wünsch)  zu  betrügen'].  —  Der  ausdruck  velom  beita 
wiederholt  sich  49*;  vgl.  auch  Merl.  spä  I  29 '•  ^  (Sk.  B  II,  16):  hroßr  vill  sinn 
heita  relom,  Gujjmimdr  Svertingss.,  Hrafnsdr.  10^-''  (Sk.  B  II,  57):  beittr  vas  bragna 
scefirr  .  .  relofn  und  Rf)  46-:  beita  br^gpom  [s.  z.  st.]. 

40*.  jofra  bi*ül)e  'die  fürstliche  maid,  die  hochgeborne  Jungfrau'. 

41^ — 43.  Mit  recht  ist  diese  von  EdzarcU  (Germ.  27,  402 f.)  vorgeschlagene 
reihenfolge  der  strophen  (in  R  steht  43  vor  41,  was  schon  deswegen  unwahr- 
scheinhch  ist,  weil  sonst  immer  Sigurf)r  und  Griper  abwechselnd  nur  eine  strophe 
sprechen)  im  textbande  hergestellt  (s.  die  fußnote).  Bugge  u.  a.  haben  die  Ord- 
nung 43.  42.  41 ;  diese  ist  scheinbar  chronologisch  richtiger,  da  das  keusche  bei- 
lager  vor  der  doppelhochzeit  stattfand,  aber  nachdem  Griper  dieses  erwähnt 
hatte,  konnte  Sigur{)r  kaum  noch  die  drei  von  Brynhildr  an  seiner  seite  ver- 
brac'nten  nachte  als  einen  umstand  bezeichnen,  der  das  eheliche  Verhältnis 
zwischen  ihr  und  Gunnarr  trüben  könnte ;  dagegen  ist  43  hinter  42  als  antworl 
auf  diese  strophe  sehr  gut  verständlich. 

41'"-.  Saman  —  Ojükju  DaB  die  beiden  hochzeiten  gleichzeitig  statt- 
fanden, ist  die  darsteUung  des  NibelungenUedes  (B.  606  ff.),  während  die  nor- 
dische Überlieferung,  soweit  sie  uns  erhalten  ist,  sonst  nichts  davon  weiß.  Der 
dichter  der  Grp  muß  aber  in  einem  der  von  ihm  benutzten  heder  die  angäbe 
gefunden  haben,  offenbar  in  den  ersten  strophen  der  Sigur{)arkvi|)a  en  foma:  der 
verffi>oer  der  Vols.  saga.   der  die   drei  vSigurdlieder  kombinierte,   entschied  sich 
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für  die  fassung  der  Sigur{)arln'.  meire  und  der  Sigur{)arkv.  skamina,  nach  welchen 
Sigxir{)r,  als  er  in  Gunnars  begleitung-  den  werberitt  zu  BrynhUdr  unternahm, 
bereits  Gu{)rüns  gatte  war  (VqIs.  s.  c.  26,  ed.  Olsen  65 -^ff.;  Sg.  2).  Ebenso 
Skäldsk.  c.  41  (Sn.  E.  I,  360).  [Ich  halte  diese  auffassung  für  unrichtig:  tue 
doppelhochzeit  muß  aus  der  Sig.  meire  stammen,  s.  die  Vorbemerkung  s.  141  fg.] 

4-1 '.  I)ä  —  komel),  vgl.  Vols.  s.  c.  27  (68*®):  skipfa  peir  aptr  litum-.  Skald«k. 
c.  41  (Sn.  E.  I,  362"):  skipta  peir  Gumiarr  pd  aptr  litiiin. 

41*.  Iiefr  —  siua,  vgl.  oben  39-. 

42-.  mer  seg',  Griper:  dieselbe  halbzeüe  kehrt  44^  wieder. 

42^.  I)r)sir  naetr,  vgl.  Vols.  s.  68'^:  par  dmlz  kann  prjär  ncetr  oh  Inia 
eÄna  rekkju.  Nach  Helr.  12*  weilte  Sigur{)r  sogar  acht  nachte  bei  Brynhildr.  — 
Griper  hat  von  den  drei  nachten  nichts  gesagt  und  Sigur{)r,  der  nicht  franniss 
ist,  konnte  von  ihnen  nichts  wissen,  aber  der  dichter  benutzt  die  antwortstrophen 
Sigur|)s,  um  die  mitteilungen  Gripers  zu  ergänzen  und  den  leser  genauer  zu 
orientieren. 

42*.  suarlynd:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  bei  den  skalden  finden 
sich  snarlyndr  und  snarlundapr  öfter,  nicht  aber  in  der  prosa. 

sliks  erot  d^me.,  vgl.  Od  11^:  (Borgny)  kvapat  sliks  dorne  sipan  tnu)idu 
meyjo  verpa  nema  mer  einne;  Mälsh.  kv.  11*  (Sk.  B  II,  141):  sliks  dorne  verirr 
mqrgom  nü;  Fiat.  I,  244*":  man  kann  vera  nnkkuru  djarfari  en  dmmi  thiiiiK 
finnax  tu;  vgl.  ebenda  TI,  375". 

43^.  hei'S  odvite:  derselbe  ausdruck  unten  53',  ferner  bei  Ivarr  Ingi- 
mundarson,  Sig.  bälkr  2 '  (Sk.  B I,  467),  Hättat.  88'  (Sk.  B  II,  85),  Innsteiusüed  24* 
(Edd.  min.  s.  37;  Sk.  B  II,  283);  vgl.  auch  folks  odvite  HHv  10^  u.  ö.  (s.  z.  st.) 
imd  ups  odvite  Sneglo-HjaUe,  Har.  kv.  1*  (Sk.  B  I,  358). 

43 ''^  Pü  mout  hvila  .  .  lijä  meyjo,  sem  m6I)er  se,  vgl.  Hlr  12-:  si-Qfon/ 
ok  unponi  i  sceing  eimie,  sei»,  hröper  mhin  of  borenn  vd:re. 

43^'*.  Vgl.  oben  23'"'*;  die  dortigen  verse  sind  hier  nur  leicht  variiert. 

44*''.  Hve  —  niQUiioin  'iti  welcher  weise  wird  die  verschwägerung  den  be- 
teüig-ten  männern  sich  zum  heü  gestalten?'  Vgl.  zu  46^.  —  Der  ausdruck  rcrpa 
at  ynpe  auch  G{)r  II  34^  und  Bps.  I,  418'^-  Jjcira  samfarar  nrüu  ckbi  af  yndi. 

44*"  =  42*^ 

44 ^•*.  til  gamans  rsil)et  .  .  verl»a  'glück  beschiedeu  sein'. 

45*.  Minner  —  1)6.  Mit  dieser  zeüe  berührt  sich  im  ausdruck  die  VqIs. 
saga  c.  27  (ed.  Olsen  69 "fg.):  Ok  er  lokit  er  pessi  veixlu  (die  hochzeitsfeier 
von  Gunnarr  und  Brjmhildr),  mlnnir  SigurÜ  allra  eida  vid  Brynhildi  ok  Icetr 
pij  vera  kyrt  [gemeinsame  quelle  war  die  Sig.  meire;  s.  Heusler,  Lieder  der  lücke 
s.  69].  Daraus  ergibt  sich  auch,  daß  Bugge  das  handschriftUche  mdttu  mit  recht 
in  munttt  änderte. 

45**'  kann  wegen  der  alliteration  {minner  :  mant)  nur  als  einE-vers  be- 
trachtet werden  [a.  Ark.  40,  179  (§  14)];  betrachtet  man  aber  P  für  sich,  so 
wäre  man  geneigt,  einen  B-vers  mit  doppelalliteration  anzunehmen,  und  es  ist 
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nicht  ausgeschlossen,  daß  der  technisch  ungewandte  dichter  die  beiden  y»  als 
reimstäbe  iingesehen  hat  trotz  der  doppelalliteration  in  der  2.  halbzeüe;  s.  zu  50*. 

45".  ant  —  rA])a  'du  gönnst  Gu{)rün  eine  glückliche  ehe'  (lebst  mit  ihr 
in  «glücklicher  ehe). 

45  ^  Targefeu,  in  der  iDoesie  nur  hier  und  auch  in  der  prosa  nur  zitiert 
aus  Njäla  c.  10,2:  fannx  pat  d  oliv,  er  hön  {HaUgerdr)  ßöttiz  vargefin  (v.l. 
rargipt)  und  Grett.  s.  c.  87,  1 :  poitix,  hon  (Spes)  ncesta  rargefin. 

45*.  filn-  —  hefndoin.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Wörterb.  57='«  265"  ge- 
gebene Übersetzung  das  richtige  getroffen  hat;  eine  andere  verdient  vielleicht 
den  Vorzug:  'sie  entdeckt  den  betrug,  den  sie  zu  rächen  habe'.  Denn  es  ist 
offenbar  wahrscheinlicher,  daß  relar  hier  und  46-  in  derselben  bedeutvmg  zu 
fa^^sen  sind.  —  Über  den  plur.  hefndon/  s.  zu  Sg  22 '. 

46*.  Hrat  —  taku.  SigurJ)r  fragt,  nicht,  ob  Brynhildr  sich  durch  büßen 
werde  besänftigen  lassen,  sondern  nimmt  dies  —  mit  psychologisch  leicht  ver- 
ständlichem Optimismus  —  schon  als  sicher  an  und  will  nur  erfahren,  welche 
büße  ihr  genügen  werde.     Ebenso  ist  die  fassimg  der  frage  44*  zu  erklären. 

46*.  hefr  'hat  in  empfang  genommen'. 

svarna  ell)a,  formelhafter  ausdruck.  häufig  in  den  altnordischen  gesetzen ;. 
vgl.  Hg  11^-*  '20='--*  G{)r  1  20-. 

46^.  enga  efnda,  vgl.  Plac.  dr.  31*-^  (Sk.  B  I,  615):  reß  efna  sin  heit  fripar 
veiter;  Jömsv.  dr.  43 ^~®  (Sk.  B  11,  10):  eige  monk,  nema  efnak  .  .  pats  heit  nam 
strrngja  .  .  fjqr  piggja. 

unat  (lies:  unap)  ist  nicht,  wie  im  Wörterb.  (1055**)  angegeben,  part.  prt. 
von  una,  sondern  akk.  des  neutr.  unap  'Zufriedenheit,  Wohlbehagen',  das  in  der 
Edda  sonst  nicht  vorkommt,  aber  in  poesie  und  prosa  nicht  selten  ist.  Detter- 
Heinzel  z.  st.  bemerken  mit  recht,  daß  es  schwerUch  angeht,  hefr  erst  als  'be- 
griffsverb'  und  dann  als  auxiliare  zu  fassen. 

47  ^  gqrva  segja,  s.  oben  zu  25'. 

47'.  eil)0m  I»jrrnil)er,  vgl.  Sg  28':  pynnjxik  sifjom,  svf^rnom  eipom;  Sn.  E. 
I,  136 -":  pd  vard  eigi  pyrmt  eidunum;  Römverjasaga  (ed.  Meißner)  c.  18,  5: 
(Bomtlear)  bad  kann  (Xabdalsa)  pyrma  snerumini  fgrir  goSanna  sahir. 

47  ^  itr  konungr,  s.  zu  10*. 

af  oilam  hüg,  s.  zu  32*. 

47'*.  Gjüka  arfe,  vgl.  viogr  Gji'ika  Sg4^  Od  20^ 

4S'.  Hvärt's  —  mer,  s.  zu  32'. 

48".  sa[)r  .  .  at  sogo  I)eire  'mit  recht  dieses  freveis  beschuldigt'.  In 
dieser  bedeutung  (=  sqnno  sagjjr  Sd  25 ")  findet  sich  das  adj.  in  der  Edda  nur 
hier;  vgl.  Gi'sle  Sürsson,  lausav.  25^'*  (Sk.  B  I,  101):  hykicat  holebrekko  krannlogs 
at  pvi  sanna;  Mälsh.  kv.  22*  (Sk.  B  11,  143):   Gixorr  varp  at  röge  sapr. 

48 ^  Ijüga  ä  elm  'jemand  verleumden';  vgl.  Rm4^:  ösapra  orpa  hverrs 
d  annan  lygr,  oflenge  Icipta  limar;  Sölarlj.  67  *~^  (Sk.  B  I,  646):  Menn  sdk  J)d 
es  mart  hofßo  orp  d  annan  löget. 
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lofstel:   das   adj.  in  der  Edda  nur  hier,   aber  häufig  in  der  skaldLschen 
dichtung  (s.  Lex.  poet. '^  380 '')  und  auch  der  prosa  nicht  fremd. 
48 *^  seg,  Griper,  I>at  =  30-». 

49'*-.  Mon.  Dem  verbum  die  negation  anzuhängen,  me  GuSbr.  Vigfüsson 
wollte,  wäre  kaiun  richtig,  da  es  sich  nicht  um  eine  disjunktive  periode  handelt. 
Das  «e  in  z.  2  gehört  natürhch  zu  allvel;  ein  prosaist  würde  geschrieben  haben : 
mun  af  reiSi  ok  af  oftrega  brüÖr  eigi  allvel  skipa  viS  pik  (vgl.  eige  vel  47  -). 

skipa  vil)  eliii  'mit  jemand  verfahren,  jemand  behandeln'.  Anderweitige 
belege  für  diesen  ausdruck,  der  in  der  Edda  nur  hier  vorkommt,  fehlen. 

49^.  vil)r  I)ü  golire  graiid,  s.  zu  HHv  13-. 

49*.  yelom  beittol),  s.  zu  401 

50  ^  Moii.  Über  den  sing,  des  vorangestellten  prädikatsverbums  trotz 
pluraHschen  oder  mehrghedrigen  Subjekts  s.  zu  HH  I  51". 

hr^ton,  an.  Xf}'.  Das  wort  mit  Kph.  iu  hvqtom  zu  ändern  ist  man  kaum 
befugt,  zumal  da  der  plur.  von  hvqt  erst  neuisländisch  nachgewiesen  ist  (Jon 
f'orkelsson,  Suppl.  III,  1,  497").  —  Die  beiden  reimstäbe  m  der  2.  halbzeile  er- 
klärt Wenck  (Beitr.  31,  186)  mit  recht  für  einen  groben  metrischen  fehler,  der 
aber  vielleicht  erst  durch  einen  flüchtigen  Schreiber  verschuldet  ist  (lies  kvrnar 
st.  hennarl). 

50-.  GotI>ornir,  s.  zu  Hdl27l 

Hogne,  s.  zu  Hdl  27  ^ 

ganga  at  elio  'auf  etwas  eingehen,  einer  bitte  oder  aufforderung  /.u- 
stimmen  oder  nachgeben';  vgl.  z.  b.  Jömsv.  saga  (ed.  Cederschiöld)  68'*:  ''kki 
er  Sigvaldi  ßessa  traudr  ok  gengr  kann  at  allglatt. 

50^-*.  mono  —  ij6I)a,  vgl.  Fm  P  26'  und  Orvar-Odds  s.  str.  VIE  1^-* 
(Sk.  B  II,  322):  hverr  ran])  eggjar  d  yngva  niß?  Die  ersetzung  des  hsl.  af  durch 
d  war  also  notwendig ;  seltener  ist  der  bloße  dativ  (s.  zu  Br  5  ^). 

sifjungora  wird  doch  wohl  in  sif junge  zu  ändern  sein,  da  der  'generelle' 
plur.  (s.  zu  Vkv  19')  hier  kaum  möglich  ist.  [Mir  scheint  der  plural  hier  ganz 
passend:  'werden  sie  zu  einem  verwandtenmord  schreiten'?  Die  lesart  von  R 
erklärt  sich  dadurch,  daß  ein  abschreiber  den  plural  nicht  begriff.]  Die  lesung 
von  R:  sifjiigoin  vier  ist  sicherlich  falsch,  da  ein  adj.  sifjngr  sonst  nirgends  vor- 
kommt und  die  ungewöhnhche  auflösung  der  binnensenkung  in  einem  B-verse 
dem  liede  fi-emd  ist.    Bugges  emendation :  d  sif  junge  mer  ist  metrisch  unzulässig. 

50*.  eggjar  (oder  egg)  rjö|)a  ist  sehr  häufig:  Halldörr  ökr.  8'  (Sk,  B 
l;195);  Arnörr  jarl.,  Erfedr.  l'-^  2^'-^  (Sk.  B  I,  322);  Halldörr  skvaldi-e,  Ütf.  6'*« 
(Sk.  B  I,  459);  Jömsv.  dr.  2P-'  (Sk.  B  II,  5);  I'örS.  s.  hreS.  11'-*  (Sk.  B  II,  486); 
vgl.  auch  eggrjoßnnde  Arnörr  jarl.,  Magn.  dr.  2'^  (Sk.  B  I,  311)  und  eggrop.  n. 
Qrvar-Odds  s.  str.  VII  2-  (Sk.  B  II,  317).    Über  ähnHche  ausdrücke  s.  zu  HHv  34». 

eiin  seg,  Grfper  =  38**^. 

5P.  t>ä's  —  hjarta,  vgl.  Anon.  lausav.  54'--  (Sk.  B  H,  158):  NiVs  I'or- 
varpe  prqngt  of  hjarta. 

bV.  I)er  til  bana  ra|)a,  vgl.  orka  ehm.  til  bana  Ort  6'.  Die  präposition 
könnte  jedoch  auch  [mit  Sievers,  Beitr.  6,  341]  gestrichen  werden,  vgl.  z.  b.  Njäla 
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c.  12,  36:  hefir  döttir  pin  ruSit  honum  banann;  ebenda  c.  13,  8:  red  hon  Jitim 
bona  u.  ö.,  und  dies  empföhle  sich,  um  die  zweisilbige  eingangssenkung  zu  be- 
seitigen. 

51».  ynpe  darf  nicht  mit  at  ongo  verbunden  werden;  es  ist  nom. 

51*.  vitro  Tife:  derselbe  ausdruck  auch  bei  Hallfre{)r,  lausav.  18»  (Sk.  B 
I,  161). 

62'.  monat  skqpoiu  vlnna,  vgl.  HHII21-:  vinnat  skjqldungar  skqpom; 
Am  45*:  skqpom  vipr  ?na?ige;  Kormakr,  lausav.  30*fg.  (Sk.  B  I,  77):  mdat  .  . 
Hildar  hreggjnipjunga  .  .  skqpom  vinna;  Krqkom.  24*  (Sk.  B  I,  654):  fdr  gengr 
of  skqp  norna.     S.  ferner  zu  HH  II  2P  und  Skm  13». 

53 ^  hers  odvite,  s.  zu  43  ^ 

53  ^  sü  —  {feve,  vgl.  Sturla,  Hak.  kv.  28 '  (Sk.  B  II,  123):  sü  kom.  gipt  .  . 
of  Edkon. 

53''-*.  inonat  —  I)ykke,  vgl.  Glymdr.  9'~*  (Sk.  B  I,  21):  komrat  ypr  ne  dpj-e 
annarr  konungmanna  .  .  und  gamlan  gnapstol,  Earaldr!  solar;  Porleifr,  Hqk. 
dr.  p— *  (Sk.  B  I,  132):  vitom  liverge  . .  fremra  jarl  und  ferle  per  mdna;  Arnörr 
jarlask.,  Hrynh.  20  (Sk.  B  I,  311):  skjqldungr,  mon  per  annarr  aldre  öpre  gramr 
und  solo  fopask;  DgF  V,  2  nr.  297  E  32  (s.  108):  aldrig  kommer  hans  lige  igjen 
paa  detie  land.  [Zahlreiche  andere  parallelen  finden  sich  in  der  skaldendichtung 
und  sonst.] 

solar  sjot:  diese  kenrdng  für  'himmel'  niu:  hier. 

In  R  stehen  str.  52  und  53  in  umgekehrter  reihenfolge,  aber  es  kann 
keinem  zweifei  unterliegen,  daß  Grundtvig  die  Umstellung  mit  recht  vorgenommen 
hat:  Gri'per  spricht  sonst  nie  zwei  strophen  hinter  einander  und  nur  durch  den 
erneuten  hinweis  auf  den  unvergänghchen  i-uhm  des  beiden  erhält  das  lied  einen 
effektvollen  schluß. 


[Zu  Regensmöl  und  Fäfnesmql. 

Vorbemerkung. 

Die  in  den  ausgaben  als  Regensmql  und  Fdfnesmql  von  einander  abge- 
trennten lieder  und  prosastücke  bilden  in  R  einen  zusammenhängend  geschrie- 
benen komplex.  Überhaupt  bietet  die  hs.  von  der  prosa  Frä  daußa  Sinfjqtla 
an,  die  zum  schluß  (z.  24 ff.)  Sigurds  geburt  berichtet,  bis  zu  der  großen  lücke 
eine  in  chronologischer  Ordnung  fortschreitende  erzählung  von  den  Schicksalen 
Jimg  Sigurds,  in  welche  die  erreichbaren  Ueder  und  liedbruchstücke  nach  dem 
sagaprinzip  eingelegt  wurden  und  welcher  die  Gripesspq  als  eine  art  programm 
oder  register  folgerichtig  vorangestellt  wurde  (oben  s.  140).  Für  die  einzelheiten 
der  überUeferung  kann  auf  die  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen  Hedern  im 
textbande  und  auf  Einl.  s.  CXLIX  ff.  hingewiesen  werden.  Hier  sei  nur  hervor- 
gehoben, daß  vor  der  einleitenden  prosa  zu  Rm  eine  jetzt  verwischte  Überschrift 
gestanden  hat  (Fm  Sigurßi'},  s.  Phot.  s.  153)  und  daß  sich  zwischen  Rm  25  und 
der  folgenden  prosa  in  R  mit  roter  tinte  cap.  (also:  capitulum)  geschrieben 
findet.  Dann  aber  geht  die  schlußprosa  der  Rm  ohne  jede  bezeichnung  eines 
neuen  abschnitts  in  die  einleitende  prosa  zu  Fm  über,  vor  deren  erster  strophe 
die  hs.  eine  neue  Überschrift  hat:  Fru  daiijja  Fdfnis.  Ebenso  findet  sich  zwischen 
Fm  und  Sd  nicht  die  geringste  andeutung  einer  trennung. 

Dieser  zustand  der  Überlieferung,  sowie  der  Charakter  der  Sammlung  nach 
der  lücke  bis  zur  Helreiß  inkl.  (Einl.  s.  CL),  macht  es  wahrscheinlich,  daß  der 
teü  unserer  liedersammlung,  der  mit  Sigurds  erster  erwähnung  (Sf  z.  24)  an- 
hebt und  mit  seinem  und  Brynhüds  tode  schloß,  schon  vor  unserer  Sammlung, 
wenn  auch  nicht  durchaus  in  derselben  form  und  ausführlicher  im  prosaberichte, 
selbständig  existierte  und  ihr  als  ganzes  einverleibt  wurde.  Der  zuerst  von 
Edzardi  (Germ.  23, 186 fg.)  ausgesprochene  gedanke  einer  Sigurßarsaga  (vgl.  Einl. 
s.  LXXIVff.  CLff.)  ist  neuerdings  in  abweichenden  formen  von  Finnur  Jönsson 
und  von  Heusler  aufgenommen  worden.  Während  F.  Jönsson  (Aarb.  1917  s.  16ff.) 
diese  'Sigur[)arsaga'  als  gemeinstunes  original  für  den  Codex  Regius,  die  VqIs- 
ungasaga  und  Snorres  sMzze  der  sage  (Sn.  E.  I,  352  ff.)  anspricht,  wül  Heusler 
(Berl.  sitzungsber.  1919,  s.  182ff.)  ihr  nur  den  wert  einer  ' hilf skonstruktion '  zu- 
erkennen, die  zur  erklärimg  des  Verhältnisses  zwischen  R  und  VqIs.  s.  gute  dienste 
leiste.  Als  die  unmittellaare  vorläge  des  betreffenden  abschnitts  der  hedersamm- 
lung  betrachtet  er  ein  'Sigurdliederheft',  in  welchem  ein  Isländer  etwa  um  1230. 
d.  h.  nach  Snorres  Edda,  eine  anzahl  gedichte  vereinigte,  die  zusammen  eine 
Sigurdbiographie  ergaben:  das  'horthed'  und  das  ' vaterrachehed '  (Rm  +  Fm). 
das  'erweckungslied'  (Sd),  als  Überleitung  zu  diesem  letzten  die  vogelprophe- 
zeiung  (Fm  40 — 44),   sodann  das  'falkonUed'  (VqIs.  s.  c.  23.  24),   das  'traumlied' 
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(VqIs.  s.  c.  25),  endlich  als  liauptstück  des  büchleins  das  aus  der  VqIs.  s.  er- 
schlossene 'Große  Sigurdslied'  (Sig.  en  meire).  Der  mann,  der  dies  liederheft 
zusammenstellte,  kann  die  'Sigur{)arsaga'  benutzt  und  ihr  einen  teü  seiner  prosa- 
stücke entnommen  haben,  \ielfach  kürzend  und  zusammenziehend  (s.  187).  Die 
V^lsungasaga  hat  diese  Sig.  saga  als  nebenqueUe  neben  der  eddischen  Sammlung 
gebraucht  (s.  189ff.). *)  Ich  bin  nicht  überzeugt  von  der  notwendigkeit,  zwischen 
der  '  Sigur{)ar8aga '  und  der  eddischen  Sigurdliedersammlung  das  '  Sigurdlieder- 
heft'  als  Zwischenstufe  einzuschalten,  gehe  aber  nicht  näher  auf  diese  frage  ein, 
da  sie  bei  dem  zwange,  mit  lauter  erschlossenen  großen  zu  arbeiten,  kaum  ent- 
scheidbar, übrigens  auch  von  untergeordneter  bedeutung  ist. 

Weit  wichtiger  ist  das  verschieden  beurteilte  (s.  die  literatur  bei  Hausier 
a.  a.  0.  s.  164  anm.)  problem  der  entstehung  des  komplexes  'Regensmql -j- Fäfnesm^^l', 
wie  er  in  der  liedersammlung  vorliegt.  Hier  hat  Heusler  im  prinzip  die  richtige 
lösung  gefunden:  er  erkannte  in  der  hauptmasse  des  handschriftlichen  komplexes 
reste  von  zwei  gedichten  verschiedenen  Inhalts,  einem  seiner  meinung  nach  'an- 
nähernd vollständigen'  liede  vom  drachenhort  und  einem  nur  bruchstücksweise  er- 
haltenen liede  von  Sigurds  vaterrache,  ersteres  im  IjöÖahättr,  letzteres  im  epischen 
Versmaße. 

1.  Das  'hortlied':  Rm  1.  2.  6—9.  10.  12.  Fm  1—10.  16—28.  Verlorene 
str.  (s.  zu  26—29)  -f  30.  31.  34.  37—39  [32.  33.  35.  36  jünger,  s.  zu  32—38].  Im 
mittelpunkt  des  liedes  stand  der  hört:  der  dichter  (oder  ein  Vorgänger)  hat 
Sigurds  drachenkampf  und  erwerbung  des  drachenhorts  mit  der  sage  von  seiner 
erwerbung  des  albenhorts  von  zwei  um  ihr  erbe  streitenden  brüdern  in  kühner 
weise  verbunden,  indem  er  den  schmied,  bei  welchem  der  elternlose  knabe  in 
der  wildnis  aufwächst,  und  den  drachen,  den  er  erlegt,  den  zwei  streitenden 
brüdern  gleichsetzte  und  so  die  doppelheit  der  horte  beseitigte.  Es  bleiben  frei- 
lich Schwierigkeiten  und  zweifei:  war  die  Vorgeschichte  des  hortes,  also  das  was 
die  prosaische  einleitung  zu  Rm  Regenn  dem  jungen  Sigur{)r  mitteüen  läßt,  und 
vor  allem,  war  der  drachenkampf  selbst  in  einem  reinen  redegedichte  ohne  er- 
gänzende, das  Verständnis  unterstützende  prosa  darstellbar?  Zwar  zeigen  die 
SkirnesmQl,  wie  nordische  dichter  es  verstanden,  die  epische  erzählung  sich  kunst- 
voll aus  den  reden  der  auftretenden  personen  entwickeln  zu  lassen  (Einl.  s.  CLX), 
allein  der  nächtliche  ritt  Skirners  ins  riesenland  ließ  sich  immerhin  leichter  in 
einer  redestrophe  bewältigen  als  der  kämpf  mit  dem  drachen.  Jedenfalls  klafft 
zwischen  Rm  12  und  Fm  1,  wenn  wir  uns  die  prosa  vor  letzterer  strophe  weg- 
denken, eine  lücke,  und  es  ist  schwer  glaublich,  daß  das  lange  scheltgespräcU 
zwischen  SigurJ)r  und  dem  sterbenden  Fäfner,  das  dem  kämpfe  folgt,  sich  dem 
gedächtnis  besser  eingeprägt  und  länger  erhalten  hätte  als  die  verse,  die  die 
heldentat  selbst  schilderten. 


1)  Daß  die  VqIs.  s.  in  ihrem  hauptteil  (c.  9—42)  als  eigentliche  vorläge  den  text  der 
liedersammlung  benutzte,  dieses  ergebnis  meiner  vor  mehr  als  50  jähren  veröffentlichten 
'Untersuchungen  über  die  sg.  Völsunga  saga',  hat  F.  Jönsson  nicht  zu  erschüttern  vermocht. 
Ebenso  halte  ich  mit  Heusler  (s.  188)  gegen  den  isländischen  gelehrten  fest  an  meiner  auf- 
fassung  von  Snorres  Verhältnis  zur  eddischen  heldenliedersammlung  (Beitr.  3,  210  fg. ;  Zs.  f. 
d.  ph.  12,  103 ff.;  Einl.  a.  XLVIL  Llllff.).  —  Über  die  'bewertnng  des  Cod.  Upsftl.  der  Sn.  E.' 
8.  zuletzt  Mogk,  Beitr.  49,  402  ff. 

Gering,  Edda -Kommentar,  n.  11 
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2.  Das  'vaterrachelied'.  Bruchstücke  dieses  liedes  sind  erbalten  in 
Rm  13 — 18  und  26');  sie  werden  ergänzt  durch  c.  15  der  VqIs.  s.  Sigur[ir  ist 
hier  nicht  mehr  der  nidporlatise  mngr  des  hortliedes;  er  wächst  nicht  mehr  in 
der  wüdnis  auf,  sondern  am  hofe  seines  Stiefvaters  bei  seiner  mutter;  der  schmied 
ist  zum  bandwerker  des  königs  {sidan  för  ek  til  konungs  [Hjdlpreks]  ok  gerSumx 
ek  stni(fr  hans  erzählt  Regenn  V(jls.  s.  c.  14:  ed.  Olsen  36'")  und  zu  Sigurds  er- 
zieher  und  lebrer  geworden.  Inhalt  des  liedes  war  auf  jeden  fall  die  schmiedung 
des  sehwertes  aus  den  von  der  mutter  verwahrten  stücken  des  väterHchen  neb.st 
der  schwertprobe  (s.  zu  Rm  14  pr.  6.  7)  und  die  rachefahrt  mit  dem  seesturm 
und  dem  eingreifen  des  gottes  in  Hnikars  gestaJt.  Daß  die  räche  nicht  an 
Hundingr  selber  vollzogen  wird,  sondern  an  den  Hundingssöhnen,  ist  eine  um- 
biegung,  die  durch  den  anschluß  der  Helgesage  an  die  sage  von  den  VQlsungt»n 
veranlaßt  wurde:  als  ' Hundingsbane '  stand  Helge  in  der  nordischen  dichtung 
fest,  er  blieb  es  auch,  als  die  vaterrache  dem  berühmtesten  söhne  des  Sigmundr 
zufiel  (oben  s.  29).  —  Den  ersten  teü  des  vaterracheliedes  wollen  L.  Polak  (Unters. 
über  die  Sigfridsagen  s.  82  fg.)  und  Heusler  (a.  a.  o.  s.  173  ff.)  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit in  VqIs.  s.  c.  11.  12  wiederfinden:  Sigmimds  tod  auf  dem  schlacht- 
felde  und  sein  abschied  von  der  gattin.  Das  lied  hätte  dann  als  thema  gehabt 
den  tod  des  vaters  und  die  räche  des  sohnes,  zusammengehalten  durch  das 
Schwert,  die  mutter  und  Odin,  der  Sigmund  heimholt  und  dessen  rächer  hilf- 
reich imterstützt.  Als  schöpfer  dieser  'sage',  die  sich  aus  der  Verbindung  der 
erzählung  der  Vs.,  welche  ihrerseits  die  Sig.  saga  als  quelle  benutzt  haben  wird, 
und  von  Rm  1 3  ff .  ergibt,  betrachtet  Heusler  unseren  lUchter,  aber  es  bleibt  frag- 
lich, wieviel  davon  schon  in  der  deutschen  sage  vorgebildet  war.  Die  erörterung 
dieser  frage  gehört  nicht  hierher,  doch  mag  darauf  hingevdesen  werden,  daß 
auch  in  der  fränkischen  heimat  der  Sigfridssage,  woran,  außer  dem  namen  des 
vaters  und  dem  ursprünglichen  namen  der  mutter,  auch  der  unnordische  name 
des  stiefgroßvaters  Hjdlprekr  (s.  zu  Sf  29)  und  die  schwertprobe  im  Rhein  (s.  zu 
Rm  14  pr.  5)  erinnern,  bereits  verschiedene  Versionen  von  Sigfrids  Jugend  vor- 
handen gewesen  sein  können.  Nicht  alles,  was  uns  ausschHeßlich  in  nordischer 
Überlieferung  entgegentritt,  braucht  deswegen  nordische  dichtung  zu  sein. 

3.  Die  Vogelweissagung  Fm  40 — 44.  Der  Ursprung  dieser  fünf  strophen 
ist  dunkel  und  Uire  literarische  Stellung  schwer  zu  beurteilen.  Dem  unmittelbar 
vorausgehenden  horÜiede  können  sie  nicht  angehört,  haben,  weder  inhalthch  noch 
ihrer  metrischen  form  nach,  und  aus  dem  rahmen  des  vaterracheliedes  fallen  sie 
vollends  heraus.  Heusler  (a.  a.  o.  s.  184  fg.)  betrachtet  sie  als  lausavisurgruppe, 
die  dann  aus  der  Sigur{)arsaga  stammen  müßte.  Da  die  bestimmung  der  strophen 
offenbar  ist,  von  drachenkampf  und  horterwerbung  zur  Brünhildsage  überzuleiten, 
hätte  der  sammler  die  erste  der  fünf  strophen  bereits  auf  die  feuerumschlossene 
Walküre  bezogen,   die  heldin   der  Sigrdrifomql,   die  in   der  liedersammlung  sich 


1)  Nach  Heusler  wäre  auch  str.  23  ein  rest  des  vaterracheliedes,  die  einzige  von 
Hnikars  lehren  im  fomyrOislag.  Wir  hätten  dann  anzunehmen,  daß  die  Ijööahdttr- strophen 
19  —  25  andere  im  epischen  versmaß  verdrängt  haben,  in  denen  der  gott  seinem  jungen  Schütz- 
ling lehren  für  das  kriegerleben  gab;  von  der  alten  fassung  -wäre  nur  23  übriggeblieben 
(s.  unten  zu  19—25  und  zu  23*). 
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anschließen';.  Völlig  überzeugend  scheint  mir  Heuslers  annähme  nicht:  die  vögel, 
die  Sigurds  gedanken  auf  Gu{>rün  lenken,  sind  dieselben,  die  durch  ihre  beratung 
das  hortHed  zum  abschloß  gebracht  haben,  welches  doch  nach  Heuslers  kon- 
struktion  (vgl.  a.  a.  o.  s.  187)  nicht  aus  der  Sig.  saga  in  die  Sammlung  resp.  das 
'Sigurdliederheft'  überging.  Wer  hätte  dann  in  der  saga  die  lausavi'sur  ge- 
sprochen? Es  liegt  nahe,  die  Strophen  40 — 44  demselben  manne  zuzuschreiben, 
der  die  strophen  32.  33  und  35.  36  in  demselben  versmaße  dem  hortliede  im 
Ijööahättr  hinzufügte.  Stilistisch  stehen  die  neun  strophen  sich  nahe,  nament- 
lich in  der  reichlichen  Verwendung  von  poetischen  Umschreibungen:  11  in  36 
langzeilen  (vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  24, 15  und  F.  Jönsson  Aarb.  1921  s.  48 fg.).  So  scheint 
Heuslers  ältere  ansieht  (Lieder  der  lücke  s.  29),  daß  die  igönaapd  (sowie  die 
fornyrSislag -  strophen  der  vorausgehenden  beratung)  ein  rest  eines  selbständigen 
gedichtes  sei,  das  dem  grundmotiv  nach  mit  anderen  Weissagungsstücken  der 
Edda  verwandt  war  und  der  jüngeren  schiebt  der  heldendichtung  angehörte, 
immer  noch  erwägenswert.  Die  prophezeiung  kann  ja  ursprünglich  weiter  ge- 
gangen sein,  aber  der  sammler  (oder  seine  vorläge)  kannte  von  der  eigentlichen 
spä  nicht  mehr  als  das  überlieferte,  das  er  als  Überleitung  zur  erweckungssage  — 
vorsichtiger  ausgedrückt:  zu  Sigurds  begegnung  mit  der  auf  Hindarf jall  in  zaube- 
rischen schlaf  versenkten  walküre  —  an  der  verhältnismäßig  passendsten  stelle 
unterbrachte.  Die  skaldische  bezeichnung  der  Brynhildr  als  sigrdrifa  (s.  zu 
Fm  44  ^)  führte  ihn  dann  dazu,  der  erweckten  Jungfrau  diesen  namen  beizulegen 
{hon  nefndix  Sigrdrifa  ok  vur  valkyrja  Sd  4  pr.  1). 

4.  Es  bleiben  übrig  die  metrisch  oder  inhaltlich  mit  ihrer  Umgebung  un- 
vereinbaren strophen  Rm  3.  4.  5. 11.  Fm  11 — 15.  29,  wofür  auf  die  bemerkungen 
zu  den  betreffenden  stellen  verwiesen  wird.  Über  Hnikars  ratschlage  Rm  19 — 25 
s.  auch  oben  s.  162  anm.] 


1)  Er  hätte  also  den  entgegengesetzten  fehler  gemacht  wie  Panzer  (ßiglrid  s.  236 ff.), 
der  alle  fünf  strophen  auf  Gu{)nJn  bezieht  und  damit  in  die  Edda  die  sagenform  des  Hürnen 
Seyfrid  hineininterpretiert.  Daß  aber  bloß  40.  41  auf  Gujirün  zielen,  dagegen  42  —  44  auf 
Brynhildr,  die  dabei  allerdings  das  kostüm  der  schlafenden  walküre  angenommen  hat,  kann 
keinem  zweifei  unterliegen  (s.  z.  st). 


ir 


XXII. 
Begensm41. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  806):  L.  Ettmüller,  SigurSarkviöa 
Fafnisbana  önnur  (Beitr.  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  4):  Germ.  17  (1872),  6ff. ; 
K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  361— 363  = '(1908), 
s.  361—363.] 

Eiul.  prosa.    1.  2.  Sigurpr,  s.  zu  Sf  27. 
Hjalprekr,  s.  zu  Sf  29. 
Crraui,  s.  zu  Fragm.  myth.  12^^. 
Reginii,  s.  zu  Vsp  12*. 

3.  Hreil)marr :  der  name  ist  sonst  weder  im  mythus  noch  historisch  nach- 
gewiesen, ebensowenig  der  erste  teü  des  kompositums  als  simplex,  während 
er  in  eigennamen  (Hreißarr,  Hreißulfr,  Hreipunnr ;  ahd.  Hreitolf,  Hraidperht, 
Ereitker  usw.)  öfter  begegnet.     Zur  bedeutung  s.  zu  Vm  12"  {Hreipgotar). 

4.  dvergr  of  TQxt:  dazu  stimmt  nicht,  daß  die  eine  meise  Fm  38*  Regenn 
cnn  hrimkalda  jqton  nennt  und  sein  bruder  Fäfner  offenbar  ein  riesisches  wesen 
ist.  Die  ganze  familie  gehört  also  dem  riesengeschlechte  an  (daß  der  dritte 
bruder,  Otr,  sich  in  ein  so  kleines  tier  wie  den  fischotter  verwandeln  kann,  be- 
weist nichts  dagegen:  IJ)unn  muß  sich  ja  einmal  ■ —  Sn.  E.  I,  212  —  sogar  in 
eine  nuß  verwandeln  lassen)  und  der  prosaist  ist  zu  seiner  angäbe  wohl  nur 
durch  den  umstand  verleitet,  daß  die  zwerge  der  sage  oftmals  geschickte  schmiede 
sind.  [Die  widersprechende  auffassung  Regins  als  zwerg  und  riese  ist  eine  folge 
der  Verbindung  des  albischen  Schmiedes  und  erziehers  des  Sigur{)r  mit  der  drachen- 
sage,  s.  die  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm  oben  s.  161.] 

7.  Ö[)inn,  Hoenir  ok  Loki,  s.  zu  Vsp.  18. 

9.  Andvari.  Dieser  name,  der  auch  im  dvergatal  der  Vsp  (15 'j  und  als 
fiskaheiti  in  den  [)ulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  667)  sich  findet,  ist  vieldeutig.  Die 
erkläxung  Detters  (Beitr.  18,  80)  'der  vorsichtige'  trifft  wohl  kaum  das  richtige; 
eher  ist  ^1.  'der  lebensschützer',  jemand  der  sein  eigenes  leben  {qnd)  zu  schützen 
und  zu  verteidigen  versteht.  Dieselbe  sagenfigur  ist  vielleicht,  wie  Rydberg 
(Undersökningar  i  germ.  mythol.  I,  229)  vermutete,  der  Handvanus  bei  Saxo  s.  24, 
der,  von  Hadingus  gefangen  genommen,  sich  durch  eine  summe  geldes,  die  dem 
gewicht  seines  eigenen  körpers  gleich  war,  lösen  mußte  (Handvamts  latinisierung 
von  * Andvani,  verderbt  aus  Andvaril).  —  Mit  dem  appellat.  avdvare  'sorge, 
angst'  hat  das  nom.  propr.  wohl  nichts  zu  tun. 

l<;ngam  'lange  zeit'  oder  'oft',  wie  in  Sveins  Norj^rsetodr.  4^  (Sk.  B  I,  388). 
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12.  ät  blniidandi  'fraß  mit  geschlossenen  äugen'.  Warum  er  das  tat,  er- 
klärt der  parallelbericht  der  VqIs.  s.  c.  14  (ed.  Olsen  34®fg.):  (Otr)  dt  blund- 
andi  ok  einn  saman,  ßvial  kann  mdtti  eigi  sjd,  at  pyrri.  Denselben  zug  er- 
zählt die  Gautrekssaga  c.  1  (Fas.  III,  7 'fg.  [=  Ranisch'  ausg.  s.  5^fg.)]  von  dem 
geizigen  SkafnQrtungr :  kann  er  svd  gloggr  tim  kost  sinn,  at  kann  md  eigi  sjd, 
at  ßverri  hvdrki  matr  ne  annat  pat  er  kann  li. 

14.  s6ttu  —  Hrei[»raars  'kehrten  bei  H.  ein'.  —  gisting  'herberge';  das 
wort  bedeutet  sonst  auch  'gastmahl,  nahrung,  speise';  vgl.  z.  b.  Krqkom.  3'** 
( Sk,  B  I,  649) :  gera  fengom  pd  gnöga  gisting  at  pvi  vige. 

16.  17.  fjila  otrbelginn  —  raupu  ^lli.  Ähnliche  büßen  für  erschlagene 
tiere,  besonders  aus  deutschen  weistümern  (d.  h.  dörfischen  gewohnheitsrechten), 
aber  auch  aus  England  und  dem  Orient  (Arabien)  verzeichnet  .1.  Grimm  RA* 
II,  '239ff.  Vgl.  ferner  Zs.  f.  d.  a.  4,  506.  9,  157;  Reinh.  Köhler,  Kleine  Schriften 
I,  261  und  Detter-Heinzel  z.  st.  Am  häufigsten  lautet  die  gesetzliche  bestimmung 
dahin,  daß  derjenige,  der  ein  tier  (namentlich  einen  hund  oder  eine  katze)  ge- 
tötet hatte,  um  den  besitzer  zu  entschädigen,  den  am  schwänze  aufgehängten 
körper  mit  'rotem  weizen'  überschütten  und  vollständig  bedecken  solle.  Für 
die  innere  ausfüllung  der  abgezogenen  tierhaut  gibt  es  ein  beispiel  aus  der 
isländischen  literatur  im  Brandkrossa{)ättr  (Nord,  oldskr.  V,  62),  wo  der  eigen- 
tümer  eines  gestohlenen  ochsen  durch  das  mit  mehl  angefüllte  feil  des  tieres 
entschädigt  wird.  Das  bedecken  mit  wertvollem  metall  findet  sich  in  einer 
von  dem  sog.  Fredegar  mitgeteilten  fränkischen  sage  (ausgehoben  bei  Grimm 
a.  a.  0.  s.  244),  nach  welcher  den  Goten,  die  zu  einer  friedensverhandlung  mit  den 
Franken  gegen  die  verabredimg  bewaffnet  erschienen  waren,  die  strafe  auferlegt 
ward,  einen  fränkischen  reiter  bis  zur  spitze  des  mit  ausgestrecktem  arm  empor- 
gehaltenen  Speeres  vollständig  mit  geprägten  münzen  (solidis)  zu  bedecken,  und 
in  einem  Htauischen  märchen  (Schleicher  s.  7),  wo  der  von  seinem  vater  ver- 
kaufte Däumling  von  dem  käufer  mit  geld  bedeckt  werden  muß  und  die  letzte 
freie  steUe  noch  mit  einem  taler  ausgefüllt  wird.  Bndlich  gehört  noch  hierher 
das  nordische  zeugnis  aus  dem  liede  von  der  Hunnenschlacht  str.  11  (Edd.  min. 
s.  5  =  Sk.  B  II,  272  str.  13),  wo  Angantyr  seinen  Stiefbruder  Hl9j)r,  der  die  hälfte 
des  reiches  beansprucht,  mit  gold  abzufinden  versucht: 
Monk  pik  sitjanda  silfre  nmla, 
en  ganganda  golle  steypa, 
svdt  d  vega  alla  velte  baugar  — 
wo  aber  in  der  zweiten  zeile  .zu  lesen  ist:  en  standanda  \  steypa  golle;  s.  zu 
frk  4"*. 

18  Ränar,  s.  zu  HHv  18  ^ 

1'.  HTat's  I>al  fiska,  s.  zu  Vm  IK 

es  rinn  flöl)e  i :  rinna  vom  schwimmen  der  fische  auch  in  einer  lausavisa 
(59 '"~*)  des  Kormakr  (Sk.  B  I,  83):  Runno  . .  at  mer  gnöger  . .  dikes  hokkar  ('aale'). 

1^  kannat  —  varask,  vgl.  Hugsv.  76^-«  (Sk.  B  U,  199  str.  82):  Umb  litask 
parf  mapr  d  alla  vega  ok  vip  vite  (v.  1.  villo)  varask;  106'**  (Sk.  B  II,  204  str.  110): 
Gdlauss  mapr  sds  villat  gott  nema  kannat  viß  vite  varask;  Egell  Skall.,  lausav. 
18*-«  (Sk.  B  I,  46):  mik  varßak  vite. 
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1'.  Bunter  pitt  hat  erst  Hildebrand  die  zäsur  angesetzt;  die  älteren  aus- 
gaben zogen  leystu  noch  zur  1.  vershälfte.  Aber  das  verbum  wird  von  einer 
nachfolgenden  adverbialen  bestimmung  nicht  gerne  getrennt  (s.  Hüdebrand,  Zs. 
f.  d.  ph.  ergänzungsbd.  s.  111  ff.),  überdies  ist  in  der  langzeile  des  Ijöi^ahättr  der 

1.  halbvers  gewöhnlich  kürzer  als  der  2.  (Sievers,  Altgerm,  metrik  §  58)  und  im 

2.  sind  mehrsilbige  eingangssenkungen  und  auftakte  behebt  (LjöSah.  §  70). 

1*.  lindar  log:a  'quellenglut',  d.  i.  gold.  lindar  ist  besserung  von  Munch 
statt  des  handschrifthchen  linnr  (lionar  Vs.),  das  unerklärlich  ist.  Das  fem.  lind 
ist  in  der  bedeutung  'quelle'  im  altnordischen  allerdings  nur  noch  einmal  [auch 
in  den  Blavus  rimur  II  47  (Rimnasafn  II,  619):  Hdrs  horna  lind  '  dichtermet ' ; 
8.  ferner  F.  Jönsson,  Ordbog  tu  .  .  rimur  s.  241  s.  v.  lind  2]  nachgewiesen,  nämlich 
Vellekla  37 '  (Sk.  B  I,  124)  in  der  kenning  logskundaßr  lindar  (d.  i.  skundaßr 
lindar  logs  'Vergeuder  der  quellenglut',  d.  h.  'goldspender,  freigebiger  fürst', 
aber  da  das  wort  noch  im  neuisländischen  erhalten  ist  [Blöndal  11,  499*],  darf 
die  konjektur  als  gesichert  gelten.  Analoge  Umschreibungen  des  goldes  sind  bei 
den  skalden  überaus  häufig,  s.  Meißner,  Kenningar  s.  229  ff. 

2^.  Oenn  'der  furchtsame',  vgl.  oask  'sich  fürchten'.  —  Der  name  findet 
sich  sonst  nur  noch  in  den  {)ulur  der  Sn.  Edda,  und  zwar  sowohl  unter  den 
dverga  heiti  (Sk.  B  I,  672  str.  3«)  wie  unter  den  orma  heiti  (Sk.  B  I,  675  str.  V). 
Im  dvergatal  der  Vsp  (IP)  lesen  die  handschriften  Tr  Oinn  statt  Ai. 

2*.  inargfan  hefk  fors  of  faret:  fara  mit  einem  objektsakk.  auch  Am  10': 
SfPing  foro  .  .  sina  pau  Hqgne  (s.  z.  st.). 

2*.  aamleg  iiorii  'eine  jämmerliche,  eine  unglücksnorne '.  aumlegr  (in 
der  Edda  nur  noch  Sg  68*),  altschwed.  ömbliher,  altdän.  omlig,  ist  eine  neben- 
form  von  arnilegr,  wie  aumr  von  armr,  s.  Noreen,  Ark.  6,  31 3  fg.  [Altisl.  gr.* 
§  234.  235,  2.  —  Blöndal  I,  53.] 

3.  4.  Über  diese  beiden  offenbar  interpolierten  strophen  a.  die  fußnot*^ 
des  textbandes. 

3*'".  ef  —  solom  'wenn  dir  dein  leben  heb  ist'.  Auch  dieser  eingang 
scheint  darauf  zu  deuten,  daß  die  beiden  strophen  ursprünghch  in  einen  anderen 
Zusammenhang  gehörten,  wahrscheinKch  in  ein  gnomisches  lied  von  ähnUchem 
Inhalt  wie  die  Vaff)rü{)nesmQl. 

3^  gumna  syiier,  s.  zu  Hqv  128 ^ 

S*.  hQggvask  orJ)Om  a,  d.i.  hqggva  ä  sik  orpom  'mit  worten  auf  ein- 
ander losschlagen,  schmähliche  reden  wider  einander  führen'.  Wegen  4*  ändern 
GuÖbr.  Vigfusson  und  Finnur  Jönsson  hqggvask  in  Ijngask,  was  kaum  notwendig 
ist:  Zänker  werden  in  ihrer  leidenschafthchen  erregung  oft  unwahre  beschul- 
digungen  erheben  [s.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  36].  —  Vgl.  auch  Am  40*:  urposk 
d  orpom. 

4^  Ofrgjold  faa  gamna  syner.  Es  ist  sehr  auffallend,  daß  in  ofrgjqld 
(an.  ksy.)  das  2.  kompositionsglied  alleiniger  träger  der  alUteration  ist.  Der  fehler 
ließe  sich  beseitigen,  wenn  man  gumna  durch  ein  vokalisch  anlautendes  syno- 
nymum  {alda  oder  yta)  ersetzte,  s.  LjöSah.  §  61  anm. 
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4".  Va|)gelmer  'der  über  fürten  [vQß)  dalimrauschende '  (?)  ist  ohne  zweifei 
ein  höllenfluß,  der  jedoch  sonst  nirgends  erwähnt  wird.  Das  waten  in  reißenden 
strömen  wird  auch  Vap  39  ^~^  als  eine  höllenstrafe  bezeichnet,  doch  trifft  sie 
dort  meineidige,  mörder  und  ehebreche r. 

4  ''•  '*.  ösa|)ra  orI>a  —  limar  '  die  Verzweigungen  der  unwahren  worte,  die 
jemand  wider  einen  anderen  erlügt,  erstrecken  sich  weit',  d.  h.  die  folgen  der 
Verleumdungen  werden  sich  sehr  lange  (durch  die  strafe,  die  er  erleidet)  dem 
Verleumder  selbst  fühlbar  machen.  ÄhnUch  heißt  es  Hqv  %h^'*:  orßa  ßeira,  es 
viapr  qprom  seger,  opt  kann  gjqld  of  getr.  —  limar  ist  in  dieser  bedeutung 
nicht  häufig;  vgl.  f*jöj)olfr  Arnörsson,  lausav.  lO'**  (Sk.  B  I,  349):  leipa  langar 
daupa  limar  /IIa  mik  stilles. 

4  pr.  2.  hafl)i  —  kriug:  'hatte  einen  ring  zurückbehalten'.  Vgl.  Hcjv  105'. 
[Zur  Sache  s.  Olrik,  Sakses  oldhist.  II,  21.] 

4  pr.  3.  1  steininii.  Daß  die  zwerge  in  felsen  wohnen,  wird  öfter  er- 
wähnt, s.  zu  Vsp  48  ^. 

ö.  Strophe  im  fornyrSislag  (wie  11.  13 — 18.  26).  Daß  ein  dichter  in  einem 
und  demselben  Hede  mit  den  metra  gewechselt  habe,  ist  natürlich  ausgeschlossen 
[s.  über  diese  frage  Einl.  s.  CCXLIVf.];  der  sammler  fand  bruchstücke  zweier 
heder  vor,  die  denselben  stoff  behandelten,  und  verband  sie,  so  gut  es  ging 
[s.  die  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm]. 

^la.  2  a  Dreisilbler  sind  auch  sonst  häufig  in  fornyrÖislagstrophen  ein- 
gesprengt (am  häufigsten  in  R{)).  Die  liste  bei  Sievers  (Beitr.  6,  308  fg.)  ist  nicht 
ganz  vollständig  und  bedarf  in  einzelheiten  der  berichtigung. 

5^.  Gustr,  ein  früherer  eigentümer  des  ringes[?],  ist  sonst  unbekannt. 
Vielleicht  dachte  sich  ihn  der  dichter  als  einen  vorfahren  des  Andvare;  der 
name  ('bläser',  vgl.  gnsta  'blasen')  könnte  einen  schmied  bezeichnen,  der  bei 
seiner  arbeit  die  kohlen  anblasen  muß.  Als  appeUativum  bedeutet  das  wort 
'Windhauch',  auch  'übel  riechender  wind,  gestank'.  Daß  G.  nur  ein  beiname 
des  Andvare  sei,  wie  Finnur  Jön.sson  (Lex.  poet.  -  209")  annimmt,  ist  unwahr- 
scheinhch.  Zu  einer  änderung  der  Überlieferung  (Rask  wollte  Quser  schreiben) 
liegt  keine  veranlassung  vor. 

h'K  br0l)rom  tveim:  gemeint  sind  natürlich  Fäfner  und  Regenn. 

5  ^  Qplingom  atta :  die  acht  fürsten  sind,  wie  schon  die  Kopenh.  ausgäbe 
richtig  angibt,  Sigur|)r,  Got|)ormr,  Gunnarr,  HQgne,  Atle,  Erpr,  Sorle  und  Ham|)er. 
Daß  auch  in  dieser  zeile,  wie  in  der  vorhergehenden,  ein  zahlwort  stand,  wird 
durch  G{)r  I  23  ^  wahrscheinlich,  wo  der  Verfasser  der  interpolierten  zeile  Brynhild 
die  sorg  sdra  sjau  kominga  nennt  (hier  hat  der  interpolator  vermuthch  den  Erpr 
nicht  mitgezählt [?]).  Daher  wird  der  Vorschlag  von  Mogk  (Grundr.^  11,  1,  630  anm.), 
der  atta  st.  ätta  lesen  wollte  {atta  at  röge  'eine  aufreizung  zum  streite'),  ab- 
zulehnen sein.  Überdies  kommt  ein  fem.  atta  nirgends  vor  und  seine  existenz 
ist.  da  analoge  bildungen  mangeln,  unwahrscheinlich.  [Mogk  verweist  als  analoga 
zu  *atta  aus  *  atipa  (bei  etja)  auf  huWa  zu  hylja,  sdta  zu  setja,  varSa  zu  verja.  — 
IJbrigens  ist  es  meiner  meinung  nach  überhaupt  fraglich,  ob  die  strophe  von 
hause  aus  in  den  Zusammenhang  der  Sigurdsage  gehört;  s.  auch  zu  str.  IL] 
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Auch  der  ' moldbm'  Söte  legt  auf  den  ihm  entrissenen  ring  einen  fluch: 
kann  (hringr)  skal  verßa  at  hqfopbana  per  oh  qllom  peim  es  eiga  (Harf).  s.  Grimk. 
c.  15  =  isl.  SQgur  ni,  481«  =  Sk.  B  II,  479  str.  10'). 

5  pr.  1.  tra|)a  upp  otrbel^inn,  vgl.  Konr.  s.  c  10  (Forns.  Suörl.  71"®: 
{KonräSr)  fUer  af  pvi  [dyri)  belg  ok  tredr  kann  sidan  lyngvi  ok  mosa.  —  Eine 
bildliche  darstellung  des  mit  gold  bedeckten  otterbalges  findet  sich  (nebst  an- 
deren auf  die  Sigurdsage  bezüglichen  Schnitzereien)  auf  dem  hölzernen  portal 
der  kirche  von  Lardal  in  Norwegen  (publiziert  in  Henr.  Schucks  '  Sigurdristningar ', 
Letterst.  tidskr.  1903  s.  203). 

5  pr.  4.  drö  OI)inn  fratn  hriuginn,  den  er  also  hatt«  zurückbehalten  wollen. 

Andvaranaut.  Das  wort  nautr  'kleinod'  ist  sehr  häufig  in  unechten 
komposita,  deren  erstes  glied  den  namen  des  früheren  besitzers  angibt.  Es  be- 
deutet eigentlich  'genösse,  kamerad':  gemeint  ist  also  ein  Schmuckstück  oder 
eine  waffe,  die  einst  der  ständige  begleiter  der  genannten  person  gewesen  war. 

5  pr.  5.  Pk  kva{)  Loki,  eingesetzt  nach  der  VqIs.  s.  Aber  auch  nach  der 
Überlieferung  von  ß  wird  der  fluch  von  Loke  ausgesprochen,  denn  str.  6  ^  stehen 
hinter  dem  worte  nii  die  buchstaben  <iq.l.^,  d.  h.  qitap  Loki,  die  hier  natürlich, 
da  sie  den  vers  überfüllen  und  ein  solches  'inquit'  sonst  nie  innerhalb  einer 
Strophe  sich  findet,  gestrichen  werden  mußten.  Auch  die  handschriften  der 
Sn.  Edda  legen  den  fluch  dem  Loke  bei,  mit  ausnähme  von  U,  wo  er  0{)enn  in 
den  mund  gelegt  ist. 

6°.  mikel  haufo])»  luius.  Die  überlieferte  reihenfolge  der  worte  {niikel 
nims  hqfops)  brauchte  nicht  geändert  zu  werden  [s.  aber  die  fußnote  des  text- 
bandes];  sie  ergibt  einen  korrekten  vers  DC  2,  s.  Sievers,  Altgerm,  metrik  §  57,  7**; 
LjöSah.  §  170  anm. 

6  *.  I)at's  —  bane :  Lokes  prophezeiung  reicht  nur  bis  zum  tode  des  Fäfner. 
Daß  auch  Regenn  durch  Sigurfir  umkommen  wird,  verschweigt  er,  obwohl  Andvare 
in  str.  5  schon  eine  weitergehende  Weissagung  ausgesprochen  hatte.  [Man  darf 
nicht  übersehen,  daß  der  sammler  die  hortgeschichte  als  bericht  Regens  an  Sigurd 
erzäWt,  was  zur  folge  hatte,  daß  der  erzähler  den  vatermord  dem  Fäfner  allein 
zur  last  legen  mußte,  während  nach  Snorris  bericht  (Sn  E  I,  356 ')  beide  brüder 
zusammen  ihn  begehen  (s.  Einl.  s.  LEQ).  Eine  weitere  folge  könnte  gewesen 
sein,  daß  in  str.  6^'*  der  text  in  Übereinstimmung  mit  der  entlastung  Regens 
geändert  wurde.  L.  Polak  (Unters,  über  die  Sigfridsagen  s.  40)  hat  nicht  ohne 
gmnd  vermutet,  daß  die  zeilen  ursprünglich  lauteten: 

sunom  pinom    verpra  seela  skqpop, 
ßat's  peira  beggja  baue. 
S.  auch  Heusler,  Berl.  sitzungsber.  1919  s.  184.] 

7'.  sistg-jafar,  in  der  Edda  nur  hier,  aber  bei  den  skalden  und  in  der 
prosa  mehrfach  bezeugt  [Blöndal  I,  46]. 

7^  af  heilom  hu^,  s.  zu  Hqv  105*. 

7 '.  Q<{rve  .  .  fir|»er,  vgl.  [denselben  ausdruck  Grims  rimur  I,  29  (Rimnasafn 
n,  118)],  firra  ehn  life  Am  40  ^  Sighvatr,  Erfedr.  19'-MSk.  B  I,  243)  [qndu  firdur 
Griplur  IV,  52  (Rimnasain  I,  388)]. 
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8*.  nept,  &n.  Xiy.  und  unerklärt.  Die  gewöhnliche  annähme  ist  die,  daß 
nept  ein  Schreibfehler  st.  nipt  oder  eine  nebcnform  dieses  Wortes  sei.  nipt,  f. 
bedeutet  'weibliche  verwandte'  (tochter,  seh  wester,  nichte),  zuweilen  aber  auch 
'weib'  überhaupt  (in  den  [)ulur  der  Sn.  Edda  findet  sich  das  wort  unter  den 
kvenna  heiti  ökend  Sk.  B  I,  678  str.  3 '  und  als  nornenname  661  str.  5 '),  und 
demgemäß  pflegte  man  die  zeile  zu  übersetzen:  'der  verwandten  streit  um  ein 
weih'.  Damit  wäre  jedoch  das  Zerwürfnis,  das  Brynhildr  zwischen  Gunnarr  und 
Sigur{)r  anstiftet,  sehr  ungenau  bezeichnet.  Sijmons  vermutete  ein  wort,  für 
'gold',  aber  unter  den  goUs  heiti  ist  ein  mit  n  anlautendes  bisher  nicht  nach- 
gewiesen. Guöbr.  Vigfusson  (Oxf.  dict.  451"  [aber  anders  Cpb.  I,  469])  meinte, 
man  habe  es  mit  einem  sonst  nur  noch  einmal  in  einer  altnorwegischen  quelle 
(Dipl.  Norv.  12,  145**)  belegten  iem..  nefst  'Züchtigung,  strafe'  zu  tun  (zu  nefsa 
'strafen,  zurechtweisen',  das  altnordisch  ebenfalls  nur  einmal  in  einem  fragment 
der  Eufemiaviser,  Tidsskr.  f.  fil.  II,  1,  26''.  vorkommt,  obwohl  beide  Wörter  in 
norwegischen  dialekten  fortleben:  Aasen  532»;  Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  454»), 
und  erklärte  striß  als  das  fem.  des  adj.  str'ipi-  'hart,  furchtbar',  also:  'eine  furcht- 
bare strafe  für  deine  nachkommen';  aber  konnte  das  unheil,  das  der  auf  dem 
golde  ruhende  fluch  unerbittlich  nach  sich  zog,  als  eine  strafe  bezeichnet  werden? 
Mogks  Vorschlag  (strip  of  nefnt)  ergäbe  doch  einen  gar  zu  farblosen  ausdruck. 
Eher  dürfte  man  vielleicht  an  das  neuuorwegische  neutr.  adj.  tiefst  '  forfaerdelig, 
gy selig,  h0jst  uhyggeligt'  (Aasen  532»;  Torp  453'')  denken  ('der  entsetzüche 
streit  der  verwandten ').  [So  schon  Lex.  poet.  ^ :  '  acerbum  posterorum  certamen ' ; 
F.  Jönsson  (Lex.  poet.  *  424'')  sieht  in  nept  das  neutr.  des  adj.  neppr  (s.  zu  Vsp  66*) 
und  erklärt  striß  . .  nept  als  'den  verwüstenden,  verheerenden  streit'.  —  M.  Olsen 
(Ark.  39,  316 ff.)  hält  nept  für  eine  Verderbnis  aus  nyt  'besitz  (des  goldes)'.  Mag 
auch  Olsens  Vorschlag  nicht  das  richtige  getroffen  haben,  jedenfalls  weisen  die 
sachliche  anaJyse  des  Zusammenhanges  und  die  ungezwungene  betrachtung  des 
Wortlautes  mit  entschiedenheit  darauf,  daß  nept  ein  subst.  ist  und  ein  wort  für 
'gold'  darin  steckt.] 

8^.  öborna,  in  der  Edda  nur  hier. 

8*.  es  —  hng'at  'denen  das  (das  gold)  zugedacht  (vom  Schicksal  bestimmt) 
ist,  um  feindschait  zwischen  ihnen  zu  erregen'.  —  Vgl.  Hqv39*:  opt  Sparer 
(maßr)  leißom  ßats  hefr  Ijüfom  hugat. 

9^  Baul)0  golle,  s.  zu  Fragm.  myth.  7*. 

9^  ek  life  wird  in  lifek  zu  ändern  sein,  s.  LjöSah.  §  181. 

9*.  etke  lyf  'nicht  soviel  wie  ein  kleines  tröpfchen  gift',  d.  h.  ganz  und 
gar  nicht.  Dieselbe  redensart  scheint  sich  in  norwegischen  volksdialekten  er- 
halten zu  haben:  ikkje  eit  liv,  das  von  Aasen  (450'")  wohl  irrtümlich  unter  liv 
(altnord.  lif  'leben')  gestellt  ist. 

9*.  ok  —  hel>an,  vgl.  Fj  3*:  ok  haltu  heim  heßan;  vgl.  Skm  39'  Fni  20'. 

9  pr.  1.  Fäfnir,  s.  zu  Grp  11*. 

iiit)gJQld  'büße  für  einen  getöteten  verwandten'  (in  der  Edda  nur  hier)  findet 
eich  öft«r  in  den  gesetzüchen  bestimmungen  der  Grägäs,  s.  Skälholtsbök  s.  654  fg. 

9  pr.  2.  Hann  kvai^  nei  vi|>,  vgl.  unten  1 1  pr.  2 :  Fäfnir  galt  ßar  nei  vip.  — 

kveSa  ja  vid,  kveÖa  nei  viS  Gula[).  §  57  (NgL  I,  30"-^='). 
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9  pr.  2.  3.  In?I>i  sver^i  Hreijunar.    Häufiger  ist  leggja  ehn  i  gognum  ehu 

(8.  Wörterb.  sp.  608 '«•"'). 

10'.  Lynghei^r  ok  LofnheiI)r.  Nur  der  zweite  name  findet  sich  ander- 
wärts, jedoch  nvu-  einmal:  die  Sturl.  saga  I,  52*  361 '*fg.  erwähnt  eine  Lofnei/jr 
als  frilla  des  forvaldr  Snorrason  i  VatnsfirÖi  (12.  jahrh.);  auch  ist  weder  Lyng- 
noch  Lofn-  (dies  nach  Sn.  E.  I,  116  eine  den  liebenden  wohlgesinnte  asin,  nach 
Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  30,  218  eine  hypostase  der  Frigg)  sonst  in  personennamen 
nachgewiesen  (vgl.  jedoch  unten  25  pr.  1.  2  den  männhchen  eigennamen  Lyngve), 
wälirend  Heißr  als  simplex  (bes.  als  name  von  Zauberinnen,  s.  zu  Vsp  22 ')  und 
als  2.  glied  komponierter  frauennamen  nicht  selten  ist.  Eine  befriedigende  deutung 
der  beiden  namen  ist  noch  nicht  gelungen. 

vitel)  .  .  life  faret.  fara  ehu,  eigentlich  'mit  etwas  abfahren,  etwas  als 
beute  fortführen',  daher  ' etwas  rauben ' ;  life  fara  also  ' das  leben  rauben,  töten'. 
fara  ehni  (später  sogar  ehn)  heißt  daher  geradezu  'jemand  umbringen'  [s.  auch 
zu  Vm46*  und  Ls  57'»]. 

10 ^  mart's  —  pear  'vieles  gibt  es,  wozu  die  notwendigkeit  zwingt',  d.  h. 
'die  not  macht  auch  schwierige  dinge  möglich,  not  bricht  eisen'.  Der  sterbende 
Hrei[)marr  wül,  wie  die  antwort  der  Lynghei{)r  zeigt,  seine  töchter  nachdrücklich 
auf  die  ihnen  obliegende  pflicht  hinweisen,  den  vater  zu  rächen.  —  Das  verbum 
ßea  (zu  ßer,  got.  ßius)  in  der  Edda  nur  hier  und  auch  sonst  nicht  häufig. 

10^.  F6  .  .  syster.  fdr  wird  im  altnordischen  öfter,  sowohl  absolut  wie 
mit  einem  nomen  verbunden,  im  sing,  gebraucht  (s.  z.  b.  Brage,  lausav.  1*  (Sk.  B 
I,  5):  fdr  mon  enn  verre;  Sighvatr,  Astr.  kv.  3"  (Sk.  B  I,  232):  fq  mon  qnnor  svd: 
die  eddischen  beispiele  Wörterb.  246**fg.),  während  ahd.  fohe,  ags.  featve  tat- 
sächlich pliuraUa  tantum  sind  und  im  gotischen  der  sing,  des  adj.  nur  im  neutr. 
{du  fatvamma  tiqoq  oUyov  1.  Tim.  4,  8),  im  alts.  nur  in  der  Verbindung  mit  einem 
koUektivum  {fäho  folkskepi  Hei.  1783)  sich  findet.  Ebenso  wird  das  oppos.  margr 
(wie  auch  manags,  manag,  monig  im  gotischen  und  westgermanischen)  ganz 
allgemein  im  sing,  verwendet.  Die  syntaktischen  handbücher  schweigen  über 
diesen  gebrauch.  {Fq  ist  eine  schon  von  Munch  vorgenommene  korrektur  des 
handschriftlichen  Far.  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  37)  änderte  in  Fdtt,  was  zwar 
nicht  'sprachwidrig'  ist  (Ark.  40,  329),  wodurch  aber  die  altertümlichere  kon- 
struktion  zu  gunsten  einer  moderneren  beseitigt  wird.  —  S.  auch  Not.  norr. 
§  604.] 

10*.  liiere  (in  der  Edda  nur  noch  Pragm.  her.  3^)  ist  bloß  poetisch.  Vgl. 
Sn.  Eddal,  534'*:  Heitir  ok  bröSir  :  blödi,  barmi,  hlyri,  lifri.  Alle  diese  Wörter 
haben  das  imbetonte  präfix  ga-  verloren,  dessen  g  nur  erhalten  blieb,  wenn  es 
mit  dem  anlautenden  konsonanten  des  mit  ihm  komponierten  wertes  eine  sprech- 
bare lautgruppe  bildete  {granne  =  got.  ga-raxna,  gnugr  =  got.  ga-nohs,  glikr  = 
got.  ga-leiks  usw.  [Noreen*  §  154]).  bloße  ist  also  =  *  ga -bloße  '  consanguineus ', 
barme  =  *ga -barme  'der  in  demselben  mutterschoß  gelegen  hat',  ebenso  wohl 
auch  lifre  =  *ga-Lifre  'der  an  (in  der  nähe)  derselben  leber  gelegen  hat'.  Danach 
wäre  auch  für  hlyre  ein  ursprüngliches  *ga-hlyre  anzusetzen:  'jemand  der  an 
dieselbe  wange  (die  mutterwange)  sich  geschmiegt  hat'.  Zur  etymologie  von 
hlyr  s.  Bugge,  Ark.  2,  216. 
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11.  Diese  fomyrÖiBlag'- atrophe  ist  gewiß  aus  einem  liede  ähnlichen  inhalts 
interpoliert;  die  Schlußfolgerungen,  die  man  aus  ihr  über  die  abstammung  Sigurds 
hat  ziehen  wollen  (s.  u.),  sind  also  müßig. 

11'.  di's,  s.  zu  Grm53^. 

nlfhugop,  lat.  Xey.  [Blöndal  11,  378].  —  Die  zeile  hat  gekreuzte  (chiastische) 
alüteration  (ab  |  ba). 

11^  ef  getrat  sun.  Daß  die  schlußsilbe  den  einzigen  reimstab  der  halb- 
zeile  trägt,  ist  ungewöhnlich;  daher  empfiehlt  sich  vielleicht  die  änderung:  ef 
sun  ne  getr. 

siklin^e,  s.  zu  HHv29\ 

11*.  i  megenl)arfar  {ün.  }.ty.}  'um  das  dringende  bedürfnis  (die  blutrache) 
zu  befriedigen'. 

11*.  I)a  —  reka.  Derjenige,  der  Hrei|)mars  tod  an  Fäfner  rächt,  ist 
Sigur|)r;  mithin  müßte  dieser,  wenn  unsere  strophe  eine  echte  sagenüber- 
Ueferung  repräsentierte,  ein  enkel  der  Lynghei|)r  sein,  und  es  ergäbe  sich  die 
folgende  genealogie: 

Hreißmarr 

Fäfner    Regenn     Lofnheijir     Lynghei{)r  =  Eylime 

Griper     HJQrdis  =  Sigmundr 
I 
Sigurpr 

Dieser  genealogie  widersprechen  die  übrigen  Zeugnisse  zwar  nicht  direkt, 
denn  der  name  von  Eylimes  gemahlin  ist  nirgends  genannt,  aber  sie  wird  ebenso- 
wenig durch  irgendeine  andere  quelle  bestätigt,  da  nirgends  auch  nur  die  ge- 
ringste anspielung  darauf  sich  findet,  daß  Sigur|)r  zu  Fäfner  und  Regenn  in 
verwandtschaftlichen  beziehungen  stand  (sie  wären  ja  nach  dem  hypothetischen 
Stammbaume  brüder  seiner  großmutter!).  Daher  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob 
die  strophe,  die  Bugge  und  Sijmons  für  unecht  erklären,  überhaupt  in  diesen 
Zusammenhang  hineingehört.  Überdies  würde  auch  die  Voraussetzung  von  z.  2 
nicht  zutreffen,  da  Eylime  nicht  bloß  eine  tochter,  sondern  auch  einen  söhn 
hatte  (Griper). 

Grundtvig  hat,  um  eine  genealogische  Verbindung  zwischen  Sigurjjr  und 
L}Tighei{)r  herzustellen,  einen  etwas  modifizierten  Stammbaum  entworfen  (Edda- 
s.  227''):  er  meint  nämlich,  Lynghei{)r  sei  vielleicht  der  sage  nach  mit  Agnarr 
Hrau{)ungsson  verheiratet  gewesen  (von  dem  die  einleitung  zu  Grm  z.  17  be- 
richtet, daß  er  mit  einer  riesin  in  einer  höhle  kinder  erzeugt  habe)  —  denn 
nach  Hdl  26*  (s.  z.  st.)  sei  Hjgrdis  dem  geschlechte  des  Hrau{)ungr  entsprossen. 
Eine  tochter  der  Lynghei{)r  habe  dann  Eylime,  den  vater  von  HJQrdis,  ge- 
heiratet; also: 

Hreif)marr  Hrau{)ungr 

Fäfner    Regenn     Lofnhei[)r    Lynghei|)r  =  Agnarr 

1 
dötter  =r^  Eylime 


Griper     HJQrdis  =  Sigmundr 
Sigurj)r 
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Nach  dieser  von  Grundtvig  konstruierten  geneaJogie  wäre  jedoch  Sigurßr  nicht 
ein  enkel,  sondern  ein  urenkel  der  Lynghei{)r,  und  schon  hieran  dürfte  die 
hypothese  scheitern,  da  sonr  nicht,  wie  Grundtvig  meint,  ohne  weiteres  'tochter- 
sohn'  bedeuten  ktuin.  —  reka  harms  auch  G])r  III  6';  Fiat.  II,  548*'. 

11  pr  2.  galt  I)ar  nei  vi[),  s.  oben  zu  9  pr.  2. 

12*.  bli{)lega  in  der  Edda  nur  hier. 

12  ^  h0ft.  Die  hs.  schreibt  «hfft»,  was,  da  ee  und  o  nicht  mehr  unter- 
schieden werden,  als  hceft  oder  als  höft  gedeutet  werden  kann,  hdfr  bedeutet 
'brauchbar,  dienlich,  nützKch',  höfr  dagegen  'passend,  geziemend'.  Sijmons 
entschied  sich  mit  recht  gegen  Bugge  für  das  zweite  wort.  Die  Wörterbücher 
werfen  mit  unrecht  beide  adjektiva  [die  nisl.  allerdings  zusammengefallen  sind] 
zusammen. 

13.  14.  Diese  beiden  strophen  hat  der  sammler  der  lieder  ohne  zweifei 
an  einen  falschen  platz  gestellt:  sie  enthalten  offenbar  worte  des  Regenn,  als 
Sigur{)r  zum  ersten  male  zu  ihm  kam.  Aber  da  wir  die  ursprünglichen  lieder 
aus  den  erhaltenen  trümmern  doch  nicht  rekonstruieren  können,  ist  es  geraten, 
sie  an  ihrer  jetzigen  stelle  zu  lassen,  zumal  da  sie  von  der  verbindenden  prosa 
nicht  loszulösen  sind  [s.  die  fußnote  des  textbandes]. 

13'.  seggr  enn  snarrälte.  Das  den  vers  überfüllende  pronomen  könnt« 
unbedenklich  gestrichen  werden,  da  das  attributive  adjektiv  in  schwacher  form 
häufig  ohne  den  artikel  neben  das  subst.  gesetzt  wird,  vgl.  z.  b.  üttarr  unge 
Hdl  9*,  Qrimr  harßskafe  Hdl  22  ^  Vqlsungr  unge  Rm  18'  Sg  1*  3*,  Sigurßr  unge 
Sg  2  *,  Ouprüno  ungo  Sg  2  *  usw.  —  snarrdpr  in  der  Edda  nur  hier,  aber  häufig 
in  skaldischen  dichtungen. 

13*.  es  mer  —  ulfe.  Dasselbe  Sprichwort  findet  sich  noch  mehrmals: 
Laxd.  c.  19":  par  er  fangs  van  af  frehim  lUfi-,  Ol.  s.  helga  c.  105  (Fiat.  11,  132' 
=  Fms.  V,  294"):  svä  lix  mer,  herra!  sem  vera  muni  fangs  van  at  frekum  ülfi; 
Sturl.  II,  212":  ßötti  peim  ßar  fangs  van  at^  frekum  ülfi  er  hann  var;  Eyrb. 
c.  47,  6:  hann  er  engt  klektunarmaSr  ok  er  pvi  fangs  mn  at  frekum  ülfi  er 
hann  er  (Ark.  30,  194).  —  Die  halbzeile  4*  ist  so,  wie  sie  die  hss.  überliefern 
{ok  er  mer  fangs  van  R,  er  mer  fangs  van  N|).),  ganz  unmöglich;  Gering  schrieb: 
fangs  pykkjomk  vqn  [Bj.  Collinder  (Nord,  tidsskr.  f.  fil.  IV,  10,  29):  fangs  es  mer 
vqn.  —  Vgl.  JgkoU  Bär{)arson,  lausav.  1*  (Sk.  B  I,  291):  von  eromk  hreggs  at  hreine 
hlyrvangs  'ich  erwarte  stürm  für  das  schiff']. 

14».  folkdjaifan,  s.  zu  HH  I  3P. 

granir,  m.  'fürst',  ursprünglich  wohl  identisch  mit  dem  adj.  granir  'zornig, 
feindlich':  der  könig  wurde  als  der  gestrenge  straf  er  und  rächer  bezeichnet 
(K.  Gislason,  Efterl.  skr.  I,  136 fg.).  Vgl.  Yngl.  saga  c.  18  (Heimskr.  I,  34«):  Ißann 
tima  var  sd  hqfSingi  grainr  kalladr  er  herjaSi,  en  hermenninir  graniir.  Auch 
im  altdänischen  hat  das  wort  diese  bedeutung  gehabt,  vgl.  Saxo  12^*fg. :  tanttim 
■magtiitudini  ejus  (i.  e.  Gram  regis)  a  posteris  tributum  est,  ut  in  vetustissiniis 
Danormu  carminibus  ipsius  vocabulo  regia  nohilitas  eenseaiur. 
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14-.  YngTa  konr  (=  dtstafr  Yngva  EEH  I  57')  'der  Sprößling  des  Yngve'. 

Yjtgve  (zur  etymol.  s.  zu  Vsp  16')  ist  ein  beiname  des  Freyr,  auf  den  das  schwe- 
dische königsgeschlecht  der  Ynglingar  und  auch  dänische  könige  ihren  Stamm- 
baum zurückführten.  Der  Stammvater  des  Vcjlsungengeschlechtes,  dem  Sigur|)r 
angehörte,  war  jedoch  nicht  Freyr,  sondern  Oj)enn.  Die  bezeichnung  erklärt 
sich  durch  die  Vermischung  der  ursprünglich  dänischen  Helgesage  mit  der  VqI- 
sungensage:  Helge  wurde  zu  einem  söhne  Sigmunds  und  dadurch  zu  einem 
VQlsung  gemacht,  und  umgekehrt  Sigur|)r,  der  auch  Sg24''  Freys  vinr  genannt 
wird,  zu  einem  Yngling.    [S.  auch  die  anm.  zu   Ylfinga  Hdl  11*.] 

14».  r«ser,  s.  zu  HHv  18  ^ 

14*.  J)rymr  —  erlQgfSinio  'über  die  ganze  weit  verbreitet  sich  das  schick- 
salsgewebe'  (s.  zu  HH  I  3').  Gemeint  ist,  daß  den  beiden  seine  heerfahrten 
weithin  führen  und  daß  sein  rühm  alle  lande  erfüllen  werde,  pryinja  'sich 
lagern,  sich  ausbreiten'  (in  der  Edda  nur  hier)  findet  sich  sonst  nur  noch  bei 
Einarr  Skülason,  0xarfl.  3»  8»  (Sk.  B  I,  450.  451)  [nisl.  'sidde  fast'  Blöndal  II,  984]; 
es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  homonym  prymja  'lärmen'.  Beide  Wörter 
sind  nur  poetisch.  —  Über  den  sing,  des  verbums  trotz  des  plur.  Subjekts  s.  zu 
HH  I  51«. 

erlogrsimo,  nn.  iey.,  vgl.  erlqgpi^tto  HH  I  3'  [Blöndal  II,  1004]. 

14  pr.  2.  k  Gintahei[)i,  s.  zu  Grp  11*. 

Tar  1  orms  liki.  So  lagerte  auch  nach  der  sage  (Fms.  XI,  158^*)  der 
Jömsvikinger  Büe  in  drachengestalt  auf  seinen  goldkisten;  vgl.  auch  Halfd.  s. 
Eyst.  c.  26,  12.  Die  weite  Verbreitung  der  Vorstellung  von  den  schatzhütenden 
drachen  beweisen  die  zahllosen  skaldischen  Umschreibungen,  die  das  gold  als 
das  'lager  der  schlänge'  bezeichnen  (Meißner,  Kenningar  s.  237 ff.). 

14  pr.  3.  aegislijdlm:  wir  sind  überzeugt,  daß  man  zu  der  Schreibung 
ogeshjalmr  (so  Muncli,  Grundtvig  u.  a.),  die  mit  unrecht  aufgegeben  wurde,  zu- 
rückkehren muß.  Daß  diese  die  allein  richtige  ist,  beweist  unwiderleglich  die 
in  der  Arinbj.  kv.  (4«)  des  EgeU  (Sk.  B  1,  38)  und  in  der  Hak.  kv.  (17  2)  des  Sturla 
(Sk.  B  n,  121)  —  der  den  ausdruck  von  Egell  entlehnt  hat  —  vorkommende 
nebenform  ygshjalmr^),  da  öger  und  yger,  ogr  und  ygi-  ursprüngUch  identische  und 
nur  durch  den  'sporadischen'  palatalumlaut  differenzierte  Wörter  sind  (Noreen* 
§  75),  und  Bugges  behauptung  (Studier  s.  389  anm.  2),  daß  die  kenning  holmfjqtors 
/i;'a/wr  VeUekla  26  ^  (Sk.  B  1,  121)  —  vgl.  auch  snäks  faldr  bei  Einarr  Skülason 
12,  2 '  (Sk.  B  I,  452)  —  für  (sges  -  entscheidend  sei,  ist  irrtümlich,  weil  hohnfjqtorr 
nicht  nur  'meer',  sondern  auch  'schlänge'  bedeuten  kann  (vgl.  holmfjqtors  leij) 
'gold'  bei  Hallvar{)r  häreksblese  4*  (Sk.  B  I,  294)  [und  die  kenning  holmreypr 
'hobn-lachs',  d.  i.  'schlänge'  in  holmreypar  hjalmr  =  ogeshjalmr  bei  Sturla, 
Hak.  fl.  2^  (Sk.  B  II,  132)]:  s.  Finnur  .Tönsson,  Lex.  poet.*  657  s.  v.  mgishjalmr.  — 
Was  die  bedeutung  des  wortes  betrifft,  so  hat  sich  der  sammler  der  heder,  wie 
aus  Fm  44  pr.  5  klar  hervorgeht,  unter  dem  ogeshjalmr  ohne  frage  ein  konkretes 
ding  gedacht,   also  einen  wirküchen  heim,   der  schrecken  einzuflößen  im  stände 


1)  Was  Bngge  in  dem  schloßsatze  der  zitierten  note  über  diese  nebenform  äoBert. 
ist  mir  (im  urtext  wie  in  Brenners  Übersetzung)  unverständlich  geblieben. 
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war;  dasselbe  scheint  aber  auch  die  ansieht  des  dichters  der  Fm  gewesen  au 
sein,  vgl.  str.  16.  17,  besonders  17'.  Axich  in  der  KonräSs  saga  c.  9  (Fom.s. 
Subrl.  70'^)  ist  von  einem  realen  dinge  die  rede:  kann  (ormr)  mun  vera  köronaör 
olc  bera  cegishjdlm  ser  d  hqßi  (vgl.  die  gekrönten  Schlangenkönige  und  -köni- 
ginnen  des  märchens :  J.  Grimm,  Myth.  ■*  II,  572).  Der  umstand,  daß  das  wort 
von  dichtem')  und  prosaisten^)  in  bildlichen  ausdrücken  verwendet  wurde,  be- 
weist nicht,  daß  der  ögeshjalnir  der  sage,  die  doch  die  queUe  dieser  rhetorischen 
bilder  gewesen  sein  muß'''),  bereits  ein  'ledigUch  metaphorisches'  ding  gewesen 
sei,  wie  Detter  -  Heinzel  behauptet  haben.  —  Über  den  '  schreckenshelm '  in  der 
altirischen  heldensage  s.  Zimmer,  Zs.  f.  d.  a.  32,  319. 

14  pr.  5.  i  Rin:  die  sage  ist  sich  also  auch  in  der  fremde  ihrer  deutschen 
heimat  bewußt  (Wilh.  Grimm,  Heldensage^  s.  4).  Den  Rheinstrom  erwähnen  tlie 
heldenheder  der  Edda  öfter  (Wörterb.  1378**). 

let  reka  —  straumi,  vgl.  Einarr  Skülason,  Elfarvis.  1*  (Sk.  B  I,  449):  rak 
nd  fyr  straume. 

14  pr.  5.  6.  tok  i  snndr.  Es  ist  nicht  nötig,  sverß  als  subj.  zu  ergänzen, 
sondern  tok  ist  eher  unpersönlich  zu  fassen:  'wolle  und  wasser  wurden  durch- 
schnitten'. In  derselben  weise  erprobt  Velent  in  der  I'iSr.  saga  c.  103 — 106 
(Berteisens  ausg.  I,  98 fg.)  dreimal  die  gute  eines  Schwertes.  —  Dieselbe  waffen- 
probe  kennt  auch  die  altirische  heldensage:  nach  der  Täin  bö  Güalnge  c.  17.  3 
(Windisch'  ausg.  s.  364)  besaß  der  held  Cuchulinn  einen  krummschüd  mit  einem 
sehr  scharfen,  schermesserartigen,  schneidigscharfen  rande  ringsum,  sodaß  er  ein 
haar  gegen  den  ström  hätte  schneiden  können. 

14  pr.  6.  7.  Pvi  sverj)!  —  Regfins.  Daß  Sigur{)r  den  amboß  des  zwerges 
gespalten  habe,  erzählen  auch  die  übrigen  nordischen  quellen:  Nom.  |).  c.  4 
(Bugges  ausg.  57"');  Skäldsk.  c.  40  (Sn.  E.  I,  356*«);  fiör.  s.  c.  270  (Berteisens 
ausg.  I,  307''').  Der  zug  gehörte  bereits  der  ursprünglichen  sage  an,  da  er  sich 
auch  im  Hürnen  Seyfrid  (str.  5)  findet: 

Das  eysen  schluog  er  entxwey, 
den  ampoß  inn  die  erdt. 
[In  der  fs.  und  dem  Hürn.  Seyfr.  spaltet  Sigfrid  den  amboß  mit  dem  hammer, 
und  dies  wird  das  ältere  sein.  Die  schwertprobe  mit  der  wollflocke  im  Rhein 
wird  bereits  durch  die  lokalisierung  als  deutsch  erwiesen.  Beide  züge,  die  amboß- 
spaltimg  durch  den  hammer  und  die  waffenprobe  im  fluß,  muß  das  alte  Hed 
enthalten  haben,  worauf  die  nordische  überheferung  beruht.    Die  Umbildung  der 


1)  Bgell,  Arinbj.  kv.  4*  (Sk.  B  I,  38):  pars  allvaldr  und  ygshjalme  .  .  at  lande  sat;  Amörr 
jarlask.,  Hrynh.  6'-^  (Sk.  B.  I,  307):  Austan  kamt  meß  ultra  histom  .  .  egeshjalme;  Draumvisa  (Sk.  B 
I,  602):  gaper  kann  d  sJQt  manna  ohnr  und  egeshjalme,  Ingolfr;  Stnrla,  Hak.  kv.  17 ' — '  (Sk.  B  II,  121): 
Gekk  allvaldr  wid  ygshjalme  mcgenmildr  merkjom  fyrre.  Variiert  ist  der  ausdruck  in  der  Vellekla 
26°'*  (Sk.  B  I,  121):  holrnfj^iors  hjalme  JlQrpa  valdr  of  faldenn  .  .  danskra  JQfra  .  .  fund  of  sötte  und 
im  Hättatal  15'-^  (Sk.  B  II,  65):  (Iläkon)  es  grundar  grlmo  gjaldscips  vas  faldenn. 

2)  Häufig  bezeugt  ist  die  formel:  bera  oegishjälm  yfir  chm  'jemand  in  furcht  halten, 
jemand  anter  sein  joch  beugen'  (Laxd.  c.  33, 25;  Sverris  s.  c.  38  ^  Fms.  VIII,  101  =  ;  Fiat.  II,  569=«; 
Svarfd.  s.  c.  21  =  Isl.  foms.  III,  63 >B;  Hrafnkels  s.  1847  s.  19";  Stjöm  65-'8);  selten  dagegen  die 
noch  heute  in  Island  übUche  redensart  hafa  oegishjälm  i  augum  'einen  durchbohrenden  blick 
besitzen'  (Fiat  I,  2823^). 

3)  Das  umgekehrte  behauptet  Falk,  Waffenk.  s.  167. 
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amboßspaltung  zu  einer  zweiten  schwertprobe  ist  nordische  neuerung,  ebenso  die 
dreimalige  Wiederholung  in  der  VqIs.  s.  c.  15  (Olsens  ausg.  36'*fg.);  s.  Heusler, 
Berl.  sitzungsber.  1919  s.  178  fg.  und  oben  die  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm.] 

15'.  Ejiime  (s.  zu  HtU  26'-')  war  in  derselben  schlacht  gefallen,  in  der 
auch  Sigmundr  den  tod  fand,  s.  VqIs.  s.  c.  12  (Olsens  ausg.  28^').  Auffallend  ist 
es,  daß  Sigur{)r  zuerst  den  tod  des  großvaters  und  dann  erst  (in  z.  4)  den  des 
vaters  erwähnt. 

aldrs  synjo|»o:  derselbe  ausdruck  Fm  36'',  in  'Qrvar-Odds  männervergleich' 
Str.  8*  (Edd.  min.  s.  67;  Sk.  B  II,  318  str.  7)  und  in  einer  strophe  der  Äsm.  s. 
kappab.  (4®):  Sk.  Ell,  341;  vgl.  auch  synja  ehm.  fjqrs  bei  I^orleikr  fagre,  Sveinsfl. 
4'-*  (Sk.  El,  366). 

15*.  tygge  'führer,  fürst'  (auch  HHI49^),  nur  durch  das  suffix  von /o^re 
(in  her-toge)  verschieden,  wurde  schon  im  13.  jahrh.  tigge  gesprochen  und  ge- 
schrieben (Hättat.  74-  =  Sk.  E  II,  81);  vgl.  jedoch  die  aSalhending  byggvcmdr : 
tygge  bei  Hallfref)r  vandr.,  Öl.  <\i.  9«  (Sk.  B  1, 150). 

munar:  das  unpersönliche  muna  'gelüsten',  in  der  poesie  nur  hier,  ist 
auch  in  der  prosa  nur  einmal  (Isl.  bök  c.  4,  1)  nachgewiesen  {sumar  munape 
aptr  tu  värsens).  Neuisländisch  erhielt  es  sich  nur  in  dem  ausdrucke :  mig  Tnunar 
i ßad  'ich  habe  verlangen  danach'  [Blöndal  II,  560].  —  Daß  das  adv.  in  3*  allein 
die  aUiteration  trägt,  ist  fehlerhaft  (Wenck,  Eeitr.  31,  159);  der  anstoß  hätte 
leicht  vermieden  werden  können  (z.  b.  ef  meirr  milding). 

15*.  hringa  raajia,  s.  zu  I'rk  29  ^ 

hefnd  foI)or,  vgl.  vinna  hefnd  sins  fqpor  VeUekla  10  (Sk.  B  I,  118). 

15  pr.  1.  HjAlprekr  —  f({J>urhefnda.  In  dem  dänischen  volksliede  'Liden 
Engel'  erhält  der  held  von  dem  dänischen  könige  (dessen  Schwester  er  nachher 
heiratet)  300  ritter,  um  seinen  vater  zu  rächen  (DgF  V  nr.  297  A  37.  38). 

15  pr.  2.  beittn,  s.  zu  Hqv  89  ^ 

15  pr.  3.  Ma[>r  einn.  Dieser  mann  ist  0{)enn  (s.  unten  zu  18').  Ebenso 
nimmt  nach  Saxo  p.  32  Hadingus,  als  er  an  der  norwegischen  küste  entlang 
segelt,  einen  greis  an  bord,  der  sich  ihm  durch  winken  mit  dem  mantel  be- 
merkbar gemacht  hatte.  Auch  dieser  greis  ist  0{)enn,  der  den  beiden  nachher 
die  keilförmige  Schlachtordnung  lehrt  (s.  unten  zu  23*).  Dieselbe  Situation  auch 
in  der  Olafs  s.  Tryggv.  c.  213  (Fms.  II,  182),  wo  der  an  bord  gestiegene  Jüngling 
sich  nachher  als  der  heidengott  förr  entpuppt,  und  in  der  Bösasaga  c.  3  (Jiriczeks 
ausg.  8.  8  fg.). 

16'.  Raevell  (gewiß  nicht  identisch  mit  dem  appellat.  refeil  'zeugstreifen', 
da  das  metrum  einen  langen  vokal  fordert)  war  nach  der  Herv.  saga  (Bugges 
ausg.  293*)  ein  söhn  des  BJQrn  jäxnsiSa  Ragnarsson  und  wird  dort  als  her- 
konungr  ok  soßkonungr  bezeichnet;  sein  name  findet  sich  auch  in  den  {)ulur  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  658  str.  4  ^)  unter  den  ssekonunga  heiti.  Zum  ausdruck  ripa 
Havels  heslom  vgl.  rißendr  Rdvels  foldviggs  bei  Einarr  Skülaaon,  0xarfl.  10' 
(Sk.  E  I,  451);  rißa  Ecevels  Vakre  bei  Rognvaldr  kale,  lausav.  31'  (Sk.  B  I,  486); 
rißa  borßmgrom  VeUekla  19'--  (Sk.  B  I,  120)  usw.  Die  kenning  Havels  hestr 
'schiff'  steht  in  den  Sturlaugs  rimur  I  55*  (Rimnasafn  I,  463).  —  Analoge  um- 
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Schreibungen  sind  bei  den  skalden  überaus  häufig :  Beifnes  marr  Brage,  Ragn.  dr. 
11'-«  (Sk.  B  I,  3);  hestr  Ekkels  Sighvatr,  Austrf.  10'-'  (Sk.  B  I,  222);  Olamma  söte 
Glümr  Geirason,  Graf.  dr.  9*  (Sk.  B  I,  67);  Haka  blakkr  Hättat.  38"  (Sk.  B  II,  71) 
n8w.  (Meißner.  Konningar  s.  212). 

16".  hrtyar  uniier,  s.  zu  Sg  6P. 

haf  glymjanda:  glymja  wird  öfter  vom  brausen  des  meeres  und  der  wogen 
gebraucht:  unner  glymja  Grm  7';  brimels  vqllr  glumpe  EgeU  Skall.,  HQfo{)l.  5^  ** 
(Sk.  B  I,  31);  glynir  seer  Arnörr  jarla.sk.,  I'orf.  dr.  24''  (Sk.  B  I,  321);  glymjande 
hr<ynn  Mälsh.  27^  (Sk.  B  II,  145). 

16  ^   seghigg,  ün.  Xiy.,  s.  zu  Sd  9-. 

sveita  stokken :  derselbe  ausdruck  auch  Fm  32  *  und  G[)r  II  4 ',  aber  das 
wort  sveite  bat  an  jeder  der  drei  stellen  eine  andere  bedeutung  (schäum,  blut, 
schweiß).  Die  hss.  des  Norn.  {).  haben  an  unserer  stelle  sjöve  st.  sveita,  welche 
lesart  K.  Gislason  (Njäla  II,  394  anm.)  für  die  ursprüngliche  hält. 

16*.   monat  ist  gewiß  in  monot  {munu  at  F)  zu  bessern. 

vägmarar,  iln.  ).(y.,  aber  ähnhche  Umschreibungen  sind  häufig,  a.  zu 
Hym  28".    Vgl.  auch  das  homerische  <"J,ci?  i/rnot  Od.  4,  708. 

17'.  Ter  SigurJ)!*,  s.  zu  Skm  20^. 

saetreom :  das  wort  sfetre  begegnet  sonst  nur  noch  in  der  Merl.  spa  117' 
(Sk.  B  II,  13)  und  in  der  Orvar-Oddssaga  c.  35  (Leid.  ausg.  127»)  [Blöndal  U,  835]. 
Ähnhche  Umschreibungen  sind  scemeißr  Sighvatr,  Vik.  1*  (Sk.  B  I,  213);  meißr 
nnnar  Stm-la,  Hrynh.  12*  (Sk.  B II,  116);  vipr  hafgjalfrs  törarenn  loft.,  Togdr.4*-  * 
(Sk.  B  I,  299)  u.  a.  (Meißner.  Kenningar  s.  221  g,  ß). 

17'.  fellr  —  hiere  'che  hochgehende  woge  schäumt  höher  empor  als  die 
beiden  steven,  ergießt  sich  über  die  beiden  hochragenden  schnäbel  am  vorder - 
imd  hinterschiff '.  Ähnhch  bei  Ölafr  hvitask.,  Hrynh.  9  *  (Sk.  B  II,  107):  bqror  leko 
brqndom  hd're ;  Arngrimr  äböti  2,  2 "  (Sk.  B  II,  390) :  smr  gekk  fjqllom  hdere. 

bratr  breke:  derselbe  ausdruck  auch  Sd  9^. 

17*.  hlaiiiiTigg,  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  ein  paarmal  bei  den 
skalden  (s.  Lex.  poet.  *  264).  —  hlupr  oder  hlunnr,  m.  ist  ein  zylinderförmiges 
holzstück,  eine  walze  oder  rolle.  Solche  rollen  wurden  unter  das  schiff  gelegt, 
um  es  vom  wasser  ans  land  zu  ziehen  oder  vom  lande  wieder  zu  wasser  zu 
bringen  (daher  rcWa  skip  tu  hlunns  'das  schiff  auf  die  rolle  bringen',  d.  h.  es 
aufs  land  schleppen  (Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  28).  In  schiffskenningar  ist  das 
wort  häufig,  .«.  zu  Hym  21*. 

liTerr  —  I)vi:  die  gleichlautende  frage  auch  in  einer  visa  (H  2')  der 
Hjälm^^rssaga  (Sk.  B  H,  354). 

18'.   Hnikar,  s.  zu  Grm  47-. 

j)as  hngeii  gladde,  unpersönhch:  'tüs  man  den  raben  erfreute'.  Derselbe 
aAisdruck  wiederholt  sich  unten  26*  und  Fm  35  ^  Vgl.  femer  Gisl  lUugason, 
Erfekv.  19'-^  (Sk.  B  I,  413):  hugenn  gladdesk  frdnn  [Einarr  Skülason,  Runh.  e'*-* 
(Sk.  B  I,  446):  hugen  gladde  heit  .  .  valbasta  Rin\. 

18*.  Dieselbe  zeile  (nur  es  st.  ok)  auch  Sg  V,  s.  dort.  —  Hier  ist  Vqistmgr 
unge  aber  vokativ,  dort  nominativ  [anders  Heusler,  Berl.  sitzungsber.  1919  s.  174, 
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der  clie  worte  auch  hier  als  noui.  faßt  und  auf  Sigmundr  bezieht:  'schon  deinem 
vater  war  ich  lüs  Hnikarr  bekannt  in  seinen  kämpfen '.  Kann  aber  0[)enn  so  zu 
Siermunds  jungem  söhne  sprechen?]. 

veget  hafl)e,  ebenfalls  unpersönlich:  "man  gekämpft  hatte'.  —  Die  vor- 
schlage Neckeis,  in  z.  1.  2  heztn,  gladder,  hafper  zu  lesen,  sind  nicht  notwendig, 
aber  ansprechend. 

18-'.   karl  af  berge,  s.  oben  15  pr.  3. 

18*.  Fengr  *der  beutemacher',  beiname  Ojjens,  nur  noch  bezeugt  in  den 
j)ulur  der  Sn.  Edda  unter  den  Ö{)ens  nQfn  2  *  (Sk.  B  I,  672). 

Fjolner,  s.  zu  Grm  47"  [W.  v.  ünwei-th,  Fiolnir:  Ark.  33,  320  ff.]. 

far  TÜk  Inggja  'ich  will  die  überfahrt  erlangen,  will  mit  euch  fahren'. 

18  pr.  1.  t>eh'  viku  (seil,  skipi)  at  landi  'sie  bewegten  das  schiff  ans 
land,  steuerten  dem  lande  zu'..  Vgl.  Sverris  s.  (ed.  Indrebo)  168^:  (jdtii  peir  vikit 
jarhskipinu  ok  IqgÖu  at  d  sfjornhorSa. 

18  pr.  1.  2.   lEeg|)i  I)a  vel)rit,  unpersönlich:  "der  .stürm  legte  sich'. 

19  —  25.  Diese  strophen  sind  sicher,  wie  in  der  fußnote  des  textbandes 
bemerkt  wurde,  eine  Interpolation,  die  jedoch  der  Verfasser  des  Norn.  {)ättr  be- 
reits in  dem  Hede  vorfand.  19  —  22  und  24.  25  stammen  vermutUch  aus  einem 
lehrgedichte,  das  demjenigen,  der  zu  einem  kämpfe  ausziehen  mußte,  an- 
weisungeu  gab,  wie  er  unheil  vermeiden  und  einen  glücklichen  ausgang  sich 
sichern  könne.  20  —  22  verzeichnen  drei  günstige  'angänge'  {.T.  Grimm,  Myth.'' 
II,  937  ff.),  während  24  auf  ein  besonders  übles  Vorzeichen  aufmerksam  macht. 
Str.  25  sticht  zwai"  mit  ihrem  hausbackenen  rate  auffallend  von  dem  feierlichen 
tone  der  vorausgegangenen  ab,  bildete  aber  doch  vielleicht  den  schluß  der  ganzen 
belehrung  (s.  vinten  zu  25*);  ein  letzter,  ganz  junger  einschub  ist  dagegen  die 
f ornyrÖislag  -  str.  23,  die  infolge  des  verwandten  Inhalts  in  che  Interpolation  ein- 
gefügt ward.  [Die  strophen  müssen  aber  andere  verdrängt  haben,  in  denen  der 
gott  dem  jungen  beiden  lehren  für  das  kriegerleben  erteilte,  und  es  ist  immer- 
hin möghch,  daß  die  fornyrSislag-str.  23  ein  Überrest  der  älteren  fassung  ist: 
so  Heusler  in  Genzmers  Übersetzung  (Thule  I,  129);  s.  zu  23*  und  oben  die  Vor- 
bemerkung zu  Rm  und  Fm  s.  162  anm.] 

19  ^  hvortveggja,  n.  plur.  akk.,  bezogen  auf  lieill.  Das  übUchere  wäre 
bcepe,  und  daher  vermutete  Sijmons,  daß  dies  wort  erst  durch  hvqrtveggja  ver- 
drängt worden  ist,  als  die  strophen  in  unser  Ued  eingesetzt  und  die  antworten 
dem  Hnikarr  in  den  mund  gelegt  wurden,  an  dessen  stelle  ursprüngUch  eine 
andere  fig-ur  mit  einem  mit  B  anlautenden  namen  stand  (vielleicht  auch  eine 
hypo.stase  des  Openn:  Brüne'i  Bqlrerl:r'}). 

19".  goI)a  heill  ok  gama  'die  für  götter  und  menschen  bedeutungsvollen 
Vorzeichen'. 

19*.  STerI»a  svipon,   vgl.  StJQrnu-Oddadraumr,  visa  II  7*  (Sk.  B  II,  224): 
Slipon  gerßesk  ßar  sverpa;   Ans   s.  bogsv.,   visa  3'"'*  (Sk.  B  II,  339):   vesa  mon 
snarpra  sverpa  svipon.     In   derselben  bedeutimg  auch  svipr  sverßa:    Haraldr 
har{)r.,  lausav.  &^  (Sk.  B  I,  329);  Hättalyk,  22b«  33a*  (Sk.  B  I,  498.  503). 
Grering,  Edda -Kommentar.  II.  12 
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20'.   ef  gumar  visse.    Öfter  sind  mit  ef  eingeleitete  sätze  nicht  wirklichf 
bedingungssätze,  sondern  Wunschsätze,  vgl.  Detter-Heinzel  zu  Hqv  4^   So  Fm  40^ : 
ef  geta  mcüiter  und  der  von  Detter-Heinzel  angezogene  helmingr  aus  dem  Hervor- 
liede  (str.  16*fg.  =  Edd.  min.  s.  17;  Sk.  B  II,  267  str.  10 ^fg.): 
sjd  mon  Tyrfmgr,     ef  trua  incetter, 
lett  pinne,  tu  (er!     allre  spilla 
'wenn  du  doch  meinen  Worten  glauben  (und  dein  vorhaben,  das  schwert  zu  er- 
langen, aufgeben)  wolltest!' 

20 ^•■'.  dygrgva  —  hrafus  'zuverlässig  (d.  h.  sicher  glück  bringend)  ist  für 
den  krieger  die  begleitung  des  dunklen  raben ',  d.  h. :  es  ist  glück  verheißend, 
wenn  ein  rabe  in  derselben  richtung  fliegt,  die  der  zum  kämpfe  ausziehend»' 
krieger  einschlägt.  A'^gl.  Fagrsk.  Ttt'^fg. :  ßd  er  kann  {Hukon  jarl)  kom  aiisfr  fyrir 
Gautland,  feldi  kann  blötspdn  olc  vitradix,  svd  sem  kann  skyldi  hafa  dagrdi) 
at  berjax,  ok  kann  ser  Jßd  hrafna  tvd,  hversu  gjalla  ok  fylgja  allt  liSinn;  Njdla 
c.  79,  5 :  Hrafnar  tveir  flugu  meS  peini  (mit  SkarpheJ)enu  und  Hggne,  die  sich 
auf  einem  rachezuge  befinden)  alla  leiS;  Sturl.  II,  233 '"fg. :  Hrafnar  tvcir  fluqu 
meS  peim  (mit  Eyjölfr  ofse  und  Hrafii  Oddsson,  die  den  Oddr  töraiinsson  üI.mt- 
rumpeln  woUen)  um  alla  heiSina.  Hrafni  Oddssyni  kva%  pai  vel  Uka,  er  nafnar 
hans  vdru  peini  i  smm.  S.  auch  J.  Grimm,  Myth.''  II,  490  und  anm.  2;  Neckel. 
Walhall  78  fg.  130. 

20''.  lirottameil)!",  «Vi.  Xiy.,  ' schwertbaum ',  d.  i.  ki-ieger.  Hrottc  ist  der 
name  von  Fäfners  schwert  (Fm  44  pr.  5);  das  wort  M^urde  dann  appellativisch 
als  bezeichnung  für  'schwert'  übei-haupt  gebraucht  (s.  Lex.  poet.  -  285").  Ähn- 
liche imischreibungen  sind  überaus  häufig  (Meißner,  Kenningai-  s.  266  ff.).  —  Bio 
Streichung  der  in  den  hss.  vor  dem  worte  stehenden  präposition  {at  R,  af  N[).) 
fordern  sinn  und  metrum.  Haben  die  Schreiber  irrtümlicherweise  hrottaineipr 
als  eine  bezeichnung  von  'kämpf  aufgefaßt? 

21^.  a  tae.  td,  n.  (von  Noreen*  im  register  fälschhch  als  fem.  bezeichnet.) 
ist  der  unmittelbar  an  der  Vorderfront  des  hauses  entlang  laufende,  etwas  erhöhte 
und  festgestampfte  (bisweüen  auch  gepflasterte)  pfad  (Valt.  GuSmundsson,  Privat- 
bol.  255),  der  ia  der  Edda  noch  Ghv  9"  und  Hm  1'  erwähnt  wird,  während  das 
wort  in  der  altnordischen  literatur  sonst  nicht  vorkommt  (Fritzuer  belegt  es  nui- 
noch  aus  einer  norwegischen  Urkunde,  Dipl.  norv.  VI,  291'^  [die  von  Fritzner  an- 
geführte stelle  aus  der  Mork.  gehört  nicht  hiei-her:  Axel  Kock,  Ark.  14, 168,  aber 
nisl.  tä  'fortov':  Blöndal  II,  838]).  Die  urgermanische  form  war  vermutlich  *tanhu 
(vgl.  das  von  den  Finnen  schon  sehr  früh  entlehnte  fanhua  'riehhürde,  pferch') 
und  die  ursprüngliche  bedeutung  'festgestampfter  platz'  (vgl.  altn.  toiig  'zange', 
tengja  'festmachen,  verbinden'  [Noreen''  §  317,  3b[).  Dasselbe  wort  ist  norweg. 
taag  'viehhürde'  (Aasen  802",  Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  774**),  schwed.  dial. 
iä  'gasse',  'weg  zwischen  zwei  hecken'  (Rietz  770''),  dän.  tov  (altdän.  taa)  in: 
for-tov  'bürgersteig'.  Dazu  (mit  anderer  ablautsstufe)  auch  ags.  tig  in:  fore-fig 
•forum'  (Henning,  Anz.  f.  d.  a.  '25,  230),  niederd.  ti  'dorfjjlatz',  ahd.  xieh  'forum' 
(J.Grimm,  RA*  II,  355;  Schmeller,  Bayer,  wörterb.  -  II,  1105  —  wo  aber  dän. 
tue  =  altn.  piifa  mit  unrecht  verghchen  wird  — ).  Das  seiner  bedeutung  nach 
unklare,  nur  Lanz.  7128  belegte  mhd.  xuo,  f.  (darüf  iivibe  die  ;mo  was  gemuht 
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i;uot  gescpxe  Mhd.  Wb.  III,  951  *")  gehört  wohl  nicht  hierher,  und  ein  ganz  anderes 
wort  ist  das  altnordische  homonym  iä,  das  nach  Sn.  E.  I,  532  '■*  zwei  (mit  einander 
redende)  personen  bezeichnet  fAx<^l  Kock.  Ark.  14.  267  fg.). 
21*.   hröprfiiss,  an.  Xty. 

22'.  |)jöta  vom  heulen  des  wolfes,  s.  zu  Fragm.  myth.  2"  und  Hrbl47''. 
Die  Karlam.  saga  (140 '*fg.)  unterscheidet  zwischen  dem  geheul  des  wolfes  (fyota) 
\md  dem  gebrüll  des  löwen  (rauta)  und  stieres  (gella). 

22".  ulf:  begegnung  mit  dem  wolfe  galt  allgemein  als  ein  günstiger  an- 
irang,  s.  die  belege  bei  J.  Grimm,  Myth.  *  II,  938  ff. 

und  asklimom:  J.  Grimm  (Myth.*  II,  542)  hält  auch  die  esche  für  be- 
deutungsvoll, doch  fehlen  weitere  belege  [doch  vgl.Wuttke,Volksaberglaube'§147]. 

22S-1  X)er  zweite  helmingr  steht  mit  dem  ersten  in  keinem  zusammen- 
hange, imd  ich  möchte  daher  annehmen,  daß  nach  z.  2  mindestens  vier  zeilen 
ausgefallen  sind,  daß  uns  also  in  22'''  der  anfang  einer  strophe  und  iu  22'''' 
der  Schluß  einer  anderen  erhalten  ist.  pd  (z.  4)  mit  J.  Grimm  auf  die  wölfe  zu 
beziehen,  geht  nicht  an. 

22 '.  heilla  —  hjalmstofom  •  erfolg  über  die  krieger  (d.  h.  sieg  über  deine 
gegTver)  wird  dir  beschieden  sein',  hjalmstafer  ist  iin.  Xiy.,  vgl.  jedoch  ähnliche 
nmschreilmngen  wie  hjalmpollr  Grettis  s.  visa  23*  (Sk.  B  11,  468),  hjalma  ßorn 
<')1.  dr.  Tryggv.  IP  (Sk.  B  I,  570)  u.  a. 

22*.  ef —  fara  'wenn  du  sie  früher  sich  bewegen  siehst',  nämhch  als  sie 
dich  sehen.  Der  glaube,  daß  die  gefahr  abgewendet  wird,  wenn  man  das  feind- 
liche wesen  (dämon,  mensch  oder  tier)  zuerst  erblickt,  ist  durch  zahlreiche  Zeug- 
nisse belegt.  Die  hexe  Ljöt  in  der  Vatnsdcela  c.  26,  12  erklärt,  at  hafa  nHlat  at 
snüa  par  um  landslagi  ollu.  eii  ßer  oerdix  allir  oh  yrSix,  at  gjalti  eptir  d  veguni 
ilti  med villidyrum;  ok  svd  mundi  ok  gengit  hafa,  efßer  hefdiS  mik  eigi  fyrr 
srt  en  ck  ySr;  in  der  Egels  s.  ok  Äsmundar  c.  12  (Fas.  IE,  390fg.  [ASB  17  c.  12,  9]) 
wird  erzählt,  daß  die  zauberin  Arinuefja  der  IngebJQrg,  der  braut  des  königs- 
sohnes  Hringr,  ein  leid  antun  will  und  sich  ihr  in  den  weg  legt;  Ingebjorg  sieht 
sie  aber  zuerst  und  zerbricht  ihr  mit  einem  fußtritt  beide  beine;  der  'binsen- 
schneider'  ist  machtlos,  wenn  der  aufpassende  mensch  ihn  zuerst  entdeckt,  dieser 
aber  muß  sterben,  wenn  er  von  dem  dämon  eher  gesehen  wird,  als  er  ihn  er- 
l)hckt  (J.  Grimm,  Myth.*  I,  394);  der  bhck  des  basihsken  ist  für  den  menschen 
tödlich;  wenn  jener  aber  zuerst  von  dem  menschen  erblickt  wird,  muß  er  selber 
sterben  (Kristeusen,  Jyske  folkem.  III  nr.  113).  Nach  norwegischem  Volksglauben 
muß  der  hirte,  wenn  er  den  wolf  eher  sieht  als  er  von  ihm  gesehen  ist,  ihm 
zurufen:  'klums  haai',  dadurch  wird  der  wolf  'geklumst'  (bezaubert),  sodaß  er, 
wenn  er  mit  offenem  rächen  kommt,  ihn  nicht  wieder  zumachen  kann,  und  wenn 
der  rächen  geschlossen  ist,  er  nicht  im  stände  ist  ihn  zu  öffnen;  sieht  dagegen 
der  wolf  den  hirten  zuerst,  so  ist  dieser  bezaubert  und  sprachlos  (Feüberg,  Zs. 
<les  ver.  f.  volksk.  11,  316);  hexen  können  nicht  schaden,  wenn  man  ihnen  mit 
einem  grüß  zuvorkommt  (Feüberg,  Ordb.  I,  581  a*^);  in  einem  bosnischen  märchen 
mahnt  das  roß  seinen  herrn  zur  vorsieht,  denn  'wenn  das  mädchen  (das  der 
held  freien  wül)  uns  früher  erblickt  als  wir  sie,  werden  wir  zu  stein'  (Gimkel,  Das 
märchen  im  Alt.  fest.  s.  32).    Vgl.  femer  J.  Grimm,  Myth.*  I,  487  anm.  4.  II,  903; 
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FeUberg,  Ordb.  I,  53a«.  II,  lOTb'».  339a".  III,  172b ««fg.  971a'«.  IV,167b"fg.; 
Svenska  landsmäl  8,  3  nr.  1118;  M.  Olsen,  Norges  indskrifter  med  de  teldre  niner 
III.  104. 

23^.  Engr  skal  g°anina.  Da  das  dem  nomen  vorausgehende  engr  {enge) 
die  aUiteration  zu  tragen  pflegt  (vgl.  z.  b.  Vsp  45^  inon  enge  majjr  \  Qprom pyrmn 
mit  Vkv  22*  manne  ongoni  |  at  mik  fyndeß,  Sg  5*  ok  at  aldrlage  \  etke  grand 
mit  Sg  28'  en  viß  Gunnar  |  grand  etke  rank),  wird  umzustellen  sein:  Skal 
gumna  e?igr. 

23'*^  i  g0grn  ^  Mäna  'das  gesicht  der  untergehenden  sonne  zukehrend, 
nach  Westen  gewendet'.  Der  Osten  ist  die  glückbringende  himmelsgegend,  der 
Westen  die  unheilbringende.  Nach  osten  gewendet  stellen  sich  auf  Freas  rat  (nach 
der  bei  Paulus  Diaconus  I,  8  überheferten  sage)  in  aller  frühe  die  Winüer  auf,  um 
von  dem  äuge  Wodans  (der  aufgehenden  sonne)  zuerst  erblickt  zu  werden  [doch 
vgl.  Mogk,  Festschr.  f.  Sievers  (1925)  s.  262].  Auch  im  Opus  imperfectum  werden, 
wie  mir  Kauffmann  mitteüt,  osten  und  westen  als  glück-  und  unheilbringend 
einander  gegenüber  gestellt.  —  Die  sonne  ist  die  Schwester  des  mondes:  beide 
sind  nach  Gylfag.  c.  11  (Sn.  E.  I,  56)  und  Vm  23 '-"^  kinder  des  Mundeifere.  [Hier 
handelt  es  sich  doch  wohl  um  die  wai'nung,  sich  nicht  von  der  tiefstehenden  abend- 
sonne  blenden  zu  lassen;  sea  in  z.  3  bedeutet  also  'sehen'  im  eigentUchen  sinne.] 

23^.  es  sea  knnuo.  sea  steht  hier  in  prägnanter  bedeutung:  'die  richtig 
und  sorgfältig  zu  beobachten  verstehen'  [s.  o.]. 

23*.  hjorleiks  livater,  s.  zu  G[)r  II  35*.  Neckeis  Übersetzung  'kampf- 
lüstern' (Beitr.  40,  474  [Ark.  34,  309 ff.])  wird  von  Finnur  Jönsson  (Ark.  33, 132 fg.) 
mit  recht  abgelehnt,  da  hvatr  im  altnordischen  niemals  'begierig'  bedeutet  — 
auch  nicht  in  dem  von  Neckel  verghchenen  ausdrucke  söknar  hvatr  bei  Einarr 
skälaglamm,  Hqk.  dr.  z.  7  (Sk.  ß  1, 116).  Zu  dem  genitiv  verwies  Finnur  Jönsson 
auf  das  oft  bezeugte  lifs  'lebendigen  leibes,  lebend'  (lifs  eSa  lätinn,  lifs  ne 
lidinn  usw.).  —  Das  kompos.  hJQrleikr,  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  öfter 
bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet. '^  258*);  vgl.  sverjjleikr  Gliimr  Geir..  Graf.  dr.  3* 
(Sk.  B  I,  66),  isarnleikr  Haustl.  14^  (Sk.  B  I,  17)  u.  a. 

es  (besserung  von  Sijmons  statt  des  handschi-iftHchen  eßa)  Iiamalt  fylkja 
'wenn  sie  das  heer  keilförmig  aufstellen';  vgl.  hamalt  standa  'in  keilförmiger 
Schlachtordnung  aufgestellt  sein',  I^j6[)olfr  Arn.,  Sexst.  13-*'  (Sk.  B  I,  342). 
hamalt,  nur  in  diesen  Verbindungen  vorkommend,  ist  doch  wohl  neutrum  eines 
adj.  *hamall,  das  mit  ahd.  hamal  'verstümmelt'  gewiß  identisch  ist.  Die  keil- 
förmige Schlachtordnung  kann  im  vergleich  mit  einer  lang  ausgezogenen  als 
'verküi-zt'  bezeichnet  werden.  Ein  anderer  name  ist  nvinfylking  —  daß  die 
beiden  ausdrücke  verschiedene  formationen  bezeichneten,  haben  Axel  Olrik  (DSt. 
1907  s.  214 ff.)  und  Neckel  (Beitr.  40,  473 ff.)  nicht  bewiesen  (s.  Finniir  Jönsson, 
Ark.  33, 132  ff.  [dagegen  Neckel,  ebenda  34,  284  ff.])  —  so  benannt,  weil  die  keU- 
förmige  Schlachtordnung  dem  spitz  auslaufenden  schweinekopfe  {caput  poi-cinuvi, 
avog  xfipcth'i  nannten  lateinische  und  griechische  Schriftsteller  die  gleiche  auf- 
steUung  des  heeres  bei  den  Südgermanen)  ähnlich  war:  vgl.  die  schematische 
darsteUung  in  den  Notae  uberiores  zu  Müllers  und  Velschows  ausgäbe  des  Saxo 
s.  215  (reproduziert  in  Daum,  riges  bist.  1,  157  und  DSt.  1907  s.  2181.    Über  den 
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Ursprung  dieser  Schlachtordnung  s.  Alex.  Bugge,  Vesterlandenes  indflydelse  jjaa 
nordboemes  kultur  i  vikingetiden  s.  221  fg. ;  nach  der  sage  (SQgubrot  c.  8  =  Fas. 
I,  380;  Saxo  263")  war  sie  von  0|)enn  selber  erfunden,  der  sie  nur  seine  be- 
sonderen lieblinge  lehrte.  —  In  der  volkstümlichen  ilichtung  und  bei  den  skalden 
ist  der  ausdnick  fiamalt  fylkja  oft  bezeugt  (s.  Lex.  poet.  -  223''fg.),  in  der  prosa 
ist  die  stelle  des  Sogubrot  der  einzige  beleg.  [Wenn  in  unserer  strophe  die  keil- 
förmige Schlachtordnung  als  die  natürliche  kampfaufstellung  gilt  —  die  änderung 
des  handschriftlichen  epa  in  es  wird  dabei  vorausgesetzt  — ,  die  auf  0{)eun 
zurückgeführt  vmd  von  diesem  seinen  Schützlingen  als  geheimes  mittel  zur  er- 
langung  des  sieges  mitgeteilt  wird,  so  spricht  dies  für  die  nrsprünglichkeit  der 
Strophe  als  einziger  rest  einer  Unterweisung  des  jugendlichen  beiden  an  der 
schwelle  seiner  kriegerlaufbahn  durch  den  gott:  vgl.  zu  19 — 25.] 

24^.  föte  drepr:  straucheln  oder  fallen  wurde  als  ein  böses  omen  be- 
trachtet (Feilberg,  Ordb.  III,  440b •*fg.);  es  konnte  aber,  wenn  der  betroffene 
selbst  oder  ein  anderer  die  nötige  geistesgegenwart  besaß  und  sofort  durch  ein 
rasches  wort  eine  umdeutung  vornahm,  in  ein  günstiges  Vorzeichen  verwandelt 
werden;  vgl.  Guilelmus  Malmesb.,  Gesta  regum  Angliae  III  §  238:  In  egressit 
navis  pede  lapsus  (Guilelmus)  evenhim  in  melius  commutavit,  aeclamante  sihi 
proximo  miliie:  Tenes,  inquif.  Angliam.  conirs,  rex  futurns  {Roman  de  Rou 
11  711  fg.;  Uhland,  Taillefer  str.  7);  Olafs  s.  helga  (1853)  s.  26"fg.:  Gengu  peir 
lOlafr)  upp  d  eyna  (Seht);  sie  konungr  qöruin  fcPÜ  par  seni  var  leira  nc^kkur, 
en  steyptix,  qSruvi  fn'ti  ä  hie.  Pd  moilti  kann:  'Fell  ek  ni't'.  Pd  svarar  Hrani 
(föstri  Olafs):  'Eigi  felltu,  ko7iungr!  nii  festir  pü  fcetr  i  Noregi' .  Konungr 
hld  at  ok  mcelti:  'Verda  md  svd,  ef  guS  vill  at  svd  gorix' .  Daher  erklärt  es 
sich,  daß  dem  straucheln  oder  fallen  geradezu  die  umgekehrte  bedeutung  zu- 
geschrieben ward  (fall  er  farar  heill:  Ark.  30,  80  nr.  98;  Saxo  132'*). 

24  ^   at  Tige  Tel)r:  derselbe  ausdruck  auch  Am  86''. 

24 ^   tMardiser  'auf  trug  und  verderben  bedachte  wesen',  lln.  Xty. 

25 '"^  Vgl.  H(^v  61'"-:  Poegenn  ok  utetr  ripe  mapr  pinge  at,  p6t  sei  vdidr 
tu  vel  (eine  stelle,  tUe  dem  interpolator  gewiß  bekannt  war)  und  Hnv33'"': 
Arlega  verpar  skyle  mapr  opt  fd,  ne  qn  til  kynues  kome. 

25'.  könn  in  der  Edda  nur  hier,  bei  den  skalden  nicht  selten  (Lex.  i^oet. - 
354*),  auch  als  zweites  kompositionsgUed. 

25'.  ok  ist  in  die  ältere  fonn  auk  zu  ändern,  um  der  vollzeile  die  dritte 
hebung  zu  verschaffen. 

25  •\  I)vit  —  k0mr  bezieht  sich  nur  auf  z.  2:  der  rat,  am  morgen  vor  dem 
aufbruche  ein  reichhclies  mahl  einzunehmen,  wird  durch  die  mögUchkeit  moti\'iert, 
daß  es  im  nachtquartier  vielleicht  überhaupt  nichts  zu  essen  gebe.  —  ösynt  in 
der  Edda  nur  hier. 

25*.  Die  bedeutung  dieser  zeüe  kann  wohl  nur  sem:  'es  ist  schlimm,  am 
glücke  vorbeizueilen  (das  glück  zu  verscherzen)'  [s.  aber  Th.  Hjelmqvist,  Ark. 
22,  377],  und  sie  bezieht  sich  nicht  auf  str.  25  allein,  sondern  auf  alle  voraus- 
gegangenen belehrungen.  Die  str.  25  hat  also  wohl  den  schluß  des  chdaktischen 
liedes  gebildet,   dem   die  IjöSahättr-strophen   19  ff.   entnommen   sind,    und  ihre 
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letzte  zeile  will  noch  einmal  einschärfen,  daß  die  nichtbeacht\inf>-  scheinbar  \u\- 
bedeutender  dinge,  wie  Vorzeichen  und  angänge  es  sind,  großes  mißgeschick 
herbeiführen  könne.  —  Zum  ausdruck  vgl.  Sölarlj.  9*"'  (Sk.  B  I,  636):  Etke 
ßeir  hiigjjo  Unnarr  ok  Saevalde,  at  ßeim  my?ide  heill  hrapa.  [Ernst  Kock  (Ark. 
38,  283 fg.)  übersetzt  die  zeile:  'es  gilt  für  ein  böses  omeu,  zu  stürzen'  (also 
wäre  die  zeile  so  ziemlich  gleichbedeutend  mit  24'  und  an  theser  stelle  völlig 
unpassend.] 

25  pr.  1.  Lyiii;:vi  Hundingsson,  in  der  Edda  nur  hier  genannt,  wird  in 
den  pros.  (j[uelleu  (VqIs.  s.  und  Norn.  {).)  mehrmals  erwähnt  und  ist  auch  in  einer 
{)ula  der  Sn.  Edda  in  die  liste  der  seekönige  aufgenommen  (8k.  B  1,  658  str.  4*). 
Sonst  kommt  der  name  ('heidebewohner'?)  nirgends  vor. 

25  pr.  2.  J)eir  I>rir  l)r(Bl)r.  Nach  dem  Norn.  {i.  c.  4  (Bugges  ausg.  58'-) 
überlebten  von  den  Hun dingssöhnen  nur  drei  den  fall  ihres  vaters:  Lyngvi,  Alfi- 
und  Hemingi-,  nach  der  VqIs.  s.  c.  17  (Olsens  ausg.  40-*fg.)  waren  es  mehr,  sie 
nennt  jedoch  nur  Lyngvi  und  Hjorvar{>r.     8.  zu  HH  I  14 -•^. 

26'.  blöpogr  «»rn.  Die  sonst  übhche  bezeichnung  ist  blvjjqrn  'blutadler", 
nur  bezeugt  in  der  Verbindung  rista  blöpqrn.  Wie  diese  grausame  tötung  eines 
gefangenen  feindes  vor  sich  ging,  wird  im  Norn.  |)ättr  c.  5  (s.  die  fußnote  des 
textbandes)  ausführlich  geschildert  (nach  derVols.  s.  c.  17  —  Olsens  ausg.  40*^  — 
geriet  Lyngvi  nicht  lebend  in  die  bände  seiner  feinde,  sondern  wiu-de  von  SigurJ)r 
im  kämpfe  erschlagen,  und  dieser  version  folgte  auch  der  Verfasser  der  Eddaprosa 
in  Rm  25  pr.  2,  der  dadurch  mit  den  angaben  unserer  strophe  in  Widerspruch 
kommt).  Das  ritzen  des  blutaars  wird  auch  sonst  in  den  sagas  erwähnt:  nach  der 
Ragnars  s.  loöbr.  c.  17  (Olsens  ausg.  168 'fg.)  und  dem  t*ättr  af  Riignars  sonum  c.  8 
(Fas.  I,  354)  läßt  Ivarr  den  englischen  könig  Ella  auf  diese  weise  töten,  weil  er 
seinen  vater  Ragnarr  in  der  schlangengrube  hatte  umkommen  lassen,  imd  nach 
dem  Orms  |)attr  Störölfssouar  c.  9  (Ems.  III,  225*'')  rächt  Ormr  ebenso  die  er- 
mordung  seines  blutbruders  Asbjorn  prüjje  an  dem  riesen  Brüse.  Aus  historischer 
zeit  wird  als  opfer  der  adlerritztmg  Hälfdan  häleggr,  ein  söhn  Harald  Schön- 
haars, genannt  (Har.  s.  härf.  c.  30  =  Heimskr.  I,  141  fg.),  den  der  jarl  der  Orkneys, 
Torf-Einarr,  dieser  furchtbaren  marter  unterwarf,  um  räche  für  ilie  tötung  seines 
vaters  zu  nehmen.    Vgl.  G.  Storm,  (Norsk)  Hist.  tidsskr.  II,  1,  436  ff. 

bitrom  hjorre:  hitr  als  epitheton  des  Schwertes  in  der  Edda  nur  hier, 
aber  häufig  bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet.^  47*^).  Das  gewöhnliche  eddisehe  bei- 
wort  ist  hvass  (s.  zu  Grp  15  ^j. 

26'"''.  för  (s.  oben  zu  10^)  ist  mit  hihnes  arfc  zu  verbiiuleu:  'wenige 
königssöhne '.  —  Zu  z.  3  vgl.  die  anon.  lausavi'sa  10".  3  (Sk.  B  1.  170):  gramr 
nion  (i  foldo  fremre  fär. 

sj'is  fold  ryl)e.  Der  hypothetische  Charakter  des  ersten  gliedes  in  dem 
zwei  ausdrücke  verbindenden  relativsatze  ('wenn  er  in  die  läge  kam  blut  zu 
vergießen')  rechtfertigt  den  optativ.  Das  zweite  glied  {ok  hugen  gladde)  ist  nicht 
mehr  hypothetisch,  sodaß  hier  der  indikativ  gerechtfertigt  ist.  In  ähnlicher  weise 
Tivird  sich  der  häufige  Wechsel  zwischen  den  beiden  modi  meist  erklären  lassen.  — 
Die  Verbindung  rjopa  fold  auch  Yngl.  tal  5-  (Sk.  B  I,  8). 


HegensiuQl  26  ^  183 


•2B '.   hug:en  jladde,  s.  zu  18'. 

Sijmons  und  Detter-Heinzcl  beziehen  mit  recht  auch  die  beiden  schhiß- 
•/eUon  auf  Lyngvi  (der  übrigens  nur  in  unserer  strophe  direkt  als  bane  Sigmundar 
bezeichnet  wird).  Wenn  dieser  als  ein  hervorragend  tüchtiger  held  gepriesen 
wird,  so  wird  damit  zugleich  auch  der  rühm  Sigurds,  seines  überwinders,  ver- 
kündet. Der  Schreiber  von  R  hat  die  zeilen  allerdings  auf  Sigur{)r  bezogen, 
denn  er  schreibt:  ongr  er  fremri,  aber  dies  ist  offenbar  eine  gegen  die  gesetze 
iler  alliteration  verstoßende  änderung  der  ursprünglichen  lesart,  welche  die  hand- 
schriften  des  Nom.  [).  bewahrt  haben.  Anders,  aber  sicher  falsch,  erklären  die 
stelle  Zupitza  ^Zs.  f.  (].  ph.  4,  446)  und  Edzardi  (Heldensagen  s.  406).  Edzardis 
änderung  von  rypc  in  rijl/r  ])ringt  übertlies  einen  metrischen  fehler  in  den  vers. 
Finnur  Jönsson  kombiniert  die  lesarten  von  R  und  Norn.  jj.,  indem  er  schreibt : 
engr  ras  fremre,  was  ebenfalls  abzulehnen  ist.  [S.  auch  MüUenhoff,  DA.  V,  363, 
.-owie  Zs.  f.  d.  ph.  46,  468.  —  Ich  möchte  jetzt  glauben,  daß  die  beiden  schluß- 
zeilen  weder  auf  Lyngvi  noch  auf  Sigur{)r,  sondern  auf  Sigmundr  bezogen 
werden  müssen,  der  in  der  vorausgehenden  zeile  genannt  wurde;  und  dessen 
preis  das  lied  von  der  vaterrache  passend  aljschließt.  So  Boer  (Edda  II,  182); 
auch  Detter  -  Heinzel  haben  diese  beziehung  erwogen,  aber  abgelehnt,  da  liilmes 
arfe  'eine  unpassende  bezeichnung  für  den  alten  Sigmund'  sei,  allein  hilmes  arfe 
wurde  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  nicht  mehr  empfunden,  es  heißt  ein- 
fach 'held'.] 


XXIII. 

Fäfnesmol. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  318):  L.  Ettmüller,  Fafnismäl  (Beiträire 
zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  5):  Germ.  17  (1872),  lOff.;  A.  Edzardi,  Zu  den 
Fäfnismal  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  5):  Germ.  23 
(1878),  314ff.;  K.  Müllenhoff ,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  363—367 
=  ^(1908)  s.  363—367;  F.  Niedner,  Fafnismäl  (Eddische  fragen  nr.  2):  Zs.  f.  d.  a. 
41  (1897),  44ff.;  R.  C.  Boer,  De  oorspronkeUjke  volgorde  van  Ftifnismäl  20—22: 
Album-Kern  (Leiden  1903)  s.  79—83  [vgl  Edda  II  (1922),  186J;  G.  Cederschiöld, 
'lill  Fafnismäl:  Minnesskrift  utg.  af  Füologiska  Samfundet  i  Göteborg  pä  tivärs- 
dagen  af  dess  stiftande  (Göteborg  1910),  s.  31—36  [zu  str.  4.  30  (26).  32—44]; 
A.  Kjser,  Zu  Fafnismäl  str.  2:  Festschrift  für  Eugen  Mogk  (Halle  a.  d.  S.  1924) 
s.  54  ff.] 

Einl.  prosa.    1.  ä  Giiitaliei{)i,  s.  zu  Grp  11-. 

2.  slöj)  —  vaz,  vgl.  Yngvars  s.  vi{)f.  (ed.  Olson)  21'^:  Peir  (Yngvarr)  .  . 
komu  ßar  at,  seni  drekinn  var  vanr  at  skriSa  iil  vatns ;  Rcjgnvaldr,  Hättalyk.  2 '' 
(Sk.  B  I,  488) :  skreip  at  vatne  (wo  ebenfalls  von  Fäfnir  die  rede  ist). 

2.  3.  E*ar  gerj)!  Sig:url)r  gro(  mikia  usw.  Ausführlicher  und  z.  t.  ab- 
weichend ist  die  darstellung  der  VqIs.  saga  c.  18  (Olsens  ausg.  s.  41  fg.).  Nach 
dieser  gab  Regenn  dem  Sigurf)r  den  rat,  auf  dem  pfade  des  drachen  eine  grübe 
auszuheben  und  sich  in  diese  zu  setzen.  Als  er  aber  mit  dem  graben  beschäftigt 
war,  erschien  ein  alter  mann  (0|)enn),  der  ihn  anwies,  mehrere  löcher  zu  machen, 
da  eins  nicht  genügen  würde,  um  das  blut  des  untiers  aufzunehmen.  Da  die 
sage  dem  Regenn  die  absieht  zuschreibt,  sich  Sigur{)s  zu  entledigen,  um  sich 
selbst  in  den  besitz  des  hortes  zu  setzen,  so  muß  sein  durch  OJjenn  vereitelter 
rat  den  zweck  gehabt  haben,  Sigur])r  zu  töten:  dieser  sollte  also  in  dem  blute 
des  drachen  ertrinken.  Dieses  eingreifen  0|)ens  ist  kaum  eine  erfindung  des 
Verfassers  der  Vols.  saga,  sondern  vermutlich  aus  einem  verlorenen  liede  ent- 
lehnt: ihm  lag  ja  die  in  R  durch  eine  große  lücke  verstümmelte  Sammlung  noch 
vollständig  vor  (vgl.  Sijmons,  Beitr.  3,  230  ff.).  Daß  der  Inhalt  der  Fm  noch  in 
einem  anderen  liede  behandelt  war,  folgerte  Bugge  (Fomkv.  s.  XXXVIII  [Einl. 
s.  XX.  LXVI])  aus  einer  in  der  Sverrissaga  erhaltenen  halbstrophe  (Kon.  sögur 
ed.  Unger  s.  183  =  Ems.  VIII,  409): 

öi/kr  estu    yprom  nipjovi 

peims  framräper    fyrre  vqro, 

(he  auffallend  an  lUe  antwort  erinnert,  die  Regenn  in  der  Vpls.  saga  dem  seine 

bedenken  äußernden  Sigurjjr  gibt :   '  Eigi  md  per  räS  räSa,   er  pü  ert  vi9  hvat- 

vetna  hrcpcldr,  ok  ertu  ölikr  pinum  frcenduni  at  hughreysti' .  —  Heusler  hat  in 
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seinem  versuche,  tlie  'lieder  der  lücke'  zu  rekonstruieren,  diese  parallele  nicht, 
in  erwägung  gezogen  [das  lied,  dem  die  beiden  zeUen  entstammen,  kann  nicht  in 
der  'lücke'  gestanden  haben;  vielleicht  war  es  das  ' vaterracheHed ',  vgl.  Heusler. 
Herl.  sitzungsber.  1919,  s.  171.  192]. 

3.  4.  Ell  er  Fafiiir  skreil)  af  irullhin:  theselbe  formel  auch  in  dem 
faeröischen  Hede  'Keoin  smiSur'  str.  lOO.  107  (Hammershaimb  1,  13):  ormur  er 
skriÖin  af  guHinum,  vgl.  H.  de  Boor,  Die  fror,  lieder  des  Nibelungenzyklus 
(Heidelb.  1918)  s.  20  fg. 

4.  bles  hann  citri:  derselbe  ausdruck  Hüsdräpa  5"  (Sk.  B  I,  129)  von  der 
?>lidgardsschlange;  Roguvaldr,  Hättalyk. 2 "  (Sk.BI,488):  {Fdfiier)  bles  ofrisa  [cüre\. 

5.  6.  Ell  er  Fafnir  —  Itjarta.  Nach  einer  notiz  in  der  Flateyjarbnk 
(111,  244  =  Fnis.  V.  234)  besaß  Olafr  der  heü.  einen  teppich,  auf  dem  die  tötung 
des  Fdfner  durch  Sig-urj)r  dargestellt  war;  der  dichter  torfinur  munnr  mußte 
auf  des  königs  befehl  eine  strophe  darauf  dichten  (lausav.  1,  Sk.  B I,  292).  Sigur{)r. 
von  unten  her  den  drachen  durchbohrend,  ist  auch  auf  mehreren  schwedischen 
runendenkmäleru  abgebildet,  s.  C.  Säve,  Sigurds  -  ristningarna  (Kgl.  akad.  handl.  2(1 
[1869]  s.  323—364);  Schuck,  Sigurds -ristningar,  Letterst.  tidskr.  1903  s.  193—225. 
—  Zum  ausdruck  vgl.  Vikarsbiilki-  19»-«  (Edd.  min  s.  42;  Sk.  B  H,  347):  lagßak 
geire  gram  til  hjarta. 

1^  Sveiun  ok  sveiiiu:  durch  diese  Wiederholung  der  anrede  kennzeiclmet 
der  dichter  die  erregung  des  tödlich  verwundeten  wui-mes. 

l^''-^  Beide  fragen  finden  sich  beinahe  wörtlich  übereinstimmend  auch 
Fj  6*-*;  der  Verfasser  von  Fj  hat  sie  sicherlich  aus  unserem  liede  entlehnt.  — 
Z.  2  wiederholt  nur  mit  anderen  Worten  den  Inhalt  der  ersten  frage;  eine  der- 
artige tautologie  findet  sich  öfter,  s.  Detter  -  Heinzel  zu  Vsp  48. 

11  enn  fraiia  m^ke,  s.  zu  Vkv  19^  Vgl.  Eiriksm^l  6^  (Sk.  B  I,  165): 
pvit  inqrgo  lande  bann  {Eirikr)  hefr  vicBke  ropet;  ähnlich  Öldfr  .  .  raup  mache 
Steinn  Herd.,  Öl.  dr.  8 '  (Sk.  B  I,  380)  u.  ö. 

1*.  stoudoink  —  hjorr,  vgl.  Vsp  54 •''■■':  {Vißarr)  leetr  mege  Itveprungs  mund 
of  standa  hjqr  til  hjarta;  Sg  21*:  stop  til  hjarta  hjqrr  Sigurpe;  Yngl.  tal  18 •'~* 
(Sk.  B  I,  10):  SMlßnga  niß  hüfes  hjorr  til  hjarta  stop;  Rognvaldr,  Hättalyk.  2'' 
(Sk.  B  I,  488):  .  .  heipar  hvals  til  hjarta  [st6]>\. 

1  pr.  1 — 3.  I)at  Tar  trüa  —  uafui.  Über  den  weitverbreiteten  glauben, 
daß  derjenige,  der  den  namen  eines  anderen  kennt,  macht  über  diesen  bekommt 
und  ihn  schädigen  oder  vernichten  kann,  s.  Kr.  Nyrop,  Navnets  magt  (Opusc. 
philol.,  Kbh.  1887)  s.  162ff.  181  ff.  [Mogk  in  Hoops'  Reallex.  I,  10].  —  Daß  von 
sterbenden  ausgesprochene  fluche  als  besonders  wirksam  und  gefährhch  galten, 
ist  mehrfach  bezeugt;  vgl.  z.  b.  Hidfdanar  s.  BrQnuföstra  c.  16  (Fas.  III,  589),  wo 
der  von  Hälfdanr  tödlich  verwundete  Söte  den  fluch  ausspricht,  daß  jener  seine 
braut  MassibU  vergessen  solle,  was  dann  auch  in  erfüllung  geht;  Laxd.  c.  37,  38, 
wo  der  zauberer  HallbJQrn  KetUsson,  ehe  er  ertränkt  wird,  noch  zeit  hat,  die 
Verwünschung  zu  äußern,  daß  forleikr  Hoskuldssou  (von  dem  er  land  gepachtet 
hatte)  auf  seinem  hofe  zu  Kambsnes  keine  frohe  stunde  mehr  erleben  solle  und 
ebensowenig  diejenigen,   die   nach   ihm   dort  wohnen  würden  —  ein  fluch,   der 
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nach  der  allgemeinen  meinimg  sehr  böse  folgen  hatte  {mjqk  ßykhir  petta  alkvaSi 
d  hafa  hrinit).  S.  Herrn.  Gunkel,  Die  märchen  im  Alt.  test.  s.  111  anm.  7.  — 
Auch  den  blicken  eines  sterbenden  schrieb  man  eine  unheilvolle  kraft  zu,  wes- 
halb man  Verbrechern,  ehe  man  sie  tötete,  einen  sack  über  den  köpf  zog,  um 
die  Wirkung  des  bösen  blickes  zu  verhindern.  So  verfuhr  man  ■/,.  b.  mit  Stigandi, 
dem  bruder  des  eben  erwähnten  HallbJQm;  zum  imglück  aber  hatte  der  sack 
ein  loch  und  durch  dieses  blickte  der  unhold  in  die  landschaft  hinaus:  da  ver- 
dorrte auf  dem  ganzen  strich,  den  er  überschauen  konnte,  das  früher  üppige  gras 
und  es  soll  auch  später  kein  halm  mehr  dort  gewachsen  sein  (Laxd.  c.  38,  8.  9). 

2^  dyr  bezeichnet  öfter  in  engerem  sinne  eine  speeies  der  geweihtragenden 
Wiederkäuer  (hirsch  oder  reh)  —  vgl.  dyrkalfr  'janger  hirsch'  HH  11  37"  —  und 
so  wird  man  hier  vielleicht  übersetzen  dürfen:  'ich  heiße  der  stattliche  hirsch'. 
Mit  einem  hirsche  vergleicht  Gu[)rün  ihren  erschlagenen  gatten  G{)r  II  2 '.  [Heiisler 
(Berl.  sitzungsber.  1919,  s.  168;  Reallex.  lY,  173)  hält  es  für  möghch,  daß  Sigurd 
si(;li  yqfokt  dfjr  'edles  wild'  nenne  nach  der  säugenden  hindin  (Ps.).  Die  auf- 
fassung  A.  Kjsers.  Festschr.  für  E.  Mogk  s.  54 ff.,  der  in  den  worten  eine  ver- 
hehlende bezeichnung  für  den  wirklichen  namen  des  beiden  {Siff-ropr)  sieht, 
muß  abgelehnt  werden.] 

2"*  *.  Dachte  sich  der  dichter  Hjordis  bereits  als  gestorben  oder  sollte  in 
tüesen  zeüen  nur  das  bittere  gefühl  des  posthumen  sohnes  zum  ausdruck  kommen, 
der  den  vater  nie  gekannt  hat  und  dessen  mutter,  durch  die  zweite  ehe  vor  andere 
pflichten  gestellt,  dem  stj'upr  des  neuen  gatten  entfremdet  war'?  [Der  'mutterlose 
knabe',  das  findelkind,  stammt  aus  der  deutschen  quelle;  daneben  geht  in  str.  4  dit> 
landläufige  nordische  auffassuug  her;  s.  (he  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm.] 

2".  m6I)orIauss,  in  der  poesie  nur  hier,  findet  sich  nach  der  angäbe  der 
Wörterbücher  nur  noch  in  der  forst.  ,s.  Vik.  c.  11  (Fas.  II,  412-):  allt  Jtijkki  mer per 
rerSa  sem  niööurlausti  barni  (von  einem  ratlosen  menschen)  [Blöndal  II,  584]. 

1*.  Je,  von  Bugge  eingesetzt,  ist  unbedingt  notwendig,  um  dem  verse  den 
zweiten  aUiterationsstab  zu  schaffen  (das  unbetonte  pron.  ek  ist  nicht  fähig  den 
reim  zu  tragen).  —  Zur  zeile  vgl.  eine  strophe  der  Ka.gnars  s.  II  1^  (Sk.  B  II,  252): 
ferk  ein  saman. 

3'"-.  ef  fo|)or  —  alenii  'wenn  du  keinen  menschüchen  vater  hast,  von 
welchem  wunderbaren  geschöpf  bist  du  dann  gezeugt?'  Dieselbe  bedeutiuig  hat 
undr  in  der  oft  bezeugten  redensart  gora  sik  at  undri;  vgl.  auch  mhd.  mrr- 
wunder  'seltsames  meergeschöpf  (Kudr.  112,  3)  [s.  zu  Skm  28']. 

3^'*.   Der  verloi-ene    helmingr   läßt  sich  aus   der  offenbar   sehr  genauen 
Paraphrase  der  Vols.  s.  mit  annähernder  Sicherheit  herstellen: 
ßot  mer  birtera  nafn    d  hanadiigre, 
Pd  veixt  vist,  at  lygr 
(so  Gering^;  vgl.  GyÖinga  s.  (1881)  s.  12":  ek  vil  hirta  nafn  mitl.  und  Grp  25*  26^). 
Der  sinn  der  beiden  zeilen  ist:  'wenn  du  schon  so  feige  bist,  daß  du  mir  deinen 
namen   nicht   nennst,   brauchtest  du  wenigstens  mich  nicht  zu  belügen  und  mir 
märchen  aufzubinden".     Sigur{ir  fühlt  den  ihm  gemachten  Vorwurf  und  gibt  .sich 
nun  zu  erkennen,  nni   nicht  als  feiger  lügner  zu  gelten  (s.  zu  2 "'— 4]. 
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+ '.  ükuiiiiekt  ist  gewiß  schreib-  oder  lesefehler  st.  ofkunnekt:  'mein  ge- 
schJccht  und  ich  selbst  werden  dir  sicherlich  wohl  bekannt  sein'.  S.  z.  st. 
(i.  Cederschiöld,  Minnesskrift.  utg.  af  Füol.  samfundet  i  Göteborg  (1910)  s.  31  fg. 
Die  Vermutung  trifft  zu,  denn  aus  str.  7  ergibt  es  sich,  daß  Fafner  mit  den  Ver- 
hältnissen des  beiden  vertraut  ist. 

\*.  Yt^pnom  Tcaret;  die  alliterierende  formel  ist  in  der  prosa  mehrfacli 
bo/.eugt  (Föstbr.  s.  1852  s.  5«  [=  1925ff.  s.  4"];  Fms.  VI,  408-»  u.  ö.).  Auch  in 
den  dänischen  Volksliedern  ist  der  ausdruck  veje  med  vaaben  nicht  selten:  DgF 
nr.  298  B  21  (bd.  Vb,  123)  u.  ö.  |auch  in  einer  strophe  der  Harjiar  s.  Grimk.  6  ' 
(Sk.  BIT.  478):  rqprmm  regetni]. 

Ö-.  miuo  ijörve  at  fai*a,  s.  zu  Ls  57^  imd  Km  10'. 

5*.  eun  fräneyge  sveinn.  Das  adj.  (in  der  Edda  nur  hierj  findet  sich  ssoust 
nur  noch  bei  Sighvatr,  Knütsdr.  7*  (Sk.  B  I,  233):  her  austan  frd  fripr  fylkes 
nipr  frdneygr  Dana  (d.  i.  Knütr)  [nisl.  frdneijgiir  'Udöjet'  Blöndal  I,  219];  vgl.  aucli 
das  ^^yiion.  frdnleitr,  das  als  epitheton  den  sclilangon  und  walküren  beigelegt  wird 
(Ülfr  Uggason,  Hüsdr.  5*  =-  Sk.  B  I.  129;  f'orbj^rn  hornkl.,  Haraldskv.  2'  =  Sk.  B 
I,  22V    Über  die  funkelnden  äugen  der  hol  dengeschlechter  s.  zu  K[)  34''. 

bitran:  das  adj.  in  der  bedeutung  'schneidig,  kühn'  in  der  Edda  nur 
liier,  aber  ein  paarmal  in  skalcUscher  dichtung  (Olafr  beige,  lausav.  3'  =  Sk.  B 
I.  210;  I'ormtifjr  kolbr.,  lausav.  22'  =  Sk.  B  1,  265). 

5''.  aboriio  —  skeil».  Alle  versuche,  die  offenbar  verderbte  hsl.  Überliefe- 
rung zu  retten  und  der  zeüe  einen  vernünftigen  sinn  abzugewinnen  (sie  sind 
verzeichuet  bei  Gering*  z.  st.),  .sind  vergeblich  gewesen.  Hier  mußte  durch  kon- 
jektur  geholfen  werden.  Die  emendation  von  Gering  (Zs.  f.  d.  ph.  26,  27;  in  der 
ausg.  etwas  geändert):  es  i  barndsko  'st  brdßr  schließt  sich  möglichst  genau  an 
den  text  in  R  an  {«bvmo  scio»  weicht  von  bariidsko  nur  in  zwei  buchstab(^n 
ab)  und  empfiehlt  sich  dadurch,  daß  Sigiirfjs  entgegnung  auf  Fäfners  äußerung 
punkt  für  punkt  eingeht.  Der  Verfasser  der  Vols.  saga  hat  vermutlich  schon 
einen  verderbten  text  vor  sich  gehabt,  weshalb  er  in  seiner  paraphrase  die  \-ierte 
zeile,  die  ihm  wohl  unverständlich  war.  ausließ.  Daß  die  ausdrücke  des  fi-agenden 
von  dem  antwortenden  wiederholt  werden,  ist  in  den  dialogischen  gedichten  der 
Edda  ganz  gewöhnUeh.  s.  zu  HHv  17'  HH  IT  5.  6.  89.  40. 

(>'■-.  Daß  er  tatsächlich  durch  Ftegenu  zur  tütung  des  Fäfncr  aufgereizt 
war,  verschweigt  Sigur[)r.  Wie  aus  str.  22  hervorgeht,  durchschaut  jedoch  Fafner 
den  Zusammenhang. 

Hngr  —  hjqrr  'mein  eigener  mut  trieb  mich  dazu  und  ich  hatte  keine 
anderen  helfer  als  meine  bände  und  mein  schwert'.  Das  schwert  galt  als  freund 
und  genösse  (nautr)  des  beiden.  —  Zum  ausdruck  s.  zu  Ls  64"-. 

6'.  fulltjj)©,  «71.  Xsy.;  vgl.  ahd.  folla-ziohan.  mbd.  volle- xiehett.  [Über 
tffja  :  tjöa  (got.  tiuhan)  s.  Noreen'*  §  488  anm.  4.| 

6".  enn  livasse  l»j<>rr,  dieselbe  Verbindung  auch  unten  2()-  27*:  vgl.  zu 
(4rp  15". 

6^"^.  far  —  blaujir  "wer  in  der  jugend  feige  ist,  wird  auch  nicht  kühn 
w>T<I(ni,  wenn  er  zu  altern  beginnt'.    Aus  diesen  werten  geht  hervor,  daß  Fafner 
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von  .dem  jugendlichen  mute  Sigur{)s  gesprochen  haben  muß;  sie  beweisen  also, 
daß  die  änderung  von  5  *  —  zum  mindesten  dem  sinne  nach  —  das  richtige  ge- 
troffen hat.  —  hrorask  ist  ün.  Af/.,  wird  aber  gesichert  durch  das  sjnion.  hrorna 
[Blöndal  I,  363];  vgl.  hror,  n.  'leiche',  nach  Bugge  (Beitr.  24,  428)  <;  german. 
*hruxa,  dazu  ags.  hreosan  'fallen'.  Das  in  R  überlieferte  «hrqdax»  (d.  i.  hropask) 
erklärt  sich  durch  disstmüation  (Noreen*  §  253, 1).  —  Daß  das  hochbetonte  adj. /ar 
gegen  die  regel  an  der  alHteration  nicht  teilnimmt,  ist  auffallend;  Gering  wollte 
daher  (Zsf.  d.  ph.  29,  55fg.)  frävask  st.  hrorask  einsetzen,  aber  die  lesart  von  R 
wrd  durch  die  handschi-rften  der  Sverrissaga,  die  den  helmingr  zitiert  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes)  bestätigt.  Vgl.  auch  die  paraphrase  der  VqIs.  s.  (s.  ebenda): 
fdr  er  g amall  harSr,  rf  kann  er  i  bernsku  blautr.  —  blaupr  (ahd.  hlödi)  und 
blaulr  (ahd.  blöx,)  sind  natürhch  ganz  verschiedene  Wörter,  die  jedoch  in  über- 
tragenem sinne  ('zaghaft,  furchtsam')  synonyma  geworden  smd. 

7^  vaxa  .  .  fyr  |)iiina  viua  brjöste,  s.  zu  HH  I  9^ 

7  -.  inal)r  steht  hier  bereits  in  der  abgeschwächten  bedeutung  unseres  uhd. 
'man',  vgl.  zu  Hqv6*.  In  dieser  ist  es  nicht  fähig,  die  aUiteration  zu  tragen, 
auf  die  es  sonst  als  erstes  nomen  der  zeile  ansprach  hätte,  gut  vielmehr  einem 
pron.  indef.  gleich.  Auch  in  der  prosa  findet  sich  diese  Verwendung  von  maßr, 
sie  ist  jedoch  nicht  gerade  häufig;  vgl.  z.  b.  Njala  c.  124,  27:  pat  er  karlniannliyt 
bragö  at  skiljax  viS  petta  mal,  er  maör  reit  hefndar  van  ('wenn  man  der  räche 
gewärtig  sein  muß')  [Blöndal  11,  519]. 

Yreil)an  vega,  s.  zu  Ls  18*. 
.  7^  haptr  ok  hernumenn  'ein  kriegsgefangener  sklave'.  Hjordis,  Sigurjjs 
.  mutter,  wurde,  nachdem  ihr  gatte  Sigmundr  im  kämpfe  gegen  che  Hundings- 
söhne  gefallen  war,  von  Alfr  Hjälpreksson,  der  in  der  nähe  der  walstatt  gelandet 
war,  aufgegriffen  und  gefangen  fortgeführt.  Er  brachte  sie  zu  seinem  vater, 
könig  Hjälprekr  von  Dänemark,  wo  sie  bald  darauf  dem  Sigur|)r  das  leben  gab. 
Nachher  heiratete  Alfr  die  Hjordis,  und  SigurJ)r  genoß  nun  alle  ehren  seiner 
königlichen  geburt  (VqIs.  s.  c.  12.  13).  Daher  kann  er  in  str.  8  den  ihm  gemachten 
Vorwurf  mit  recht  zurückweisen.  • —  hernumenn  in  der  Edda  nur  hier;  s.  zu  8*. 

7  *.  86  —  bifask :  feigheit  ist  in  den  sagas  das  typische  laster  der  sklaven.  — 
bandinge  in  der  poesie  nur  hier.  —  Die  Vols.  s.  c.  18  (Olsens  ausg.  43®)  benutzte 
hier  vielleicht  einen  abweichenden  text,  denn  sie  paraphrasiert  die  letzte  zeile 
unserer  str. :  pviat  fdr  hernuminn  er  fro'kn  til  vigs.  Der  zweite  helmingr  lautete 
also  vielleicht  in  der  vorläge  der  Vols.  s.: 

nü  est  haptr  —     ok  hernunienn 
fdr  es  frökti  til  vigs. 

8".  fel»rniuiier  'väterliches  erbteü',  lin.kky.  —  w«<«e/' bedeutet  eigeuthch 
'wünschenswerte  dinge',  denn  die  grundbedeutung  des  sing,  munr  ist  'wünsch, 
verlangen'  (got.  muns  ßovh'j,  vörjuu,  TjQo&vfi^iu).  In  der  prosa  ist  das  kompos. 
fe-munir  'geldbesitz,  vermögen'  nicht  selten;  das  von  Fritzner  (II,  752a®)  ohne 
beleg  angeführte  hns-munir  ('Inventar'?)  verzeichnet  kein  anderes  Wörterbuch 
[vgl.  Blöndal  11,  562  s.  v.  mumir  VJ.  —  Daß  das  zweite  glied  des  kompos.  aUein 
alliteriert,  ist  gegen  alle  regel,  daher  vermutete  Hüdebrand  mins  fqpor  munojn, 
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aber  die  starke  hervorhebung  des  pers.  pron.  ließe  sich  ebensowenig  rechtfertigen 
[s.  auch  Ernst  Kock,  Ark.  37,  119fg.  und  F.  Jönsson,  ebenda  s.  321  fg.]. 

S''.  hernurae:  es  ist  nicht  nötig,  dieses  wort  mit  den  brüdern  Grimm  und 
Mnnur  Jönsson  nacli  7^  in  liernuvienn  zu  ibidern,  da  das  entsprechende  fem. 
hernuma  G{)r  I  8'  sich  findet  und  die  Verwendung  als  adj.  ebenfalls  bezeugt  ist 
(Leifar  fornra  krist.  frteSa  isl.,  Kpm.  1878,  s.  27-":  upf  sti  drottinn  d  hced  oh 
leiddi  aptr  pat  er  hermima  var). 

8*.  I)u  fallt  —  life  'du  hast  ja  gemerkt  (hast  tlie  erfahrung  machen  müssen), 
daß  ich  frei  und  ledig  bin". 

9'.  Heli)t)'rl)e  —  ImTctuii  'in  jeglichem  glaubst  du  gegen  euch  feindselige 
Worte  zu  entdecken  (jedes  wort  faßt  du  als  beleidigung  auf)'.  Der  Verfasser  der 
Yols.  s.  las  tehr  st.  telr  ('du  entnimmst  aus  jedem  worte  eine  beleidigung').  — 
heiptyrße  (in  der  Edda  nur  hier  und  Am  83')  findet  sich  sonst  nur  noch  in  der 
paraphrase  unserer  stelle  in  VqIs.  s.  (s.  die  fußnote  des  textbandes) ;  keiptar-of/j 
liei  i'ormöfjr  Olafsson.  Aronskv.  1'  (Sk.  B  U.  868)  [nisl.  hciftyröi  'hadefulde  ord' 
Blöndal  I,  308]. 

9-.  satt  eitt  segek,  vgl.  Sg  70'*:  satt  eitt  sagpak. 

i)*"*.  Der  helmingr  wird  unten  20  ^•'*  wörtlich  wiederholt. 

1)^.  et  gjalla  goli:  gjallr  als  epitheton  des  goldes  oder  silbers  auch  bei 
den  skalden,  s.  Hallfre{)r  vandr.,  lausav.  25 "  (Sk.  B  I,  162):  mik  hefr  gjqllo  golle 
gramr  ok  jarl  of  framßmi;  anou.  lausav.  des  11.  jahrh.  3^  (Sk.  B  I,  395):  golls 
ens  gjalla  GerPr;  Stri{)keravisur  z.  7.  8  (Sk.  B I,  591) :  greipar  svells  ens  gjalla  Gefn. 

et  glöl)raul»a  fe:  das  adj.  als  beiwort  des  goldes  auch  G{)r  II  2*  Am  13^ 
und  in  Stiurlas  Hrafnsmi^l  h'''^  (Sk.  B  II,  127):  elde  älfoldar  .  .  glöpraujjom.  — 
Über  die  oft  bezeugte  Verbindung  sj'nonymer  Wörter  in  der  germanischen  dich- 
tung  s.  Detter-Heinzel  z.  st. 

O'*.  [)er  —  bana,  vgl.  die  interpoherte  zeile  G|)r  I  20^:  peir  mono  per 
haugar  at  hana  verjja  und  Har{)ar  s.  Grimk.  c.  15  (Isl.  sögur*  11,  49'):  sd  hringr 
skal  per  at  hana  rer^a. 

10'.  til  ens  eiua  dags  'bis  zu  jenem  bestimmten  tage',  d.  h.  bis  zum 
tage  des  vom  Schicksal  festg'esetzten  und  daher  unvermeidHchen  todes.  Die 
eddischen  beispiele  für  diese  bedeutung  von  einn  s.  Wörterb.  186 "^fg.  —  Vgl. 
Hugsv.  147*-«  (Sk.  B  II,  210):   frope  ßetta  lät  fylgja  per  alt  til  ens  efsta  dags. 

10^.  fara  til  heljar  hepnii:  derselbe  vers  Tsdederholt  sich  unten  84-  39'': 
vgl.  auch  ganga  til  heljor  Am  gl*,  ganga  ncest  heljar  Hlr8^  Der  skaldischen 
dichtung  sind  these  ausdrücke  fremd;  sie  finden  sich  aber  zuweilen  auch  in  der 
prosa  (s.  Fritzner  II,  780b -*fg.). 

11 — 15  bezeichnete  Müllenhoff  (DA  Y,  IGO.  364),  da  sie  den  Zusammen- 
hang in  störender  weise  imterbrechen,  als  eine  interpolation.  Indessen  hat  str.  11, 
in  der  Fäfner  seine  Sigiir{)s  tod  ankündende  prophezeiung  nachdrücklich  zu  wieder- 
holen scheint,  doch  vielleicht  dem  liede  ursprünglich  angehört:  dann  aber  ist 
SigurJ)s  antwort  verloren  gegangen.  Str.  12 — 15  sind  aber  ohne  frage  vinecht: 
der  einschub  ist   veranlaßt   durch  die   erwähnung  der  nornen  in  str.  11.     Daß 
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«liese  Strophen  aus  einer  ausführlicheren  fassung  der  Vm  stammen,  ist  eine  un- 
beweisbare behauptung  von  Edzardi  und  Mogk.  Die  interpolation  ist  übrigens 
iilt,  denn  bereits  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  fand  die  strophen  in  seiner  vorlasre 
an  derselben  steUe  [Einl.  s.  XLIfg.  XLVII]. 

11'.  Jforna  dorn  'deuspruch,  die  entscheidung  der  uornen ',  d.  h.  den  tod. 
Vgl.  Hunnenschi.  str.  29*  (Edd.  min.  s.  12;  Sk.  B  II,  276  str.  16^):  illr  es  dömr 
norna;  Yngl.  tal  32"''  (Sk.  B  I,  13):  {Halfdnnr)  norna  doms  ofnotct  hafpe  ('war 
gestorben'). 

fjr  nesjoin  bedeutet  vielleicht  nur:  'im  angesiclite  des  landes',  sodaf»  <üt' 
zeile  zu  übersetzen  wäre:  'du  wirst  deinen  Untergang  finden,  wenn  du  Itoreits 
die  küste  siehst,  also  gar  nicht  mehr  an  gefahr  denkst '('?).  Indessen  hat  Hjabnar 
Falk  (Afhaudl.  viede  S.  Bugges  minde,  Christ.  1908,  s.  139  fg.)  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  die  heidnischen  Germanen  sich  den  eingang  zur  unterweit  in  der 
nähe  eines  vorgebii'ges  dachten.  Er  verwies  u.  a.  auf  Egels  Sonatorrek  str.  25"^  ' 
(Sk.  B  I,  37) :  Tveggja  bäga  nJQroa  nipt  d  nese  stendr  '  die  Schwester  von  Tvegges 
(d.  i.  0|)ens)  feind  (d.  h.  des  Fenreswolfs  Schwester  =  Hei)  steht  dort  unten(?) 
auf  dem  Vorgebirge  (nämlich  mich  erwartend) '  und  auf  eine  stelle  der  ags.  Judith 
(v.  112 fg.):  gdst  (die  seele  des  von  Judith  getöteten  Holofernes)  ellor  hwearf 
ander  neowelne  tkbs.  So  könnte  man  denn  xielieicht  auch  hier  übersetzen:  'du 
wirst  an  dem  Vorgebirge  (wo  der  eingang  zu  Hels  reiclie  sich  öffnet)  dein<^n 
Untergang  finden'. 

11'.  orlog  ösvfnns  apa  'das  Schicksal,  das  unverständige  toren  zu  erleiden 
pflegen'.  Die  ergänzung  des  unentbehrlichen  orlng  ist  von  Bugge  gefunden'). 
Detter-Heinzel  bemühen  sich  vergebUch,  dem  überUeferten  Wortlaute  einen  sinn 
abzugewinnen.  —  Über  ösvijrr  ape  s.  zu  Hqv  121  *. 

11*.  i  vatne  —  r^dr.  Detter-Heinzel  meinen  vielleicht  mit  recht,  daß  auf 
rar  ein  besonderer  nach  druck  zu  legen  sei :  '  du  wirst  ertrinken,  selbst  wenn  du 
bei  stürmischem  wetter  ruderst  (und  nicht  segelst)',  d.  li.  alle  vorsieht  vdrd  dich 
vor  dem  Schicksal,  das  dir  bestimmt  ist,  nicht  retten. 

11*.  alt  —  foraj)  'für  den,  der  sterben  soll,  ist  alles  eine  lebensgefahr". 
Die  heidnischen  Germanen  waren  bekannthch  ausgesprochene  fatalisten.  Der- 
selbe gedanke  findet  sich  daher  oft  und  in  verschiedenen  Wendungen;  vgl.  z.  b. 
Alexanders  saga  105'^:  ekki  md  feigum  forda  und  die  fa;röischen  Sprichwörter: 
fätt  kann  feigum  forda,  kann  fellur  iS  feigur  er  (Antiqu.  tidskr.  1849 — 51  s.  278 
nr.  104.  106),  sowie  Mälsh.  kv.  25'  (Sk.  B.  II,  144):  sjaldan  hütesh  feigs^  VQk  froren 
'für  den,  der  ertrinken  soll,  findet  sich  immer  eine  nicht  zugefrorene  stelle'  usw. 

12"*--  werden  14*''--  wiederholt:  die  erste  halbzeüe  findet  sich  wörtüch 
auch  in  Ym  (26"*  28"'),  was  Edzardi  und  Mogk  zu  der  oben  erwähnten  hypo- 
these  veranlaßte.     Zu  z.  2  s.  auch  zu  He^v  54'*"*. 

12'.  nauI)^Qii^Iar  'in  der  not  herbeikommend"  (um  hilfe  zu  bringen), 
«71.  Uy.  [gqngoU  Fritzner  I,  671'';  vgl.  Blöndal  1,  283]. 


[1)  M.  Olsen  ( Ark.  3'J,  319)  möchte  lieber  .so':  ergänzen,  ahor  das  ei-sie  nomen  de.'»  verses 
müßte  an  der  allitc^ration  teilnehmen.! 
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1'2*.  kjösa  frd  mp{>rom  niQgo.  Diese  von  Gubbr.  Vigfüsson  vorgeschlagene 
Linderung  des  bsl.  textes,  die  auf  der  paraphrase  der  V(jls.  s.  beruht,  ist  wohl  un- 
nötig; auch  die  lesung  von  R:  /cjösa  nuißr  frd  mogom  'befreien  durch  Zauberkunst 
die  mütter  von  ihrer  leibe.sfrucht '  gibt  einen  guten  sinn.  —  kjösa  'wählen',  spez. 
'  unter  verschiedeneu  zaubermittehi  das  für  einen  bestimmten  zweck  brauchbarste 
iiuswiihlen',  bedeutet  oft  geradezu  'zaubern,  hexen'  überhaupt;  s.  zu  HH  II  '21''. 
[Zur  Sache  s.  Reichborn -Kjennerud,  Var  gamle  trolldomsmedisin  (1928),  s.  54.] 

13 '.  Sundrboruar  —  sc.  Die  zeüe  hat  keine  alüteration  (denn  daß  se 
ileu  Stabreim  tragen  könne,  was  Detter-Heinzel  für  mögHch  halten,  ist  aus- 
geschlossen), muß  also  verderbt  sein.  Um  den  ursprünglichen  t«xt  herzustellen, 
braucht  man  nur  statt  sundrbornar  das  oppos.  näbornar  (Sg  11"  Hm  10*)  ein- 
zusetzen uud  den  satz  zu  negieren :  Xdboniar  |  hyhkal:  notnier  resa  (so  Gering, 
Zs.  f.  d.  ph.  43,  138  fg.). 

13^.  äskuugar  .  .  alfkuiigar.  Die  adjektiva  dskwinegr  und  alfkunneyr 
kommen  sonst  nicht  vor,  dagegen  ist  die  v.  1.  dskupr  auch  durch  Akv  29'  bezeugt. 

13*.  dötr  Dvalens,  also  aus  dem  zwergengeschlecht,  denn  Dvalenn  findet 
sich  in  dem  zwergkatalog  der  Vsp  (s.  zu  Vsp  IP).  —  Neben  den  drei  großen 
nomen,  die  die  geschicke  der  weit  bestimmen  und  riesischen  Ursprungs  sind 
(Vsp  8''*),  gab  es  also  nach  der  vorstellimg  des  volkes  noch  andere  minder  be- 
deutende Wesen,  die  den  einzelnen  menschen  hilfreich  sich  erwiesen.  Daß  auch 
1)ei  geburten  nomen  anwesend  und  tätig  sind  (sie  bestimmen  auch  dem  neu- 
geborenen Idnde  sein  künftiges  Schicksal),  wird  öfter  berichtet  (s.  zu  HH  1  2''*). 

14 ^  blattda  hjorlcge  "das  schwertnaß  vermischen ',  d.h.  'sich  gegenseitig 
wunden  beibringen,  mit  einander  kämpfen*.  Eine  andere  bedeutiing  hat  der 
ausdruck  blanda  bloße  savian  Ls  9*  (s.  z.  st.).  Das  wort  lijQrlcigr  ist  an.  ).ty., 
aber  ähnhche  Umschreibungen  des  bhites  sind  überaus  häufig,  s.  Meißner,  Kenningar 
s.  204  fg. 

14*.  Surtr,  der  beherrscher  von  MüspeU,  fungiert  hier  als  repräsentant  tler 
■/.ar  Vernichtung  der  äsen  verbündeten  dämoneu:  s.  über  diese  figur  zu  Vsp  47*. 

15 ^  Oskopuer  bedeutet  vielleicht  'der  mißgestaltete,  der  häßliche'  [doch 
s.  A.  Kock  (Ark.  27,  138),  der  den  namen  als  Os-skopner  faßt  und  ihn  erklärt 
ids  '  Spielplatz  (tummelplatz)  der  götter '].  Nach  unserer  strophe  ist  also  die  insel 
0.  der  ort,  wo  die  götter  mid  dämonen  zum  letzten  entscheidungskampfe  sich 
begegnen.  Nach  anderer  überUeferung  ist  dagegen  die  ebene  Vigrißr  der  kampf- 
platz  (VmlS^):  auch  dieser  \viderspruch  macht  die  Vermutung  unwahrscheinlich, 
daß  die  Strophen  12 — 15  aus  den  Vm  stammen. 

15'.  greirom  leika  'den  speersport  betreiben',  d.  h.  kämpfen;  vgl.  oddom 
leika  in  einer  visa  (II  6*)  der  Ketüs  s.  hsengs  (Sk.  B  H,  302).  Das  subst.  geir- 
leikr  als  kenning  für  'kämpf  findet  sich  im  Hattalyk.  17b'  (Sk.  ß  I,  495)  und 
in  einer  unechten  visa  (22*)  der  Njäla  (Sk.  B  II,  217). 

15".  Bilrqst,  s.  zu  Grm  44*. 

|)eir:  damit  können  nach  dem  zusammenhange  nur  die  götter  gemeint 
sein,  wähi-end  nach  der  Sn.  Edda  (I,  60)  die  brücke  unter  der  last  der  auf  ihr 
aufwärts   stürmenden  dämonen  (der  Müspells  nieger)  zusammenbricht,   die  dann 
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mit  ihren  rossen  durch  die  'breiten  ströme'  (d.  h.  durch  das  luftmeer)  schwimmen 
müssen.  Diese  Überlieferung  ist  offenbar  die  richtige,  und  die  darstellung  unserer 
Strophe  wird  auf  einem  mißverständnisse  beruhen.  [Allein  die  quelle  der  stelle  der 
Sn.  E.  war  deutlich  unsere  strophe.  Wenn  also  Jjeir  die  götter  sind  (was  mir  nicht 
unbedingt  nötig  scheint),  so  hat  Snorre  seine  vorläge  entweder  mißverstanden 
oder  absichtlich  umgedeutet.  Vgl.  A.  Olrik,  Aarb.  1902  s.  205  anm.  =  Ragnarök 
(1922)  s.  53  anm.  1.] 

ä  l>rü  statt  des  lisl.  d  hrot  ist  die  zweifellos  richtige  emendation  Bugges, 
dem  alle  späteren  herausgeber  (mit  ausnähme  von  Üetter-Heinzel  und  Neckel) 
gefolgt  sind. 

15*.  i  mö|)o:  das  subst.  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in  der  skaldischen 
dichtung  und  in  der  prosa  nicht  selten.  Gegen  die  Vermutung  Bugges,  daß  das 
wort  aus  dem  ags.  entlehnt  sei,  s.  Finnur  Jönsson,  Norsk-isl.  kultur-  og  sprog- 
forhold  (1921)  s.  68. 

16*.  .^geslijalni,  s.  zu  Km  14  pr.  3. 

of  alda  suuom  '  über  den  söhnen  der  menschen '.  d.  h.  alle  menschen  über- 
ragend [wohl  eher:  'ich  hielt  alle  menschen  in  furcht',  s.  oben  s.  174  anm.  2]. 

16^**.  Über  das  anakoluth  s.  zu  Fj  40^'*.  —  Daß  Bugge  das  unentbehr- 
liche svä  einsetzte,  hat  sogar  Detter- Heinzeis  billigung  gefunden. 

17^"-.  .Sigeslijalmr  —  vega  'der  schreckenshelm  gewährt  keinen  schütz, 
wenn  beide  gegner  tapfere  leute  sind',  d.  h.  der  heim  wird  seinen  träger  nicht 
schützen,  wenn  ein  wirklich  beherzter  mann  ihm  gegenübertritt. 

17^"*.  I>ä  pat  fil)r  —  hratastr.  Der  sinn  ist:  'wer  weit  in  der  weit  herum- 
kommt und  viele  leute  kennen  lernt,  wird  schheßlich  doch  jemand  finden,  der 
ihm  gewachsen  oder  überlegen  ist'.  —  Mit  geringer  abweichung  {fröknom  st. 
fleirom)  findet  sich  der  helmingr  auch  Hqv  64  •''•''. 

einna  livatastr,  s.  zu  Vsp  40  '\ 

18  ^.  Eitre  fu0stak,  derselbe  ausdruck  auch  G{)r  I  25  ^  und  in  Eilif s  I'örsdr. 
5''*  (Sk.  B  I,  140)  —  dort  von  den  eiskalten  wogen  eines  flusses. 

18^**.  Den  ausgefallenen  helmingr  hat  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  noch 
gekannt,  wie  seine  paraphrase  beweist,  und  auf  grund  derselben  (s.  die  fußnote 
des  textbandes)  hat  Grundtvig  eine  ergänzung  versucht: 

rasa  majjr  svd  mößogr,  at  tner  möta  Jnjrße, 
hrceddomka  vqpn  nc  relar. 
Der  metrische  fehler  in  der  voUzeile  wäre  durch  Umstellung  der  beiden  objekte 
zu  heben,  aber  in  der  VqIs.  saga  steht  nichts  von  velar.  NatürUch  sind  noch 
andere  ergänzungen  möglich  (z.  b.  hrceddomka  sqx  ne  sverp,  vgl.  Vsp  36^),  aber 
ein  versuch,  das  original  zu  rekonstruieren,  hat  gewöhnlich  nur  dann  aussieht, 
das  richtige  zu  treffen,  wenn  in  der  prosaauflösung  die  reimwörter  erhalten  sind. 

19'.  Die  zeile  ist  ohne  alhteratiou,  also  verderbt,  überliefert,  aber  die 
bereits  von  Jon  Jönsson  (Njäla  lat.  reddita,  Havn.  1809,  p.  670  a)  vorgenommene 
besserung  {frdne  st.  ramme)  hat  höchst  wahrscheinlich  das  richtige  getroffen: 
frdnn  ist  ein  geradezu  typisches  beiwort  der  schlangen  (s.  zu  Vsp  55  *). 
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fries,  f.  'gezisch',  «V.  }.fy.,  aber  durch  norweg.  frccsa  'zischen',  schwed. 
fräsa  'prusten,  fauchen,  schnauben'  gesichert. 

19".  ?alzt.  Das  hsl.  gatxt  (prät.  von  geta)  ließe  sich  verteidigen  ('du  hast  — 
von  der  natur  —  einen  tapferen  sinn  empfangen'),  aber  wahrscheinücher  ist  es 
doch,  daß  in  der  vorläge  des  Schreibers  galxt  stand,  vgl.  HHv  6*:  ßöt  harpan 
hug  .  .  gjnldcr  'obwohl  du  einen  kühnen  sinn  bewährst'.  Bugges  änderung  sind 
alle  späteren  herausgeber  (mit  ausnähme  von  Detter-Heinzel  und  Neckel)  gefolgt. 

19***.  Es  war  also  die  meinung,  daß  dieser  zauberische  heim  den  träger 
grimmig  und  tapfer  mache. 

Str.  18  und  19  könnten  fehlen,  ohne  daß  man  etwas  vermissen  würde, 
aber  18  hat  schon  der  Verfasser  der  Vols.  s.  an  dieser  stelle  gekannt. 

20.  Die  echtheit  dieser  strophe  hat  E.  C.  Boer  in  der  festschrift  für  Kern 
(Album -Kern,  Leiden  1903)  s.  79 fg.  [Edda  II,  186]  wohl  mit  recht  angezweifelt, 
weil  sie  aus  drei  anderen  zusammengeflickt  ist  (vgl.  20'  mit  Hqv  112';  20*  mit 
Rm  9*;  20*-*  =  Fm  9''-'»)  und  es  unglaubUch  scheint,  daß  der  dichter  des  liedes 
dem  Fufner  den  wünsch  zutrauen  konnte,  seinen  mörder  zu  retten.  Der  ähn- 
liche fall  in  der  Vatnsdcela  c.  3,  wo  der  edelmütige  räuber  Jgkull  dem  I'orsteinn, 
der  ihn  tödlich  verwundet  hat,  nicht  nur  das  leben  schenkt,  sondern  sogar  die 
hand  seiner  Schwester  verschafft,  ist  wegen  der  vollständigen  Verschiedenheit 
der  Charaktere  nicht  vergleichbar,  und  auch  der  einwand,  daß  Fäfner  dem  SigurJ)r 
den  besitz  seines  Schatzes  vielleicht  nicht  gönnte  und  ihn  deswegen  bewegen 
wollte,  ohne  das  gold  nach  hause  zurückzukehren,  ist  hinfälhg,  weil  der  hört, 
wenn  Sigur{)r  ihn  nicht  nahm,  dem  Regenn  zufallen  mußte,  welcher,  als  der 
intellektuelle  urheber  seiner  ermordung,  dem  Fäfner  als  erbe  noch  weniger  er- 
wünscht sein  konnte. 

21.  22.  Wenn  str.  20  als  Interpolation  ausscheidet,  muß  man  natürlich 
auch  mit  Boer  die  beiden  folgenden  strophen  umstellen,  damit  in  dem  gespräche 
ein  regelmäßiger  Wechsel  der  redenden  personen  stattfinde.  Unleugbar  bildet 
auch  str.  21  einen  besseren  abschluß  des  Wortwechsels  als  str.  22,  wodurch  die 
athetese  Boers  noch  wahrscheinlicher  wird. 

21'.  Rsi|)'s  I)er  räl)et.  Diese  worte  sind  mehrdeutig.  Die  meisten  erklären : 
'  von  dir  ist  ein  rat  gegeben,  ein  rat  erteilt  worden '  (vgl.  Hrbl.  53 ' :  räp  monk 
per  nü  räpa),  und  ebenso  hat  auch  der  Verfasser  der  VqIs.  s.  den  ausdruck  ver- 
standen (s.  die  fußnote  des  textbandes):  ßetta  eru  pin  rdd,  en  annat  mun  ek 
gera  usw.  Aber  bereits  Richert  (Försök  s.  43 ff.)  übersetzte:  'für  dich  ist  rat 
geschafft,  du  bist  abgetan',  und  wenn  man  mit  Boer  die  beiden  strophen  um- 
stellt, ist  keine  andere  auslegung  möglich:  Sigur{)8  äußerung:  rdp's  per  räpet 
ist  die  wortspielende  antwort  auf  22 ' :  Regenn  mik  rep,  hann  pik  rdpa  mon. 

21'.  fj  orbrot  in  der  poesie  nur  hier. 

21*.  I)ar8  I)ik  Hei  hafe  'bis  Hei  dich  holt'  {pars  =par  til  es). 

22*.  TerJ)a  .  .  at  bana,  s.  zu  Bdr  8'. 

22'.  Qqf  sitt  lata:   die  ursprüngHche  lesart  war  wohl  fj'qrve  lata,   denn 

die  ältere   sprachregel  forderte   den  dat.,   vgl.   Sgl5':  skalk  mino  fjqrve  lata; 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  13 
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Sg  52*:  püt  ek  hafa  qndo  tätet.  Ebenso  hat  das  synon.  tyna  immer  den  dat. 
bei  sich  [tyna  aldre,  iyna  life,  tyna  qndo,  s.  das  Wörterb.  und  Lund,  Ordföjn. 
§  36d  (s.  77  ff.). 

22  pr.  2.  er  Sigurl)r  strauk  blöj)  af  STerI)inu:  nach  25*  wischt  er  sein 
schwort,  tun  grase  ab. 

23  ^  Heill  I)ü  nü,  Sigurl)r,  s.  zu  Hqv2'. 

sigr  reget :  derselbe  ausdruck  auch  unten  28  ^'  *  und  Sd  4  pr.  9 ;  ebenso 
in  der  prosa  (Fms.  I,  218'*;  Heil.  m.  s.  I,  669**  u.  ö.)  \Jßds  d  Vinßom  vd  sigr 
Jwnungr  in  einer  str.  der  Qrv.-Oddss.  (VII,  1'-^  =  Sk.  B  11,  317);  auch  vega  til 
sigrs  Gisl  Illugas.,  Erfekv.  19«  (Sk.  B  I,  413)]. 

23*.  ok  (in  der  hs.  durch  die  abbreviatur  bezeichnet)  muß  durch  die  be- 
tonte form  auk  ersetzt  werden,  um  der  vollzeile  die  dritte  hebung  zu  schaffen. 

23".  mold  tro^a,  vgl.  Bi  manna  wyrdum  29.  30  (Grein -Wülker  m,  1,  149): 
tredan  .  .  frecne  foldan. 

24*.  Pat's  övist  at  Tita,  vgl.  zu  Hi^v  38".  Da  die  formel  mehrfach  be- 
zeugt ist,  ist  die  Streichung  von  at  vita  nicht  unbedenklich.  Zum  verse  vgl. 
LjöSah.  §  65  anm.  5. 

J>äs — •  saman  'wenn  wir  alle  zusammen  kommen',  d.h.  wenn  man  alle 
menschen  an  einer  stelle  vereinigen  könnte. 

sigtiTa  syner  müßte  wohl,  wenn  der  zusatz  echt  wäre,  als  besondere  voll- 
zeile betrachtet  werden  (die  dadurch  entstehende  form  des  galdralag  findet  sich 
auch  sonst:  Hqv  1.  H2ff.  142  Vm  43  Skm  10.  28.  34),  aber  der  ausdruck  sigtiva 
syner  bezeichnet  sonst  nur  die  götter  (Grm45*  Ls  1*2'');  wir  haben  es  daher 
zweifellos  rait  einer  Interpolation  zu  tun. 

24 ".  ry'J)r  schrieben  bereits  mit  recht  die  brüder  Grimm  statt  des  hsl.  ryfr 
(vgl.  Fm  P  26^  Hrbl  40*  HHv  34"  Grp  50*  Br  5"  Grt  15*).  rjüfa  paßt  hier  gar 
nicht,  denn  es  bedeutet  nicht  'brechen',  sondern  'reißen,  aufreißen,  auflösen'; 
außerdem  war  das  röten  der  khnge  unvermeidlich,  wenn  man  einen  gegner 
diu-chbohrte,  nicht  aber  das  brechen  derselben. 

25*.  gagne  fegenu,  vgl.  Hrbl  29":  gagne  urßo  ßeir  ßö  litt  fegner.  Ähn- 
lich gagyie  hrösa  VeUekla  32-'-"  (Sk.  B  1, 123). 

25*.  J)errer  Gram  ä  grase:  das  reinigen  der  waffen  nach  dem  kämpfe 
war'natürhch  notwendig,  um  das  rosten  zu  verhindern,  es  wird  jedoch  selten 
ausdrückhch  erwähnt.  Daß  in  der  Laxd.  (c.  55,  28)  Helge  Har{)beinsson  den 
blutigen  speer,  mit  dem  er  Bolle  durchbohrt  hat,  an  der  schürze  von  dessen 
gattin  Gu{)run  abtrocknet,  wird  nur  wegen  der  wichtigen  nebenumstände  be- 
richtet: 'unter  dieser  schürze',  sagt  Helge,  'steckt  mein  künftiger  mörder'  — 
der  noch  ungeborene  BoUe  Bollason,  der  einst  die  vaterrache  vollziehen  wird. 

25".  beiija,  «77.  Xty.  (vgl.  ags.  bennian,  ge-bennian),  steht  hier  in  präg- 
nanter bedeutung:  'tödlich  verwunden',  'umbringen'  [nisl.  'saare'  Blöndal  I,  69]. 

25*.  ok  reldk  —  snmo:  der  dichter  versteht  es,  den  argen  feigUng  gut 
zu  charakterisieren:    er  bringt  das  geständnis,  die  hauptschuld  zu  tragen,  nicht 
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über  die  lippen.  [Vielmehr  betont  Regenn  absichtlich  seinen  anteil  an  der  tat, 
lun  vorsichtig  seinen  anspruch  auf  einen  teil  des  hortes  einzuleiten.  Erst  in  der 
vor  30  ausgefallenen  strophe,  deren  Inhalt  die  Vqls.  s.  bewahrt  hat  (s.  die  fuß- 
iiote  des  textbandes  s.  328),  wird  er  dann,  nachdem  dieser  versuch  erfolglos  ge- 
blieben ist,  bruderbuße  gefordert  haben,  vgl.  zu  26  —  29.] 

26  —  29  sind  in  der  hs.  an  eine  falsche  stelle  geraten,  nämlich  hinter 
Str.  31,  Avo  .sie,  nachdem  Regenn  den  SigurJ)r  angewiesen  hat,  das  herz  des 
ilrachen  zu  braten,  ungeschickt  nachklappen  würden.  Die  Unordnung  ist  durch 
>^tr.  30  veranlaßt,  die  wie  eine  entgegnung  auf  25  aussieht,  während  sie  tat- 
sächlich die  antwort  auf  eine  ausgefallene  (durch  die  Interpolation  von  29  ver- 
drängte'?)  strophe  ist,  in  der  Regenn  seine  anklage,  daß  Sigur|)r  ihm  den  bruder 
t  rschlagen  habe,  wiederholte  (s.  die  paraphrase  der  VqIs.  s.  c.  19,  Olsens  ausg. 
-.  45 -'•-*).  Die  richtige  reihenfolge  der  strophen,  die  auch  durch  die  (verkürzende) 
•  larstellung  derVols.  s.  bestätigt  wird,  ist  von  Müllenhoff  (DA.  V,  160  anm.2.  365 fg.) 
hergestellt.  Abweichend  und  weniger  wahrscheinlich  sind  die  anorduungen  von 
Edzaxdi  (30.  [eine  ausgefallene  str.].  26  —  28.  [29,  interpoüert].  30  pr.  31.  31  pr.) 
und  Finnur  Jönsson  (30.  30  pr.  26  —  28.  31.  [29,  interpoliert].  31  pr.). 

26^  Fjarre  ]^ü  gekkt  usw.,  vgl.  I*jö[)ölfr  Arn.,  Sexst.  3'—'  (Sk.  B  I,  339): 
Dolgljoss,  hefer  ddse  darrlatr  stapet  fjarre  endr,  pds  eljo  Rindar  omynda  tök 
skynder. 

26  ^   enn  hyassa  hjqr,  s.  oben  zu  6'. 

26'.  afle  —  megen  'meine  ki-aft  spornte  ich  an  wider  die  stärke  des 
Wurmes'.  Detter-Heinzel  schreiben  mit  anderen  gegen  die  handschrift  dtla  ek, 
aber  das  prät.  von  eiga  ist  hier  unmöglich,  weil  dieses  verbum  nie  den  dativ 
regiert. 

27*.  ok  wollten  Sijmons  und  Finnur  Jönsson  streichen,  da, /ij(^rr  und  sve7-ß 
offenbar  dieselbe  waffe  bezeichnen.  Aber  Detter-Heinzel  haben  zu  str.  9^  an- 
gemerkt, daß  Synonyma  auch  sonst  öfter  durch  ok  verbunden  werden.  Ände- 
rungen des  überheferten  textes,  die  in  der  fußnote  des  textbandes  erwogen 
werden,  sind  demnach  vuinötig. 

28*'*.  Hngr  —  vega.  Derselbe  gedanke  ist  in  ähnhcher  form  oft  aus- 
gesprochen worden;  vgl.  z.  b.  Karläm.  s.  406*':  prytrat  veganda  vdpn,  nema  hugr 
bili;  Saxo44-^:  framea  quid  prodest,  ubi  languet  debile  pectus? ;  Gu5m.  Jönsson, 
Safn  af  isl.  orSskv.  s.  48.  62:  Betra  er  d  holmi  hvast  hjarta  en  hvast  sverd;  duga 
vdpn,  ef  eigi  bilar  hugr  ne  hendr.  S.  auch  die  in  der  fußnote  des  textbandes 
ausgehobene  prosaische  Umformung  in  der  VqIs.  s. 

28'.  harliga  R  ist  nur  phonetische  Schreibung  für  harßlega,  das  des 
metrums  wegen  durch  die  verkürzte  form  harßla  ersetzt  werden  mußte  (LjöSah. 
§  82  anm.  4).  Auch  diese  begegnet  oft  ohne  den  mittelsten  konsonanten  (harla). 
hvarlega  'überall',  das  noch  Müllenhoff  (DA.  V,  366)  verteidigte,  steht  nur  in 
papierhandschriften  und  ist  sonst  in  der  altnordischen  hteratur  nirgends  nach- 
gewiesen; auch  die  neuisländischen  Wörterbücher  verzeichnen  es  nicht. 

13* 
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28*.  mep  slifevo  STcrpe:  die  Verbindung  mehrmals  auch  bei  den  skalden 
(s.  Lex.  poet.  -  SIS**)  und  in  der  prosa. 

29  ist  nur  eine  Variante  zu  28  und  sicher  interpoliert. 

29'.  an  se  öhvQtom.  Daß  in  den  mit  6-  komponierten  Wörtern  das  zweite 
«rlied  die  alliteration  trägt,  kommt  öfter  vor  (s.  zu  Hov  159*),  aber  es  zeugt  von 
dem  technischen  Ungeschick  des  interpolators,  daß  die  beiden  den  reim  tragenden 
adjektiva  identisch  sind. 

29".  hildeleikr,  an.  Xty.,  vgl.  jedoch  hüdar  leikr  Krqkom.  13'  14'  (Sk.  B 
1,  652)  und  Bjarkam.  3*  (Edd.  min.  s.  31;  Sk.  B  I,  170,  str.  2**)  {leikmildr  Hildar 
(d.  i.  mildr  Hildar  leiks)  Geisle  70®  (Sk.  B  I,  445)J,  sowie  die  synonyma  sverpleikr, 
eggleikr,  hjqrleikr  u.  a.  —  HiUileik  (Hüdelaicus)  begegnet  auch  als  eigenname 
in  ahd.  Urkunden. 

29'"*.  glQpom  —  kemr  'der  frohe  (unbekümmerte)  ist  jeder  Situation 
besser  gewachsen  als  der  verzagte'.  —  glüpna  als  gegensatz  zu  glaper  {vesa) 
(die  v.l.  <i-glaj)axy  ist  unrichtig)  auch  iu  einer  lausavisa  (IP'*)  des  Gisle  Sürsson 
(Sk.  B  I,  98). 

29*.  hvats  at  hende  kemr,  s.  zu  HHI43'. 

Nach  29  muß  eine  strophe  ausgefallen  sein,  in  der  Regenn  dem  Sigur[)r 
die  tötung  Fäfners  nochmals  zum  Vorwurf  machte.  Vgl.  die  fußnote  des  text- 
bandes  \ind  oben  zu  26  —  29.  Sigur{)r  antwortet  hierauf  in  str.  30,  die  in  der 
Vols.  s.  nicht  benutzt  wurde. 

30 ^  Pü  I)vi  rett.  rdpa  bedeutet  hier  nicht  'raten',  sondern  'an  etwas 
(cäm)  schuld  sein '  (wie  Ls  28 ').  Es  ist  also  nicht  nötig,  mit  Heusler  (in  Neckeis 
ausg.)  pvi  in  pat  zu  ändern. 

SO^'^  ri|)a  .  .  heilqg  IjqH,  akk.  des  weges,  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  96b 
(s.  92).  —  heilqg  änderten  Möbius  u.  a.  in  helug  (nach  RJ)  37*),  vgl.  jedoch  die 
fußnote  des  textbandes.  Nach  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.'  235b*')  wäre  «heilog» 
nur  phonetische  Schreibung  für  helog  [vgl.  Reiginn  Rm  11  pr.  3  in  R;  s.  auch  zu 
HH  II  pros.  einl.  10  {hr^imingi  R  HH  II  1')]. 

30'.  iee  ok  Qqrve,  s.  zu  Hqv  58  ^ 

enn  fräne  ormr,  s.  zu  Vsp  55  *. 

30*.  nema  —  hugar  'wenn  du  mir  nicht  den  kühnen  mut  abgesprochen 
hättest',  d.h.  'wenn  du  nicht  meinen  mut  in  zweifei  gezogen  (und  dadurch  mich 
zum  kämpfe  aufgereizt)  hättest'.  Als  Hrömundr  Gripsson  den  grabhügel  des 
Praenn  erbricht,  schUt  er  diesen  feige,  weil  er  sich  berauben  lasse,  ohne  sich 
zur  wehr  zu  setzen.  Da  sagt  fräenn  (Hröm.  saga  c.  4  ^  Fas.  II,  370  ^) :  nü  niun 
mal  at  fara  d  foetr,  fyrst  ßü  frjdr  mer  httgar  {fryr  pü  hugarins  drangt  Griplur 
3,  29  =  Rimnasafn  I,  374),  vgl.  ebenda  c.  7  (Fas.  II,  3741«):  eigi  ßarftu,  Helge! 
at  fryja  mer  hugar;  Har.  s.  har|)r.  c.  8  (Heimskr.  III,  86"*):  (borgarmenn)  eggjudu 
/kI  ( Vcrringja)  .  .  ok  frySu  Jjeim  hugar,  sqgSu  at  peir  vcsri  ekki  betri  til  orrostu 
en  hoRsrh;  Fiat.  1,  477^'fg. :  pat  vtenti  ek,  sagdi  kann  {Eirikr  jarl),  pöat  per 
Danir  ok  Sviar  fryiS  mer  mjqg  hugar,  at  yör  hvdrumiveggjum.  se  eigi  öleidara, 
dÜr  söl  gengr  i  cegi  i  kveld,  en  mer  ok  minum  mqnnum;  Fiat.  11,  649'":  opt  fryi 
per  mer  hugar,  Birkibeinar!  usw. 
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30  pr.  2.  Ri])]]]:  ebenso  heißt  das  schwert  des  Regenn  in  der  Vc^ls.  s., 
während  es  Skäldsk.  c.  40  (Sn.  E.  I,  356)  Refill  genannt  wird;  s.  zu  den  beiden 
namen,  die  sonst  nicht  begegnen,  Falk,  Waffenk.  s.  58  {Ripill  gehört  aber  doch 
wohl  zu  ripa  '  sich  hin  und  her  bewegen,  pendeln ' :  das  schwert  wurde  nach  der 
federnden,  elastischen  klinge  benannt). 

31*.  eiskold  .  .  eten:  das  nomen  ist  also  hier  ein  neutrales  plur.  tantum 
(vgl.  die  in  der  fußnote  des  textbandes  angeführten  stellen  Sn.  E.  II,  430^':  hjarta 
heitir  ok  akarn  ok  eiskqlld;  ebenda  II,  493''*:  hjarta  heitir  eiskqlld),  dagegen 
findet  es  sich  als  neutr.  sg.  in  den  bruchstücken  eines  liedes  auf  Haraldr  har[)rä{)e 
von  Illuge  Bryndoelaakäld,  in  welchem  der  dichter  in  eingeschobenen  stefsätzen 
auf  verschiedene  momente  der  Nibelungensage  anspielt  (Sk.  B  I,  354  str.  2  '•  *) : 
eiskalde  gramr  beisko  \  mildr  hell  orms  of  elde.  Anderwärts  kommt  das  wort 
nicht  vor,  und  die  etymologie  ist  vollkommen  dunkel  (die  im  Glossar'  s.  37''  an- 
geführte Vermutung  von  Hoffory  —  eisk-hotd  'bebendes  fleisch'  —  ist  verfehlt, 
da  das  q,  wie  Illuges  vers  beweist,  aus  a  umgelautet  ist). 

ek  vH  eten  lata,  etwa:  'ich  will  mir  schmecken  lassen'.  Die  eddischen 
beispiele  für  diese  im  altn.  sehr  häufige  Umschreibung  mit  lata  sind  gesammelt 
Wörterb.  604"ff. 

31  pr.  1  —  4.  Auf  wörtliche  anklänge  an  diese  zeüen  in  dem  faeröischen 
liede  'Regin  smiSur'  mat;hte  H.  de  Boor  (Die  fär.  lieder  des  Nibel.  zyklus  s.  22) 
aufmerksam. 

Die  szene,  wie  Sigur[)r  das  herz  des  drachen  brät,  ist  mehrfach  im  nordi- 
schen altertum  zum  vorwürfe  bildlicher  darstellungen  gemacht  worden.  Sigur|)r 
mit  dem  verbrannten  finger  im  munde  und  drei  fleischstücke  an  einem  spieß 
über  das  feuer  haltend  sehen  wir  auf  den  hölzernen  portalen  der  kirchen  von 
HyUestad  und  Veigusdal  in  Norwegen,  sowie  auf  dem  Ramsundberge  in  Söderman- 
land;  daß  auch  in  England  dieses  motiv  bekannt  war,  beweisen  die  büder  adt 
dem  kreuze  von  Haiton  bei  Lancaster  und  auf  dem  Andreaskreuze  auf  der  insel 
Man.  Auch  die  dem  Sigur[)r  weissagenden  vögel  finden  sich  auf  allen  diesen  denk- 
mälem.  Vgl.  Henr.  Schucks  aufsatz  '  Sigurdristningar '  in  Letterst.  tidskr.  1908 
s.  193 ff.,  wo  diese  büder  reproduziert  sind  [Studier  i  nord.  litt.-  og  religionshist.  I 
(1904),  176ff.;  vgl.  K.  Liestel,  Maal  og  minne  1917,  s.  98fg.,  der  die  nordischen 
Sigurdbüder  auf  kenntnis  der  balladen  zurückführt]. 

31  pr.  3.  a  ist  nicht  als  präpos.  zu  fassen  und  mit  fingrl  zu  verbinden, 
sondern  es  ist  adv.:  'er  faßte  daran  (an  das  herz)  mit  seinem  finger'. 

31  pr.  4.  bra  fingrinum  i  mann  ser  'steckte  den  finger  in  den  mund'. 
Vgl.  Groenl.  {)ättr  c.  3  (Eiriks  s.  rau{)a  ed.  G.  Storm  57*^fg.):  ßeir  (Leifr)  fundu 
ßat,  at  dqgg  var  ä  grasinu,  ok  vard  ßeim  pat  fyrir,  at  peir  töku  hqndum  sinuni 
i  dqggina  ok  brugöu  i  munn  ser,  ok  pöttuz  ekki  jafnscEtt.  kent  hafa  sem  pat  var. 

31  pr.  5.  ok  skilj)!  bann.  Das  ok  haben  verschiedene  herausgeber  ge- 
strichen. Aber  auch  sonst  findet  sich  nach  einem  vorangestellten  nebensatze 
mit  er  der  hauptsatz  mit  ok  eingeleitet  (s.  zu  HHv  4  pr.  1.  2). 

ski]|»i  bann  fugis  rqdd.  Auch  Atle  in  HHv  (einl.  prosa  z.  14)  versteht 
die  vogelsprache,  ohne  daß  mitgeteilt  wird,  wie  er  in  den  besitz  dieser  wunder- 
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baren  eigenschaft  gelangt  ist  (s.  z.  st.),  ebenso  Konr  ungr  R{)  45'.  Nach  unserer 
stelle  bewirkt  sie  das  genossene  drachenblut,  wie  auch  nach  anderen  Zeugnissen 
fleisch  oder  brühe  von  schlangen,  kröten  oder  fischen  die  gleiche  gäbe  oder 
andere  geistige  fähigkeiten  verleiht,   vgl.  z.  b.  das  von  Reinh.  Köhler  (Kl.  sehr. 

II,  265)  mitgeteilte  gälische  märchen;  Bugge,  Studier  s.  121  fg. ;  Bolte-Polivka 
1,  131ff.;  II,  482;  Feüberg,  Ordb.  I,  667a«ff.  HI,  226=*^  889a^».  lY,  163b*.  Der 
deutschen  Nibelungensage  ist  die  ganze  episode  fi-emd  (die  t'iSrekssaga,  die  das 
motiv  kennt  —  s.  Berteisens  ausg.  I,  311  fg.  — ,  muß  aus  nordischer  quelle  ge- 
schöpft haben),  und  die  Norweger  haben  sie,  wie  C.  W.  v.  Sydow  (Sigurds  strid 
med  Fävne,  Lunds  univ.  festskr.  1918,  s.  35  ff.)  glaubhaft  macht,  aus  der  irischen 
heldensage  entlehnt  i),  wie  ohne  zweifei  auch  die  geschichte,  wie  Sighvatr  durch 
den  genuß  eines  fischkopfes  zum  dichter  wurde  (Fms.  IV,  89.  V,  232  fg.  =  Fiat. 

III,  243),  ebendaher  stammt  (Bugge,  ,\rk.  13,  209  fg.). 

31  pr.  6.  ig{)ur  'meisen'.  WahrscheinUch  ist  die  graumeise  (parus 
palustris)  gemeint,  s.  F.  L.  Grundtvig,  Losningsstenen  (Kbh.  1878)  s.  119  anm. 

3Ü — 38.  Daß  der  chchter  absichthch  mit  dem  metrum  gewechselt  habe, 
um  die  redenden  (zwei  oder  drei?)  vögel  zu  individuahsieren,  wie  Grundtvig 
(Saem.  Edda'  229)  meinte,  ist  nicht  glaubhch,  ebensowenig  aber  auch,  daß  die 
fomjTSislag- Strophen  einem  voilstiinchgen  jüngeren  liede  aus  dem  Sigurdzyklus 
entstammen,  das  denselben  Inhalt  gehabt  haben  müßte  wie  das  IjöSahättr- gedieht. 
Wahrscheinlicher  ist  die  annähme,  daß  die  strophen  32.  33.  35.  36  von  einem 
unbefugten  nachdichter  herrühren,  dem  die  'alte  Hedweise'  geläufiger  war  als 
der  IjöSahättr.  Dieser  interpolator  hat  vermuthch  auch  in  den  echten  strophen 
34.  37.  38  die  direkte  anrede,  die  sich  ohne  mühe  wiederherstellen  läßt  (38'  ist 
sie  in  der  hs.  noch  erhalten!),  beseitigt,  lun  dem  ganzen  mehr  den  Charakter 
eines  gespräches  zu  geben.  Jedenfalls  wäre  die  Interpolation,  die  inhaltlich 
nichts  neues  enthält,  sehr  gut  zu  entbehren,  besonders  wenn  man  mit  Gering 
(in  dessen  ausgäbe)  die  erwähnten  änderungen  vornimmt  (34'  lät  st.  lute  kann; 
34'''  kndtt  st.  kfid  hami;  37'  tnjqk  'st  st.  mjok  er,  Jm  st.  kann;  21  ^  ßik  st.  kann; 
37*  kannta  st.  kannat  kann;  38'  Idt  st.  läte  kann-,  38*  munt  [mundit  R!]  st.  munde 
kann).  Daß  man  durch  diese  korrekturen  nur  das  ursprünghche  wiedergewinnt, 
wird  durch  den  umstand  noch  einleuchtender,  daß  ein  paarmal  durch  sie  stark 
überfüllte  Senkungen  beseitigt  werden  [s.  die  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm]. 

32'.  sveita  stokkenn,  s.  zu  Rm  16'. 

32 ^  spiller  bauga:  derselbe  ausdruck  auch  in  der  Merl.  spä  11  13^  ^Z* 
(Sk.  B  II,  26.  43). 

32*.  fjqrse^e  'lebensmuskel',  d.i.  herz,  «Vr.  ).ty.  —  frdnn  als  beiwort  des 
herzens  erscheint  impassend. 

33'.  rjejjr  umb  t1{)  sik  'geht  mit  sich  zu  rate,  schmiedet  plane'.  Häufiger 
ist  rdßask  um  viß  ehn. 


1)  [Heusler,  Altnord,  dichtung  und  prosa  von  Jung  Sigurd  s.  166,  tritt  wohl  mit  recht 
■wiederum  für  die  umgekehrte  hypothose  von  Zimmer  (Zs.  f.  d.  a.  32,  316  anm.  35, 159fg.)  ein, 
daß  die  nordische  Sigurddichtung  'der  gebende  teil'  war.) 
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33 ^  berr  —  samnn.  Ob  die  im  Wört<»rb.  (97")  gegebene  erklärung  'er 
sammelt  falsche  beschuldigungen'  (ähnlich  Finnur  Jönsson,  Lex.  poet.  -  43  a'*: 
'samle,  ponse  paa,  vrange  ord,  lögnagtige  beskyldninger')  das  richtige  traf,  dürfte 
zweifelhaft  sein,  da  Regenn  nicht  darauf  ausgeht,  Sigur{)r  bei  jemand  zu  ver- 
klagen, sondern  ihn  aus  dem  wege  zu  räumen.  Man  kann  auch  kaum  annehmen, 
daß  der  tückische  unhold,  um  sich  selbst  gegenüber  seinen  plan  zu  rechtfertigen, 
nach  gründen  für  die  beabsichtigte  tat  sucht.  Daher  wird  der  ausdruck  nichts 
anderes  sagen  als:  'er  häuft  eine  bosheit  auf  die  andere'.  vQiig  orp  bedeutet 
vermutlich  nichts  anderes  als  ranginde:  der  ursprüngliche  sinn  des  wertes  orp 
ist  oft  schon  stark  verblaßt,  besonders  wenn  es  zweites  glied  von  komposita  ist, 
in  denen  es  oft  kaum  höheren  wert  besitzt  als  eine  ableitungsendung  {gop-orjt 
'godentum',  preü-orp  'priesterschaft'  u.  a.). 

af  reil)e  'zornig':  ebenso  bei  Hallfre[)r,  lausav.  14"''  (Sk.  B  1,  160);  Errikr 
vi{)sjä,  lausav.  4*  (Sk.  B  I,  200);  Gisl  Illugas.,  Erfekv.  IP  (Sk.  B  I,  411);  Einarr 
Skülas.,  Ingadr.  3^  (Sk.  B  I,  448);  ferner  in  einer  unechten  strophe  der  Njäla 
(6  2  =  Sk.  B  I,  605). 

33*.  b(jl?asinij»r:  ebenso  nennt  Freyr  den  Loke  Ls  41*  (s.  z.  st.).  Eine 
anspielung  darauf,  daß  Regenn  wirklich  ein  schmied  war,  darf  man  kaum  in 
dem  Worte  suchen. 

34'.  HofI)e  skemra:  derselbe  (38*  wiederholte)  ausdruck  auch  Hym  15', 
8.  z.  st. 

enn  hara  ^ul,  b.  zu  Hqv  133*. 

34  ^  fara  til  heljar,  s.  oben  zu  10*. 

34*.  fjoll»  ist  sonst  fem.;  nur  Sighvatr  gebraucht  einmal  (xistrif).  kv.  1- 
=  Sk.  B  I,  231)  das  kompos.  hnossfjolp  als  n.  pl.  Daher  ist  das  neutr.  pron.  pvi, 
das  hier  mit  dem  worte  verbunden  ist,  gewiß  ein  fehler  der  Überlieferung.  Ver- 
mutlich hat  der  Schreiber  noch  das  voraufgegangene  u.  goll  im  sinne  gehabt. 
Die  brüder  Grimm  wollten  Jn-i  m  Jjeire  ändern;  besser  aber  ist  es,  das  pron.. 
das  den  vers  überlädt,  zu  streichen.  fV^gl.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  19,  114fg.  —  Hier 
imd  an  anderen  stellen  scheint  fjqlp  ein  älteres  neutr.  fjql  (got.  filu)  verdrängt 
zu  haben,  welches  in  Egels  HQfo{)lausn  17"  (Sk.  B  I.  33)  handschriftlieh  über- 
Hefert  und  durch  den  reim  gesichert  ist.] 

35  -.  y|)Tar  mit  Grundtvig,  Hildebrand  und  Müllenhoff  in  yklcar  zu  ändern, 
ist  nicht  ratsam,  da  es  sich  nicht  beweisen  läßt,  daß  der  interpolator  sich  nur 
drei  vögel  als  redend  dachte.  Möglich  wäre  übrigens  auch  okkar,  falls  nur  zwei 
meisen  abwechselnd  sprachen  und  die,  die  in  str.  35  zum  wort  kam,  was  nur 
natürlich  wäre,  sich  selbst  als  mitratend  bezeichnete. 

35'.  hygl)e  umb  sik  'er  vürde  an  sich  selber  denken,  auf  seinen  eigenen 
vorteil  bedacht  sein';  vgl.  I'ormößr  Kolbr.,  lausav.  '24*  (Sk.  B  I,  266):  hyggr  fär 
of  mik  sdran. 

hug-en  gledde,  s.  zu  Rm  18'. 

35*.  I)ar's  —  sek:  die  Überlieferung  kann  nicht  richtig  sein,  da  in  den 
viersilblem  des  fornyrSislag  die  beiden  hebungen  nicht  auf  den  beiden  letzten 
Silben  ruhen   dürfen;   man   wird   daher  (mit  Gering  in  seiner  ausgäbe)   ändern 
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müssen :  ulfs  vqn  eromk  \  es  (oder  pars)  eyro  sek.  Das  Sprichwort  findet  sich 
auch  in  der  Finnbogasaga  s.  23*:  Jtadan  er  mir  ülfs  van  er  ek  eyrun  sek;  Saxo 
hat  es  ebenfalls  gekannt  und  in  ein  lat.  distichon  umgesetzt  (183"): 

Quando  lupi  dubias  primum  discernimus  aures, 

ipsum  in  vieino  credimus  esse  lupum. 
Es  gehört  zum  internationalen  wandergut,    s.  MSD  nr.  XXVII,  2^:   Lide   lupi 
speres  eaudam  cum  videris  atires  und  die  anm.  dazu  (*II,  142).    Wie  man  den 
wolf  bereits  an  seinen  obren  erkennt,  so  den  verräterischen  sinn  des  Regenn  an 
seiner  äußerung  str.  25. 

36*.  hildeniel[)r,  (in.  liy-,  aber  ähnliche  Umschreibungen  für  'krieger'  sind 
häufig:  dolgvipr  Sd  29 ^  rögapaldr  HHv  6«,  vigrunnr  Rekst.  8'  (Sk.  B  I,  527), 
gnypollr  I'ormö{)r  Kolbr.,  lausav.  8 '  (Sk.  B  I,  262),  malmpings  meipr  HaUfre{)r, 
EIrfedr.  12'  (Sk.  B  I,  153)  usw.  —  Die  langzeüe  besteht  aus  zwei  dreisilblem 
(einem  katalektischen  C  und  einem  katalektischen  A). 

36'.  hers  japar:  derselbe  ausdruck  auch  Merl.  spa  II  5'  (Sk.  B  II,  25); 
vgl.  zu  Ls  35*. 

36'"*.  In  einer  zeit,  in  der  die  blutrache  als  heihge  pfhcht  galt,  war  es 
ein  gebot  der  klugheit,  womöghch  das  ganze  geschlecht  des  gegners  zu  ver- 
nichten, um  sich  für  die  zukunft  sicherzustellen;  vgl.  Sd  35  Sg  12. 

So*''.  Derselbe  halbvers  auch  in  'Orvar-Odds  männervergleich '  str.  8* 
(Edd.  min.  s.  67;  Sk.  B  II,  318  str.  7*):  unnom  harpan  hildmg  (v.  1.  Eunding) 
drepenn,  \  ok  Qlve  vas  aldrs  of  synjat;  s.  zu  Rm  15". 

37'.  folkskär  'leute  vernichtend,  mörderisch'  konnte  ja  Regenn  genannt 
werden,  da  er  der  intellektuelle  urheber  von  Fäfners  ermordung  war.  Das  adj. 
kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch  herskdr  in  Egels  Arinbj.  kv.  11^  (Sk.  B  I,  39) 
als  bezeichnung  des  gegen  seine  feinde  unerbittlichen  Eirikr  blö{)0x. 

37*.  [I)ars  Regenn  Mggr  'wo  R.  da  liegt';  der  satz  bietet  die  begründung 
des  ersten  helmingr.     Anders  Ernst  Kock,  Ark.  37,  120.] 

es  bann  räpenn  hefr  'der  ihn  verraten  hat',  d.  h.  der  schon  fest  ent- 
schlossen ist,  verrat  gegen  ihn  zu  üben.  Anders,  aber  kaum  richtig,  Richert, 
Försök  s.  48 ff.  ('der  sein  Schicksal  in  der  band  hat'). 

37*.  STikom,  vortreffüche  besserung  von  Bugge  statt  des  hsl.  slieo;  vgl. 
Hugsv.  91"  (Sk.  B  II,  201):  gott's  at  sea  vip  svikom.  [Axel  Kock  (Ark.  27, 128  fg.) 
sieht  in  dem  überUeferten  slico  einen  cas.  obl.  eines  subst.  *slika  (oder  *slika) 
'Hst'  (vgl.  ags.  slie,  adj.  'cunning';  nhd.  schlich,  m.).  Möglicherweise  wäre  slikom 
{slico)  zu  schreiben  als  dat.  sing,  eines  adj.  * slikr  'falsch,  listig',  also  'er  ver- 
steht sich  nicht  in  acht  zu  nehmen  vor  dem  falschen  (Regenn)'.] 

38'.  enn  hrinikalda  joton,  s.  zu  Vm  2P.  —  'Ühf^r  jqtonn  als  bezeichnimg 
des  Regenn  s.  zu  Rm,  pros.  einl.  z.  4. 

38*.  af  baag:om  bua  'die  schätze  verlieren'  {büa  af  ehu  =  verpa  af  ehu). 
Vgl.  'HervQr  bei  jarl  ßjartmarr'  str.  4'-'  (Edd.  min.  s.  88;  Sk.  B  II,  263):  skal 
skjötlega  af  skqr  bua  blcbjo  linc. 
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38"'^.  I)a  munde  —  resa  'dann  könnte  er  als  alleinbesitzer  mit  Fäfners 
hinterlassonschaft  schalten  und  walten'  —  während  er  sonst  im  besten  falle  mit 
Regenn  teilen  müßte.  Man  darf  annehmen,  daß  dieser  dem  Sigiir|)r  einen  anteü 
an  der  beute  versprochen  hatte.  —  einvalde  (in  der  prosa  mehrfach  belegt) 
findet  sich  in  der  poesie  nur  hier,  aber  das  gleichbedeutende  st.  m.  einvaldr 
steht  in  einer  lausavisa  (1'')  der  Har{)ar  s.  Grimk.  (Sk.  B  II,  477). 

39'.  Terl)at  —  skop  'solche  macht  wird  ihm  (Regenn)  das  Schicksal  nicht 
verleihen,  so  hold  wird  ihm  das  Schicksal  nicht  sein',  [rilc  slcgp  'das  gewaltige 
Schicksal'  auch  in  einer  lausavisa  (40 ^•'')  Kormaks  (Sk.  B  I,  79).] 

39'"^  at  Regrenu  —  bera  'daß  Regenn  sich  als  urheber  meines  todes  be- 
kennen sollte',  d.h.  'daß  es  ihm  gelingen  sollte  mich  zu  töten'.  Der  juristische 
ausdruck  banorp  oder  banaorß  bera  (=  vig  Ij/sa)  begegnet  in  der  Edda  auch 
Akv46^;  vgl.  die  lausavisa  des  Vemundr  Hrölfsson  (Sk.  B  1,  29):  Eh  bar  einn 
af  ellifo  banaorp.  In  der  rechtsprosa  findet  sich  das  wort  banaorp  nur  im 
älteren  Bjarkö-ret  §  14  (NgL  I,  306*)  in  der  Verbindung  kenna  banaorp  ehvi, 
'jemand  eines  totschlages  bezichtigen';  dagegen  ist  in  der  sagaliteratur  die 
formel  bera  banaorp  af  ehm  mehrfach  bezeugt  [s.  auch  Blöndal  I,  59].  Zur  sache 
8.  J.  Grimm,  RA*  II,  180 fg. 

39*"*.  I)Tit  —  hepan.  Logischer  wäre  es,  wenn  Sigur{)r  sagte:  'der  andere 
bruder  muß  auch  zur  Hei  hinunter'.  Aber  da  Regens  tötung  der  des  Fäfner 
immittelbar  folgt,  kommen  ja  beide  beinahe  gleichzeitig  ins  totenreich,  und  so- 
mit ist  die  ungenauigkeit,  zu  der  Detter-Heinzel  z.  st.  verschiedene  interessante 
parallelen  beibringen,  nicht  so  besonders  groß. 

fara  til  heljar,  s.  oben  zu  10*. 

39  pr.  1.  2.  Dem  genusse  von  herz  und  blut  wilder  tiere  schrieb  man 
magische  Wirkungen  zu;  s.  Gering,  Über  Weissagung  und  zauber  im  nordischen 
aJtertum  anm.  18  (s.  25)  [Reichborn -Kjennerud,  Vär  gamle  trolldomsmed.  s.  22  ff.]. 

40  —  44.  Daß  diese  fünf  strophen  nicht  den  schluß  eines  echten  'ereignis- 
Kedes'  büden  konnten,  ist  klar,  aber  Heuslers  annähme  [Thule  I,  125;  Berl. 
Sitzungsber.  1919  s.  185],  daß  sie  ursprünglich  als  lausavisur  in  einer  von  ihm 
postulierten,  aber  nicht  bewiesenen  'Sigurjiarsaga'  standen,  ist  unwahrscheinlich. 
Man  wird  sie  eher,  wie  die  in  gleichem  metrum  abgefaßten  strr.  32.  33.  35.  36, 
für  eine  interpolation  erklären  dürfen,  die  zu  den  folgenden  liedem  die  brücke 
schlagen  soUte.  Ob  sie  von  demselben  Verfasser  herrühren,  wie  jene,  ist  zweifel- 
haft, aber  nicht  unmöglich;  auch  die  angäbe  des  prosaisten,  daß  sie  ebenfalls 
von  den  klugen  vögeln  (richtiger  wohl :  von  einem  derselben)  gesprochen  vpurden, 
erscheint  glaublich,  da  nicht  abzusehen  ist,  wer  sonst  da.s  unbekannte  'ich'  {veitk 
40'  43^)  sein  sollte,  das  hier  zu  wort  kommt.  Daß  40  und  41  sich  auf  Gu|)rün 
beziehen,  die  Sigur{)r  heiraten  (munde  haupa  41*),  42 — 44  dagegen  auf  die  walküre, 
die  er  erwecken  soll,  ist  unbestreitbar  [s.  die  Vorbemerkung  zu  Rm  und  Fm]. 

40*.   bauga  rau{>a,  den  hört  des  Fäfner;  s.  zu  Vkv  19'. 
40*.   konunglekt  'eines  königs  würdig';   das   adj.  in   der  Edda  nur  hier. 
Vgl.  konungliga  gefit  'eine  eines  königs  würdige  gäbe'  Fms.  VI,  97**;  {Quthormr) 
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kaUadi  konungligt  at  efna  rel  ord  sin  Fms.  I,  4'';  er  pat  ekki  konuiigligt  af  flyja 
frä  lidi  sinu  Fms.  VII,  70^  usw. 

kripa  in<)rgO,  vgl.  die  lansavisa  des  Bjarne  Käif.sson  z.  7  (Sk.  B  I,  517): 
monka  mqrgo  ktipa.     Das  verbum  in  der  Edda  nur  hier. 

40'.  mey  yeitk  eina,  vgl.  Hervorlied  2P  (Edd.  min.  p.  18;  Sk.  B  II,  268 
str.  15*):  mey  veitk  enga. 

40*.  g'olle  gri^dda,  s.  zu  HHv  5". 

ef  geta  nuetter  'könntest  du  sie  doch  erwerben",  s.  zu  Rm  20'. 

41^  gröaar  brauter,  s.  zu  R{)  1'. 

41".  folkliJ)ondom  {ein.  kiy.),  genereller  plur. :  'einem  wandererweist  das 
Schicksal  den  weg';  s.  zu  Ykv  19^  [Zs.  f.  d.  ph.  24,  13  anm.]. 

41'.  dyrr  konung^r,  s.  zu  Grp  27 ''. 

41*.  munde  kaupa,  s.  zu  Grp  30  ^  —  Daß  der  erste  reimstab  der  zeUe 
auf  dem  hilfsverbum  ruht,  ist  ganz  ungehörig  (s.  die  fußnote  des  textbandes 
und  Wenck,  Beitr.  31,  183);  offenbar  ist  der  eigenname  durch  ein  appellativ 
{mildingr)  zu  ersetzen. 

42'.  Sair  müßte  als  erstes  nomen  der  zeüe  unbedingt  an  der  aUiteration 
teilnehmen,  es  liegt  hier  sicher  eine  Verderbnis  vor.  Gering  schrieb  (Zs.  f.  d.  ph. 
43,  139): 

Hqll's  d  hqvo     Hindarfjalle, 

qll  es  ütan    elde  sveij)en, 

hana  hafa  horsker    haier  of  gorva. 

Hindarrjall:  so  wird  der  berg,  auf  dem  Brynhüds  bürg  gelegen  ist,  auch 
in  der  einl.  prosa  zu  Sd  z.  1  genannt,  ebenso  in  der  Vols.  s.  c.  19.  20  (Olsens 
ausg.  46"^  47"'*)  und  im  Norn.  |).  c.  5  (Bugges  ausg.  G5^). 

42'.  allr  —  sreipenn:  derselbe  langvers  auch  im  HervQrliede  21'' ■*  (Edd. 
min.  s.  18;  Sk.  B  II,  268  str.  15"'*),  wo  der  ausdruck  auf  das  in  Angantyrs  grab- 
hügel  geborgene  schwert  Tyrfingr  sich  bezieht.  —  Die  waberlohe,  mit  der  0[)enn 
die  in  zauberschlaf  versenkte  walküre  umgibt,  erwähnt  von  den  eddischen  üedem 
nur  noch  Hlr  10;  die  nur  in  der  Vols.  s.  überheferten  strophen  (textband  s.  496, 
fragm.  2  und  3)  erwähnen  sie  bei  der  erwerbimg  der  Br^mhildr  für  Gunnarr 
[s.  H'eusler,  Lieder  der  lücke  s.  17 fg.];  s.  ferner  Vols.  s.  c.  20  (s.  47-*),  c.  27 
(s.  66^' fg.),  c.  28  (s.  69'».  70');  Skäldsk.  c.  41  (Sn.  E.  I,  360 "fg.  362 "fg.).  Eine 
solche  flamme  schützt  auch  die  wohnsitze  der  Ger|)r  und  der  Mengl(j|);  s.  zu 
Skm8"^  Fj  1'. 

42^.  horsker  haier:  die  alliterierende  formel  hnrskr  lialr  auch  Br  4*. 

42*.   ödekkom.     udokkr  ist  an.  ).ty. 

6f?nar  lj6ma,  s.  zu  HH  I  22  ^.  —  Das  märchonmotiv,  daß  Brynhilds  halle 
aus  gold  erbaut  ist,  kennen  die  übrigen  quellen  nicht;  vgl.  jedoch  die  gollner 
saler  der  Menglo[)  Fj  5". 

43'.  folkvitt,  «TT.  Ify.;  vgl.  jedoch  hjalmritr,  sdrvitr  u.  a. 
43'.   lindar  Tdj^e  'feuer',   s.  zu  Vsp  52'.   —  In  anderer  bedeutung  {lind 
schüd',  daher  lindar  vdpe  'schwert')  findet  sich  diese  kenning  in  einer  lausa- 


Fiifnesmql  43-— 44^  203 


Visa  (2  ^)  des  königs  Haraldr  har{)rä{)e  (Sk.  B  I,  328).  —  Das  mask.  vdlje  in  der 
Edda  nur  hier.  —  Zur  ganzen  zeile  vgl.  in  einer  strophe  der  Orvar-(^ddsa. 
(VII  7'-*  =  Sk.  B  II,  318):  mepan  loga  Ictom  leika  of  kijnnoyn. 

43 ^  YggT  'der  fürchterliche'  (Bugge,  Studier  s.  394)  ist  ein  häufig  be- 
zeugter beiname  des  0[)enn  (s.  zu  Vsp  19').  Der  name  ist  identisch  mit  dem 
adj.  yggr  'schrecklich,  verderblich',  dessen  neutr.  yggt  einmal  (Am  V)  auch  in 
der  Edda  begegnet. 

43^"'.  aI)rH  —  vllde.  Genaueres  hierüber  berichtet  die  prosa  hinter  str.  4 
der  Sd. 

43*.  liorgefn  'göttiu  des  flachscs',  poetische  Umschreibung  für  'frau'. 
Dieselbe  kenning  auch  in  einer  lausavisa  (52*)  des  Kormakr  (Sk.  B  I,  82);  vgl. 
hqrgerpr  Mahli|).  vis.  12"  (Sk.  B  I.  108),  hqrnauma  in  einer  lausavisa  (13®)  der 
Grettiss.  (Sk.  B  II,  465)  u.  a.  —  Qefn  ('die  schenkerin,  geberin')  ist  ein  beiname 
der  Freyja,  der  in  einer  {)ida  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  661  str.  3")  unter  den  äsynja 
heiti  sich  findet. 

44'.  Vingskonier :  dieser  name  von  Brynhilds  roß,  nach  Finnur  Jönsson 
(Lex.  poet. '  s.  v.)  'erdfurcher '('?),  findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer  {lula  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  675  rr  str.  3")  unter  den  hesta  heiti. 

44'.  sigrdrifu  hat  Sijmons  (Zs.  f.  d.  ph.  24,  15  ff.)  mit  recht  als  ein  appella- 
tivum  aufgefaßt.  Daß  der  sammler  der  heder  das  wort  für  einen  eigennamen 
hielt  (Sd  4  pr.  1),  ist  ein  irrtum:  es  bezeichnet  Brynhildr  in  ihrer  eigenschaft 
als  Walküre.  Fraghch  ist  es  dagegen,  ob  Sijmons'  Übersetzung  '  siegspenderrn " 
richtig  ist.  Er  verwies  auf  die  männhchen  appellativa  hrinydrife  und  baugdrifr, 
die  allerdings  durch  'ringspeuder'  übersetzt  werden  können,  eigentlich  aber, 
wie  Detter-Heinzel  richtig  bemerken,  'verstreuer  der  ringe'  bedeuten  —  und 
den  sieg  kann  man  nicht  'verstreuen'.  Bedenklich  sind  aber  auch  die  von  Detter- 
Heinzel  vorgeschlagenen  Übersetzungen :  'stürm  (eigenthch  'Schneegestöber')  des 
kampfes'  oder  'die  im  kämpfe  sich  tummelnde',  denn  das  neutr.  sigr  bedeutet 
sonst  nur  'sieg',  nicht  'kämpf,  wie  das  fem.  sig.  Da  aber  das  verbum  drifa 
intrans.  '  dahinfahren,  daliinstürmen '  bedeuten  kann,  wäre  es  möglich,  das  kom- 
positum  als  die  'siegreich  vorwärts  stürmende'  zu  fassen.  —  Das  überheferte 
sigrdrifar  mußte  in  sigrdrifa  geändert  werden;  was  in  der  handschrift  steht, 
läßt  sich  nur  übersetzen:  'man  kann  den  schlaf  der  walküre  nicht  brechen', 
'der  schlaf  der  walküre  kann  nicht  gebrochen  werden'  (d.  h.  'sie  kann  nicht 
aufgeweckt  werden'):  das  aber  ist  eine  Unwahrheit,  da  sie  sich  zwar  nicht  durch 
eigene  kraft  aus  den  banden  des  schlafes  befreien  kann,  wohl  aber  der  dazu 
bestimmte  held  sie  erlösen  soll. 

svefne  bregl»a,  vgl.  Sd  1':  hri  brük  svefne  und  ebenda  4'':  bregpa  blund- 
stqfotn. 

44*.  skjoldanga  nij>r  'fürstensproß'  kann  aelbstverständhch  nur  als  vokativ 
gefaßt  werden  [Zs.  f.  d.  ph.  24,  14]. 

fyr  skqpom  norna:  derselbe  ausdruck  bei  Hallfre^r,  lausav.  10*  (Sk.  B 
I,  159):  rerpom  flest  at  forpask  fornhalden  skqp  norna  und  Kr^kom.  24*  (Sk.  B 
I,  654):  fdr  gengr  of  skqp  norna. 
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44  pr.  3.  grrafit  i  JQr^  nitr?  nämlich  km.  Dieses  war  also  eine  sogenannte 
dyngja,  ein  unterirdisches  gelaß,  von  dem  nur  das  dach  über  die  erdoberfläche 
sich  erhob  (Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  s.  244  fg.).  Derartige  dyngjur  waren 
im  norden  gewöhnUeh  die  wohn-  und  arbeitsräume  der  frauen;  den  namen  er- 
hielten sie  von  der  düngerschicht  (german.  düng),  mit  der,  um  die  kälte  abzu- 
halten, das  dach  bedeckt  war.  Auch  ahd.  mhd.  tunc  bedeutet  'hypogaeum, 
gynaeceum'.  Schon  Tacitus  (Germ.  c.  16  [DA.  IV,  289  fg.])  kennt  bei  den  Ger- 
manen diese  unterirdischen  gemacher.  —  Vgl.  auch  Hei{)arviga  s.  (ed.  Kälund) 
12-^:  hüsit  (die  haSstofa  des  Viga-Styrr)  var  grafld  i  jqrd. 

44  pr.  5.  Hrotti.  Nach  Skaldsk.  c.  40  (Sn.  E.  I,  356)  stammte  dieses  schwert 
aus  dem  nachlasse  des  Hrei{)marr.  Die  geminata  des  wortes  ist,  da  der  ags. 
schwertname  Hrunting  (Beow.  1457  u.  ö.)  doch  wohl  verwandt  sein  wird,  aus 
nt  assimüiert;  zur  etymologie  s.  Falk,  Waffenk.  s.  52.  Denselben  namen  führte 
nach  Herv.  s.  c.  2  (Bugge  s.  206'^)  auch  das  schwert  des  Hervar[)r  Amgrimsson; 
das  wort,  das  auch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B I,  663  str.  1  P)  unter  den 
8ver{)a  heiti  sich  findet,  mrd  von  den  skalden  öfter  appellativisch  gebraucht 
(ß.  Lex.  poet.«285»). 

44  pr.  6.  klyfja])!  —  Grana:  dadurch  erklären  sich  die  skaldischen  gold- 
kenningar  ßungfarmr  Orana  Hättat.  41*  (Sk.  B  II,  72);  Grana  hxjrpe  in  einer 
Strophe  der  Har{)ar  s.  Grimk.  (10"  =  Sk.  B  H,  479). 


XXIV. 

Sigrdrifomol. 

[Literatur  (vgl.  deu  textband  s.  334  ff.):  L.  Ettmüller,  SigTdrifuraäl 
(Beiträge  zur  kritik  der  EddaUeder  nr.  6):  Germ.  17  (1872),  13  ff.;  K.  Müllen- 
hoff,  Deutsche  Altertumskunde  V,  1  (1883),  s.  160—163  =  *(1908),  s.  160—163; 
W.  Golther,  Zs.  für  vgl.  litteraturgesch.  N.  F.  12  (1898),  289  ff.;  A.  Heusler, 
Lieder  der  lücke  (1902),  s.  6fg.;  R.  C.  Boer,  Sigrdrifumal  und  HelreiS:  Za.  f.  d.  ph. 
35  (1903),  289 ff.;  B.  Kahle,  Zu  Sigrdrifumc^l  11  (ed.  Bugge):  Z.s.  f.  d.  ph.  38  (1906). 
515 fg.;  A.  M.  Sturtevant,  A  note  on  the  Sigrdrifum:U :  Scand.  Studies  2  (1915), 
79  ff.;  Henning  Larsen,  Sigrdrifa-Brynhild:  Scand.  Studies  4  (1917),  65  ff.; 
E.  Schwentner,  Zu  Sigrdrifumijl  1,  2:  Beitr.  43  (1918),  348 ff.;  H.  Schneider, 
Germanische  heldensage  I  (Berlin  und  Leipzig  1928),  s.  144 — 147.] 

[Vorbemerkung.  — •  Für  das  Verständnis  des  nachfolgenden  kommentars 
kann  im  allgemeinen  auf  die  bemerkungen  des  textbandes  s.  335  fg.  verwiesen 
werden;  dazu  halte  man  die  Einl.  s.  CCCXXII  fg.  Das  alte  'erweckungslied', 
an  dessen  einstigem  Vorhandensein  ich  festhalte '),  ist  nur  in  spärhchen  trümmem 
auf  uns  gekommen,  die  uns  nicht  einmal  in  den  stand  setzen,  den  verlauf  der 
handlung  klar  zu  tiberbUcken.  Nur  die  strophen  2  —  4.  20.  21,  möglicherweise 
S?*'*  des  komplexes  ' SigrdrifomQl'  gehörten  ihm  an,  und  sie  gestatten  uns  noch 
die  Schönheit  zu  ahnen,  die  das  Ued,  besäßen  wir  es  vollständig,  nach  Müllen- 
hoffs  wort  (DA.  V,  160)  zu  der  'kröne'  von  allen  heldenUedern  der  Edda  machen 
würde.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  daß  der  sammler  die  Überreste  des 
alten  erweckungsUedes,  die  noch  im  gedächtnis  hafteten,  in  die  darstellung  der 
' Sigurjjarsaga'  (s.  oben  s.  160fg.)  eingelegt  hat,  in  welcher  er  die  strophen  1.  5, 
sowie  die  halbstrophe  in  der  prosa  zwischen  4  und  5,  im  fornyrSislag  bereits 
vorfand.  Diese  strophen  könnten  ja  aus  einem  parallelliede  über  denselben  gegen- 
ständ stammen  —  man  müßte  dann  annehmen,  daß  dem  sammler  zwei  liedreste 
in  verschiedenem  strophenmaß  bekannt  waren,  die  er  mit  einander  verband  — , 
aber  weit  wahrscheinUcher  ist  es,  daß  sie  erst  für  die  saga,  die  er  benutzt  hat. 
als  lausavisur  gedichtet  wurden.  Dafür  spricht  insbesondere  die  halbstrophe 
annarr  het  Agnarr,  Aupo  broper, 
es  vtbtr  enge  vilde  ßiggja, 
die  offenbar  der  strophe  Hlr  8  nachgebildet  ist*). 


1)  Die  jüngst  von  H.  Schneider  (Germ,  heldens.  I,  1928,  s.  144ff.)  geübte  destruktive 
kritik  der  Überlieferung  hat  mich  keineswegs  überzeugt  und  seine  erwartung,  daß  'der  ganze 
komplex  Sigrdrifumal  .  .  .  von  jetzt  an  aus  der  sagenbetrachtung  ausscheiden  kann',  wird 
sich  kaum  bestätigen.  Schneiders  aufsatz  'Verlorene  Sigurddichtung',  die  vermutlich  die 
nähere  begrüudung  enthalten  soll,  ist  mir  noch  nicht  zu  gesiebte  gekommen.  Die  mitteilung 
in  der  literaturangabe  s.  149  'erscheint  im  Arkiv  N.  F.  40'  ist  irrtümlich. 

2)  Daß  die  halbstrophe  ursprünglich  der  Hlr  angehört  hat  (F.  Jonsson,  Aarb.  1921, 
s.  69),  glaube  ich  nicht.    Sie  hätte  dort  neben  str.  8  keinen  räum. 
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Alles  übrige  in  dem  komplex  ist  fremde  zutat:  nicht  bloß  das  rünatal 
(str.  6  — 12),  das  seinerseits  wieder  andere  bruchstücke  alter  gedichte  nach  sich 
zog  (13.  14;  die  zwölfzeilige  jjula  15  — 17;  18.  19,  letztere  strophe  wohl  als  ab- 
schluß  des  runenabschnitts  und  Überleitung  zu  20  ff.  gemeint),  sondern  auch  die 
lehrhafte  strophenreihe  22- — 37,  die  ich  nicht  mehr  ^\ie  im  texte  mit  Finnur 
.lönsson  u.  a.  als  alten  bestandteil  der  eigentüchen  Sd  anerkennen  kann,  sondern 
mit  Müllenhoff  u.  a.  als  interpolation  betrachte,  deren  Verfasser  (resp.  derjenige, 
der  sie  an  der  überlieferten  stelle  einschob)  dstrqp  21  ^  falsch  auffaßte').  Als  den 
lu-sprünghchen  abschluß  der  Sd,  der  durch  die  lücke  der  hs.  verloren  gegangen 
ist,  haben  wir  zwei  strophen  zu  vermuten,  die  am  schluß  von  c.  21  der  Vols.  s. 
(ed.  Olsen  55  ^~'-)  paraphrasiert  sind  (s.  unten  zu  2P).] 

Einl.  prosa.  1.  HindarQall,  s.  zu  Fm  42  ^  Dagegen  heißt  Hlr  9'  der  ort, 
an  dem  0{)enn  die  walküre  in  den  zauberischen  schlaf  versenkte,  Skatalundr. 

Frakklaud,  s.  zu  Sf  1. 

2.  Ijös  —  brynni:  gemeint  ist  der  die  bürg  umgebende  vafrlogi,  s.  zu 
Skm  8'.  Daß  ein  solches  feuer  die  bürg  der  von  Sigurfjr  erlösten  walküre  (Brj'n- 
hildr)  umgab,  erwähnen  von  den  eddischen  liedern  Fm  str.  42,  Hlr  str.  10  und  die 
beiden  fragmente  nr.  2  und  3,  jenes  aus  der  '  Sigiu-|)arkvi{)a  en  forna',  dieses  aus 
der  '  Sigur|)arkvi[)a  en  meire';  vgl.  Vols.  saga  c.  28.  29  (Olsens  ausg.  s.  66 ff.).  [Es 
ist  fraglich,  ob  mit  dem  seltsam  unbestimmten  ausdruck  der  vafrlogi  gemeint  ist: 
s.  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  17  fg.] 

svä  sein  eldr  brynni,  vgl.  Valgaldr,  Har.  kv.  10*  fg.  (Sk.  B  I,  362):  Ina 
vas  i,  sem  brynne  ißglikt  sea  mißjan,  cldr,  .  .  orins  rminii. 

i.  skjaldborg  [=  randgarßr'}  Markus  Skeggj.,  Eir.  dr.  20*  (Sk.  B  I,  417)]: 
iliesen  aus  zusammengesetzten  schüden  bestehenden  wall  erwähnt  auch  neben 
der  waberlohe  Hlr  str.  9:  {Oßenn)  lauk  mik  skjgldom  .  .  ratißotn  ok  hvitom, 
rander  snurtosk.  In  den  historischen  quellen  bezeichnet  dagegen  skjaldborg  eine 
'lebendige  mauer',  die  mit  Schilden  bev/ehrten  krieger  einer  Schlachtordnung 
oder  die  den  fürsten  in  der  feldschlacht  oder  auf  dem  kriegsschiffe  wie  ein 
ring  umgebende  mit  schüden  ausgerüstete  mannschaft-),  s.  Falk,  Waffenk.  s.  151. 
Hlr  10'  wird  (infolge  eines  mißverständnisses?)  cUeser  schildzaun,  innerhalb  dessen 
Brynhildr  schläft,  ein  salr  genannt. 

merki  ist  sicherhch,  da  die  skjaldborg  kein  überdecktes  gebäude  ist,  kein 
architektonischer  zierat,  wie  Valt.  Gu5mundsson  (Privatbol.  154)  wollte,  sondern 
eher  ein  f  ähnlein,  das  die  walküre  an  ihrer  lanze  trug  (Falk,  Waffenk.  s.  89). 

~  7.  Brynjan  —  holdgröin:  hier  scheint  eine  vermischimg  verschiedener 
motive  eingetreten  zu  sein,  da  man  nach  4  pr.  8  erwartet  hätte,  daß  das  heraus- 
ziehen des  schlafdornes  die  erweckung  bewirken  würde.     Die  enganschUeßende 


1)  Spätere  zusätze  sind  25.  27.  .30.  34.  36. 

2)  Eine  schutzwache  bezeichnet  das  wort  auch  in  dem  von  Dotter- Heinzel  (11,424) 
mißverstandenen  bericht  der  Fiat.  (I,  481)  über  die  schlacht  bei  Sv.jldr.  Ölafr  Tryggvason 
ließ  seine  gemahlin  nicht  'in  ein  unterirdisches  gelaß  schaffen'  (sie  befand  sich  ja  mit  ihm 
an  bord  des  'langen  drachen'),  sondern  er  brachte  sie  in  dem  Schiffsräume  unter  den  deck- 
planken  {niör  undir  piljur)  in  Sicherheit,  wo  sie  in  der  gesellschaft  des  bischofs  Sigurfr  und 
von  einer  kriegerabteilung  beschützt  während  des  kampfes  sicli  aufhielt;  aus  diesem  versteck 
wurde  sie,  nachdem  der  drache  genommen  war.  von   den  Siegern  heraufgeholt  (Fiat.  I,  496). 
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brünne,  nach  deren  zerschneidung  die  Jungfrau  erwacht,  erinnert  an  schnürleib 
imd  Schnürriemen  in  mehreren  fassungen  des  Schneewittchonmärchens  (Bolte- 
Polivka  I,  451.  455.  11,  505). 

8.  9.  frä  Iiorupsnidtt  —  ermar.  Sigurjjr  machte  also  zuerst  von  der  hals- 
üffnung  bis  zum  unteren  ende  der  brünne  einen  senkrechten  schnitt  und  von 
diesem  aus  nach  rechts  und  links  zwei  wagerechte  schnitte  bis  zu  den  enden 
der  ärmel.  —  Über  die  ärmel  {brynstülcar,  järnstukar)  des  panzers  s.  Falk, 
Waffenk.  s.  180. 

1'.  brak  svefiie,  derselbe  ausdruck  ('den  schlaf  abschütteln')  auch  Fm  44*; 
vgl.  unten  4*  bregpa  blundstnfom.  Unpersönlich  konstruiert  Ljösvetn.  s.  c.  17*  (Isl. 
forns.  1, 177):  sinutt  hregdr  sliJct  svefni  mhmm.   Vgl.  auch  slita  svcfnt  Hlr  9'. 

1-.  f^lvar  naH|)er.  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  •'  165^)  bezieht  den  aus- 
druck auf  die  'bände'  des  schlafes,  die  das  antlitz  bleich  machen.  Da  jedoch  fqlr 
auch  von  der  färbe  des  eisens  gebraucht  wird  (fqlver  oddar  HH  I  55'),  könnte 
auch  der  graue  kettenpanzer  gemeint  sein,  den  die  Jungfrau  als  eine  fessel 
empfand,  fqlr  als  epitheton  des  goldes  (Beitr.  43,  349)  ist  im  nordischen  nicht 
nachgewiesen.     [S.  auch  zu  Vkv  13*.] 

!■*.  hrjelunder,  an.  Afy.,  'leichenfleisch'  ("?).  Die  meisten  ausgaben  lesen 
hrafii  hrcelimder  —  liräs  under  Finnur  Jönsson,  was  durch  eine  lausavisa  (1^) 
des  SkaUagrimr  (Sk.  B  I,  26)  und  Egels  H(?fo{)l.  IP  (Sk.  B  I,  32)  sich  stützen 
ließe  —  und  betrachten  3^  -j-  4*  als  einen  eingeschobenen  satz,  in  welchem 
Sigur{)r  auf  die  tötung  von  Fäfner  und  Regenn  anspiele:  dies  wäre  jedoch  hier 
gänzlich  unmotiviert.  Sijmons  vermutet  in  der  verderbten  balbzeile  4*  eine 
kenning  für  'panzer';  hierzu  v/ill  aber  die  Zeitangabe  fyr  skqmmo  nicht  stimmen. 
[fyr  skrimmo  steht  hier  wohl  ebenso  verblaßt  wie  in  Kormaks  lausavisa  1"*  (Sk.  B 
I,  70).  —  Zur  Str.  vgl.  auch  Ernst  Kock,  Ark.  38,  284.] 

1  pr.  1.  spur|)i  hana  nafiis.  Die  antwort  auf  diese  frage  gibt  der  proaaist 
weiter  unten  (4  pr.  1). 

1  pr.  2.  minuisTeig'.  Das  wort  findet  sich  auch  in  der  Ggngu-Hrölfssaga 
' .  25  (Fas.  in,  309'),  wo  durcb  einen  solchen  trank  eine  frau  die  erinnerung  an 
vergangene  dinge,  die  ihr  durch  zauber  abhanden  gekommen  war,  wiedererhält. 
Dieselbe  bedeutung  hat  minnesql  Hdl46',  s.  z.  st.  [Reichborn  -  Kjennerud,  Vär 
gamle  trolldomsmed.  s.  26.  220]. 

2  *•  ^.  Da  aus  tag  und  nacht  sich  das  ganze  leben  zusammensetzt,  so  er- 
bittet die  Walküre  für  sich  und  ihren  erlöser  von  den  über  tag  und  nacht  walten- 
den mächten,  d.  h.  von  den  als  göttUche  wesen  gedachten  Dagr  und  Nött,  nebst 
ihrer  ganzen  sippe  eine  glückliche  zukunft-. 

2^  6reiI)oni  —  I)ineg"  'mit  gnädigen  äugen  schaut  auf  uns  beide  herab'. 
Daß  das  pron.  okr  den  hauptstab  trägt,  ist  berechtigt,  da  das  ganze  interesse 
der  betenden  auf  sich  \ind  den  mann,  in  dem  sie  den  geliebten  erblickt,  kon- 
zentriert ist.  —  Zum  ausdruck  vgl.  Kälund,  Den  isl.  lajgebog  s.  14:  sjäi  hverr  d 
mik  scBldar  atigtim. 

2*.   sitj<{udoiu  "uns  die  wir  hier  sitzen'. 
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sigT.  Für  die  walküre  und  den  von  ihr  geschützten  helden  gab  es  kein 
größeres  glück  als  den  sieg.  Überhaupt  war  das  ganze  altgermanische  denken 
auf  kämpf  und  sieg  eingestellt:  auch  Am  31  wünscht  Kostbera  dem  abreisenden 
gatten  und  schwager,  die  nicht  zum  kriege  auszogen,  nichts  anderes  als  den  sieg. 

3*.  Dieselbe  langzeile  auch  Ls  11  *. 

3  '■  *.  Neben  der  gesamtheit  der  götter  wird  auch  die  göttUche  rautter  des 
menschengeschlechtes  angerufen,  die  segenspendende  erde  [CeiStoQog  äoovoK, 
Od  4,  229  u.  ö.),  an  die  auch  in  einem  ags.  ackersegen  (Grein -Wülker  I,  312  fg.) 
das  gebet  sich  richtet  (M.  Olsen,  En  runeamulet  fra  Utgaard,  Trondhjem  1920, 
s.  20)  [Mogk,  'Mutter  Erde'  in  Hoops'  Reallex.  I,  625 fg.].  —  Das  adj.  fjqlnytr 
begegnet  sonst  nur  noch  Gg  6 '  (als  beiwort  von  galclr). 

3".  mal  ok  manyit,  dieselbe  formel  auch  Gg  14'. 

okr  braucht  nicht  gestrichen  zu  werden,  da  mehrsilbige  erngangssenkung 
in  B-versen  des  IjöSahättr  ganz  gewöhnlich  ist  (LjöÖah.  §  82). 

3*.  Iffikneshendr  'bände  die  zum  heüen  geschickt  sind'.  Von  Olaf  dem 
•heüigen  wird  gerühmt,  daß  er  niiklar  Iceknishendr  ^)  besaß  (Heimskr.  II,  437  ") 
und  von  seinem  söhne  Magnus  dem  guten  berichtet  dieselbe  quelle  (III,  50),  daß 
er  nach  der  schlacht  auf  der  Hlyrskögsheiör,  als  es  an  ärzten  mangelte,  zwölf 
männer  aussuchte,  die  besonders  weiche  bände  hatten,  um  die  verwundeten  zu 
verbinden,  und  diese  leute  wurden  sämtlich  angesehene  ärzte,  darunter  zwei 
Isländer,  die  ihre  kunst  auf  ihre  nachkommen  vererbten  (Bps.  I,  639  fg.).  Vgl. 
zu  Grp  17*.  —  Reichborn -Kjennerud  (Maal  og  minne  1923  s.  38ff.)  denkt  an 
die  im  mittelalter  besonders  königlichen  famüien  zugeschriebene  gäbe,  krank- 
heiten  (namentlich  kröpf  und  skrophulose)  durch  handauflegung  zu  heilen  [vgl. 
Reichborn -Kjennerud,  Ark.  40, 117ff.;  Vär  gamle  troUdomsmed.  s.  152.  246fg.]. 

4  *.  Zu  dieser  langzeüe,  deren  beide  hälften  denselben  gedanken  nur  leicht 
variieren,  vgl.  z.  b.  Gg4':  Iqng  es  fnr,  langer' o  f arvegar  und  Fj  46':  hvaßan  ßii 
fort,  hvapan  pü  fqr  gorßer? 

4".  iQng:  —  Ije  'lange  kann  menschen  das  Unglück  plagen'.  Dreifache 
alliteration  in  der  vollzeüe  findet  sich  noch  14°  25'  37* 

4*.  blundstafer  bedeutet  wohl  nichts  anderes  als  blundr,  wie  5^  liknstafer 
=  likn,  30'  bqlstafer  =  bql,  32^  fkerßarstafer  =  flcbrß,  Grm  12*  feiknstafer 
=  feilen.    Vgl.  zu  H^v  8*. 

4  pr.  1.  Sigrdrifa:  daß  dieser  eigenname  aus  Fm  44^,  wo  das  wort 
ap'peUativisch  zu  verstehen  ist,  irrtümlich  gefolgert  wurde,  dürfte  sicher  sein; 
vgl.  den  textband  s.  333  fußn. 

4  pr.  2.  Hjälmsrunnarr.  Dieser  günstling  ÖJ)ens  wird  auch  Hlr  8'  und  in 
der  VqIs.  saga  (Olsens  ausg.  48  "fg.)  erwähnt.  Nach  Hlr  gehörte  er  dem  volke 
der  Goten  an.     Sonst  kommt  der  name  nicht  vor. 

4  pr.  5.  Agnarr  AuJ)o  br6I)er.  Diesen  Schützling  der  walküre  nennen  die 
Hlr  und  die  VqIs.  saga  a.  a.  o.  ebenfalls.    Eine  sagenfigur  mit  gleichartigem  bei- 

1)  Die  parallelstelle  (Heil.  m.  s.  1, 163  >=)  hat  goSar  laknishendr.  Die  bezeichnung  stammt 
gewiß  aus  dem  klassischen  altertum  (manus  medica),  ebenso  Iteknisfingr  Stjörn  191'"  {öäxTvlo^ 
caToixoi,  digitus  medinis). 
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namen  ist  der  Heimgestr  Hul|)ar  brö{)er,  der  in  einer  von  Torfaeus  (Hist. 
Norv.  I,  140)  mitgeteilten  liste  der  vorfahren  des  Häkon  jarl  erscheint  (s.  Munch, 
Det  norske  folks  hist.  I,  324  und  Sn.  E.  III,  459  anm.  1). 

4  pr.  6.  es  —  I)ig:jrja  'dessen  niemand  sich  annehmen  wollte'.  Das  verbum 
kommt  in  dieser  bedeutung  sonst  nicht  vor;  daher  schrieb  Finnur  Jönsson  ttjja; 
vgl.  HolmgQngo-Berse,  lausav.  5^~'  (Sk.  B  I,  87):  svcet  ckca  Jalks  slcyja  vilt  tjjja 
vnjrpe  -  Frey. 

4  pr.  7.  8.  ()I)inii  —  svefiiI)orni.  Der  Volksglaube  an  die  zauberhafte 
Wirkung  des  stiches  mit  dem  schlafdorn  ist  im  norden  mehrfach  bezeugt.  Nach 
der  Hrölfs  s.  kraka  c.  7  (Fas.  I,  18 '-■''ff.  =  F.  Jönssons  ausg.  19 '^ff.)  bedient  sich 
die  königin  01(jf  dieses  dornes,  um  könig  Helge  in  tiefen  schlaf  zu  versenken  und 
dann  ihre  räche  an  ihm  zu  üben;  in  der  GQngu- Hrölfs  s.  c.  24  (Fas.  III,  303 ff.) 
sticht  Vilhjälmr  den  beiden  der  erzählung  mit  dem  schlafdorne,  ehe  er  ihn  ver- 
stümmelt, und  die  Wirkung  hält  vor,  solange  der  dorn  in  seinem  haupte  steckt, 
hört  jedoch  auf,  sobald  er  herausfällt.  In  den  neuisläncUschen  Volksmärchen 
spielt  der  sveftipo7-n  öfter  eine  rolle;  vgl.  die  M3er[)allarsaga  (Jon  Arnason  II,  424 ff. ; 
Rittershaus  nr.  17);  Lupus  (Rittershaus  nr.  23,  1);  Sagan  af  Birni  bragSastakk 
(Jon  Arnason  II,  407  ff. ;  Rittershaus  nr.  31).  Wahrscheinlich  hat  man  den  dornen 
eines  bestimmten  Strauches,  und  zwar  der  heckenrose  (rosa  canina),  die  ein- 
schläfernde -Wirkung  zugeschrieben.  Die  zottigen  auswüchse,  die  sich  durch  den 
stich  einer  wespe  auf  chesen  Sträuchen  bilden,  nennt  man  in  der  gegend  von 
Karlshamn  sönmtorn :  man  legt  sie  kindern  in  die  wiege  und  alten  leuten  ins 
bett,  um  ihnen  ruhe  und  schlaf  zu  verschaffen  (Svenska  landsm.  8,  3  nr.  1344; 
vgl.  10,  1,  79).  Vgl.  ferner  J.  Grimm,  Myth."  II,  1007 fg.;  R.  Köhler,  Kl.  sehr.  I,  260; 
Feilberg,  Ordb.  III,  747.  917;  [Reichborn- Kjennerud,  Ark.  40,  133;  Vär  gamle 
troUdomsmed.  s.  137].  An  stelle  des  dorns  trat  in  zahlreichen  Varianten  des 
Schneewittchenmärchens  eine  nadel  (haarnadel);  als  rationalistische  änderung 
dürfte  der  zug  zu  betrachten  sein,  daß  infolge  einer  erschütterung  ein  stück  von 
dem  vergifteten  apfel  aus  der  kehle  des  mädchens  springt,  worauf  dasselbe  zum 
leben  erwacht  (s.  Bolte-Polivka  I,  450 ff.). 

4  pr.  9.  kral)  hana  g-iptaz  skyUln:  der  Verfasser  der  prosa  hat  also  an- 
genommen, daß  die  irdischen  frauen,  die  als  walküren  dem  cUenste  0{)ens  sich 
weihten,  ehelos  bleiben  mußten.  Dazu  stimmt,  daß  die  in  der  sage  auftretenden 
Schildmädchen  (die  gewiß  nach  historischen  Vorbildern  der  wikingerzeit  geschildert 
sind)  eine  abneigung  gegen  die  ehe  hatten,  wie  Stikla,  von  der  Saxo  (162'^) 
meldet,  daß  sie  servandae  castitatis  causa  patriae  se  subduxit,  hellis  quam 
nuptiis  exerceri  praeoptans,  oder  die  Olof  der  Hrölfs  s.  kraka  c.  6  (Fas.  I,  17°ff. 
=  Finnur  Jönssons  ausg.  17 '"ff.),  die  wie  ein  herkomingr  auftrat:  for  hon  med 
shjqld  ok  b^-ynju  ok  gyrS  sverÖi  ok  hjdlm  ä  hqßi  .  .  grimm  i  skapi  ok  stor- 
mannlig  .  .  hon  vildi  engan  mann  eiga. 

4  pr.  10.  11.  ek  strengl)ak  licifc  —  hraefiaz  kynni:  diesem  gelübde  hat 
Ö^jenn  zugestimmt,  wie  aus  Hlr9"-'*  sich  ergibt: 

pann  baß  {Oßenn)  sHta     svefne  minom, 
es  hverge  lands     hräpask  kynne. 

4  pr.  12.  ef  hon  vissi  —  heimuni:  als  dienerinnen  und  sendbotinnen  Ö[)ens 
■wissen  die  walküren  in  allen  weiten  bescheid. 

Gering,  Edda -Kommentar.  II.  14 
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5^  Björ,  einen  trank,  der  geheimnisvolle  Weisheit  (zauberkunde)  verleiht, 
wie  der  dichtermet  (s.  zu  Hqv  140^)  tlie  dichterische  begabung. 

bryuinngs  apsildr  'kampfbaum',  d.  i.  krieger;  vgl.  rögapaldr  HHv  6'.  — 
hrynßing  ist  als  kenuing  für  'kämpf  bei  den  skalden  häufig  (s.  Lex.  poet.  -  68"). 
Die  Variante  der  VqIs.  saga  {brynpinga  valdr;  vgl.  valdr  viga,  valdr  hildar,  valdr 
römo  u.  ä.)  ist  schwerlich  richtig,  da  der  plur.  von  brynping  sonst  nicht  vor- 
kommt [vgl.  siörvccnn  linapaldr  'frau'  (!)  in  einer  anonymen  visa  des  12.  jahrh. 
(Sk.  B 1, 600).  Zur  erklärung  der  auffallenden  kenning  s.  Meißner,  Kenningar  s.  399]. 

5*.  magiie  blandenn,  sc.  jarßar;  s.  Reichborn- Kjennerud,  Maal  og  minne 
1923  s.  7  [s.  auch  zu  Hdl  39'-*]. 

megentirr,  an.  Xsy. 

5^  l.jöl>a  'von  zauberliedern'. 

liknstafer  begegnet  (in  anderer  bedeutung)  nur  noch  Hqv  8 ''. 

b*.  gamanrüna,  s.  zu  Hqv  119  ^ 

6  — 19.  Zu  diesem  rünatal  vgl.  Magnus  Olsen,  Norges  indskrifter  med  de 
«Idre  runer  III,  128 ff.;  Festskrift  til  A.Torp  (1910)  s.llSfg.;  Edda  5  (1916)  s.  229. 

6*.  Sigrünar  ist  doch  wohl  im  hinblick  auf  z.  P  in  Slgrrihiar-  zu  ändern 
und  als  'siegverleihende  runen',  nicht  als  'kampfrunen'  zu  erklären. 

6^   ä  lijalte  hjors,  s.  Falk,  Waffenk.  s.  22 ff. 

6^.  h  vetriinom  .  .  h  valbQstom.  Beide  Wörter  bezeichnen,  wie  es  scheint, 
teile  des  schwertgriffes ;  che  vetrimar  [vcett-rim,  f.  'deckeiförmige  leiste'?)  sind 
nach  Falk  die  beiden  metalltüUen,  in  die  der  mepalkafle  (das  an  beiden  enden 
sich  verjüngende  länglich  runde  holzstück,  das  die  schwertführende  hand  um- 
schheßt)  oben  und  unten  eingelassen  ist;  die  valhastcr  [valbqst,  f.  'welsche  Um- 
hüllung'?) die  metaUi^latten,  mit  denen  die  griffe  der  wikingerschwerter  öfter 
geziert  waren;  s.  Waffenk.  s.  24 ff.  und  die  abbildung  auf  s.  28.  —  [cetriin  findet 
sich  ein  paarmal  in  schwertkenningar  (Lex.  poet.'  612"),  ebenso  valbqst  (Lex. 
poet.''  587").] 

6*.  ok  nefna  tysvar  T^.  Beim  einritzen  der  runen  sollte  also  der  kriegs- 
gott,  dessen  name  auch  die  i-rune  (f")  bezeichnete,  zweimal  angerufen  werden. 
Dazu  stimmt,  daß  in  magischen  Inschriften  diese  rune  öfter  mehrmals  wieder- 
holt wird  oder  in  verdoppelter  (^)  oder  verdreifachter  (^)  gestalt  erscheint, 
s.  Magnus  Olsen,  Edda  5,  229. 

7'.  Olrünar  (die  gegen  die  wirkung  von  gift-  und  zaubertränken  schützen 
sollen)  werden  nur  noch  unten  19'^  erwähnt  [vgl.  Reichborn -Kjennerud,  TroU- 
domsmed.  s.  112]. 

7  '■ ".  ef  I)ü  vlll  —  velet  I)lk.  Der  konjunktionslose  nebensatz  (vgl.  da- 
gegen 11'),  der  in  der  Edda  sonst  kein  analogen  hat,  ist  auffallend;  wahrschein- 
lich ist  das  at  versehentlich  von  dem  Schreiber  ausgelassen. 

annars  kvjfeu:  eddische  beispiele  sind  Borghildr,  die  SinfJQtle  vergiftete, 
und  Grimhildr,  die  durch  den  zaubertrank  bewirkte,  daß  Sigurfir  die  der  Bryn- 
hildr  geschworenen  eide  vergaß. 

7\  r^ict  I)ik  i  trygl),  s.  zu  Hrbl  34. 
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7^.  li  lionie,  auf  das  dargebotene  trinkhorn,  auf  das  man  heimlich  (viel- 
leicht nur  mit  dem  fingernagel?)  die  schützenden  zeichen  einritzen  sollte.  Vgl. 
aber  die  erzählung  der  Egils  s.  Skall.  c.  44,  8 fg. 

7^.  nierlijji:  über  den  gebrauch  dieses  verbums  für  aufzeichnungen  in 
runenschrift  s.  Bj.  M.  Olsen,  Runerne  i  den  oldisl.  lit.  (Kbh.  1883)  s.  29  fg. 

Nau}),  der  name  der  «-rune  («f). 

7'"''  sind  schon  wegen  des  lehnwortes  siyna  (das  in  der  Edda  nur  noch 
Hdl  25 '  in  anderer  bedeutung  vorkommt)  der  Interpolation  verdächtig. 

71  füll  .  .  Signa,  vgl.  sigua  ql  Egell  Skall.,  lausav.  3«  (Sk.  B  I,  43).  Zur 
Sache  vgl.  Hak.  s.  gö[)a  c.  17  (Heimskr.  I,  192 'fg.). 

vil)  ftire  sea,  vgl.  sea  riß  illo  unten  32 '  37  '  und  sea  viß  svikom  Fm  37  *. 

7".  verpa  lauke  i  lo?.  Gemeint  ist  der  knoblauch  (allium  sativum); 
über  die  iirophylaktische,  konservierende  und  schützende  Wirkung,  die  man  tUeser 
pflanze,  die  mehrmals  in  magischen  runeninschriften  genannt  wird,  zuschrieb, 
s.  Magn.  Olsen  in  Bergens  mnseums  aarb.  1909  nr.  7  [1914  nr.  4,  s.  15ff.].  Wurde 
lauch  zum  hier  genossen?  S.  die  anonyme  strophe  auf  Sveinn  Alfifason  (Sk.  B 
I,  393):  vasa  .  .  sein  manne  mcBr  Imik  epa  ql  beere  [Hoops,  Waldbäume  und 
kulturpfl.  s.  642ff. ;  Reichborn -Kjennerud,  Trolldomsmed.  s.  208]. 

S'.   BjargTÜnur  (nur  noch  unten  19'  erwähnt)  'entbindungsrunen'. 

bjarga  'entbinden',  eigentlich  '(das  kind)  retten',  s.  R[)  44'  Fj  39^40'.  — 
Über  Zauber,  der  bei  schwierigen  entbindungen  angewandt  wurde,  s.  Olafsf).  Geirst. 
c.  7.  8  (Fiat.  II,  7  ff.). 

S''.  lejsa  kind  fra  konom,  vgl.  Alfr»5i  isl.  I,  67*:  Mirra  .  .  leijsir  harn 
fni  konu;  Fm  12'*:  kjösa  frei  moprotn  mqgo. 

8  '\  [ii  lofoni :  in  die  handflächen  der  geburtshelferin.  Durch  handauf- 
legen glaubte  man  die  geburt  zu  erleichtern  (Ark.  40,  122).] 

ok  of  lil)0  spenna.  Reichboru-Kjennerud  übersetzt  (Maal  og  minne  1923  s.44): 
'omslutt  sä  händleddet',  da  es  noch  heute  allgemein  übUch  ist,  daß  che  hebeamme 
und  die  gebärende  sich  während  der  wehen  gegenseitig  das  handgelenk  umfassen 
und  kräftig  drücken,  was  ableitend  wirkt  und  die  geburtsschmerzen  mildert. 

S"*.  diser.  Wenn  das  wort  dis  richtig  als  die  '  wiedergängerin '  gedeutet 
ist  (s.  zu  Grm  53''),  so  waren  die  disen  ursprünglich  seelische  wesen,  die  geister 
der  ahnfrauen,  die  also  den  werdenden  müttern  ihres  geschlechts  hilfreich  sein 
konnten.  Daß  ihnen  auch  ein  kult  geweiht  war,  beweist  das  mehrfach  erwähnte 
disahlot  (Egüs  s.  Skall.  c.  44,  1;  Heimskr.  I,  56 '^  Gluma  c.  6  2-';  Fri5{)jöfs  s.  c.  9*). 
Vielfach  hat  man  sie  wohl  mit  anderen  mythischen  figuren  (den  nornen,  fylgjen, 
Walküren)  zusammengeworfen ;  so  erklärt  es  sich,  daß  auch  von  feindseligen  disen 
die  rede  ist  {tälardiser  Rm24'',  iifar'o  d'iser  Grm  53',  aflitna  orjmar  .  .  diser 
Am  25*)  [s.  Mogk,  'Weise  trauen'  in  Hoops'  Reallex.  IV,  504]. 

bil)ja  diser  duga,  vgl.  Sölarlj.  25'^^  (Sk.  B  I,  639):  diser  bipßer,  drottens 
mqlor,  vesa  hollar  i  hugom. 

9'.   Brimrünar,  an.Aiy. 

kunna  ist  7'  10'  11'  von  beiden  handschriften  überliefert,  8'  12'  nur 
in  R,  während  Vs  nema  bietet;   6'  hat  Vs  ktmna,   R  dagegen  rista  (das  der 

14* 


212  SigrdrifomQl  9'  — 10^ 


dichter  sicherlich  nicht  in  zwei  zeilen  hinter  einander  angewendet  hat) ;  9 '  haben 
R  und  Vs  ein  anderes  verbum  {rista  R,  gera  Vs).  Es  kann  wohl  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  ursprünglich  überall  kunna  stand. 

borget  hafsi  beide  handschriften,  um  im  ausdruck  zu  variieren.  —  bjarga 
wird  häufig  auf  die  rettung  von  schiffen  aus  seenot  angewandt  (H('^v  154' 
HHv  27"  29=»  HHI3P). 

O''.  seglDKjrom,  ein.  kfy.  (ebenso  das  synon.  seglvigg  Rm  16'^),  und  mit 
segl  zusammengesetzte  skips  heiti  sind  auch  in  der  skaldischen  cUchtung  nicht 
nachzuweisen.  Vgl.  jedoch  blakkr  byrjar  skihlcjo  in  einer  visa  (11")  der  Grettis- 
saga  (Sk.  B  II,  465). 

9^.  stjörnarblal»,  ein.  ).f.y.  Über  das  altn.  Steuerruder  s.  Falk,  Altnord. 
Seewesen  s.  73  ff. 

9*.  leggja  eld(e)  i  or  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  '(runen) 
in  die  rüder  einbrennen'.  Finnur  Jönsson  vermutet  zweifelnd  (Lex.  poet.  -  363''), 
daß  eldr  der  name  einer  rune  oder  eines  magischen  Zeichens  gewesen  sei,  aber 
beweisende  belege  mangeln. 

9^"^  sind  ohne  zweifei  interpoliert.  Der  ausdruck  hratr  brcke  stammt  aus 
Rm  17^.  hldr  als  beiwort  des  meeres  und  der  wogen  findet  sich  öfter:  hläar 
unner  in  einer  lausav.  (5''**)  des  Gunnlaugr  ormst.  (Sk.  B  I,  186),  blq  hrqnn  in 
f  orkell  Gislasons  Büadr.  2-^  (Sk.  B  I,  536),  bldr  uEger  bei  Gisl  lUugason,  Erfekv.16^ 
(Sk.  B  I,  412),  blätt  brekafall  bei  Gu{)mundr  Svertingsson,  Hrafnsdr.  B''-''  (Sk.  B 
II,  56),  bldr  baldrekr  Sira  in  einer  lausav.  (12  *)  des  Einarr  Skülason  (Sk.  B  I,  457). 
In  den  dän.  folkeviser  ist  die  formel  böiger  blaa  sehr  häufig  (DgF  III  nr.  146 
F  10  u.  ö.). 

Die  periode  esa  sva  —  hafe  erklärt  sich  wohl  durch  Vermischung  zweier 
konstruktionen :  1.  pot  bratr  se  breke  ok  Maar  unner,  ßo  komsktu  heul  af  hafe; 
2.  esa  svd  bratr  breke  ne  svd  blaar  unner,  at  pü  komer  eige  heill  af  hafe ;  s.  zu 
Fj40=*-^  und  Am  57-'. 

Einen  anderen  runenzauber  gegen  unwetter  auf  see  erwähnt  die  fassung  C 
des  fseröischen  Volksliedes  'Alvur  kongur'  (Hammershaimb,  Fser.  kv.  II,  10) :  dort 
wird  ein  stab,  in  den  runen  geritzt  sind,  über  bord  geworfen,  worauf  der  stürm 
sich  legt. 

10 ^  Linu'iinar,  iin.  Xty.  Weder  'zweigrunen'  noch  'gliedrunen'  scheinen 
eine  sinngemäße  bezeichnung  zu  sein,  ebensowenig  aber  auch  'binderunen' 
(ligaturen),  wie  Fritzner  wollte,  da  nicht  einzusehen  ist,  warum  gerade  diese 
eine  heilkräftige  Wirkung  ausüben  sollten.  Vielleicht  ist  lyfrünar  zu  lesen:  lyf 
erscheint  öfter  mit  Icekning  in  formelhafter  Verbindung  {lyfmcp  Iceknmg  Grp  17*, 
lyfedr  kekning  Fms.  IX,  282'"  usw.)  [vgl.  die  lyfsieinar:  TroUdomsmed.  s.  176.  252]. 

10 ^  sea  'untersuchen,  beurteilen';  vgl.  Fms.  VI,  325*^:  Earaldr  konimgr 
gekk  d  landi  at  sjd  sdr  manna  [Reichborn -Kjennerud,  Ark.  40,  119]. 

10'.  a  berke  .  .  ok  a  barre;  die  beiden  nomina  sind  auch  Hqv  50-  formel- 
haft verbunden:  hlyrat  henne  (poll)  bnrkr  ne  barr. 

10*.  |)enns  scheint  grammatisch  unmöglich:  es  kann  nur  heißen  ßvis 
(bezogen  auf  barre)  oder  ßess 's  (bezogen  auf  vißar).    Die  letztere  lesart  hat  Vs. 
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(es)  lütu  uustr  liinar,  also  auf  die  zweige,  die  der  glückbringenden 
himmelsgegend  (s.  zu  Rm  23''*)  zugewendet  sind.  Die  meinung  ist  vielleicht, 
daß  die  krankheit  auf  den  baura  übertragen  werden  soll,  s.  J.  Grimm,  Mytb.'' 
II,  975ff.  III,  267;  Frazer,  The  golden  bough»  III,  Iff.;  Feilberg,  Ordb.  III,  592a" 
699b'  868a"ff.;  [Wuttke,  Volksabergl.  §  490fg.  —  Zur  str.  vgl.  B.  Kahle,  Zs.  f. 
d.  ph.  38,  515fg.;  A.  M.  Sturtevant,  Scand.  Studies  2  (1915),  79ff.] 

11*.   Mdlrünnr  'runen  die  redegewandtheit  verleihen'  (vgl.  G{)r  I  22*). 

ll'"-.  at  maiig:e  —  liarm  'daß  niemand  dir  das  ihm  angetane  leid  durch 
böse  taten  heimzahlt  (sich  tätlich  an  dir  rächt) '.  Die  nialrthtar  sollen  also,  wie 
es  scheint,  bewirken,  daß  man  bei  einem  prozesse  seine  worte  gut  zu  wählen 
versteht  und  nicht  durch  unüberlegte  rede  den  gegner  zum  zorne  reizt.  Der 
zu  z.  1.  2  gehörige  2.  helmingr  ist  offenbar  verloren;  die  zeilen  3  —  6,  in  denen 
man  das  subj.  zu  vindr,  vefr,  setr  vermißt,  passen  nicht  in  den  Zusammenhang 
und  stammen  wohl  aus  einem  anderen  gedichte  (s.  die  fußnote  des  textbandes). 

ll^"''.  I)JBr:  dieses  dreimal  gesetzte  pron.  bezieht  Finnur  Jonsson  (Lex. 
poet.  -  s.  V.  t'c^'a,  4)  auf  ein  (in  verlorenen  zeilen)  vorausgegangenes  sakar  {^). 

11'*.  I)cer  of  sctr  usw.  setja  stafa  (von  runen)  auch  auf  dem  (verlorenen) 
runensteine  von  Gommor  (vgl.  I.  Lindquist,  Galdrar,  Göteborg  1923,  s.  68). 

11".  i  fulla  döma.  fullr  dömr  ist  der  technische  ausdruck  für  ein  gericlit, 
in  dem  die  gesetzlich  bestimmte  anzahl  von  richtern  vollständig  zur  stelle  ist, 
s.  Vilhj.  Finsen,  Om  den  oprindelige  ordning  af  den  islandske  fristats  institutioner 
(Kbh.  1888)  s.  23.    Das  norwegische  recht  kennt  den  ausdruck  nicht. 

12*.   Hugrünar,  (cn.  ).fy.  [Blöndal  I,  365]. 

12''.   gel)svil)r,  tin.  Ity.  (ebenso  die  Variante  gejjhorskr  in  Vs);   auch  das 
.synon.  hugsvijjr  findet  sich  nur  einmal  bei  Sighvatr,  Austrf.  12*  (Sk.  B  I,  223). 
Die  2.  halbstrophe  ist  verloren. 

13.  14  sind  vermutlich  aus  einem  0{)ensliede  hierher  geraten  [s.  jetzt  Palmer, 
Festskr.  tu  F.  Jönsson  (1928)  s.  244ff.]. 

13'" ''.  t>Jer  —  Ilröptr,  vgl.  Hf^v  142'*''':  {ninar)  es  fdpe  fimhoißulr  ok  gerpo 
ginnregen  ok  reist  ragna  hroptr.  —  Ilrupir,  das  in  der  H^v.  -  stelle  appellativ  zu 
sein  scheint,  ist  hier  eigenname  (laeiname  Opens),  s.  zu  Vsp  62 '. 

13  ^~"  sind  unverständlich,  da  wir  nicht  wissen,  wer  mit  den  sonst  nirgends 
vorkommenden  namen  Heißdraupner  ('der  spender  klarer  tropfen'?)  und  Hodd- 
rofiier  ('der  schatzspender ' ?)  gemeint  ist.  Beziehen  sich  die  zeilen  auf  den 
Weisheit  verleihenden  dichtermet  oder  auf  das  haupt  Mimers  ?  ?  —  Der  deutungs- 
versuch  von  Hj.  Falk  (Aarb.  1891  s.  285)  ist  reine  phantasie. 

Die  auch  noch  von  Detter-Heinzel  wiederholte  behaujitung,  daß  z.  4.  5 
gegen  die  regel  über  den  ausgang  der  vollzeile  des  Ijööahättr  verstoßen,  ist  un- 
richtig, s.  LjöSah.  §  119,  3. 

14*.   stöj):  Subjekt  ist  vermutlich  OJ)enn. 

Brimer  (HH  II  9'*  25*  appellativische  bezeichnung  des  Schwertes)  ist  hier 
wohl  —  wie  Grm  44*  A  —  eigenname;  s.  Falk,  Waffenk.  s.  48  [vgl.  meipr  Brimes 
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eggja  als  kennino;  für  'krieger'  in  einer  visa  der  Gretti.s  s.  (Sk.  B  11,  475)].  Sonst 
erscheint  der  gott  immer  nur  mit  dem  speere  {Gungner)  bewaffnet.  —  Brimer 
als  riesenname,  s.  zu  Vsp  9  *  37  *. 

141  Minis  liQfoI),  s.  zu  Vsp  29 --'^  46  ^  —  Daß  die  2.  halbzeiJe  fehlt,  ist 
von  GuSbr.  Vigfüsson  (Cpb  I,  29)  mit  recht  angenommen. 

15  — 17.  Diese  12zeilige  {)ula  stellt  gegenstände  zusammen,  auf  denen 
nach  uns  unbekannten  mythen  oder  zu  kultischen  oder  zauberischen  zwecken 
runen  angebracht  waren. 

lö'.   fyr  skiUHuda  golK",   der  sonne,   vor  die   nach   Grm  38 ''^   (wo   sie 

ebenso  bezeichnet  ist)  der  schild  Svalenn  gestellt  wurde,  damit  die  von  ihr  aus- 
strömende hitze  der  weit  nicht  verderblich  werde. 

15".  Arvakr  und  Alsvil>r,  die  beiden  rosse,  die  den  sonnenwagen  ziehen; 
s.  zu  Grm  37  '. 

lö^.  li  I)vi  livele:  der  sing,  ist  auffallend,  da  der  karren  förs  doch  min- 
destens zwei  rüder  haben  mußte. 

rcil),  das  gegen  che  reiragesetze  verstößt,  wird  zu  streichen  sein;  dagegen 
ist  die  änderung  des  hsl.  «rvngnis»  {«Raugnis»  Vs)  notwendig,  um  die  alüteration 
herzustellen.  Auch  Finnur  Jönssons  einfügung  des  wortes  baiia  ist  ohne  zweifei 
richtig:  Ilnmgnes  bane  ist  förr;  s.  zu  Hrbl  14 ^ 

15^.   Sleipiier,  s.  zu  Grm  44 '^ 

fJQtrom :  gemeint  sind  vermutlich  die  senkrechten  stützen,  welche  die 
kufen  des  Schlittens  mit  den  brettern,  auf  denen  die  zu  befördernde  last  ruht, 
verbinden.  Eine  solche  stütze  heißt  neunorweg.  fjctra,  f.  (Aasen  IBl",  Ross  172''; 
M.  Olsen,  Norges  indskr.  med  de-  seldre  runer  III,  128  anm.  5),  und  zu  diesem 
Worte,  das  altn.  fjntra  lauten  würde,  nicht  zu  fjqlorr,  m.,  gehört  wohl  der 
dat.  pl.  unserer  zeile.  —  Runen  auf  einem  Schlitten  erwähnt  vielleicht  auch  die 
runeninschrift  von  Eggjum  (M.  Olsen  a.  a.  o.  111,  77  ff.). 

16  ^   IJragre,  s.  zu  Grm  44*. 

16  ^  ä  blöjig-om  v.LMig'jom,  vgl.  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  29  ^-^  (Sk.  B 
1,472):  bar  benpiporr  blopga  vängc.  In  dem  dänischen  volksliede  'Raadengaard 
og  0rnen'  (DgF  I,  174ff.),  auf  das  Detter-Heinzel  verweisen,  steht  nichts  davon, 
daß  der  held  dem  adler  runen  unter  die  flügel  schreibt,  sondern  nur  daß  er 
durch  runen  den  vogel  verhindert,  ihm  schaden  zu  tun. 

ä  bruar  spor|)e.  Dieser  ausdruck  wird  Gylf.  c.  17  (Sn.  E.  1,  78'^)  von  dem 
oberen  ende  der  brücke  Bürgst  [Bifrnst)  gebraucht:  Jmr  er  sd  staör  er  Himin- 
hjqrg  lieitir,  sd  stcndr  d  liiminsenda  viÖ  bruarsporÖ  par  er  Bifrqst  komr  til 
himins  [s.  zu  Grm  44*];  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  an  unserer 
stelle  diese  brücke  gemeint  ist  (J.  Grimm,  Myth.*  II,  610  anm.  2). 

16*.  ä  lausiiar  löfa  'auf  der  erlösenden  hand'  (des  geburtshelfers  oder 
der  geburtshelferin) ,  vgl.  oben  8  •^  —  Über  in  die  hand  geschriebene  runen 
s.  Sv.  landsm.  8,  3,  307  (nr.  899.  900). 

ii  likiiar  spore  'auf  der  helfenden  fußspur'.  An  die  fußspur  von  menschen 
und  tieren  hat  sich  allerlei  aberglaube  geknüpft,   der  in  der  annähme  wurzelt, 
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daß  an  der  fuBspur  etwas  von  dem  wesen  des  geschöpfes,  das  sie  in  den  boden 
abgedrückt  hat,  hafte,  daß  zwischen  der  fußspur  und  dem  besitzer  des  in  ihr 
abgedrückten  fußes  geheimnisvolle  beziehungen  bestünden.')  So  wurde  geglaubt 
(was  zwar  nicht  aus  dem  germanischen  altertum,  aber  aus  slavischen,  griechischen 
und  armenischen  Volksmärchen  sich  nachweisen  läßt),  daß  der  mensch,  der  aus 
der  spur  eines  tieres  trinke,  in  dieses  tier  verwandelt  werden  könne  oder  müsse 
(Bolte-Polivka  I,  86  anm.  2.  91  ff.);  blut  in  der  fußspur  eines  verreisten  deutet 
an,  daß  derselbe  in  der  fremde  eines  gewaltsamen  todes  gestorben  ist  (Hrölfs 
8.  kr.  c.  24,  ed.  Finnur  Jönsson  62 '«fg.;  vgl.  R.  Köhler,  Kl.  sehr.  I,  181;  Ritters- 
haus, Die  neuisländischen  Volksmärchen  s.  280;  Leskien,  Balkanmärchen  s.  37); 
nägel,  in  die  fußspui-en  eines  menschen  (oder  tieres)  eingeschlagen,  verletzen 
diesen  ebenso  wie  die  seinem  bilde  (Isl.  sevent.  'nr.  77)  angetane  beschädigung 
(Feilberg,  Ordb.  II,  500  a*^ ff.)  u.  a.  m.  Es  ist  daher  wohl  denkbar,  daß  man  auch 
der  meinung  war,  durch  glückbringende  runen,  die  man  in  der  fußspur  eines 
abwesenden  anbrachte,  diesen  schützen  und  fördern  zu  können. 

17'.  lieilloin:  damit  sind  ohne  zweifei  amulette  gemeint.  Daß  mit  runen 
beschriebene  Schmucksachen  —  besonders  brakteaten  (auf  denen  das  schützende 
wort  alii  mehrfach  sich  findet:  Bugge,  Norges  indskr.  med  de  seldre  runer  1, 161  ff.) 
—  und  andere  gegenstände,  wie  das  steinchen  von  Valby  (Wimmer,  Runenschr. 
s.  77  anm.;  M.  Olsen,  Krist.  vidensk.  selsk.  forhandl.  1907  nr.  6)  und  der  knochen 
von  Lindholm  (Stejibens  I,  219;  Bugge  a.  a.  o.  162)  diesem  zwecke  dienten, 
ist  sicher. 

17'-'.  yirtr  (dän.  mit  anderem  ablautsvokal  wt)  ist  nicht  ün.  Isy.,  wie  im 
Wörterb.  angegeben.  Das  wort  findet  sich  nämUch  auch  in  der  Uppsalaer  hs. 
der  Krqkom^l  7  ^  (Sk.  A  I,  643 ;  B  I,  650)  in  der  kenning  svira  virtr  (v.  1.  vhi)  '  blut ' 
\pirtur  ViÖris  fullx.  Öläfsri'mur  B  I,  35  (Rimnasafn  I,  191);  Blöndal  II,  951]. 

TÜeses«»,  uTi.  Xfy. 

17 ^  (xun^ner  'der  schwankende'  (vgl.  dän.  g!/?ige,  schwed.  gunga  'schau- 
keln'), 0])ens  Speer,  von  kunstreichen  zwergen  (den  loalda  sgner)  verfertigt 
(Sn.  E.  I,  840).  In  einem  fragmente  Brages  des  alten  (Sk.  B  I,  4)  heißt  Ö{)enn 
vqfopr  Oungnes;  vgl.  auch  Kormakr,  Sig.  dr.  1*  (Sk.  B  I,  70):  för  Hroptr  meß 
Oungne  und  Hättat.  52"  (Sk.  B  II,  75)  die  kenning  Gungnes  hlijmr  'kämpf. 

Crraue,  s.  zu  Fragm.  myth.  12'^. 

17*.  ä  nornar  nagle:  eine  auf  dem  fingernagel  eingeritzte  rune  war  be- 
reits oben  1*  erwähnt. 

ä  nefe  uglo:  die  eule  ist  ein  unglücksvogel,  der  den  tod  ankündigt,  wie 
auch  hexen  in  eulengestalt  erscheinen  (Feilberg,  Ordb.  III,  963 ''fg.).  Es  ist  da- 
her sehr  wohl  mögUch,  daß  körperteile  dieses  tieres  in  böser  absieht  zum  zauber 
benutzt  worden  sind. 

In  dem  dänischen  (nur  fragmentarisch  überlieferten)  volksHede  'Ravn  förer 
runer'  (DgF  nr.  61)  gibt  die  Jungfrau  einem  raben  eine  botschaft  mit,  die  sie  auf 
dessen  klaue  ritzt. 


1)  Daher  ließea  bei  dem  feierlichen  abschlusse  des  föstbrooöralag  die  schwarbrüder 
ihr  blut  in  die  fußspuren  rinnen  (s.  zu  Ls  9-). 
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18^' '.  Allar  —  niJQp.  Um  den  met  zauberkräftig,  d.h.  zur  Vermittlung 
der  runenweisheit  brauchbar  zu  machen,  mußten,  wie  es  scheint,  die  (auf  holz 
oder  knochen)  geritzten  runen  abgeschabt  und  die  späne  mit  dem  getränk  ver- 
mischt werden,  wie  der  Volksmedizin  noch  bis  in  die  neueste  zeit  das  von  amu- 
letten  oder  kultischen  geraten  (kirchenglocken  usw.)  abgeschabte  pulver  als  heil- 
kräftig galt  und  z.  b.  kranken  tieren  in  den  trank  geschüttet  wurde,  s.  Magn. 
Olsen  og  Th.  Petersen,  En  runeamulet  fra  Utgaard  (Trondhjem  \ddensk.  selsk. 
skrifter  1919  nr.  2)  s.  7ff.  23.  —  Von  abgeschabten  runen  ist  auch  Skm37«-* 
und  Egils  s.  Skall.  c.  72,  14  fg.  (vgl.  Magn.  Olsen,  Norges  rudskr.  med  de  seldre 
runer  III,  130  ff.)  die  rede,  aber  an  beiden  stellen  geschieht  dies,  um  den  schäd- 
lichen einfluß,  den  diese  runen  ausgeübt  hatten,  unwirksam  zu  machen  [s.  auch 
Bj.  CoUinder,  Tidsskr.  f.  fü.  IV,  10,  30ff.]. 

18  ^  sendar  &  yi\)ii  vega,  nämUch  zu  den  äsen,  elben,  wanen  und  menschen 
(z.  3  —  6).  —  Die  formein  vljjs  vegar  'weit  umher'  und  af  vipom  vegoni  'von 
weither'  kommen  in  der  prosa  mehrfach  vor,  s.  Fritzner  s.v.  (III,  893"'  nr.  9). 

19'.  b6krüuar,  «77.  Ify.,  kann  nur  runen  bezeichnen,  che  auf  buchenholz 
geritzt  sind. 

bjargriinar,  s.  zu  8'. 

19".  allar  paßt  nicht  in  den  Zusammenhang  und  ist  offenbar  ein  über- 
lieferungsfehler (lies:  gflgar"}). 

19".  nifetar  megeurüuar.  Bugge  (Fornkv.  417'')  verweist  auf  die  in  den 
gridamäl  der  Heiöarvigasaga  (Isl.  sögur^  II,  381'"'  [ed.  Kälund,  1904,  s.  99^''])  ge- 
brauchte formel:  mcutar  trygÖir  ok  megintrygSir  [vgl.  auch  äfenrilnar  ok  aldr- 
rünar  R{)  44-  mit  der  formel  epvintrygdir  ok  aldartrygSir  Isl.  sögur'  II,  492: 
Bugge  a.  a.  0.].  Aber  seine  Vermutung,  daß  in  unserer  zeüe  mcelar  rilnar  ok  megen- 
rünar  zu  lesen  sei,  ist  unwahrscheinHch,  da  hier  nur  eine  vollzeile  am  platze  ist. 
—  megenrtlnar  ist  lin.  hy.  —  Z.  3.  4  sind  metrisch  untadelhaft,  s.  zu  13*-°. 

19*.  öviltar  ok  öspiltar,  zwiUingsform  mit  endreim,  s.  Einl.  s.  CCVII.  — 
Das  adj.  öviltr  begegnet  sonst  nur  noch  einmal  —  in  der  bedeutung  'recht- 
gläubig (orthodox)'  —  in  dem  sogen.  Anekdoton  (Tale  mod  biskoperne)  ed. 
Storm  29  ^ ;  öspiltr  (in  der  poesie  nur  liier)  kommt  in  der  prosa  öfter  vor  {öspilt 
mal  'res  integrae'  Njala  c.  136,  14)  [Blöndal  II,  616.  612]. 

19*.  ser  at  licillom  liafa  'zu  seinem  nutzen  anwenden'. 

19".   S.  zu  H(^v  162  \ 

19'.   S.  zu  Vm52*. 

20  ^  kj6sa  .  .  kostr:  über  aUiteration  zwischen  Wörtern  derselben  wurzel 
s.  zu  Alv35^ 

20*.  liTnssa  vupiia  hlynr:  diese  feierliche  anrede  entspricht  dem  ernst 
der  Situation  (Müllenhoff,  DA.  V,  161).  —  hlynr  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  in 
skaldischen  Umschreibungen  nicht  selten:  hlynr  geirs  Ol.  dr.  Tryggv.  27®*'  (Sk.  B 
I,  674);  branda  hlynr  Märiugr.  8'  (Sk.  B  II,  507);  üra  bcnja  hlynr  in  einer  lausav, 
(49*"')  der  Grettis  s.  (Sk.  B  II,  475)  u.  a.  m.  —  Die  Verbindung  hvqss  vqpn  be- 
gegnet auch  in  Sighvats  Erfedr.  6'**  (Sk.  B  I,  240);  vgl.  allhvasst  vdpti  Grettis  s, 
c.  62,  4.   Als  beiwort  von  waffen  ist  das  adj.  in  der  Edda  häufig  (Wörterb.  483  ^''ff.). 
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20'.  SQgii  el)a  pQg'ii,  endreimende  formel,  s.  Eiiil.  s.  CCVII. 

SQgn  —  hug^  (im  "Würterb.  472"  unrichtig  erklärt)  'überlege,  ob  du 
sprechen  (das  entscheidende  gelübde  ablegen)  oder  schweigen  wiUst'  [Zs.  f. 
d.  ph.  24,  19]. 

20"*.  oll  —  nieten  'alles  unheil  ist  vorausbestimmt'.  Brynhildr  ahnt  das 
kommende  unglück. 

21'.  Mouku  ek  flöja  usw.  Sigur{)r  entscheidet  sich  also  für  die  sogu,  wenn 
auch  das  abgelegte  gelübde  ihm  den  tod  bringen  sollte. 

21".  mef)  ble j'I)e  borenn :  den  ausdruck  hat  ein  interpolator  25  "•'  wiederholt. 

2P.  ästrol)  \n\\  .  .  oll  wird  gewiß  von  Müllenhoff  (DA.  V,  162)  richtig 
übersetzt  'deine  ganze  liebe'  (s.  auch  Sijmons,  Zs.  f.  d.  ph.  24,  20);  rdß  hat  in 
dem  kompositum  dieselbe  bedeutung  wie  Grp45'  Br3^  Die  strr.  22  —  37  sind 
von  einem  interpolator  eingefügt,  der  ästrqp  in  dem  sinne  faßte,  in  dem  es 
Hym  4*  3P  Fm  35^  gebraucht  ist.  Ursprünglich  folgten  auf  21  nur  noch  zwei 
Strophen,  deren  Inhalt  mit  dem  Schlüsse  von  c.  21  der  VqIs.  s.  (Olsens  ausg. 
55 ^fg.)  übereinstimmte:  SigiirSr  mtslti:  .  .  'pess  sver  cli,  at  ßik  skal  ek  eiga,  oh 
Jj/'(  ert  vis  miit  oeSi'.  Hon  svarar:  'Pik  vil  ek  heUt  eiga,  ßött  ek  kjösa  tun 
alla  vieim'  [s.  die  Vorbemerkung]. 

22".  vanimalaust  veser  'dich  in  tadelfreier  weise  benimmst'.  Aber  viel- 
leicht ist  vavwialmist  nur  ein  Schreibfehler  statt  vavimalaiiss  (so  Neckel).  Vgl. 
Sölarlj.  30^  (Sk.  B  I,  640):  gott  es  vammalausom  vesa  und  Hugsv.  3''*  (Sk.  B 
11,  186):  Parfldt7-  ok  ßakkldtr  skalt  fyr  pinom  gtiße  ok  vamnialauss  vesa.  Das 
oppos.  vammafullr  26". 

22''.  I)at  —  dug'a  'das,  sagt  man,  komme  einem  im  tode  noch  zu  gute' 
[anders,  aber  kaum  richtig,  Bj.  Collinder,  Tidsskr.  f.  fil.  IV,  10,  37 ff.,  der  daitpom 
auf  frändr  bezieht,  obwohl  von  einer  Vernachlässigung  des  ahnenkultus,  an  den 
C.  denkt,  hier  sicherlich  nicht  die  rede  ist].  Z.  3.  4  tragen  ein  sehr  unheidnisches 
gepräge.  Detter-Heinzel  verweisen  auf  Sölarlj.  26''  (Sk.  B  1,  639):  Jjat  kvepa  sqlo 
sarna  und  Hugsv.  113''  (Sk.  B  II,  204):  gott  es  {gott  kvepa  v.  1.)  dyggom  at  ditga. 

23^.  limar  schrieb  Svbj.  Egilsson  mit  recht  statt  des  hsl.  simar  (es  ist 
nur  ein  neutr.  sima  belegt);  vgl.  Rm  4 '*■'':  ösaßra  orjja  hverrs  d  annan  hjgr, 
ofle7zge  leipa  limar. 

g'ang'a  at  trj'gI)rofe:  die  aUiteration  auf  dem  bedeutungslosen  verbum  ist 
sehr  bedenkhch,  daher  wird  zu  schreiben  sein:  fylgja  griprofe,  vgl.  die  para- 
phrase  der  VqIs.  s.  (ed.  Olsen  54"*):  grimm  hefnd  fylgir  gridroß.  Selbst  wenn 
man  ganga  at  beibehielte,  müßten  die  beiden  hebungen  auf  griprofe  hegen  und 
wäre  ganga  at  als  eingangssenkung  eines  C-verses  zu  betrachten  (zahlreiche 
gleichartige  verse  LjöSah.  §  94)  [s.  die  fußnote  des  textbandes,  sowie  Zs.  f.  d.  ph. 
43,  139]. 

23*.  armr  es  Tara  vargr,  s.  Heusler,  Zs.  d.  Vereins  f.  volksk.  26,  46  (nr.  48). 

24".  deilet:  über  den  imperat.  statt  des  opt.  in  abhängigen  sätzen  s.  zu 
Hym  27"-^  und  Vkv  35  ^ 
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heimskr  (opp.  horskr:  H('^v  20^  92''  93^)  'einfältig,  töricht'.  —  olieimskr 
lialr  als  ohrende  bezeichnung  eines  mannes  auf  dem  jütischen  runensteine  von 
Sonder -Vissing  (Wimmer,  DR  II,  118)  [vgl.  Hugsv.  135'-^  (Sk.  B  II,  208):  ^(m 
engvar  saker  skalt  aldre  {afle''i  Gering)  deila  vip  Imrjdyggva  hale\. 

24 ^  lietr  .  .  kvel)en  =  kvppr,  s.  zu  Hqv  109''  und  unten  25^:  Idttu  faret. 

24*.  verre  orj)  an  vite  'w^orte  die  schlimmer  sind  als  er  es  sich  vorstellt', 
also  unüberlegte  worte. 

25  und  die  übrigen,  die  reihenfolge  der  ratschlage  unterbrechenden 
Strophen  (27.  30.  84.  36)  sind  gewiß  spätere  zusätze.  Die  einschiebung  unserer 
Strophe  erklärt  sich  daraus,  daß  der  zudichter  an  der  Vorschrift,  Streitigkeiten 
gänzlich  zu  unterlassen,  anstoß  nahm,  da  das  schweigen  als  feigheit  ausgelegt 
werden  könne. 

25'.  Alt  es  vant  'das  eine  (beleidigungen  schweigend  zu  erdulden)  wie 
das  andere  (darauf  zu  erwidern)  ist  mißlich'. 

25*.  mel)  bleyl)e  boreuii,  wiederholt  aus  21'. 

25^"^,  die  die  strophe  überfüllen,  sind  wahrscheinlich  eine  noch  jüngere 
Interpolation. 

25'*'^  liifeti"  —  gete  'die  in  der  heimat  herrschende  (und  durch  reden  sich 
äußernde)  meinung  über  jemand  ist  unzuverlässig,  d.  h.  Schwankungen  unter- 
worfen, falls  man  nicht  einen  festbegründeten  guten  ruf  sich  erworben  hat'.  — 
Der  ausdruck  heimeskvißr  (auch  heiniüeskvipr,  heimskvißr,  heimskvittr)  ist  sonst 
nur  in  der  rechtsprosa  nachgewiesen  (s.  E.  Hertzbergs  Glossar  s.  v.,  NgL  V,  276''; 
Grägäs,  Skälholtsbök  s.  622) ;  vgl.  K.  Maurer,  Das  Verdachtszeugnis  des  altnorweg. 
rechtes  (Sitzungsber.  der  bayer.  akad.  1883,  heft  4)  s.  565  fg. ;  Heusler,  Zs.  d. 
Vereins  f.  volksk.  26,  47  (nr.  49). 

25^''.  Die  meinung  ist,  daß  man,  wenn  man  auch  auf  dem  dinge  "ge- 
schwiegen hat,  dennoch  an  einem  späteren  tage  räche  nehmen  solle. 

hittu  .  .  faret  =  far,  s.  oben  zu  24-'.  —  Vgl.  fara  fjQrve,  s.  zu  Ls  57''; 
fara  life  Rm  10'. 

25 \  leiliom.  Diese  konjektur,  statt  des  hsl.  lyponi  («.lydö-»  R),  ist  sicher 
richtig:  der  plur.  ist  unmöglich  und  der  ausdruck  wäre  außerdem  viel  zu  farblos 
(Zs.  f.  d.  ph.  26,  27). 

26'.  fordiej)«,  eigentlich  'Übeltäterin',  ist  in  den  norweg.  rechtsquelleu 
die,  allgemeine  bezeichnung  der  zauberin  oder  hexe,  vgl.  z.  b,  J^lldre  Borgarj). 
Christenret  I,  16  (NgL  I,  35P):  sü  er  fordcBÖa  verst  er  fyrirgorir  kii  eSa  kdlfi. 
konu  eda  barni.  Auch  Ls  32'  ist  das  wort  in  demselben  sinne  zu  verstehen, 
ebenso  in  Brages  Ragnarsdr.  IP'*  (Sk.  B  I,  3),  wo  Hildr  eine  forddpa  fjojya 
genannt  wird,  und  bei  Kormakr,  lausav.  50^*^  (Sk.  B  I,  81):  mitt  kvppk  slcett  .  . 
sverß  fordcepo  gor/jo. 

26*.  vamniafiill:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  Tannr  Bjarnason, 
lausav.  z.  2.  3  (Sk.  B  II,  58):  nllstaks  bopar  .  .  fidler  vamma.  Fritzner  (III,  848  a) 
zitiert  aus  der  Sig.  saga  fxjgla  die  formel  varnmafullr  ok  vitstola,  die  sich  in  der 
einzigen  ausgäbe  (Reykj.  1883)  c.  4  (s.  12«)  findet  [nisl.  Blöndal  II,  908]. 
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26'"*.  g^ang^a  —  uenio.  Auch  in  siige  und  miirclien  wird  das  einkehren 
und  übernachten  bei  hexen  als  gefährlich  geschildert,  vgl.  z.  b.  Eyrb.  c.  16,  Ifg. ; 
Grimm,  KHM  nr.  22. 

26''.   I)6t  I)lk  n6tt  of  iieme,  vgl.  (ig  13  '•:  ef/nk  ütc  nemr  nqtt  d  niflvegc. 

27'.   fornjösn,  icn.  Xty.  [Blöndal  I,  212]. 

27'.  Trei|)er  vega:  über  diese  alliterierende  formol  n.  zu  Ls  18'*.  —  Über 
das  anlautende  rr  s.  zu  frk  P. 

27 ^  bolvisar  koiior,  s.  zu  Hrbl  23-.  —  Zur  ganzen  zeile  vgl.  oben  26''-: 
ef  hl/r  fordd'/ja  rammnfiill  d  vege. 

sitja  brauto  luiT,  vgl.  das  scheltgespräch  zwischen  Ketell  und  Framarr 
str.  4^~^  (Edd.  min.  s.  83;  Sk.  B  II,  306):  broper  minn,  ßot  säte  brauto  när, 
myjidet  betr  hafa  bopet.  —  Hexen  sitzen  gerne  auf  einem  kreuzwege:  J.Grimm, 
Myth.MI,  934. 

27*.  deyfa  sverj):  daß  schwerter  durch  zauber  (den  bösen  blick)  stumpf 
gemacht  werden,  wird  überaus  häufig  berichtet;  vgl.  z.  b.  GQngu-Hrölfs  s.  c.  2 
(Fas.  III,  241'»);  Gunnl.  s.  c.  9, 11;  Saxo  119=*-  187«  223"^  243''*  usw.  Auch  Ö{)enn 
selber  war  dieser  kunst  mächtig  (Heimskr.  1, 17**).   S.  auch  die  anm.  zu  H(iv  148''. 

sefa,  die  geistigen  kräfte  (besonnenheit  und  mut),  die  beim  kämpfe  ebenso 
notwendig  waren  wie  eine  brauchbare  waffe.  —  Die  brüder  Grimm  vermuteten 
sleijfa  (als  zweites  synon.  verbum),  aber  dieses  existiert  im  altn.  nicht  und  ist 
nur  aus  dän.  slove  erschlossen;  außerdem  würde  die  konjektur  'gegen  Bugges 
regel  von  dem  ausgange  der  voUzeile  verstoßen. 

28^.  siQa  silfr  dürfte  doch  mit  Bugge  in  sifjar  {Sifjar)  silfrs  zu  ändern 
sein,  da  der  Verfasser  der  VqIs.  s.  auch  in  z.  3  eine  kenning  für  'frauen'  ge- 
lesen zu  haben  scheint.  Der  plural  des  namens  einer  göttin  in  einer  solchen 
kenning  findet  sich  auch  Vsp  3P  {nq^inor  Herjans)  und  ist  in  unserem  falle 
um  so  weniger  zu  beanstanden,  als  sif  ursprünglich  ein  appellativum  war.  Vgl. 
auch  Umschreibungen  wie  silfrbands  Sjqfn  in  einer  lausavisa  (35*'-)  des  Gisle 
Sürsson  (Sk.  B  I,  103)  und  silfrkcrs  Giiq  in  einer  vi'sa  (4")  der  Har})ar  s.  Grimk. 
(Sk.  B  II,  478). 

svefne  nil)a  'den  schlaf  (störend)  beeinflussen'. 

28'*.   teygjattu  —  koiior,  vgl.  unten  32'''*  und  zu  Hnv  WA*''. 

29'.   iiiel)  seg'g'.jom  fare  'im  kreise  der  männer  aufkommen,  entstehen'. 

29'-.    QlI)rniol,  «Vr.  ).ty. 

^rog:.  ofogr  (in  der  Edda  nur  hier)  kann  geradezu  'unfreundlich,  feindsehg' 
bedeuten,  vgl.  Sturl.  1, 505"^:  ek  skal  til  pin  aldri  qfugt  ord  nimla  ödriikkinn;  Grettis 
8.  c.  50,  3:  hvärigir  IqgSu  qSrum  qfugt  ord  [so  auch  nisl.:  Blöndal  II,  1000,  2b]. 

29='.  drukna  (nicht  dmkkenn)  las  der  Verfasser  der  VqIs.  s.  in  seinem  text, 
und  jenes  ist  ohne  zweifei  das  richtige:  z.  3.  4  geben  den  rat,  sich  mit  trunkenen 
menschen  nicht  einzulassen,  da  diese  oft  unüberlegte  worte  äußern,  die  eine 
scharfe  entgegnung  veranlassen  und  infolgedessen  böse  folgen  haben  können. 
[Vgl.  DgF  III,  170  (nr.  130  A2):  vogte  dig  vel  for  mnndeglavi\  \  saa  gjor  du  ogsaa 
for  drukken  mand\    Ähnlich  nr.  462  A  9.] 
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dolg'vipo,  «TT.  liy.,  aber  ilhnliclie  kenningar  sind  häufig  {dolys  rußr, 
rögvißr,  siijrvipr,  ßrymvißr,  hildemeißr,  morßrupr,  vigrupr  usw.;  s.  auch  zu 
Fm  36»). 

29''.  niarg:au  —  vite,  s.  Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  26,  47  (nr.  50);  Zs.  f. 
d.  ph.  48,  84  (nr.  43).  —  Die  von  Sievers,  Altgerm,  metrik  §  57  anm.  2  (s.  87), 
vorgeschlagene  Umstellung:  niargan  stelr  vite  vin  ist  wohl  unnötig,  s.  LjöSah. 
§  158  anm. 

30'.  Seiinor  ok  ol,  ungeschickter  ausdruck  für  'gezänk  beim  gelage' 
(olsennor). 

30»•^  seggjom  .  .  lUQrgom  at  mölitreg'a,  vgl.  Sg45^:  mqrgom  manne  at 
möptrega.  Das  wort  möptrege  ist  ausschließlich  eddisch,  es  begegnet  sonst  nur 
noch  Skm  4  *. 

30 '^.   bolstafer,  lin.  Xfy.,  =  hol,  s.  zu  4*. 

30*.   ijoll)  —  tregr,  s.  Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  26,  47  (nr.  51). 

31'"'.  sakar  deiler  —  hale.  deila  sakar  riß  ehn  'mit  jemand  in  fehde 
geraten ' ;  vgl.  deila  heipter  HH  I  47  *  II  26  *. 

31^.  liug'fulla  halc,  vgl.  halr  hugfullr  Hm  18  ^  hugfyldra  hqlpa  f'orbJQrn 
hornkl.,  Glymdr.  7^  (Sk.  B  I,  21). 

31*.  berjask  —  briiina  see,  vielleicht  sprichwörtlich,  s.  Heusler,  Zs.  des 
Vereins  f.  volksk.  26,  47  (nr.  52). 

31*"*.  berjask  —  aupstofom,  vgl.  l*orsteins  s.  Si5uh.  c.  3  (AustfirS.  sögur 
22P^fg.):  Illr  dmidi  pykkir  mcr  at  brenna  in^ii  sein  melrakkar,  ok  vil  ek  heldr 
üt  ganga  til  griSa  eÖa  ßola  järn  at  qSrum  kosti.  Daß  tapfere  männer  den  tod 
durch  das  schwert  dem  feuertode  vorzogen,  wird  noch  öfter  berichtet,  so  von 
könig  Hälfr  und  seinen  recken  (Halfs  s.  c.  13,  1),  von  Steinn  snjalle  (Landn. 
s.  108^),  von  den  Ivarssynir  Bergljötr  und  Onundr  (Heimskr.  III,  415"),  von 
Halldörr  Brynjölfsson  (ebenda  III,  419 -)  usw. 

briiina  iiine  'durch  mordbrand  umkommen'.  Ein  eddisches  beispiel  ist 
die  tat  der  Gu])rün  (Akv  44.  45),  die  nach  der  ermordung  Atles  die  halle  den 
flammen  übergab,  in  denen  viele  krieger  und  schildmädchen  den  tod  fanden, 
ein  Seitenstück  zu  dem  saalbrande  des  NibelungenUedes.  Die  zahl  der  von  der 
sage  und  geschichte  aus  dem  norchschen  altertum  berichteten  mordbrände  ist 
legion,  von  der  brandstiftung  des  Amlethus  bei  Saxo  bis  zu  der  berühmten  Njäls- 
brenna  des  jahres  1010  und  den  brandlegungen  der  Sturlungenzeit'). 

.     auJ>stofoin:  dieselbe  kenning  nur  noch  in  der  Merl.  spä  16^  (Sk.  B  II,  11). 

32.  Der  in  dieser  strophe  gegebene  rat  ist  nicht  eine  bloße  Wiederholung 
des  in  str.  28  vorgetragenen:  dort  wird  davor  gewarnt,  sich  von  frauen  betören 
zu  lassen,  hier  dagegen  vor  der  Verführung  von  jungen  mädchen  und  verheirateten 
frauen. 


1)  Vgl.  Saxo  96«  16823  218=^;  Heimskr.  I,  29.  58.  76.  150.  340fg.  374fg.  11,393.  111,459 
Landn.  s.  18"  19^5  43*  71=i;  77"  105"-s<  111"  1408=;  Hcensna-I'öris  s.  c.9;  Glsla  s.  c.  3,3.6 
Harpar  s.  Grlmk.  c.  30  (fsl.  sögur^  II,  90ff.);  HaUfreI)ar  s.  c.  1  (Foms.  gS'"-");  Njäla  c.  129 
Fms.  1,291  fg.  III,  87;  Sturl.  I,  69.  191  fg.  396.  II,  199  usw. 
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S2'.  vif)  illo  sea,  vgl.  unten  37':  at  pii  vip  t'llo  seer;  oben  7*:  viß  füre 
sca:  Fm  37^:  riß  sviko)n  at  sea. 

32-.   flipr|)arstafp,  (in.  Ity.,  =  lld;rß,  s.  zu  4*  [und  Ht^v  101^]. 

32  ^-^  mey  —  ofg-anians.  vgl.  Hqv  IH^"^:  annars  kono  teygpu  per  aldrege 
eyranino  at,  sowie  zu  Ls  37*"*. 

ofgamaii,  <<n.  ).fy. 

So',  noom  bjarger  'die  laichen  bestattest'.  In  dieser  bedeutung  ist  das 
verbum  sonst  allerdings  nicht  bezeugt,  aber  an  die  sogen,  ndhjarger  (das  zu- 
drücken von  äugen,  mund  und  nase  des  toten)  ist  hier  gewiß  nicht  zu  denken, 
['bergen'  von  leichen  der  in  einem  schiftl)ruch  oder  bei  einem  anderen  unheil 
umgekommenen  ist  sowohl  in  Deutschland  wie  in  den  Niederlanden  allgemein 
gebrüuchhch.  —  Mogk  verweist  auf  Jon  Arnasons  Isl.  {)jüSsögur  II,  352]. 

33*.  sötdaul)er  .  .  sj('daul)er,  beide  adjektiva  in  der  poesie  nur  hier,  aber 
mehrfach  in  der  jjrosa  belegt. 

33*.  Yäpndaul)er:  das  adj.  findet  sich  auch  Grm  8*;  sonst  ist  es  nur  in 
der  prosa  ein  paarmal  nachgewiesen. 

34'.  Lang,  wie  seit  Bugge  alle  herausgeber  lesen,  wird  durch  die  allite- 
ration  gefordert  und  durch  ßvaa  der  folgenden  zeile  völUg  sicher  gestellt.  Die 
initiale  L  konnte  leicht  als  H  verlesen  werden  (was  auch  Fj  26 '  32 '  36 '  ge- 
schehen ist),  wenn  die  untere  seitenschlinge  des  buchstabens  zu  hoch  angesetzt 
war,  wie  z.  b.  in  Kdlunds  Palteogr.  atlas,  oldnorsk-isl.  afd.,  tafel  8  z.  29  in  dem 
Worte  Lrcani;  vgl.  auch  ebenda  tafel  34  z.  10  und  16  die  anfangsbuchstaben  der 
beiden  Wörter  Hrodigr  und  Lyst. 

34-.  lieiidr  ok  hofol):  beide  Wörter  sind  auch  Sg  23''  formelhaft  ver- 
bunden; vgl.  auch  Vsp  34'  Bdr  11-''. 

34*.  saelan  darf  gewiß  nicht  in  sütan  geändert  werden:  das  wort  verrät 
(ebenso  wie  kista  in  z.  3)  den  christlichen  interpolator. 

30^.  vargdropa.  Das  wort  begegnet  sonst  nur  noch  in  der  Gragäs 
(Konungsb.  I,  224'®)  als  juristischer  terminus  technicus  für  ein  kind,  das  von 
einem  manne  gezeugt  ■wurde,  während  er  sich  in  der  acht  befand  {pat  barn  er  oh 
eigi  arfgevgt,  er  sd  maffr  getr,  er  sehr  er  ordinn  sicögarniaör,  Jx'iat  hann  geti  vi5 
sinni  konu  sjdlfs  :  sd  madr  lieitir  vargdropi)  [Blöndal  II,  913].  An  unserer  stelle 
bezeichnet  der  ausdruck  dagegen  unzweifelhaft  den  söhn  eines  getöteten  feindes, 
vor  dessen  racheplänen  gewarnt  wird,  wde  das  glossem  in  z.  3.  4  richtig  erklärt. 

35  ^•*.  Heuslers  Vorschlag  (Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  26,  47  fg.),  feldan  in 
harßan  zu  ändern  und  die  beiden  verse  als  eine  langzeile  zu  fassen,  die  zu- 
sammen mit  z.  5  (in  der  die  hsl.  Überlieferung:  ulfr's  i  tmgom  syne  beizu- 
behaltenwäre) einen  helmingr  bilde,  ist  abzulehnen,  daß- verse  mit  dreisilbiger 
eingangssenkung  wenig  beliebt  sind  (LjöSah.  §  83.  84).  Überdies  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  berja  ohne  einen  zusatz  'töten'  bedeuten  kann:  Bdr  9'  berr 
pinig  ist  =  berr  i  hei  [s.  z.  st.],  und  Hrbl  23 '  37  *  Hm  23  ^  kommt  man  mit  der 
bedeutung  'verprügeln'  aus  [?].  Auch  in  der  prosa  ist  das  verbum  im  sinne  von 
*interficere'  nicht  nachzuweisen. 
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35^.  opt  —  syne  ist  gewiß  sprichwörtlich  (Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  26,  47 
nr.  53),  vgl.  Sg  12':  skalat  tilf  ala  ungan  lenge  und  die  anm.  dazu. 

35®.  ])öt  —  gladr,  d.  h.  wenn  er  aucli  anscheinend  durch  die  gezahlte 
büße  befriedigt  war.  —  Die  stelle  fehlt  im  Wörterb.  s.  v.  gleßja.  Vgl.  in  einer 
str.  der  Orv. -Odds  s.  (IX  24^  =  Sk.  B  II,  329):  golle  gladder  ok  gamanmnlom 
[Steinn  Herd.,  Öl.  dr.  15 '  (Sk.  B  I,  382) :  gleßja  hringom]. 

36*.  svefngar:  das  adj.  kommt  in  der  poesie  nur  hier  vor  und  ist  auch 
in  der  prosa  selten. 

36 ^  Tits  ok  vapna,  vgl.  oben  27^  sverj)  ok  sefa.  —  3''  ist  ein  singuliirer 
vers  (LjöSah.  §  114,  5j,  und  der  ausdruck:  mer  es  rant  elis  bedeutet  sonst  nur 
'mir  fehlt  etwas',  nicht  aber  'ich  bin  einer  sache  bedürftig'.  Die  ursprüng- 
liche zeile  lautete  vielleicht:  vits  ok  väpna  \  es  jqfre  JjQvf  (vgl.  Hqv  3^),  was  ein 
schlimmbesserer,  der  einen  dritten  mit  v  anlautenden  reimstab  vermißte,  ge- 
ändert hat. 

37*.  vip  illo  seer,  s.  oben  zu  32'  und  Wörterb.  57 '-fg. 
37-*.   TQüim   .  .   rög,   vgl.  Plac.   dr.  29''--'   (Sk.  B  I,  614):    ramms  hqtojjr 
rekka  rögs. 


XXV. 

Brot  af  SigurI);irkTiI)o. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  350fg.):  L.  Ettmüller,  Brot  af  Bryn- 
hildarkviSu  (Beiträge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  8):  Germ.  18  (1873),  172fg.; 
A.  Edzardi,  Germ.  23  (1878),  180ff.  [Verhältnis  der  Sg  zum  Brot];  K.  Müllen- 
hoff,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  367— 370  =  ^(1908),  s.  367—370; 
A.  Heusler,  Lieder  der  lücke  (1902),  s.  54ff.  76ff. ;  R.  G.  Boer,  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  und  die  entwicklung  der  Nibelungensage  I  (Halle  a.  S.  1906), 
60  ff.  [=  Zs.  f.  d.  ph.  37,  438  ff.];  III  (ebenda  1909),  72  ff.;  G.  Neckel,  Zs.  f. 
d.  ph.  39  (1907),  293  ff.;  ders.,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908) 
s.  345—348.  — 

Die  erste,  größere  partie  des  liedes,  dessen  schluß  in  R  unmittelbar  nach 
der  lücke  erhalten  ist  (s.  den  textband  s.  350),  hat  dem  Verfasser  der  Vols.  saga 
vorgelegen,  der  sie  in  seiner  paraphrase  abwechselnd  neben  der  Sigurjjarkvijja 
en  meire  benutzt  hat.  Nach  Heuslers  kritik  (Lieder  der  lücke  s.  54 — 63)  werden 
wir  die  folgenden  stücke  der  saga  als  mehr  oder  weniger  treue  Umschrift  der  ver- 
lorenen partie  der  Sigiirparkvißa  [en  forna)  betrachten  dürfen:  c.  27  (ed.  Olsen 
66"  —  68  •®):  der  werbungsritt ;  c.  28  (69'^  —  70'):  der  zank  der  königinnen; 
c.  29  (77="— 78^):  die  hrgt. 

Die  beiden  ohne  quellenangabe  {svä  er  kveölt)  in  c.  27  der  VqIs.  s.  zitierten 
Strophen,  welche  den  flammenritt  schildern  (nr.  22.  23  =  Fragm.  her.  nr.  2),  sind 
also  der  Sig.  forna  entnommen  und  gehörten  demselben  liede  an  wie  das  Brot. 

Das  erhaltene  bruchstück  beginnt  in  der  Verhandlung  z%\äschen  Gunnarr 
und  HQgne,  die  sich  an  die  aufreizung  der  Brynhildr  anschloß.  Eine  strophe 
Gunnars  ist  durch  die  lücke  verloren;  der  Sprecher  der  ersten  teilweise  erhaltenen 
strophe  ist  H^gne  (s.  zu  P-^). 

Fraglich  bleibt,  ob  das  Ued  am  ende  vollständig  ist.  Man  erwartet  nach 
Brynhilds  rede  str.  16  —  20  ihre  erklärung,  daß  und  warum  sie  sterben  wolle. 
Allein  undenkbar  ist  es  nicht,  daß  der  dichter,  der  auch  Sigur{)s  tod  bloß  an- 
deutend hinter  der  szene  vorführt,  den  tod  seiner  helcHn  der  iihantasie  der  hörer 
oder  dem  mündlichen  Vortrag  überließ  (vgl.  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  49.  62 
und  che  anm.  zu  Genzmers  Übersetzung  s.  38).] 

!'•-.  Der  nur  in  papierhss.  überUeferte  erste  helmingr,  den  Rask,  Munch, 
Lüning  und  Möbius  in  den  text  aufnahmen: 

Hei  estu,  Bnjnhildr,     Bußla  dotier! 
bqlve  blanden     ok  banarqpom? 
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ist  ohne  frage  unecht,  da  es  keinem  zweifei  unterliegen  kann,  daß  nicht  Gunnarr 
und  Brynhildr,  sondern  Gunnarr  und  H^gne  die  Sprecher  der  drei  ersten  strophen 
sind  [s.  die  fußnote  des  textbandes].  Die  von  MüUenhoff  (DA.  V,  367)  vorge- 
schlagene fassung:  Hvi  est,  Gunnarr,  Gji'ika  borenn  .  .  ist  metrisch  fehlerhaft. 

1'.  hvat  —  til:  diese  zuerst  von  v.  d.  Hagen  vorgenommene  ergänzung  ist 
(zum  mindesten  inhaltlich)  gewiß  richtig.  Das  von  Detter-Heinzel  angezweifelte 
til  ist  metrisch  notwendig;  vgl.  auch  Sg  34*:  hve  er  snimrna  til  saka  reßoß. 

V.  tjorve  u^ina,  s.  zu  Bdr8'. 

2'"^  selda  eil)a,  eifa  selda,  vgl.  dieselbe  emphatische  Wiederholung 
Sg  IT^"*:  svarna  eißa,  eipa  svarna;  ferner  Hildibrands  sterbehed  5'"^  (Edd. 
min.  s.  54;  Sk.  B  II,  341):  bönar  einnar,  einyiar  höiiar  und  l*rk  29^"°:  äster 
niinar,  äster  minar  [s.  z.  st.].  —  Der  ausdruck  seija  eipa  auch  Hlr  7*  Sgl'*; 
in  der  skaldischen  poesie  findet  er  sich  ebensowenig  wie  in  der  prosa,  wohl 
aber  im  ags.  [sellan  ädas,  sellan  wedd),  s.  Bugge,  Beitr.  22,  131. 

2 -.  logua.  Ijiiga  vom  brechen  von  eiden  nur  hier;  vgl.  aber  Egels  HQfo{)l.  14'- 
(Sk.  B  I,  32):  ßd  vas  frißr  logenn  und  ags.  leogan  (oder  dleogan)  tredd  (Orosius 
ed.  Sweet  122»^). 

2*.   eiiin  'er  als  der  einzige,  auf  den  es  ankam'. 

fuUtrue  ehs  'treu  in  bezug  auf  etwas',  s.  Sg  16'^:  alz  fulltrz/a  'einen  in 
jeder  beziehung  zuverlässigen  freund'  \viß  ßann  eiin  mesta  minn  fulltrua  Orv.- 
Oddss.,  iEvedrapa  48'-*  (Sk.  B  II,  334)]. 

3'.  Iieiptar,  wohl  nicht  'aus  zorn'  (Wörterb.  416^"),  sondern  'zum  zorne' 
(Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I,  33),  sodaß  hvetja  doppelt  konstruiert  ist  (mit  at  c.  inf. 
und  mit  gen.);  vgl.  Jömsv.  dr.  22'  (Sk.  B  II,  5):  heiptar  hvatier,  sowie  Sighvatr, 
BersQglesvis.  4-'^  (Sk.  B  I,  235):  {Eqkon)  rejj  hegna  heiptar  rqn  (von  F.  Jönsson 
anders  erklärt)  [s.  jetzt  auch  Ernst  Kock,  Ark.  38,  284].  Der  gen.  neben  den 
beiden  Infinitiven  ist  jedoch  auffallend,  weshalb  doch  vielleicht  ein  fehler  in  der 
Überlieferung  anzunehmen  ist  {heiptar  verschrieben  st.  keipfgjor7i'?). 

härm  at  vinna,  vgl.  unten  14^:  harmr  es  tmnenn;  Grimr  Dropl.,  lausav.  V 
(Sk.  B  I,  183):  sunnr  vas  harmr  of  unnenn;  anon.  lausav.  des  11.  jahrh.  (7^"*: 
Sk.  B  I,  396) :  vQti  's  af  vinnem  Sveine  .  .  härm. 

3^  fyrman  —  ra[)a  'mißgönnt  der  Guf)rün  die  glückliche  ehe'.  Vgl. 
G])r  II  3  ':  rncr  fijrmunjw  miner  brößr,  at  ättak  vcr  oHoin  fremra.  —  Das  verbum 
kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor  und  ist  auch  in  der  prosa  nicht  häufig. 

4*"-.  Sanier  —  dcildo.  Der  genuß  des  fleisches  von  ^vilden  tieren  machte, 
wie  man  glaubte,  den  menschen,  auf  den  die  eigenschaften  der  verzehrten  tiere 
übergingen,  grimmig  und  grausam.  Vgl.  VqIs.  s.  c.  26  (ed.  Olsen  66 -fg.):  Sigurdr 
gaf  GiiÖrünu  at  eta  af  Fufnis  hjarta,  ok  siSan  rar  hon  miklu  grimmari  en  aSr 
ok  vitrari;  Yngl.  s.  c.  34  (Heimskr.  I,  62 ^^fg.):  Ict  Scipdagr  taka  hjarta  6r  vargi 
ok  steikja  ä  teini  ok  gaf  siöan  Ingjaldi  konungssyni  at  eta,  ok  ßaSan  af  varS 
hann  allra  manna  grimmasir  ok  verst  skaplundadr.    Vgl.  zu  Fm  89  pr.  1.  2. 

4'.  STiJ)0  —  siii[)o:  über  den  die  beiden  halbzeilen  verbindenden  endreim 
s.  Einl.  s.  CCLXVI.    Die  langzeile  hat  außerdem  gekreuzte  alliteration  (ab  |  ab); 
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sumer  steht  in  beiden  vershälften  außerhalb  des  Stabreims  und  ebenso  in  z.  2  a, 
die  nicht  —  was  Wenck  (Beitr.  31,  194)  für  mögUch  hält  —  als  ein  D  1  ge- 
faßt werden  kann. 

4'.  nf  gern:  offenbar  ist  neben  dem  wolfe  und  der  schlänge  noch  ein 
drittes  tier  gemeint,  nicht  nochmals  der  wolf,  wenn  auch  der  eine  von  0{)ens 
Wölfen  den  eigennamen  Gere  führte.  Nach  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  676 
str.  tt  P)  ist  gere  auch  eine  bezeichnung  des  raben,  und  diesen  gierigen  aas- 
vogel  hat  der  tlichter  gewiß  im  sinne  gehabt,  sodaß  neben  dem  raubtier  und 
dem  reptil  auch  ein  Vertreter  der  gefiederten  klasse  genannt  worden  ist. 

4""*.  äl)r  —  leggrja:  nach  der  darstellung  dieses  dichters  hat  also  Got- 
{)ormr  den  mord  nicht  allein  ausgeführt;  s.  auch  7*. 

4^  meins  of  lyster,  vgl.  Haraldskv.  7^  (Sk.  B  I,  23):  knerrer  .  .  happs 
of  lyster. 

4*.  51  liorskom  —  le&?ja»  vgl.  Nyere  Borg,  christenret  8*  (NgL  II,  296): 
peir  sem  leggja  liendr  d  sik  at  tyna  ser  sjdlfum;  Hallfre{)r  vandr.,  lausav.  14' 
(Sk.  B  I,  160):  lagjmlc  hendr  at  hunde. 

Eine  metrisch  ungelenke  und  unvollständig  überlieferte  Variante  zu  dieser 
Strophe  in  der  Vgls.  saga  c.  30  (ed.  Olsen  79 -•'fg.)  ist  in  der  fußnote  des  text- 
bandes  (s.  353)  mitgeteilt. 

z.  1.  vil)üskr  'waldfisch',  skaldische  Umschreibung  für  'schlänge',  ist 
ein.  ).iy.  [doch  s.  Blöndal  11,  937  s.  v.];  vgl.  jedoch  lyngßskr  G[)r  II  23',  foldar  fiskr 
Ragn.  saga,  lausav.  II'  (Sk.  B  II,  251)  u.  a. 

vitncshrst,  ün.  ley. 

skifu  vom  zerkleinern  von  speise  auch  Kr^kom.  2  -•  *  (Sk.  B  I,  649) :  skifpom 
.  .  undarn  frekom  varge. 

z.  4.  tyfroin,  lln.  ).8y.  Das  im  Wörterb.  angesetzte  neutr.  tyfr  'zauber- 
mittel'  kann  nur  als  Vermutung  gelten.  Die  von  Bugge  (Fomkv.  337'')  versuchte 
herstellung  des  2.  helmingr  ist  allzu  gewaltsam. 

5'.  Soltenu  varl)  Sigurl)r:  zu  vergleichen  ist  Sf  18:  StnfjQtli  .  .  varß 
pegar  daußr,  Am  94':  daußr  varp  enn  hünske.  In  der  bedeutung  'tot,  getötet' 
steht  soltenu  auch  Sg  46'*  49',  sonst  bedeutet  es  'verhungert,  hungrig'. 

sunnaii  Binar,  s.  zu  Rm  14  pr.  5. 

5'.  at  meilie:  die  präpos.  at  (st.  d)  ist  auffallend  (s.  Rf)  47'  Fj  18' 
HH  I  5a'  II  49-*  Hm  30')  [1.  af  mit  Bugge.  der  bereits  (Fomkv.  238")  die  lausa- 
visa  des  f  orbjorn  })yna  (Sk.  B  I,  90)  vergUch :  svd  göl  endr  .  .  af  fornom  ineipe 
hrcBva  gaukr\ 

5'.  Ykr  —  ^jö^a.  Der  bloße  dat.  ist  in  dieser  Verbindung  selten,  häufig 
dagegen  die  konstruktion  mit  den  präpositionen  d  (Grp  50  ■*  Fm  1'  26')  oder  i 
(Hdl  10'  Fm  24'  Ghv  4«);  vgl.  jedoch  Yngl.  tal  5'-*  (Sk.  B  I,  8):  fold  rupo 
sverßberendr  sinoin  drotne.  Im  hinblick  auf  13*  wäre  man  versucht  zu  ändern: 
hrafn  at  erne  hqtt  kallape: 
'Mon  Alle  d  peim  eggjar  rjopa. 
Vgl.  Fas.  II,  263  ^" :  standa  peir  upp  bradr  ok  kalla  at  nceframanni. 

5*.  Tig'skaa,  s.  zu  Vsp  24*. 
Gering.  Edda  -  Kommentar.  II.  15 
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Til)a:  zu  diesem  nur  noch  im  Yngl.  tal  mehrmals  bezeugten  worte  (s.  das 
Wörterb.)  vgl.  A.  Noreen,  Uppsalastudier  (1892)  s.  197  und  Xenia  Lideniana 
(Stockh.  1912)  s.  Ifg.  [Ynglingatal  (1925)  s.  215  fg.].  Es  ist  vermutlich  identisch 
mit  got.  ivißon  xiviTv  und  bedeutet  '(durch  erschütterung)  zu  fall  bringen'. 
[Dagegen  greift  W.  v.  Unwerth  (Ark.  33,  320  anm.)  auf  die  alte  erklärung  zurück, 
indem  er  vißa  als  analogische  nebenform  von  vinna  faßt  und  of  rinna  per- 
fektivisch  als  'überwinden'  (mhd.  geiviimeii)  deutet.] 

Sprechende  und  der  zukunft  kundige  vögel  kommen  in  der  Edda  auch 
sonst  vor  (HH  I  5  a.  6;  Fm  82  ff.  [s.  auch  zu  Hqv  84']).  Dem  0{)enn  tragen  seine 
beiden  raben  Hugenn  und  Munenn  aus  allen  weiten  nachrichten  zu,  die  sie  ihm 
ins  ohr  flüstern  (Gylfag.  c.  38  =  Sn.  E.  I,  126);  könig  Dagr  spake  besaß  einen 
Sperling,  der  ihm  neuigkeiten  erzählte  (Yngl.  saga  c.  8  =  Heimskr.  I,  33);  einem 
norwegischen  bauern  verraten  drei  krähen,  daß  könig  Olafr  kyrre  ihm  ein  pferd 
töten  Heß  (Heimskr.  III,  494 fg.);  Aslaug  Sigurjjardötter  empfängt  künde  von  drei 
vögeln  (Ragn.  s.  lobbr.  c.  9,  ed.  Olsen  134"°);  raben  berichten  der  walküre  von 
den  taten  könig  Harald  Schönhaars  (t'orbJQrn  hornkl.,  Haraldskv.  4ff.  =  Sk.  B 
I,  22)  usw.  Vgl.  Jon  Arnason,  Isl.  {)jübs.  I,  618 — 19;  Eittershaus,  Island.  Volks- 
märchen nr.  26.  63;  Feüberg,  Ordb.  I,  501  a"^.  IV,  163b°,  Zs.  des  Vereins  f.  volksk. 
7,  379;  Bolte-Polivka  I,  134  u.  a. 

Wenn  die  oben  ausgesprochene  Vermutung,  daß  in  der  atrophe  ur- 
sprünglich auch  ein  adler  erwähnt  war,  richtig  ist,  braucht  man  nicht  mit 
Hildebrand,  Müllenhoff  und  Bj.  M.  Olsen  nach  5  den  ausfall  einer  strophe  an- 
zunehmen. 

6^  Ute  stöj)  Giil)riiii,  vgl.  Skm  10  pr.  1:  Freyr  stoß  vii;  Vkv  17*  32^: 
L'te  stendr  kunneg  kvqn  Nipaßar ;  HH  I  50  * :   Ute  stop  Hnpbrodr. 

6^  Derselbe  vers  auch  in  anderen  eddischen  liedern,  s.  die  fußnote  des 
textbandes.  —  Statt  ok  hon  ist  ge\vdß  cnik  zu  schreiben  (s.  Einl.  s.  CLXXXIV). 

6^.  seggja  dröttoiiii,  s.  zu  Akv24'. 

G''.   fyrre  ril)a  'zuerst  ankommen'. 

7'.  Derselbe  vers  (nur  Eino  statt  Einn)  auch  Sg  17^  45 ^  Deswegen 
auch  hier,  wie  Bugge  vorschlug,  Eirw  zu  schreiben,  ist  kaum  notwendig:  an 
jenen  beiden  stellen  ist  H(jgue  der  direkt  angeredete,  hier  dagegen  hat  Gufirün 
die  frage  nicht  an  ihn  allein  gerichtet,  aber  er  allein  antwortet,  während  die 
anderen  schweigen.  —  andsvqr  teiia  häufige  formel  (z.  b.  Herv.  s.  V  6 "  =  Sk.  B 
n,  271 ;  Qrv.-Odds  s.  HI  6^  =  Sk.  B  11,  312). 

7  ^  Daß  die  fehlende  zeile  nach,  nicht  vor,  1  ausgefallen  ist,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Müllenhoff,  der  das  gegenteil  annimmt,  ergänzte  als  erste  zeüe: 
Pagße  ggrla  \  Ouniiarr  ok  hiiipnoße  (vgl.  Sg  13*  GJ)r  II  7'),  aber  dieser  vers  ist 
metrisch  unmöglich. 

7''.    giiaper  —  daul)0iii,  vgl.  GJ)r  II  5":  hnipnaße  Grane,  drap  i gras  hqfße, 

grame  statt  des  hsl.  gram  zu  schreiben,  ist  nicht  notwendig,  da  die  ein- 
silbige dativform  auch  sonst  begegnet  (Grp  33''  Hlr  7*  Gpr  II  6*  III  7')  und  die 
beiden  typen  C  1  und  C  2  im  liede  vorkommen  [s.  die  belege  für  dat.  s.  gram 
bei  Larsson,  Ordförrädet  120"]. 
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8.  9  sind  gf^wiß  interpoliert,  da  sich  kein  dichter  in  ilieser  ungeschickten 
weise  wiederholen  würde  (vgl.  besonders  8*  und  10').  Müllenhoff  (DA.  V,  368) 
bemerkt,  daß  auch  Sg  30 '  Brynhildr  sogleich  auflacht,  als  Guj)rün8  gellende  weh- 
klage ihr  den  tod  Sigur{)s  ankündigt;  aber  die  Übereinstimmung  beweist  nichts, 
da  die  verse  in  Sg  dem  Br  nachgebildet  sind. 

8*.   Tel  —  laiidn,  vgl.  HH  I  bS'-^^'":  lieill  skalt  .  .  njY/ta  .  .  sifjm  ok  landa. 
S^  life  beide,  vgl.  Od  3P. 

9'.  Tserea  —  soint,  ein  verunglückter  vers  (E  2  mit  Stabreim  auf  der 
Schlußsilbe). 

SYJi  wird  mit  Finuur  Jönsson  in  sd  zu  ändern  sein.  Das  stark  betonte 
})ron.  bezieht  sich  auf  Sigurjjr,  während  in  dem  relativsatze  (z.  3.  4)  Gjüki  subjekt 
sein  muß  [s.  die  fußnote  des  textbandes]. 

9".  Gota  mensre,  s.  zu  Grp  35^. 

9  '•  *.  CS  darf  nicht  in  ef  geändert  werden  und  ebensowenig  hafpe  in  hefpe. 
Diese  von  Müllenhoff  vorgeschlagenen  emendationen  beruhen  auf  der  unrichtigen 
annähme,  daß  zu  allen  verben  der  strophe  Sigurjjr  das  subjekt  sei.  Aber  der  intor- 
polator  will  doch  wohl  sagen,  daß  Sigur|)r  kein  anrecht  auf  den  thron  besitze, 
weil  Gjüki  legitime  und  tatkräftige  erben  hinterlassen  hat.  Die  zahl  fünf  ist 
allerdings  auffallend,  da  die  eddischen  lieder  sonst  nur  drei  söhne  (Gunnarr, 
Hcjgne,  Got{)ormr)  kennen.  Der  interpolator  wird  jedoch  aus  jüngeren  quellen, 
die  auf  der  deutschen  sage  fußen  (f'iSr.  saga),  auch  Gernoz  und  Gisler  ge- 
kannt haben.  Von  vier  brüdern  ist  in  einer  strophe  der  Sg  (18)  die  rede,  s.  z.  st. 
Beziehung  unserer  stelle  zu  >Sg  18*  wird  von  Edzardi  ((Jerm.  23, 181)  mit  unrecht 
angenommen. 

at  folkr5i'I)e  (lln.  Af;'.)  'zur  herrschaft  über  das  volk'.  An  follcrop  'schlacht', 
das  nur  zweimal  in  'Qrvar-Odds  männervergleich'  str.  6*  21*  (Edd.  min.  s.  66.  70; 
Sk.  B  II,  318.  321)  vorkommt,  ist  gewiß  nicht  zu  denken. 

gannarfiisa:  das  adj.  begegnet  sonst  nur  noch  in  einem  in  der  VqIs.  saga 
enthaltenen  fragment  [das  gleichfalls  einer  'Sigur{)arkvi{)a'  (en  meire)  angehörte, 
vgl.  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  94]  (textband  s.  496  fg.).  Der  eigenname 
Gwnifüss  findet  sich  auf  dem  öländischen  runensteine  von  Tingsflisan  (Sveriges 
runinskrifter  I,  115). 

lO'"-.  Diese  beiden  verse.  hat  der  cUchter  von  Sg  in  sein  lied  (30'"-) 
übernommen  (nur  z.  l**  lautet  dort:  BiiJAa  dutter). 

10-.  clno  sinne:  derselbe  halbvers  noch  Hym  So''"  Fragm.  myth.  6,  2'* 
FrnlO^'»  G{)r  I  13"»  1114-^''  Od  28 ">  Hm  14'\ 

af  ollom  Img:,  s.  zu  Grp  47^. 

J0^  Lenge  njötel):  die  änderung  der  hsl.  Überlieferung  (Vel  skolop  njuta) 
war  notwendig,  um  den  fehlenden  stabreim  herzustellen,  aber  vielleicht  stand 
in  z.  2  (wie  in  der  interpol.  8^)  ursprünglich  vdpna  st.  landa. 

landa  ok  pegna,  s.  zu  HH  I  10*. 

10^.  fröknan  gram:  dieselbe  Verbindung  auch  Nor.  kon.tal  70'  (Sk.  B  I,.587). 

falla  letoj),  s.  zu  Hrbl  15». 

15* 
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11*.  firiiar  'ungebührliche,  frevelhafte  worte'  (anders,  aber  gewiß  nicht 
richtig,  Boer,  Zs.  f.  d.  ph.  37,  459  [s.  auch  Neckel,  ebenda  39,  314 fg.]).  Sonst  sind 
nur  gen.  und  dat.  des  wortes  adverbiell  (im  sinne  eines  verstärkenden  präfixes) 
gebraucht,  der  genit.  fima  sogar  mit  adjektiven  komponiert  (ßrnabjüg?;  firna- 
dekkr  usw.). 

11*.  gramer  hafe  Oaunar,  s.  zu  Grm,  pros.  einl.  z.  11. 12,  Hrbl  60  und 
HH  I  46''.  Daß  ein  subst.  {ceser,  goß)  zu  ergänzen  sei,  wie  Finnur  Jönsson 
meint,  ist  schwerhch  richtig. 

g(}tval)r,  icn.  hy.,  'mörder',  eigentUch  'totengräber'.  Auch  dieses  deutsche 
wort  kann  im  sinne  von  '  vemichter '  gebraucht  werden  ('  der  totengräber  unseres 
ruhms'!);  eine  änderung  der  Überlieferung  (Müllenhoff,  DA.  V,  369  anm.,  dachte 
an  glotopr)  ist  kaum  nötig. 

ll"*.  heiptgrjarns  liugar:  das  adj.  sonst  nur  noch  Sg  3P  und  bei  forleikr 
fagre,  Sveinsfl.  6=  (Sk.  B  I,  366);  heiptargjani  im  Nor.  kon.  tal  13 1  58'  (Sk.  B 
I,  577.  585)  und  Rekst.  21'  (Sk.  B  1,  530). 

12 ^  Fram  vas  krclda  'es  war  spät  am  abend'.  Über  den  genit.  temp. 
s.  Nygaard,  Norren  sjnt.  §  140,  über  den  plur.  zu  Vkv  8  ^. 

12 ^  I)ä  —  falet.  Daß  am  abend  des  mordtages  'frohe  reden  geführt 
waren'  (so  übersetzt  Genzmer) '),  widerspricht  jedem  menschhchen  gefühl.  Man 
hatte  versucht,  sich  durch  berauschendes  getränk  zu  betäuben,  aber  die  Stimmung 
bheb  gedrückt,  was  der  dichter  auch  durch  das,  was  er  in  str.  13  über  Gunnarr 
berichtet,  andeuten  will.  Die  überHeferte  lesart  von  z.  2  kann  also  nicht  richtig 
sein,  was  das  fehlen  des  Stabreims  in  2"  (das  2.  güed  des  kompos.  hotvetna  trägt 
sonst  nie  che  alliteration)  bestätigt.  Ich  möchte  glauben,  daß  zu  lesen  sei:  ßo 
vas  vcetke  \  vilmäls  tatet  'dennoch  wurde  durchaus  kein  erfreuhches  wort  ge- 
sprochen'. [Es  muß  meiner  ansieht  nach  an  der  Überlieferung  festgehalten  werden. 
Der  dichter  nimmt  an,  daß  in  der  halle  eine  festliche  Stimmung  herrscht,  wo- 
gegen dann  Gunnars  innere  unrast  in  der  nacht  str.  13  um  so  greller  absticht. 
Ich  möchte  an  Gerings  bemerkung  zu  HH  11  38  erinnern  und  meinerseits  fragen, 
ob  wir  '  auf  grund  unseres  modernen  empfindens '  zu  so  weitgehenden  eingriffen 
in  den  überlieferten  text  berechtigt  sind.] 

12''.  Qllom  lenjarr  ist  der  einzige  dreisUbler  des  bruchstücks,  und  die  erste 
halbzeüe  ist  um  eine  silbe  zu  lang.  Beiden  fehlem  wird  durch  die  von  Finnur 
Jönsson  und  Sijmons  vorgeschlagene  einfache  änderung  der  wortfolge  {einn  lengr 
Gunnarr  \  qllom  vakße  oder  einn  Gunnarr  lengr  \  qUom  vakße)  abgeholfen,  die 
durchaus  unbedenklich  ist. 

13'.  at  ist  gewiß  beide  male  die  negation,  nicht  die  präposition;  es  ist 
also  beide  male  mit  Bj.  M.  Olsen  (Tidsskr.  f.  fil.  III,  17,  154)  namat  zu  schreiben: 
'  er  bewegte  kein  glied,  er  sprach  kein  wort '  {fjqlp  namat  spjalla  Utotes  st.  etke 
mcelte  Hym  26^),  lag  also  regungslos  und  stumm,  in  seine  gedanken  versunken. 
Daher  ist  auch   das  von  Rask  in   den   text  gesetzte  fqt  'bettzeug,  bettdecken' 


1)  Ebenso  auch  Brate:  om  mycket  muntert  marinen  talade.  Meine  eigene  Übersetzung: 
'und  manches  gesprochen  den  mut  zu  heben'  versuchte  einen  erträglichen  sinn  in  die  zeile 
zu  bringen,  kann  aber  doch  nur  als  notbehelf  gelten. 
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(st.  fut)  trotz  der  Zustimmung  von  Svbj.  Egilsson  und  Müllenhoff  abzulehnen. 
Da  alle  anderen  schliefen,  hatte  ja  Gunnarr  auch  niemand,  mit  dem  er  sich 
unterhalten  konnte,  und  an  ein  Selbstgespräch,  das  ich  in  der  Übersetzung  an- 
genommen hatte,  ist  schwerlich  zu  denken.  [Gegen  die  von  Gering  verteidigte 
lesung  von  Bj.  M.  Olsen  sprechen  die  parallelen  J'rkv.  P  (vgl.  Heusler,  Lieder 
der  lücke  s.  57.  80  anm.  2)  und  Fragm.  her.  2,  1*  (die  strophe  entstammt  eben- 
falls der  Sg.  en  forna),  so'W'ie  die  poetische  Situation,  die  eine  andeutung  von 
Gunnars  angst  vor  den  folgen  verlangt,  welche  sich  in  seiner  unrast  äußert.] 

spjalhi  (nur  poetisch)  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch  H^v  81'. 

13'.  herg:loto|)r  begegnet  sonst  nur  noch  unten  19^  (dort  als  bezeichuung 
des  Sigurjjr). 

hyggrja  tel)e,  s.  zu  Vsp  57 '. 

13''.  boI)Te:  über  diese  (dialektische?)  nebenform  von  hqrre  (dat.  sg.  von 
hqrr  'bäum',  das  sonst  nur  in  poetischen  Umschreibungen  vorkommt),  s.  Bugge, 
Fornkv.  418''  und  Noreen*  §  253  anm.  2.  Ein  fem.  bojn-e  'kampfbegierde' 
(Bj.  M.  Olsen  a.  a.  o.  155)  ist  unwahrscheinlich:  der  rabe  ist  gierig  nach  atzung 
und  blut  [utfrclcr,  sdrfilienn],  aber  nicht  streitlustig.  [Mit  bqp  (ags.  beadu)  in 
bqp-frokn  (s.  zu  Hm  28'^)  und  dem  Un.  Ity.  bgßvask  (s.  zu  Hm  20')  bringt  auch 
Neckel  im  Glossar  s.  v.  die  form  zusammen.] 

IS*,   ey  'immer,  wiederholt'. 

orn,  s.  oben  zu  5^. 

14'.  dis  skjoldunga,  s.  zu  HHII50'. 

fyr  dagf  litlo:  derselbe  halbvers  Gj)r  II  44'"'. 

14  ^  Ilvetel)  e\)u  letel>  mik:  die  im^jerative  haben  den  sinn  eines  kon- 
zessivsatzes :  '  mögt  ihr  mich  ermuntern  oder  versuchen  mich  zurückzuhalten '.  — 
Die  beiden  opposita  sind  mit  einander  gereimt  wie  in  Brages  Ragn.  dr.  S'*'" 
(Sk.  BI,  2)  etja  und  lefja: 

svä  let  ey,  pol  ette, 
sem  orrosto  leite. 

harmr  es  uuneiin  'eine  unglückselige  tat  ist  verübt',  Zwischensatz,  der 
z.  3  a  von  4  trennt.     Zum  ausdruck  s.  oben  zu  3*. 

14^.  Man  erklärt  gewöhnlich:  'möge  man  mich  ermuntern  oder  mich  daran 
hindern,  meinen  kummer  zu  sagen  oder  es  zu  unterlassen  (d.  h.  zu  schweigen)'. 
Aber  es  ist  doch  wohl  klar,  daß  livelja  und  let  ja  sich  nur  auf  segja  sorg,  nicht 
aber  auf  lata  beziehen  können.  '.Jemand  am  unterlassen  hindern'  ist  unsinn. 
sm  lata  ist  überhaupt  ungeschickt,  ja  geradezu  unverständlich.  Hier  muß  ein 
fehler  der  Überlieferung  vorliegen,  und  ich  möchte  annehmen,  daß  srd  lata  durch 
svelta  zu  ersetzen  ist  (vgl.  Sg  6  •',  wo  der  2.  halbvers  vermutüch  aus  dem  älteren 
gedichte  entlehnt  ist  —  wie  49*).  Brynhildr  sagt:  'ich  will  reden  und  sollte  es 
mein  leben  kosten'.  Der  sinn  der  stelle  ist  bereits  in  meiner  Übersetzung  richtig 
wiedergegeben : 

'Sei's  euch  lieb  oder  leid,     ich  muß  laut  beklagen 
die  blutige  tat  —     sonst  bräche  mein  herz'. 
Finnur  Jönsson  hat  eingesehen,  daß  in  z.  4''  ein  ausdruck  für  'sterben'  gestanden 
haben  muß  (Lex.  poet.  -  361  b*^),  aber  seine  annähme,  daß  zu  lata  ein  obj.  {qnd, 
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fjqr)  zu  ergänzen  sei'),  ist  unglaublich:  wie  sollte  auch  der  dichter  dazu  ge- 
kommen sein,  einen  ausdruck  zu  wählen,  der  undeutlich  und  mißverständlich 
war,  wenn  ein  anderes,  den  erforderlichen  stabreim  enthaltendes  wort  sich  von 
selbst  darbot!  [Wenn  Gerings  besserung  das  richtige  trifft,  muß  man  einen 
schritt  weiter  gehen  und  nach  Sg  6^  herstellen  epa  srelta  p6.  Die  Vermutung 
eßa  p6  srelta  in  Gerings  ausg.  *  ist  metrisch  falsch.] 

16^.  Derselbe  vers  auch  Sg49'. 

15*.  fär  —  Iqtom  'niemand  vermochte  dies  benehmen  eines  weibes  zu 
begreifen'.  —  Über  den  'generellen'  plural  fljnßa  s.  zu  "VTiv  19'. 

15".   g'0r|)esk  at  segja,  vgl.  G{)r  W:  gerßcsk  at  deyja. 

15*.  beidde,  plusquamperf . :  'gefordert  hatte'.  —  Zu  z.  3.  4  vgl.  forsteins 
J)ättr  stang.  (AustfirS.  sögur  81 '^j:  ' Mun  ßer  nü  eigi  verSa  ßeira  kvenna  donni, 
er  ßat  grata  ä  annarri  stwidit,  er  eggja  d  annarri'  und  das  dänische  Volkslied 
'  Liden  Engel '  (DgF  V  nr.  297),  in  welchem  Malfred,  die  ihren  söhn  zur  vater- 
rache  aufgereizt  hat,  nachher,  nachdem  ihr  bruder  Gjode,  der  mörder  ihres  galten, 
von  dem  söhne  getötet  ist,  bittere  tränen  vergießt,  was  diesen  zu  dem  ausrufe 
veranlaßt:  ^nu  angrer  I det,  I  raade  seif  til,  saa  underlig  er  eders  sind'  (rec.  E 
str.  71);  'det  viljeg  for  sandingen  sige,  underlig  er  kvinde  sind'  (rec.  B  str.  60). 

16 ^  IIugI)omk  —  svefiie  'ich  glaubte  im  schlafe  fürchterliches  wahrzu- 
nehmen' (hatte  einen  entsetzlichen  träum). 

16  ■.  svalt  ist  wohl  allgemein  als  verbalform  gefaßt  worden,  aber  Heusler 
(Anz.  f.  d.  a.  30,  80)  bemerkt  mit  recht,  daß  man  dann  auch  hier  (dem  cettak 
und  rißer  entsprechend)  den  opt.  (also  sylte)  erwarten  müßte,  svalt  ist  also 
neutr.  des  adj.  svalr:  die  halle  wurde  nicht  mehr  durch  die  festlichen  langeldar 
erwärmt. 

saeins:  kalda  'ein  frostiges  lager',  da  es  der  ehegatte  nicht  mehr  mit 
ihr  teilte. 

16^.  ril)er:  nach  Akv  30  wurde  der  gefesselte  Gunnarr  nicht  auf  einem 
rosse,  sondern  auf  einem  wagen  zum  tode  geführt.  Verrät  sich  hier  der  is- 
ländische Verfasser,  der  sich  auch  den  transport  eines  gefangenen  nicht  anders 
als  auf  rosses  rücken  vorstellen  konnte?  [s.  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  80 
anm.  1]. 

glaiims  audvane,  vgl.  G{)r  II  43':  hvelpa  .  .  glau7ns  andvana. 

18*.  fatla{)r:  das  verbum  kommt  in  den  westnordischen  quellen  sonst 
nicht  vor  [s.  aber  Skaldhelgarimur  6,  9  (Rimnasafn  1,146):  fatlaxt  tekur  nti  margt 
vid  hann  'er  wird  stark  behindert'],  aber  dieselbe  form  findet  sich  in  der  runen- 
inschrift  des  Röksteines  in  Östergötland: 

sitiR  nii  karuR     q.  kuta  sinum 
skialti  üb  fatlaßjR     skati  marika. 
S.  Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  5,  43 ff.;  S.  Bugge,  Der  runenstein  von  Rök  (1910)  s.  50 ff. 


1)  Im  Brandsflokkr  des  Ingjaldr  Geinnundarson  3=  (8k.  B  II,  101)  hat  Finnur  Jönsson 
in  seinem  texte  das  richtige  (auch  hsl.  besser  bezeugte)  läiexk  (st.  lätei),  und  in  der  lausav.  19* 
des  Gisle  Sürsson  (Sk.  B  I,  100)  wird  ebenfalls  lüiask  für  lata  zu  schreiben  sein,  ebenso  Sg  70*. 
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17.  Der  erste  helmingr  ist,  wie  Grundtvig,  Sijmons  und  Müllenhoff  mit 
recht  annehmen,  verloren. 

17*.  »tt  Niflanga.  Diese  aus  der  deutschen  sage  stammende  bezeichnung 
des  burgundischen  königsgeschlechtos  kennen  von  den  eddischen  gedichten  nur 
unser  bruchstück  und  die  beiden  Atlelieder.  Sonst  begegnet  das  wort  nur  in  Um- 
schreibungen des  goldes:  skattr  Xiflunga  Hättat.  41*  (Sk.  B  II,  72),  rög  Niflnnga 
Bjarkam.  6«  (Edd.  min.  s.  32;  Sk.  B  1, 171);  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  671, 
str.  hh  2®)  steht  nißungr  unter  den  konunga  heiti.  Zur  etymologie  s.  Kauffmann, 
Zs.  f.  d.  ph.  31, 18. 

\7*.  afle  genjeu  'seiner  (lebens-) kraft  beraubt',  d.  h.  vernichtet.  Weitere 
belege  für  tUese  konstruktion  fehlen;  Detter-Heinzel  vergleichen  vapen  at  vilja 
Sg  56*  Hm  4*  und  fallen  at  frdndom  Hm  4-. 

eJIu'ofa:  das  adj.  findet  sich  sonst  nur  noch  Hlr  h*  und  Merl.  sjoä  I  18^ 
(Sk.  B  II,  14)  [nisl.:  Blöndal  1, 153]. 

IS^  Mautat  .  .  til  gorva  I)at  'erinnerst  dich  nicht  allzugenau  daran', 
htotes  statt  alx,  eige. 

18'.  bl()l)e  —  rendo{),  s.  zu  Ls  9-  und  Sd  16*. 

18''.  mi  —  alt:  daß  in  einem  B-verse  nur  die  letzte  silbe  alliteriert,  ist 
ungewöhnlich;  daher  würde  eine  Umstellung  sich  empfehlen:  ni't  kefr  Hies:  nü' fr) 
alt  hnnom. 

illo  launat,  s.  zu  Hrbl  21,  sowie  f'ormöfjr  Kolbr.,  forg.  dr.  10*  (Sk.  B 
I,  258) :  ofeigom  varp  eige  .  .  stynfullo  laimat. 

IS*.  I)ik  ist  schon  von  GuSm.  Magnüsson  statt  des  unmögUchen  sih  der  hs. 
eingesetzt.  Der  Verfasser  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  hat  die  zeile 
vollkommen  richtig  verstanden.  Das  verbum  fmna,  für  das  ein  passenderer  aus- 
druck  gewählt  werden  konnte,  hat  der  dichter  des  Stabreims  wegen  gebraucht. 

19".  min  ist  unö  y.oivoO  konstruiert  (sowohl  von  d  vit  wie  von  bipj'a  ab- 
hängig). 

19''.  herglqtoI)r,  s.  oben  zu  13'. 

19^   eiliom  haldct,  vgl.  halda  söroni  bei  Halle  stirJDe  6*  (Sk.  B  I,  371). 

iingan  gram:  derselbe  ausdruck  (auf  den  neugeborenen  Helge  bezogen) 
auch  HH  I  7*  und  (von  Brynhilds  Schützling  Agnarr)  Hlr  7*. 

20'.  benvondr:  cüese  kenning  für  'schwert'  (in  der  Edda  nur  liier  ge- 
braucht) findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer  lausavisa  (5*)  des  Eyvindr  skälda- 
spüler  (Sk.  B  I,  63)  und  bei  f'orbj'jrn  Brünason,  lausav.  4-  (Sk.  B  I,  199);  das 
synon.  sdr-vqndr  bei  Grimr  Droplaugarson,  lausav.  5*  (Sk.  B  I,  184). 

let:  dazu  ist  ein  inf.  oder  part.  zu  ergänzen  (Wörterb.  603-*'fg.);  vgl. 
Sg4'"':  Seggr  enn  siipröne  lagpe  (lies:  let)  svcrp  nokkvet  .  .  d  niepal  peira. 

I)rii?y)enn  golle:  es  ist  zweifelhaft,  ob  dies  auf  den  mit  goldfäden  um- 
wickelten griff  oder  auf  die  mit  eingelegten  Ornamenten  versehene  klinge  zu 
beziehen  ist,  s.  Falk,  Waffenk.  s.  32. 

Auch  in  der  Ggugu-Hrölfs  saga  c.  24  (Fas.  III,  303)  legt  der  held  der  er- 
aählung,   der  für  seinen  herrn,   den  jarl  f'orgnyr,   die  königstochter  IngigerSr 
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aus  Rußland  entführt  hat,  -während  der  reise  bei  jeder  rast  ein  bloßes  schwert 
zwischen  sich  und  die  prinzessin  {lägu  pau  Rrolfr  ok  kotiungsdöttir  bceÜi  saman 
hverja  nött,  ok  nakit  sverd  i  milli  ßeira).  Zu  diesem  in  sage  und  märcheu  über- 
aus häufig  vorkommenden  motiv  (als  höfische  sitte  ist  die  trennung  durch  das 
schwert  bei  dem  symbolischen  beilager  einer  fürstUchen  braut  mit  dem  von  dem 
bräutigam  entsendeten  Stellvertreter  noch  aus  dem  späten  mittelalter  bezeugt) 
s.  J.  Grimm,  RA*  I,  232;  Falk,  Waffenk.  s.  41  und  besonders  die  reichhaltigen 
nachweise  bei  Bolte-Polivka  I,  554fg.  Wie  eine  parodie  mutet  die  erzählung 
der  Sturlaugs  saga  starfsama  c.  9  (Fas.  III,  605)  an,  daß  die  alte  hexe  Vefreyja 
zwischen  sich  und  Sturlaugr,  den  sie  in  ihr  bett  aufgenommen  hatte,  einen  stock 
legte;  vgl.  auch  den  rekkjustokkr  zwischen  Helgi  und  Ketilri5r  (Viglund.  s.  c.  21 
=  Nord,  oldskr.  XXVII  s.  9P)  und  Oldenberg,  Religion  des  Veda  s.  92  anm.  — 
Auch  EndriSi  Einarsson  läßt  SigriSr,  die  tochter  des  Erlingr  Skjalgsson,  die  er 
auf  ihre  bitte,  da  sie  sich  bei  ihrem  pflegevater  nicht  wohl  fühlt,  zu  ihrem  vater 
bringt,  unberührt,  obwohl  sie  unterwegs  öfter  das  lager  teilen,  und  beweist  seine 
enthaltsamkeit  durch  die  eisenprobe  (EndriSa  f)ättr  ok  Erlings,  Fiat.  II,  193  ff.). 
Hier  fehlt  also  das  romantische  motiv. 

20*.  marg:d;frr  koniingr:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier.  Derselbe  aus- 
druck  (auf  Olafr  helge  bezogen)  bei  Sighvatr,  Erfedr.  5  ^  (Sk.  B  I,  240) ;  vgl.  auch 
tnargdyrr  ryrer  mundjqkols  (Olafr  Tryggv.)  bei  Hallfre{)r,  Erfedr.  23^'''  (Sk.  B 
I,  155). 

20^.  elde  —  gorvar  'die  schneiden  (es  handelt  sich  also  um  ein  zwei- 
schneidiges schwert)  waren  äußerlich  mit  feuer  behandelt'  (d.  h.  durch  feuer 
gehärtet). 

20*.  eitrdropom  —  fa|)ar  soll  doch  wohl  sagen,  daß  dem  metall  vor  dem 
schmieden  gift  zugesetzt  war,  vgl.  Idblgndnom  hjqr  G[)r  II  39*,  eggjar  eitrblandnar 
in  einer  visa  (III  10^)  der  Hjälm{)erssaga  (Sk.  B  II,  357),  eggjar  eitrherpar  in 
einer  visa  (VII  3')  der  Ket.  s.  h^ngs  (Sk.  B  II,  307),  und  Falk,  Waffenk.  s.  3  fg. 

Prosa:  Frä  danl>a  Sigurl)ar.  1  —  8  sind  im  Norn.  {lättr  benutzt;  s.  die 
fußnote  des  textbandes  s.  356  —  57. 

1.  2.  vikr  her  svä  til,  vgl.  Karlam.  s.  547'^:  vikja  svä  bcnkr  til,  at  Karoliis 
konungr  miSlaSi  riki  sinu  af  ßessum  guSs  ästgjqfuni. 

3.  at  —  sofauda:  dies  ist  die  darstellung  in  Sg  (vgl.  Ghv  4^^"*  17''* 
Hm  6^-*  7^-=^),  der  auch  die  VqIs.  saga  c.  30  und  Snorre  (Skäldsk.  c.  41  =  Sn.  E. 
I,  364)  folgen.  Diese  Variante  vom  betttode  ist  eine  jüngere  änderung,  die  aus 
einer  anderen  sage  eingedrungen  ist;  vgl.  z.  b.  das  dänische  Volkslied  'Grevens 
datter  af  Vendel'  (DgF  V  nr.  285),  wo  ein  ritter  in  der  brautnacht  an  der  seite 
seiner  jungen  frau  erstochen  wird.  [Anders  Heusler,  Lieder  der  lücke  s.  62  anm.; 
Braune  -  Fe stschr.  s.  69fg.  —  Jemand  im  schlafe  zu  töten,  galt  als  unsühnbares 
verbrechen  (niÖingsverk) :  s.  z.  b.  ^Eldre  Västg.  lag  23  ^] 

4-  I>y'I)verskir  —  skögi:  so  im  Nibelungenhede  und  in  derfiSr.  saga  c.  391 
(H,  264  ff.). 

5.  i  Gu^^ünarkviI)u  inni  fornu,  s.  GJ)rII4  — 8. 

6.  ril)it  schreiben  alle  herausgeber  mit  ausnähme  von  Detter-Heinzel,  die 
trotz  HH  I  44'  Br  19^  das  hier  unmöghche  und  jeder  grammatik  höhn  sprechende 


Brot  af  Sigurf)arkvi{)o:  Schlußprosa  6  —  12. 13.  233 

ripinn  von  R  beibehalten,  das  nichts  ist  als  ein  Schreibfehler,  der,  wie  Neckel 
richtig  bemerkt,  sich  dadurch  erklärt,  daß  dem  Schreiber  das  gleich  nachher 
folgende  drepinn  bereits  im  sinne  lag.  Männliche  und  weibliche  formen  des 
part.  prt.  von  ripa  kommen,  da  das  verbum  ein  intransitivum  ist,  überhaupt 
nicht  vor. 

7.  STiku  haiin  i  trygl),  vgl.  Häleygjatal  128-8  (g^  g  j^  52):  ßds  landrekar 
Tys  qttung  i  tnjgp  sviko;  Merl.  spä  I  42-'-*  (Sk.  B  II,  18):  svik  ek  aldrege  srin  i 
trygßom;  Gautr.  s.  II  3'-*  (Sk.  B  II,  344):  Hcrjjjöfr  Harald  .  .  sreik  i  trygpom; 
VqIs.  rimur  2,  16  (Rimnasafn  I,  322):  svik  hm  var  gramur  i  tnjgdum;  Ülfhams- 
rimur  1,  17  (Rimnasafn  II,  135):  ho7i  sveik  kong  i  trygöum. 

9  —  12.  Vgl.  Gj)r  I  1.  2. 

10.  spriiiga  af  harmi:  derselbe  ausdruck  auch  in  einer  isländischen  volks- 
sage  (Maurer,  Isl.  volkss.  49);  vgl.  G{)r  12^:  srd  vas  hon  möpog,  munde  springa. 
S.  auch  J.  Grimm,  Myth.*  III,  286  und  Bolte-Polivka  I,  8. 

11.  konur  ok  karlar:  dieselbe  alUterierende  formel  auch  HIr  14'  und 
öfter  in  der  prosa  (Fas.  I,  33*;  Grettis  s.  c.  72, 14;  Hungrvaka  c.  5, 15;  Remundar 
s.  130*  u.  ö.);  dagegen  karlar  ok  konur  Fms.  1, 14'*  225-";  Bjarnar  s.  Hitd.  27*'; 
Remundar  s.  349**  358 ^  u.  ö.;  karlar  ok  koinnur  Heimskr.  II,  273''*;  karl  ne  kona 
Viglund.  s.  57^;  karlmaÖr  eöa  kona  Njäla  c.  123,  22.  —  Nach  G{)r  I,  2.  3  ver- 
suchen es  zuerst  die  jarlar  Gu|)rün  zu  trösten,  dann  erst  die  jarla  brüper. 

12.  13.  Pat  er  SQ^n  —  rqdd.  Dies  wird  in  keinem  unserer  lieder  be- 
richtet, hat  also  wohl  in  einer  uns  verlorenen  strophe  gestanden.  Über  die 
Wirkung  des  genusses  von  raubtier-  und  schlangenfleisch  s.  zu  Fm  31  pr.  4.  5 
und  zu  Br  4''-. 


XXVI. 

GuJ)rünarkviJ)a  I. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  358):  L.  Ettmüller,  GuSrünarkviSa  I 
(Beitrüge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  9):  Germ.  19  (1874),  5 ff.;  A.  Edzardi, 
GuSrünarkviSa  I  und  II  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder 
nr.  4):  Germ.  23  (1878),  184ff.  [s.  auch  ebenda  s.  182ff.  (Verhältnis  der  Sg  zu 
G{)r  I)];  K.  Müllenhof f,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  370—373 
=  -(1908),  s.  370  —  373;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund 
1908),  s.  295  —  298;  Erik  Noreen,  Nägra  anmärkningar  om  Gu5rimarkvi5a  I: 
Festskrift  ül  Finnur  Jönsson  (Kbhv.  1928),  s.  252  ff.] 

1\    Ar  vas  usw.:  über  diesen  aufang  s.  zu  Vsp  8^  und  Hym  1'. 

gerlicsk  at  deyja,  vgl.  Br  15  ^ 

1".  sat  of  Sig'urlie,  vgl.  Br  20  pr.  9:  Gtiprnn  sat  yfir  Sigurßi  daußimi; 
GJ3r  II  11°:  Jxis  sat  sollen  of  Siyurße;  ebenda  12-':  es  särla  sath  of  Sigurpe; 
Hm  7^:  saxtii  of  daiipom  [Sigurße]. 

1^'*.  Diese  beiden  verse  hat  der  dichter  von  G|)r  II  mit  geringer  Ver- 
änderung in  sein  lied  aufgenommen  (IP*^). 

1".  lijufra:  das  verbum  findet  sich  sonst  nur  noch  in  der  parallelstelle 
der  Gjjr  II  und  im  Mälsh.  kv.  24''  (Sk.  B  II,  144):  engari  Jjarf  at  I/Jüfra  mann 
piöndal  I,  330]. 

slaa:  die  in  R  überUeferte  einsilbige  form  verdient  den  vorzug,  da  die 
auflösung  der  2.  hebung  in  B-versen  nicht  behebt  ist  (s.  Einl.  s.  CLXXIV). 

1*.  kveina  in  der  poesie  nur  hier  und  in  der  parallelstelle  der  G{)r  II, 
jedoch  in  der  prosa  nicht  selten. 

i'\  har[)S  liugar:  der  ausdruck  ist  mehrfach  bezeugt,  bedeutet  aber  sonst 
nicht,  wie  hier,  'Schwermut'  [vielmehr:  'Starrheit'?],  sondern  'unerschütterlicher 
sinn,  tapferkeit'  (HHv  6*  Fm  19^  Ghv  3°). 

2*.  mo})©?:  hinter  diesem  worte  ist  ein  komma  zu  setzen.  [?  Es  hegt 
ein  leichtes  anakoluth  vor:  munde  springa  vertritt  einen  modalen  (konsekutiven) 
nebensatz.] 

springa,  s.  zu  Br  20  pr.  10. 

3'.  jarla  brül)er  will  nichts  anderes  sagen  als  'hochgeborene,  fürstliche 
frauen'. 

3".  sag:I)e  .  .  sinn  oftreg'a  'erzählte  von  ihrem  eigenen  schweren  kummer'. 
Das  pron.  hat  hier  mehr  bedeutungsinhalt  als  ein  gewöhnliches  possessivum  und 
ist  daher  befähigt  die  alüteration  zu  tragen. 

oftregre,  nur  poetisch,  findet  sich  sonst  nur  noch  Grp  49  -,  in  einer  lausavisa 
.,(38^)  des  Egell  Skall.(Sk.  B  1,51)  und  Hugsv.68=(Sk.  B  11,197)  [nisL:  Blöndal  II,  594]. 
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■t  —  9.  Die  klagen  der  Gjaflaug  und  Herborg  haben  ein  seitenstück  in 
dem  dänischen  volksliede  'Hustrus  og  moders  klage'  (DgF  nr.  286,  bd.  Vb,  Iff.), 
in  welchem  eine  frau  der  anderen  den  tod  von  zwölf  söhnen  und  den  verlust 
ihres  mannes  klagt;  vgl.  auch  nr.  285  'Grevens  datter  af  Vendel'  (Va,  374 ff.). 
Das  motiv,  daß  man  eine  trauernde  frau  durch  die  erzählungen  von  dem  leide 
anderer  zu  trösten  sucht,  ist  sehr  verbreitet.  Schiller  läßt  im  'Siegesfest'  (im 
anschluß  an  IL  24,  602)  Nestor  die  trauernde  Hekuba  an  das  geschick  der  Niobe 
erinnern.  Weitere  reiche  parallelen  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  (II,  449  fg.).  [Über 
die  Verbreitung  des  motivs  im  volksliede  s.  auch  Uhland,  Schriften  IV,  123fg. ; 
Grundtvig-Olrik,  DgF  Vb,  Iff.;  Panzer,  Hilde -Gudrun  s.  408.] 

4'.  Gjaflaiig:  ist  den  übrigen  quellen  ebenso  fremd  wie  Ilcrhorg  (str.  6') 
und  GoUrqiid  (str.  11');  ohne  zweifei  sind  diese  figuren  von  dem  dichter  des 
liedes  frei  erfunden  [Er.  Noreen  a.  a.  o.].  —  Der  name  Gjaflatig  ist  selten  und  nur 
zweimal  in  Island  nachgewiesen;  der  entsprechende  männliche  name  GJoflaiigr  nur 
einmal  in  einer  norwegischen  Urkunde  des  15.  jahrh.  (Lind,  Dopnamn  331). 

4".  a  moldo  wird  in  moldar  zu  ändern  sein,  da  die  schwere  zweisilbige 
Senkung  {veitk  d)  sehr  bedenklich  ist.  Üljer  den  gen.  loci  s.  Nygaard,  Norron 
synt.  §  141. 

niunarlnusHSta  in  iimnlausasfa  zu  ändern  (Lex.  poet.  -  412")  liegt  kein 
grund  vor,  da  auflösung  des  einsilbigen  fußes  in  D-versen  nicht  selten  ist.  Das 
adj.  findet  sich  auch  Sölarlj.  48*  (Sk.  B  I,  643);  vmnlaiiss  ist  nur  einmal  bezeugt 
in  Öttars  Ölafsdr.  2-  (Sk.  B  1,  267)  [Blöndal  II,  560]. 

4^.  fimui  Tera.  Mehrfache  verwitwung  kommt  in  den  sagas  öfter  vor. 
Gu{)rün  Osvifrsdötter,  die  weibliche  hauptfigur  der  Laxdcela,  war  viermal  ver- 
heiratet, ebenso  die  schwedische  prinzessin  Ingiri{)r  Sveinsdötter  (Norsk  Hist. 
tidsskr.  IV,  4,  155 ff.);  dreimal  Sigri[)r  Sigurf)ardötter  (Egils  s.  Skall.  c.  8.  9.  22), 
I'orlaug  Glümsdötter  (Reykd.  c.  24»-'  =  Isl.  forns.  II,  123),  die  Hallger{)r  H^skulds- 
dötter  der  Njäla  usw.  Es  liegt  demnach  kein  grund  vor,  mit  Ettmüller  vera  in 
systra  zu  ändern. 

forspeH,  das  die  Wörterbücher  nur  durch  diese  stelle  belegen,  ist  doch 
wohl  durch  fjqrspell  zu  ersetzen:  so  liest  auch  die  Fagrskinna  354'  in  Einarr 
Skdlasons  Ingadräpa  2"  (Sk.  B  I,  448);  außerdem  begegnet  das  wort  noch  im 
Sveinsflokkr  (P)  des  torleikr  fagre  (Sk.  B  I,  365)  und  in  der  Merl.  spä  I  8'  46* 
(Sk.  B  II,  12. 19). 

4*.  Diese  überschüssige  zeile  ohne  alliteration  rührt  ohne  zweifei  von  einem 
interpolator  her,  dem  die  dreizehn  todesfälle  noch  nicht  ausreichend  erschienen. 

4^.  1)0  enn  lifek:  diese  besserung  Grundtvigs  ist  gewiß  richtig,  vgl.  be- 
sonders die  von  ihm  angezogenen  zeilen  aus  einer  visa  der  Asmundar  s.  kappab. 
(Edd.  min.  s.  87  str.  2";  Sk.  B  II,  341)  und  aus  einer  lausavisa  (P)  des  Steinarr 
Sjönason  (Sk.  B  I,  89),  die  genau  ebenso  lauten  [vgl.  auch  Vsp  21'']. 

5'.  niog  daul)an:  auch  BrjTihildr  nennt  Sg  ö*  den  Sigur|)r  einen  mog 
frumuvgan,  einen  'mann  in  der  blute  der  jugend'. 

5'.  hai'I>htigoI)  (vgl.  2'):  in  anderer  bedeutung  steht  das  adj.  frk  31' 
und  Ghv  \^  [nisl.  harÖhugaSiir  'haardhjsertet':  Blöndal  I,  301]. 
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6'.  Herborff,  s.  zu  4'.  —  Nach  str.  ll''  ist  Herborg  die  ijflegemutter 
ifostra)  der  GollrQnd  Gjükadötter,  aber  wie  der  dichter  sich  ihre  verwandt- 
schaftliche Stellung  innerhalb  der  hunnischen  königsfamilie  dachte  [mit  Htina- 
lands  drotning  soll  Herborg  wohl  nur  als  deutsche  fürstin  bezeichnet  werden] 
und  wie  er  ihre  anwesenheit  an  könig  Gunnars  hofe  motivierte,  läßt  sich  nicht 
ermitteln.  —  Der  name,  dessen  Schreibung  zwischen  Herborg  und  JJerbjqrg 
schwankt,  war  namentlich  in  Norwegen  nicht  selten.  Auch  in  der  fiSr.  saga 
führen  ihn  zwei  frauen,  die  gemahlin  des  Frankenkönigs  Salomon  und  deren 
tochter.  Er  begegnet  auch  ahd.  als  Heriburg  (Förstemann  I,  622),  kommt  aber 
in  der  deutschen  heldensage  nicht  vor. 

Uuiialands  wollten  Falk  und  Finnur  Jönsson  in  Hüna  ändern,  aber  die 
quantität  des  wurzelvokals  in  dem  volksnamen  scheint  zu  schwanken  (s.  Sievers, 
Beitr.  6,  342  und  die  fußnote  des  textbandes). 

6'.  sjau  syner:  über  die  typische  siebenzahl  s.  zu  Sg  27'.  —  Sieben 
söhne  (und  sieben  töchter)  verliert  nach  der  griechischen  sage  auch  Niobe  (Ovid. 
Metam.  6,  182)  [Mogk  m  Hoops'  Reallex.  IV,  172»']. 

6*.   i  val  fello:  derselbe  ausdruck  auch  Hrbl  24  ^ 

6^~'.   Ob  diese  drei  zeilen  als  unecht  zu  streichen  sind,   scheint  mir  un- 
sicher.    Ebensogut  könnte  z.  5  der  anfang  einer  neuen  strophe  sein,  in  der  die 
2.  zeile,   wie  Grundtvig  und  Finnur  Jönsson'   annahmen,    ausgefallen   ist.     Das 
motiv  findet  sich  auch  in  der  dänischen  bailade,  s.  DgF  VII  nr.  407  A  3 : 
Det  er  miy  ikke  at  undre, 
jeg  er  i  huen  mod: 
min  syster  og  min  yngste  broder 
sank  for  strammen  igaar. 

&^.   I)au  —  lek,  vgl.  HHv  38'':  cf  hawi  sär  of  lik. 

6'.   bor|)I)iIe,  an.  kty.  —  Das  simples  ^//c  ist  in  der  prosa  häufig. 

7'"^.  Daß  die  reihenfolge  der  drei  sätze  chronologisch  unrichtig  ist,  wurde 
in  der  fußnote  des  textbandes  bemerkt:  z.  1  muß  ursprünglich  hinter  2  ge- 
standen haben.  Häufiger  ist  es  allerdings,  daß  in  einem  langzeileupaar  die 
1.  zeile  aus  zwei  neben  einander  gestellten  sätzen  besteht,  die  2.  dagegen  aus 
einem  einzigen  satze,  der  eine  syntaktisch  und  inhaltlich  geschlossene  einheit 
darstellt  (Neckel  bezeichnet  diese  stüform  als  'strophenansatz'):  vgl.  z.  b.  rrk  !"•*. 
Aber  auch  die  umgekehrte  anordnung  kommt  vor,  vgl.  z.  b.  Vi'karsb.  10^~^  (Edd. 
min.  s.  40;  Sk.  B  II,  346): 

Itjqggom  hjalma     meß  hqfopgniponi, 
brynjor  sniddovi     ok  briäom  skjnldo. 

7'.  gotra  'begraben',  in  der  poesie  nur  hier,  s.  jedoch  gntvapr  'toten- 
gräber,  mörder'  Br  IP  [auch  (veraltet)  nisl.:  Blöndal  I,  283].  —  Zur  etymologie 
vgl.  K.  Gislason,  Tidskr.  f.  phil.  6,  247  anm.  und  Njäla  II,  86  (anders  0.  v.  Friesen, 
Nord,  studier  tillegnade  A.  Noreen  (Ups.  1904)  s.  334  anm.  2  [und  Ernst  Kock,  Ark. 
37, 121 ;  dagegen  Ark.  37,  322],  die  das  subst.  gqtvapr  nicht  berücksichtigen). 

7'.  ein  missere.  Da  8-  der  sing,  des  wortes  steht  und  nicht  abzusehen 
ist,  warum  hier  der  plur.  gesetzt  sein  sollte,  hat  man  es  wohl  mit  einem  Schreib- 
fehler zu  tun  {ein  st.  eiit).   Über  den  akk.  temp.  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  98. 
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7*.  ninnge  schrieb  Bugge  statt  des  überlieferten  mapr  engi;  die  konjektur 
ist  vielleicht  richtig  (vgl.  Grm  2'),  aber  nicht  notwendig,  da  C-verse  mit  zwei- 
silbiger eingangssenkung  im  liede  vorkommen  (16*''  19^'). 

muuar  Ieitnl)e,  vgl.  bei  Gisle  Sursson,  lausav.  26*  (Sk.  B  I,  101):  Icita 
ehm  eitrs  mimar  'jemand  das  gift  der  freude  (d.  h.  kummer)  bereiten'  [anders 
erklärt  die  stelle  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  362]. 

8'"*.  Ph  varl)k  —  verl)a  'da  erlitt  ich  das  Schicksal  gefangen  zu  werden'. 
varpl:  .  .  verpa  ist  überaus  ungeschickt:  daher  änderte  Finnur  Jönsson  varßk  in 
hlautk,  wodurch  zugleich  der  C-vers  den  üblichen  reimstab  auf  der  1.  hebung 
erhält.  Die  in  der  Edda  sonst  nicht  belegte  Verbindung  von  Jiljöta  mit  dem 
inf.  kommt  anderwärts  vor,  s.  Torf-Einarr,  lausav.  4^'*  (Sk.  B  I,  28):  vito  ßeyge  .  . 
hverr  ilporna  arnar  nnder  hlylr  at  standa;  Vellekla  3*'*  (Sk.  B  I,  117):  hljota 
munk  .  .  at  ausa  usw. 

S'.  hapta  ok  hernnma:  von  den  beiden  durch  die  alliteration  formelhaft 
verbundenen  Wörtern  wird  das  erste  durch  das  zweite  näher  bestimmt:  'eine 
gefangene  und  zwar  eine  im  kriege  erbeutete'.  Vgl.  Fm  7'':  m'i  estu  haptr  ok 
hermimemi;  8^:  eige  emk  haptr,  ßot  vckrak  hernume. 

8".  sams  misseres  'in  dem  nämlichen  halbjahr'.  Über  den  gen.  temp. 
s.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I,  37 ;  Norron  synt.  §  140. 

S'-*.  skyldak  —  kvöii:  das  zeugma  (s.  Detter-Heinzel  zu  Hi^v  144'')  wirkt 
weniger  störend,  weil  bei  kv(2n  die  formen  des  dat.  und  akk.  zusammenfallen. 

9'.  afbryl>e.  Dieses  wort  (in  der  poesie  sonst  nur  noch  im  Yngl.  tal  13* 
(Sk.  B  1,  9)  nachgewiesen,  auch  in  der  prosa  selten  [Blöndal  1, 19])  und  die  zeilen 
3.  4  lassen  an  ein  Verhältnis  zwischen  den  beiden  frauen  denken  wie  das  zwischen 
Klytemnaestra  und  Kassandra.  [Auf  die  beziehungen  zwischen  unserer  episode  und 
Kudruns  leiden  in  dem  mhd.  gedichte  ist  wiederholt  hingewiesen  worden  (s.  meine 
ausg.  der  Kudrun-  s.  LXlVfg.  und  die  dort  angeführte  literatur).  In  den  Schick- 
salen der  Herborg,  Hiinalands  drotning,  also  einer  deutschen  königstochter,  ist 
das  literarische  motiv  der  üblen  behandlung  einer  edlen  Jungfrau  in  der  kriegs- 
gefangenschaft  durch  die  hausfrau  mit  einer  anderen  überHeferung  verbunden 
(vgl.  Panzer,  Hilde-Gudrun  s.  351.  408ff.).  —  In  der  Laxd.  c.  13  muß  die  irische 
königstochter  Melkorka,  die  H^skuldr  in  Norwegen  als  magd  gekauft  hat,  seiner 
ehefrau  Jörunn  schuhe  und  strumpfe  ausziehen  und  wird  von  ihr  geschlagen. 
Melkorka  schlägt  zurück;  Hoskuldr  trennt  die  beiden.] 

9-.  horpom  .  .  ho^gom:  die  Verbindung  hart  hngg  auch  Isl.  aevent.  16'^' 
(von  einem  windstoß). 

9  ^.   in,  das  einen  häßUchen  hiatus  in  die  halbzeüe  bringt,  wäre  entbehrlich. 

11'.  GoUrond,  s.  oben  zu  4'.  Diese  person  wird  auch  erwähnt  in  der 
'iEttartala  frä  Hq5  '  (Fiat.  1,  26 '),  deren  Verfasser  also  unser  lied  gekannt  haben 
wird.     Sonst  kommt  der  name  nicht  vor. 

11-.   Fo  ist  akk.  pl.  neutr.  (bezogen  auf  andspjqll  z.  3). 

W.  andspJQll  muß  hier  als  'tröstende  zuspräche'  verstanden  werden, 
während  das  wort  Fragm.  her.  4-  'gespräch'  bedeutet. 
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IV.  varal>e  —  fylkes.  In  diesem  zusammenhange  kann  die  zeile  nicht 
anders  erklärt  werden,  als  wie  dies  im  Worterb.  (1078'^^)  geschehen  ist:  'sie 
(nämlich  GoUrQnd)  riet,  die  leiche  nicht  länger  verhüllt  zu  lassen'.  Aber  der 
mangel  an  prägnanz  und  die  ungeschickte  anknüpfung  sind  ebenso  auffallend 
wie  nach  z.  2  die  nicht  beachtete  sirmespause  zwischen  den  beiden  strophen- 
hälften.  Die  annähme  im  textbande,  daß  nach  z.  1  eine  zeile  ausgefallen  ist 
und  z.  2.  3  ursprünglich  den  2.  helmingr  bildeten,  ist  daher  sehr  wahrscheinlich. 
Z.  4  wäre  dann  als  ein  verunglückter  versuch  zu  betrachten,  die  verloren  ge- 
gangene zeile  an  einem  falschen  platze  zu  ergänzen. 

12".  voiijre  findet  sich  auch  in  den  isl.-lat.  glossen  des  cod.  AM.  249  fol. 
(Smästykker  s.  86)  als  Übersetzung  des  l&t.  pulviimr,  im  Bjtjrgynjar  kälfskinn  s.  6 
und  in  einer  isl.  Urkunde  (Langaholts  maldagi,  Dipl.  isl.  I,  408),  s.  Finnur  Jönsson, 
Ark.  5,  289  fg.,  der  wohl  mit  recht  annimmt,  daß  auch  in  den  Umschreibungen 
des  goldes  linnvenge  (Od  31-  u.  ö.j  und  ormvevqe  (Sturla,  Hrafnsm.  2*  =^  Sk.  B 
IT,  127)  dasselbe  wort  steckt.  —  Nachdem  GoUrond  das  antlitz  des  toten  ent- 
hüllt hat,  schiebt  sie  also  wohl  der  Gu{)rün  ein  polster  zu,  auf  dem  sie  sich 
niederlassen  soll:  so  Detter-Heinzel  z.  st.,  deren  erklärung  der  von  Finnur  Jönsson 
(a.  a.  0.)  vorzuziehen  ist. 

12  ^  legg:  muiiit  YiJ)  grou.  Daß  die  alliteration  auf  dem  minder  betonten 
verbum  statt  auf  dem  1.  nomen  ruht,  ist  ein  kennzeichen  mangelhafter  technik. 

12*.   sem  —  stille,  vgl.  Gjjr  III  4':  nc  eh  halsapa  herja  stille. 

13  ^  eino  sinne,  s.  zu  Br  10-. 

1Z\  skor  dreyra  runiia,  vgl.  Hofgarf)a - Ref r,  Fer{)av.  S'-*  (Sk.  B  I,  29ß): 
Irjost  (skips)  rimnet  raupoin  steine. 

13  ^  friinar  sjöner,  vgl.  hriinstein  fränan  in  einer  visa  (IV  2')  der  Ragn. 
s.  lot5br.  (Sk.  B  II,  253). 

13*.  hngborir,  skaldische  Umschreibung  für 'brüst',  ist  sonst  nicht  belegt; 
vgl.  jedoch  ö/jborg  Harmsöl  1*  (Sk.  B  I,  548),  rilja  borg  Hattat.  5P  (Sk.  B  II.  75). 

14'.  linc  —  bolstre,  vgl.  Sg  47":  Jinc  n'Jj  bolstre  hon  {Bnjnhildr)  ä  aniian 
reg.  —  bolstr  =  venge  12'. 

14"-.  hlyr,  als  bezeichnung  der  wange  nur  poetisch  [auch  nisl.  poetisch; 
Blöndal  I,  335],  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor;  vgl.  jedoch  die  adjektiva 
tqroghhjra  Ghv  9^  und  iiroghlyra  G{)r  II  5"  [sowie  zu  Rm  10*]. 

roI)naI)e,  infolge  der  starken  sinnesbewegung. 
.     14*.   reg«,    eine    'hälfkenning'    statt    regn    augna    bei    Einarr  Skülason, 
0xarfl.  2'-'  (Sk.  B  I,  449)   oder  bräregn  in   einer  unechten  visa  (3*)  der  Njdla 
(Sk.  B  I,  604)  u.  a. 

15-.   Uv  flago,  vgl.Viglund.  s.  str.  7"  (Sk.  B  II,  489):  tiit  flugo  tt^r  of  trnjjo. 

tresk,  lin.Xty.  und  unerklärt.  GuSbr.  Vigfüsson  (Oxf.  dict.  640'')  dachte 
an  einen  schleier  oder  ein  kissen,  übersetzt  aber  (Cpb.  I,  326):  'that  the  tears 
soaked  through  her  tresses',  und  der  gedanke,  daß  die  tränen  Gu{)riins  aufgelöste 
haarflechten  (14-)  benetzten,  ließe  sich  wohl  hören.  Darf  man  ein  neutr.  tresk 
'  haarflechte,  zopf  ansetzen   und  sollte  das  rornüxi.  tress  {\isX.  trcccia),   das  Diez 
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(Etym.  Wörtorb.  ^  326)  aus  dem  griech.  rp//«  herleiten  wollte,  ein  germanisches 
lehnwort  sein,  mit  dem  vielleicht  auch  das  noch  nicht  genügend  aufgehellte 
got.  intrusgjan  iyy.n'ToiC(iv  sich  verbinden  ließe?  Das  wort  mit  Svbj.  Egilsson 
und  Fritzner  für  ein  adj.  zu  erklären,  geht  wegen  t  gofjuovi  nicht  an;  mit 
Detter-Heinzel  eine  bezeichnung  für  'haus'  oder  'hauswand'  darin  zu  suchen, 
ist  unmöglich  [s.  auch  Neckeis  Glossar  s.  v.]. 

\h*.  gullo,  infolge  des  den  tränenstrom  begleitenden  lauten  schluchzens. 
Dieses  motiv,  das  der  dichter  von  Sg  (29^)  aus  dem  älteren  Hede  aufgenommen 
hat,  zeugt  von  guter  naturbeobachtung:  die  gänse  sind  bekanntlich  äußerst 
nervöse  tiere,  che  auf  jedes  ungewohnte  geräusch  mit  geschrei  reagieren. 

16- •^   Ykkar  —  ofan.  vgl.  Grp  22'- 

16'*.  Doppelalliteration  in  der  2.  halbzeile  ist  so  selten  (Hqv  57'  71' 
Skm  23^  25'  34'  trk  25'  Hrbl  29'),  daß  es  doch  geraten  erscheint,  mit  Ett- 
müller  den  fehler  durch  Umstellung  (4**  vor  4")  zu  beseitigen. 

16"'.  ueina  —  Sigurl)e,  ein  C-vers  mit  zweisilbiger  cingangssenkung, 
^.  oben  zu  7*  und  unten  zu  17'''. 

17'"'  .sind  mit  geringer  Veränderung  in  die  Gfjr  II  (2'"')  übernommen 
worden,  [^-"orbild  des  dichters  war  der  vergleich  HH  II  37  (vgl.  Neckel,  Beitr. 
zur  Eddaforsch,  s.  295fg.).] 

17''^  Die  seltsamen  ersten  halbverse  dieser  beiden  zeilen  hat  man  bis- 
her wohl  meistens  dem  typus  A  zugeteilt  [so  auch  Ark.  40,  188  (§  3*'"'')]  (Pipping 
in  seinen  Bidrag  tili  Eddametrilcen  s.  66''  und  90''  führt  sie  in  seinen  gruppen 
V  14  und  VI  15  auf,  muß  also  sem  bez.  ejja  als  hebungen  betrachten),  wogegen 
die  beiden  stark  betonten  letzten  silben,  die  nur  als  hebungen  gewertet  werden 
können,  -widersprach  erheben.  Ich  möchte  daher  2'  und  8*  als  katalektische  C 
ansehen  (zweisilbige  cingangssenkung  in  C-versen  findet  sich  im  liede  öfter 
(G'"  7^"  R  IG^*"  19'*'):  die  katalexis  wird  dadurch  erträghch,  daß  beide  male 
am  eingange  des  zweiten  halbverses  eine  Senkung  steht,  die  (('ovo  y.oivov)  auch 
als  Schlußsenkung  des  ersten  gelten  kann. 

17'.  geirlaiikr.  un./.ty.  [Blöndal  I,  245],  vgl.  jedoch  ags.  gdrleac  [ne.  garliclc 
'knoblauch'  (Hoops,  Waldbäume  u.  kulturpfl.  s.  643  fg.].  —  Über  den  lauch  als 
das  vornehmste  der  gräser  s.  zu  HH  I  7''.  [Kinberg  (Eddas  naturhistoria,  Stockh. 
1881,  s.  30)  meinte,  daß  geirUnilcr  (und  Urlaitkr  HH  17*)  eine  ganz  andere 
pflanze  bezeichne  und  zwar  die  Schwertlilie  (Iris  pseudacorus),  was  jedoch  kaum 
begründet  scheint  (s.  Ark.  40, 131}.] 

6r  grase  Taxenn  'aus  dem  (gewöhnlichen)  gi-ase  emporgeschossen',  also 
dieses  überragend. 

17*.  jarknasteinn,  s.  zu  \Tiv  25^ 

Die  zwei  letzten  zeilen  sind  zu  erklären:  'als  wäre  er  (Sigur{)r)  ein  edel- 
stein  neben  den  (übrigen)  fürsten'  [s.  dazu  Neckel  a.  a.  o.  s.  296  anm.].  Müllen- 
hoffs  einfall  (DA.  V,  372  anm.),  qplingom  durch  ein  nirgends  belegtes  aiirlingom 
('kieselsteinen')  zu  ersetzen,  ist  geistvoll,  aber  nicht  überzeugend. 

18'.  pjöpaiis,  d.i.  Sigur^s. 

18'.  Herjans,  s.  zuVspSP.  Die  (//.ser (oder «(??mo/-)Z?e/ya?2s  sind  die  walküren. 
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18^.  JQlstrom.  «ia^lstroin»  in  R  deutete  Bugge  (Fornkv.  419)  unzweifel- 
haft richtig  als  Jnlstrotn,  dat.pl.  von  *jqlsU-  'lorbeerweide'.  Das  iem.  jqlstr  ist 
zwar  im  altnord.  sonst  nicht  belegt  —  falls  nicht,  wie  Finnur  Jönsson  an- 
nimmt, in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  673  str.  kk  3  *)  jQstr  st.  JQlstr  ver- 
schrieben ist  — ,  wohl  aber  das  kollektivum  ilstre  in  derselben  {)ula  z.  7,  und 
im  schwed.  lebt  das  wort  in  der  form  jolster  bis  auf  den  heutigen  tag  fort.  — 
Die  von  Sievers  hinzugefügte  präpos.  i  ist  kaum  zu  entbehren. 

at  JQfor  dauI)ao,  vgl.  Gfir  II  26*:  ai  jgfor  falletm;  HHv  42^:  at  lijmin  fijlke. 

19'.  i  sesse  ok  i  Si-eiii^o,  vgl.  Fri5{)j.  s.,  lausav.  5^  (Edd.  min.  s.  99; 
Sk.  B  II,  295):  sess  ok  rekkjo.  —  Die  königin  hatte  ihren  platz  neben  dem  ihres 
gemahls  (Mork.  190"),  wie  0{)enn  und  Frigg  neben  einander  auf  HliJ)skjalf  sitzen 
(Grm,  pros.  einl.  z.  15). 

19".  miilvinr  'freund,  mit  dem  man  sich  vertraulich  unterhalten  kann, 
geHebter',  wie  Indivina  'geliebte'  (Kormakr,  lausav.  65^  =  Sk.  B  I,  85).  Grt  8* 
ist  mälvinr  manna  che  bezeichnung  eines  leutseligen  fürsten  [nisl.  'intim  ven': 
Blöndal  II,  524]. 

19 '•^.  valda  ineger  Gjüka:  über  die  emphatische  Wiederholung  s.  zu 
I'rk29^  und  Br  2'--. 

19^.  bQlve  ist  sicher  richtig  ergänzt:  valda  bqlve  kommt  mehrfach  in  der 
Edda  vor  (s.  die  fußnote  des  textbandes),  ebenso  auch  bei  Kormakr,  lausav.  48  ^"  ® 
(Sk.  B  I,  81). 

20'.  Svd  —  eyl)el>.  Dieser  von  Sijmons  durch  konjektur  hergestellte  vers 
gibt  einen  guten  sinn;  etwas  anders  ist  die  fassung  Gerings  in  seiner  ausgäbe; 
svd  at  lyßom  \  land  of  eyjteß,  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  29,  57  fg.,  wo  Eyrb.  c.  63,  3  ver- 
glichen wird:  Bayifotr  mundi  eigi  fyrr  letia,  en  kann  hefdi  eytt  all  an  fjnrSinn 
bcedi  at  rngmium  ok  fc. 

20  -.  unno])  braucht  nicht  in  rufop  geändert  zu  werden,  wie  Finnur  Jönsson 
in  seinen  beiden  ausgaben  schrieb,  auch  nicht  in  efndeß  {efttdop'?),  was  Grundtvig 
vorschlug  (Tidsskr.  for  fil.  II,  1,  187).  Der  dichter  meint:  'ebenso  wie  ihr  es 
fertig  brachtet  eure  (falschen)  eide  zu  schwören,  werdet  ihr  auch  die  leute  eures 
landes  zugrunde  richten'.  Zu  vinna  eijj  simrßan  vgl.  ausdrücke  wie  vinna 
garSinn  lagSan  u.  a.  (Fritzner  III,  955  a^' ff.).  Die  im  Wörterb.  115P*  gegebene 
erklärung  ist  unrichtig. 

2QS— 5_  ^yg  (jgjj  Worten  Guftrüns  soll  herausgehört  werden,  daß  der  treu- 
bruch  begangen  wurde,  um  den  hört  Sigurjjs  zu  erlangen.  Z.  5  ist  vielleicht  mit 
Detter-Heinzel  kausal  zu  fassen. 

20*.   Die  überschüssige  zeile  ist  ohne  zweifei  aus  Fm  (9*  20*)  interpoliert. 

20^.  svarl)er  eil)a  ist  befremdend,  da  derselbe  ausdruck  schon  in  z.  2  ge- 
braucht ist.  Die  schon  in  der  Arnam.  ausgäbe  ausgesprochene  und  von  Sijmons 
wiederholte  Vermutung,  daß  svarper  durch  seider  zu  ersetzen  sei,  wird  das  richtige 
getroffen  haben  (s.  zu  Br2'*^). 

21".    miim  Sl?url)r  wird  mit  Wenck  (Beitr.  31,  194)  umzustellen  sein,  da 
das  voranstehende  possessiv  sonst  immer  die  alliteration  trägt. 
21*.   Derselbe  vers  (nur  unx,  statt  ok)  Sg  8 '. 
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21*.  illo  heille:  derselbe  halbvers  auch  Hdl  50*'";  vgl.  olle  morpe  ok  mann- 
sJca/ja  Äsmundr  konungr  illo  heille  Hrökslied  22^— ^  (Edd.  min.  s.  48;  Sk.  B  11,  290); 
förtu  illu  heim  heiman  Fiat.  II,  189'*  [häufig  auch  der  gegensatz  gößo  heille, 
z.  b.  in  Sturlas  Hak.  kv.  38«  (Sk.  B  II,  125)]. 

22-.  Vqii  —  barna,  vgl.  Sg  9^:  vnti  gengk  rilja  rers  ok  beggja. 

22*.  gefa  nialrüiiar  ist  hier  wohl  nur  dichterische  Umschreibung  für  'zum 
reden  veranlassen'.  An  wirkhche  anwendung  von  runenzauber  (vgl.  Sd  11')  kann 
unmöghch  gedacht  werden. 

23'.  Pege  —  orI)a,  s.  zu  frk  17'. 

I)j6I)IeiI>,  (In.  Xfy.  [Blöndal  II,  976],  ebenso  pjopgopr  Am  61',  pjopkupr 
Sg  38*,  pjopmcerr  Fj  35*;  s.  zu  Fj  35*. 

23^.  url)r  ist  hier  wohl  nicht  nom.  propr.,  sondern  appellativ  ('Untergang, 
verderben').  Ob  das  wort  in  dieser  bedeutung,  wie  K.  Gislason  (Aarb.  1881 
s.  242  fg.)  annimmt,  mask.  war,  dürfte  zweifelhaft  sein,  da  es  als  nomenname 
auch  im  nord.  weiblich  ist  und  die  übrigen  german.  sprachen  es  nur  als  fem. 
kennen.  Für  das  mask.  spricht  nur  Yngl.  tal  28^  (Sk.  B  I,  12),  wo  allerdings 
alle  hss.  übereinstimmend  lesen: 

ok  sd  urpr  {yrpr  Sk.)     allre  pjopo 
sajingqrvastr  (sjallgcetastr  v.  1.)     mep  Sviom  polte. 
Aber  soUte  hier  nicht  doch  ein  alter  fehler  vorliegen?     GuSbr.  Vigfüsson   (Cpb. 
II,  656)  änderte:  sjd  yrpr  .  .  sjallgcetost. 

23*.  aida  hver.  alda  hverr  (so  ß)  'jedermann'  (Fm  10')  gibt  keinen  sinn, 
da  reka  (oder  rekja)  ehn  ehs  in  der  von  Gnmdtvig  (Ssem.  Edda  *  232 '')  vermuteten 
bedeutung  'jemand  etwas  zur  last  legen,  jemand  die  schuld  an  etwas  zuschreiben' 
nirgends  bezeugt  ist.  Es  wird  daher  doch  wohl  an  der  besserung  alda  hver  und 
an  der  schon  ia  der  Arnam.  ausgäbe  (II,  281  anm.  33)  gegebenen  erklärung:  'te 
omnis  agit  fluctuatio  infehcis  fati',  'fata  sinistra  te  ad  omne  malum,  nunc  ad  hoc, 
nunc  ad  illud,  impeUunt',  der  auch  Svbj.  Egüsson  (Lex.  poet. ^  s.v.  alda),  Finnur 
Jönsson  (EddaUeder  11,  128)  u.  a.  sich  angeschlossen  haben  (Wörterb.  22 ''fg.), 
festzuhalten  sein.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  310)  vergleicht  ags.  cearuelmas 
El.  1257  und  sorgwylmas  Beow.  904.] 

23^'*.   Diese  beiden  überschüssigen  zeilen  sind  sicher  interpoliert. 

23*.  sorgr  sära  übersetzen  Detter - Heinzel  mit  'ein  durch  wunden  herbei- 
geführtes Unglück'  (!);  sie  scheinen  sorg  also  als  nom.  zu  fassen,  als  neues 
prädikat  zu  hefr  veret.  Aber  sorg  ist  akk.  und  sdra  das  dazugehörige  adjektiv. 
attribut,  und  der  ausdruck  ist  als  apposition  zu  pik  (z.  4)  zu  verstehen:  'dich, 
den  bitteren  kumnier'. 

sjau  kominga,  s.  zu  Rm  5'. 

23^  vinspell,  (in.Xey.  [nisl.  'krsenkelse  af  venskab':  Blöndal  11,949];  vinspell 
vifa  7nest  'die  du  von  allen  weibem  die  meisten  freunde  zugrunde  gerichtet  hast'. 
[S.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §311;  vifa  muß  wohl  aus  stilistischen  gründen  von 
vinspell  abhängig  sein,  wie  sjau  konunga  von  sorg :  also  '  schlimmste  verderberin 
der  freunde  von  frauen'  (Neckel).  Damit  wird  Brjmhildr  als  die  bewirkerin  von 
Sigur])s  tod  bezeichnet;  vinr  hat  wie  mhd.  vriunt  die  bedeutung  'geliebter,  gatte'.] 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  16 
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24.  In  dieser  strophe  wird  z.  3  =  Sg  55^  als  eine  junge  Interpolation 
auszuscheiden  sein;  zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  z.  6.  7  mit  recht  als  unecht  be- 
trachtet sind.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  auf  z.  1.  2  ursprünghch  noch  ein 
helmingr  folgte,  in  dem  die  anklage  gegen  Atle  motiviert  ward.  Der  Wortlaut 
läßt  sich  natürlich  nicht  feststellen,  aber  inhaltUch  hat  vielleicht  die  in  Genzmers 
Edda -Übersetzung  versuchte  ergänzung  das  richtige  getroffen.  Zu  erwägen  ist 
auch,  ob  nicht  mit  Genzmer-Heusler  z.  6.  7  vor  4.  5  zu  stellen  sind,  da  der  aus- 
druck  syn  in  z.  7  durch  die  letzteren  beiden  zeüen  seine  erklänmg  fände. 

24  ^  Veldr  —  bolve,  s.  zu  HH  II  33». 

24*.  J)äs  —  h(jll:  einen  glatteren  vers  gewönne  man  durch  eine  Um- 
stellung: ßds  i  hqllo  vit. 

hünskrar  I)j6J)ar:  Hünar  und  hünskr  gelten  in  unseren  hedem  (wie 
supränn)  als  bezeichnungen  der  Südgermanen,  zu  denen  auch  Atle  imd  sein 
volk  gerechnet  werden.     In  Sg  und  Am  heißt  auch  Sigur{)r  enn  hünske. 

24^.  eld  .  .  ormbeI)S  'das  feuer  des  wurmbettes',  eine  imgewöhnJiche,  aber 
durchaus  nicht  unmögliche  Umschreibung  für  das  glänzende  gold.  —  ormheßr 
ist  an.  i-iy.;  vgl.  jedoch  linnbepr  bei  BJQm  Hitd.,  lausav.  12*  (Sk.  B  I,  280)  u.  ö. ; 
ormabepr  Gunnlaugr,  lausav.  4'  (Sk.B  1,186);  grafvitnes  beßr  Einarr  Skulason, 
0xarfl.  6*  (Sk.  B  I,  450)  u.  a.,  sodaß  Finnur  Jönssons  änderung  ia  armbeps  (Lex. 
poet.  -  439*)  kaum  zulässig  erscheint  (vgl.  auch  Emil  Olson,  Ark.  36,  91  fg.  [Ernst 
Kock,  Not.  norr.  §  41]). 

24«.  I)ess  —  sil)an,  vgl.  Fri8{)j.  s.  c.  6,  11  (Sk.  B  II,  294  str.  12'):  pess 
hefk  gangs  of  goldet.  —  gangr  bedeutet  hier  gewiß  dasselbe  wie  fqr  Sg  35*: 
gemeint  ist  die  reise,  welche  Gunnarr  in  begleitung  SigurJ)s  unternahm,  um  Bryn- 
hüdr  zu  erwerben.    [Zu  24®*'  s.  Richert,  Försök  s.  49ff.] 

24 '.  I)eirar  —  ey  ist  eine  schwer  verständliche  zeüe,  die  auch  metrisch 
fehlerhaft  ist.  Keinenf alls  kann  seask  mit  '  fürchten '  übersetzt  werden  ('  folgerne 
af  det  syn  har  jeg  altid  frygtet'  Finnur  Jönsson,  Lex.  poet.*  49 P),  da  das 
verbum  in  dieser  bedeutung  stets  den  akk.  regiert.  Die  sonstigen  erklärungen 
(auch  die  im  Wörterb.  886  ^^  akzeptierte  deutung  von  Richert)  sind  nur  schwach 
*begründet.  Z.  7*  (ein  zweisübler!)  ist  gewiß  verderbt  überUefert.  Vielleicht  ist 
nach  synar  mit  R.  Keyser  u.  a.  ein  komma  zu  setzen  [so  auch  Neckel  und  Ernst 
Kock  (Ark.  37,  121)],  sodaß  auch  dieser  genitiv  noch  von  hefk  goldet  abhängig 
wäre,  imd  «samc  ey»  zu  ändern  in:  pat  syrgjomk  ey  'das  werde  ich  immer 
beklagen'. 

25^.  «elvi»  R  ist  eine  häufig  vorkommende  metathesis  statt  efle.  Dieses 
im  altnord.  sonst  nicht  bezeugte,  aber  im  neunorweg.  evle  fortlebende  neutrum 
(Aasen  140'';  Bugge,  Fomkv.  419''  [s.  auch  Blöndal  I,  154  s.  v.  efli,  n.])  ist  eine 
ableitung  von  afl.  Daß  die  kraftanstrengung  dem  erwähnten  pfeüer  [stop)  gelte 
('sie  stützte  sich  mit  aller  gewalt  auf  ihn,  als  ob  sie  ihn  aus  dem  gebälk  oder 
aus  dem  boden  reißen  woUte'),  ist  eine  phantasie  Detter- Heinzeis.  strengpe  efle 
bedeutet  nur:  'sie  nahm  ihre  ganze  kraft  zusammen'  (um  sich  aufrecht  zu  er- 
halten); Bugge  verweist  auf  Markus  Skeggjason,  Eir,  dr.  32*-*  (Sk.  B  I,  420): 
enge  porpe  kapp  at  strengja  .  .  vip  Dana  harra. 

25  -•  l   braun  —  an^om,  vgl.  I'rk  27  * :  pykkjomk  6r  augom  eldr  of  brinna. 
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25'.  eitre  fnöste  ist  natürlich  nur  eine  metapher.  Brynhildr  in  ihrer 
gemütserregung  wird  mit  einem  giftsprühenden  (brachen  verglichen,  s.  zu  Fm  18*. 
[Es  ist  eine  jener  barocken  Wendungen,  die  in  der  jungen  eddischen  helden- 
dichtung  ab  und  zu  begegnen.  Wie  hier  feuersprühend  und  giftschnaubend,  ist 
Brynhildr  Sg  8'"-  gefüllt  von  eis  und  fim  (s.  z.  st.);  dem  Sigur[)r  platzt  der  ring- 
panzer  dvu"ch  das  anhalten  des  atems  in  wortlosem  schmerz  (Fragm.  her.  4'"*). 
Andere  beispiele  aus  der  Sig.  meire  in  der  Umschrift  der  Vgls.  s.  bei  Heusler, 
Lieder  der  lücke  s.  94.] 

Sehlußprosa.  1  —  3.  Gu])rün  —  misseri.  Die  quelle  dieser  angäbe  ist 
G^T  II  14,  s.  dort. 

4.  {iraela  sina  ätta  ok  fimm  amböttir  beruht  auf  Sg69'''. 

5.  6.  i  Sigur|>arkvi[)U  inni  skqmina:  damit  wird  auf  das  unmittelbar 
folgende  gedieht  hingewiesen,  dessen  Überschrift  in  R  kvißa  Sigurßar  lautet 
(s.  den  textband  s.  365). 
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XXVII. 

Sigurparkripa  en  skamma. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  365 fg.):  L.  Ettmüller,  SigurSarkviSa 
Fafnisbana  {)ri8ja  (Beiträge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  7):  Germ.  18  (1873),  160ff.; 
A.  Edzardi,  Über  das  sogen,  'kurze'  SigurdsUed  (Kleine  beitrage  zur  gesch. 
und  erkl.  der  EddaUeder  nr.  3):  Germ.  23  (1878),  174ff.  187fg.;  K.  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  373  —  387  =  *  (1908),  s.  373  —  387  (vgl. 
dazu  R.  Heinzel,  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1892,  s.  48ff.;  F.  Niedner,  Anz.  f.  d.  a. 
18,  224ff.);  S.  Bugge,  SigurBarkviba  en  skamma  (Die  beimat  der  altnord.  Heder 
von  den  Weisungen  und  den  Nibelungen  I):  Beitr.  22  (1897),  115ff. ;  F.  Niedner, 
SigurSarkviSa    in    skamma    (Eddische  Fragen   3):    Zs.  f.  d.  a.  41  (1897),   55£f. ; 

F.  Jönsson,  SigurSarkviSa  en  skamma  eUer  det  säkaldte  tredje  Sigurdskvad: 
Aarb.  1897  s.  Iff. ;  ders.,  Sagnformen  i  8igurSarkvi5a  en  skamma:  Ark.  34 
(1918),  278ff.;  A.  Heusler,  Lieder  der  lücke  (1902),  s.  82ff.;  R.  C.  Boer,  Unter- 
suchungen über  den  urspr.  und  die  entwickl.  der  Nibelungensage  I  (Halle  a.  S. 
1906),  83ff.  [=  Zs.  f.  d.  ph.  37,  461  ff.:  zu  str.  37  —  39];  III  (ebenda  1909),  105 ff.; 

G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  274  —  278;  A.  le  Roy 
Andrews,  Sigur|)arkvi|i)a  en  skamma  12  (Old  Norse  notes  nr.  2):  Modern  Language 
Notes  1911,  s.  133  fg.] 

1'.  Ar  vas  usw.:  über  diesen  eingang  s.  zu  Vsp  3'  und  Hym  1'.  —  Die 
zweisilbige  binnensenkung  in  der  1.  halbzeüe  hat  im  liede  mehrere  seitenstücke : 
10""  hvetjask  at  vige,  12'**  sißan  til  sdtta,  14**  R  Ymest  hann  hugße,  24'* 
Sofnop  vas  Ouprün,  3P*  Hiit  kvap  ßd  Gunnarr,  45'*  Eino  ßvi  Hggne,  hl*'*- 
hon  mon  per  unna  [ferner  4*"  20^»  40^*  43'*  BS**  und  in  R  auch  6'*  8'* 
16'*  26**  44**  46^*  53'"  64«*  (Ark.  40, 193,  §  4)]. 

1*.  Die  zeUe  ist  wohl  eine  reminiszenz  an  Rm  18*  [s.  z.  st.].  Dort  er- 
scheinen nämlich  die  worte:  olc  veget  hafpe  als  nähere  erklärung  von  18'  (pds 
hugen  gladde)  natürhch  und  ansprechend,  während  hier  die  unbestimmte  angäbe 
den  eindruck  eines  lückenbüßers  macht.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  tmgr  als 
epitheton  Sigur{)S  nur  in  Rm  und  in  unserem  gedichte  erscheint  {Vqlstmgr  unge 
noch  unten  3«,  Sigurßr  unge  2''). 

1".  tveggja  br0I)ra,  d.  i.  Gunnars  und  Eignes,  während  der  dritte  bruder 
(Got|)ormr)  keinen  treuschwur  leistete  (s.  unten  20^-*). 

1*.  eljonfrjSkner:  das  kompositum  findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer 
(unechten)  lausavisa  (17*=)  des  Rggnvaldr  (Sk.  B  I,  483):  eljonfrokn  qld  [vgl.  eljon- 
fimr  müdingr  Arnörr  jarl.,  Erfedr.  17"  (Sk.  B  I,  325);  eljonsterkr  drottenn  .  .  (von 
Gott)  Harmsöl  9  *  (Sk.  B  I,  550)]. 
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2**  fünfsilbler,  der  jedoch  viersilbig  Tvird,  wenn  man,  was  zulässig  sein 
dürfte,  das  auslautende  o  in  Gvprüno  vor  dem  nachfolgenden  vokalischen  an- 
laut  elidiert. 

2^  Die  ganze  zeile  findet  sich  (offenbar  aus  unserem  Hede  entlehnt) 
nahezu  unverändert  in  einer  visa  der  Orvar-Oddssaga  (Leid.  ausg.  s.  104  =  Sk.  B 
n,  315):  Drtikkom  oh  dumjjom  \  ddgr  mart  satnan  |j  Alfr  ok  Alle,  der  l.halbvers 
auch  R[)  31^  s.  dort. 

3".  rei|):  che  werbungsfahrt  geht  also  nach  der  auffassung  des  dichters 
über  land. 

3*.  ok:  über  die  Verwendung  von  ok  als  relativpartikel  s.  zu  Vm  5^  und 
Wörterb.  795  '^ 

vega  knune  ist,  je  nachdem  man  vega  als  inf.  oder  als  akk.  pl.  von  vcgr 
auffaßte,  verschieden  übersetzt  worden:  'der  zu  kämpfen  verstand'  oder  'der 
die  wege  kannte'.  Im  hinbhck  auf  1-''  wird  man  das  erstere  vorziehen  müssen 
trotz  Nib.  378,  3  B.  {die  rehten  tcaxxersträxeii,  sint  mir  wol  bekant)  und  tiSr.  s. 
n,  38'*  {ek  veit  pangat  allar  leider),  die  für  die  eddische  gestalt  der  sage  nichts 
beweisen :  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  24,  24  [und  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  42].  Daher  sind 
auch  die  konjekturen  von  Rask  {vegakunne  —  das  unechte  kompositum  ist  ohne 
gewähr  und  unwahrscheinlich  — )  und  Zupitza  {vega  kende)  abzulehnen. 

3*.  hann  —  knsette  'er  (als  der  trefflichste  held)  hätte  ein  anrecht  darauf 
gehabt  sie  zu  besitzen,  wenn  das  Schicksal  ihm  dies  vergönnt  hätte'  [s.  Heusler, 
Lieder  der  lücke  s.  12fg.  —  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §208)  betrachtet  gewiß  mit 
unrecht  Brynhildr  als  subjekt  des  satzes,  indem  er  hann  beide  male  als  akk.  faßt]. 
—  Über  den  endreim  s.  Einl.  s.  CCXLVI  [vielleicht  ist  auch  in  z.  3  die  assonanz 
unge  :  kunne  beabsichtigt:  ebenda  s.  CCXLVII]. 

4^  enn  snl»r0ne.  Das  schwache  adj.  steht  so  oft  ohne  den  artikel  hinter 
dem  nomen,  dem  es  als  individualisierendes  epitheton  beigefügt  ist  (s.  oben  1*  3* 
Vqlsungr  unge,  2°  Quprüno  ungo,  2*  Sigurßr  unge  usw.),  daß  es  unbedenklich 
erscheint,  den  halbvers  (der  Akv  2*  in  einer  mälahättr  -  str.  richtig  ist)  durch 
Streichung  des  enn  auf  das  rechte  maß  zu  bringen.  —  Vgl.  silSerne  secg  im 
ags.  rätsei  63^  (Bugge,  Beitr.  22,  130.  35,  249). 

lagl)e  sver|)  nekkvet,  ein  zweiter  fünfsübler,  der  leicht  auf  die  regel- 
mäßige sübenzahl  reduziert  werden  kann,  wenn  man  lagße  durch  let  ersetzt, 
vgl.  Br  20'.  Daß  dem  dichter  eine  einzelne  mälahättr -langzeüe  entschlüpft  sein 
sollte,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  [Fünfsilbler  (erweiterte  D  -  verse)  kommen  im 
liede  auch  sonst  vor  (13-'*  23""'  47«"  55",  in  R  auch  47^«);  vgl.  Ark.  40,195 
(§11  und  13  anm.j].  —  Vgl.  nokßan  mceke  Am  46^  und  nokßan  hjqr  in  einer 
lausavisa  (5 ')  des  E[allfre{)r  (Sk.  B  1, 158). 

4^.  inälfdn,  s.  zu  Slan23'.  Derartige  klingen  aus  der  völkerwanderungs- 
zeit  sind  erhalten;  s.  Sophus  Müller,  Nord,  altertiimskunde  II,  130;  Memoires  des 
antiqu.  du  nord  1868  s.  158  [Hoops'  ReaUex.  II,  129].  —  Über  das  bloße  schwert 
zwischen  mann  und  frau  s.  zu  Br  20. 

4^  Diese  zeüe  (nicht  z.  5,  wie  Finnur  Jönsson  und  Sijmons  meinten)  ist 
sicher  zusatz   eines  interpolators,   der  das  erste  gHed  einer  disjunktiven  periode 
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vermißte,  obgleich  ne  häufig  genug  in  einem  einfachen  satze  steht  (Wörterb. 
719  "fg.).  Daß  das  pron. /?a«n  der  genauen  bezeichnung  {hunslcr  konungr)  vor- 
ausgeht, ist  ebenso  auffallend  wie  seine  belastung  mit  einer  nebenhebung;  auch 
verrät  die  wenig  behebte  Umschreibung  mit  gorva  (Wörterb.  369*^)  einen  nicht 
besonders  gewandten  dichter  (sie  begegnet  in  unserem  Hede  noch  einmal  57* 
in  dem  letzten  verse  einer  fünfzeüigen  strophe,  den  Finnur  Jönsson  vielleicht 
mit  recht  für  unecht  erklärt). 

4*.  liunskr  konungr.  Als  'hunnisch',  d.h.  als  angehöriger  eines  fremden 
südlichen  volkes,  wird  Sigurf)r  in  unserem  liede  mehrmals  bezeichnet  (9-  18* 
65*  66^),  außerdem  nur  noch  Am  94'  (s.  zu  G\>x  I  24*). 

lieQask  (das  überheferte  hefja  ser  ist  metrisch  ganz  unmöglich)  muß, 
wenn  z.  3  als  unecht  ausfällt,  in  höfsk  geändert  werden,  wodurch  zugleich  die 
schwere  zweisilbige  Senkung  beseitigt  wird. 

4*.  mey  frumuuga  ist  sowohl  obj.  zu  höfsk  vde  zu  fal  (konstr.  und  xuivov). 
—  Reimstäbe  sind  nur  mey  und  mege,  nicht  auch  frutminga  und  fal,  denn  z.  S*" 
kann  nur  ein  C-vers  sein.  —  Das  adj.,  das  unten  6*  25*  wiederkehrt,  ist  nur 
aus  unserem  gedichte  bezeugt. 

mege  Gjiika:  dieselbe  bezeichnung  Gunnars  auch  Od  20*. 

6^  lif  bedeutet  in  der  Edda  nur  'leben'  und  kann  auch  an  unserer  stelle 
keinen  anderen  sinn  haben. 

risse,  plusquamperf . :  'sie  hatte  erfahren'. 

5'  variiert  nur  den  gedanken  von  5'  [s.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §43]. 

aldrlag  'gestaltung  des  lebens'  (durch  das  Schicksal);  in  derselben  be- 
deutung  steht  das  wort  auch  Römv.  saga  (ed.  Meißner)  c.  70,  12.  [An  den  anderen 
steUen,  wo  das  wort  sich  in  der  Edda  findet  (Vm  52*  HHv  30"  Hm  8 '•=*),  be- 
deutet es  'tod'.     Aber  auch  as.  aldar-lagu  hat  die  bedeutung  'leben'.] 

etke  grand.  Über  die  zahlreichen  dreisilbler  des  liedes,  die  besonders  va. 
der  2.  halbzeüe  häufig  siad,  s.  die  fußnote  des  textbandes.  Es  sind  fast  aus- 
schließhch  katalektische  A- verse  {j-X±);  katalektisches  C  {Xj-j)  ist  nur  zwei- 
mal belegt:  28^^  fyr  mann  hvern  R  (wo  die  einsetzimg  der  älteren  form  hverjan 
ein  regelmäßiges  C  herstellt)  und  61**  tu  Jönakrs  (wo  das  r  als  silbenbildend 
gelten  kann);  das  einzige  Fd  (.i^X)  70*  mart  sagßak  {mart  sagßa  ek  R  [und 
im  texte])  wird  durch  hinzufügung  des  pron.  ßei-  zu  beseitigen  sein  [Ark.  40, 
196  (§  16)]. 

5^  vamm  —  hygl)e  'weder  eine  wirkliche  noch  eine  nur  eingebildete 
Schädigung'. 

5*.  gengo  —  url)er  'nun  traten  feindliche  schicksalsmächte  in  den  weg' 
(und-  machten  ihrem  glücke  ein  ende).  Die  grimmar  nrßer  sind  dasselbe  wie 
die  Ijötar  norner  7*. 

6''.   Derselbe  halbvers  auch  Vsp  28*'. 

6*".  aptan  dags  'am  abend  des  tages'  (akk.  temp.).  Dieselbe  formel  ist 
auch  in  der  prosa  bezeugt  (Nygaard,  Norron  synt.  s.  96). 

6'.  Die  heilung  des  stablos  überlieferten  verses  ist  auf  verschiedene  weise 
versucht  worden.     Die  Arnam.  ausgäbe   schlug  vor,   bert  in  qrt  zu  ändern,   das 
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Hildebrand  und  Finnur  Jönsson  in  den  text  setzten  und  auch  Detter  -  Heinzel 
z.  st.  mit  hinweis  auf  61^  für  beachtenswert  hielten  [ebenso  auch  Ernst  Kock, 
Not.  norr.  {5  209];  Bugge  (Fornkv.  s.  248)  schrieb  mart  st.  bert,  schlug  jedoch 
später  ubert  vor  (Beitr.  22, 117)  unter  der  unwahrscheinUchen  annähme,  daß  der 
dichter  ein  ags.  wort  [cebere  'manifestus'  [vgl.  mhd.  aber  'schneelosigkeit'  (Parz. 
120,  5).  In  obd.  mundarten  bedeutet  das  wort  'land,  auf  welchem  der  schnee 
weggeschmolzen  ist'  (Schmeller,  Bayer.  Wb.'  1, 13;  Schweiz.  Id.  I,  39;  Mhd.  Wb. 
I,  4'')]  norrönisiert  habe.  Gerings  allhert  (Hüdebr. '•  *)  ist  bedenklich,  weU  es  sich 
um  einen  monolog  handelt,  eher  dürfte  seine  neuere  konjektur  (Hildebr.*) 
allbrdtt  'hastig'  das  richtige  getroffen  haben.  —  Das  adverb  iimb  kann  die 
aUiteration  tragen  (trk  1*  Vkv  5*  Am  50'). 

6*.  svelte  ist  sicherUch  das  richtige:  Brynhildr  denkt  zunächst  an  die 
räche,  nicht  an  den  eigenen  tod. 

7^.  Die  abgerissenen  worte  veranschaulichen  treffhch  den  seelenzustand 
der  erregten  heldin.  Der  sinn  ist  offenbar:  'das  (entscheidende)  wort  ist  aus- 
gesprochen, wenn  ich  auch  hinterher  reue  empfinden  werde'.  — Vgl.  i'Jiromlcßess 
^n  einer  lausavisa  des  Einarr  skäl.  (1'  =  Sk.  B  1,  124). 

7^  Die  verstoße  gegen  die  reimgesetze  ließen  sich  durch  Umstellung  be- 
seitigen: Oußnm's  kvqn  hans,  \  en  Gu?inars  ek  [Ark.  40,  198]. 

7*''.  Die  schwere  eingangssenkung  in  dem  B-verse  bleibt  auch  störend, 
wenn  man  sköpo  oss  in  skopomk  ändert.  Gering  schrieb  daher:  Ijut  norn 
sköpomk  I  langa  Jjrq  (vgl.  aumleg  norn  Rm  2^)  [Ark.  40,  194  (§  7)]. 

8^  gengr  innan  'sie  geht  hinaus':  im  altnord.  wird  oft  der  ausgangs- 
punkt  einer  bewegung  angegeben,  wo  der  deutsche  Sprachgebrauch  die  angäbe 
des  Zieles  vorziehen  würde  {vestan  'gen  ost',  norßan  'nach  süden',  heiman  'in 
die  fremde'  usw.).  innan  ist  also  nicht  mit  fyld  zu  verbinden  [anders  Heusler, 
Anz.  f.  d.  a.  32, 158]. 

8 ''.  Die  kommata  nach  fyld  und  jqkla  lassen  mehrere  herausgeber  fort ; 
diese  betrachten  also  isa  und  jqkla  als  akkusative:  'sie  schreitet  hinaus  auf 
eisf eider  und  gletscher'  (über  den  akk.  des  zieles  nach  verben  der  bewegung 
s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  95).  Für  die  andere,  im  text  durch  die  interpunktion 
angedeutete  auffassung,  nach  der  isa  und  jqkla  als  genitive  und  als  apposition 
zu  ilx  zu  betrachten  sind,  verwies  Bugge  (Fornkv.  420'  und  Beitr.  22,  133)  auf 
Ovid.  Met.  7,  33:  him  ferrum  et  scopulos  gestare  in  corde  fatebor,  sowie  auf 
Merl.  spä  I,  51  (Sk.  B  II,  20) :  {verpa)  kqld  hrime  hvers  konar  hjqrto  lypa  und 
auf  eddische  ausdrücke  wie  kaldrifjapr  (Vm  10*),  kell  mik  i  hqfop  (Vkv  33*), 
pipne  sorger  (Ghv  21*).  Vgl.  femer  Detter -Heinzel  z.  st.  und  Bj.  M.  Olsen, 
Timarit  15,  115fg.  16,  82fg.,  aber  auch  E.  Jessen,  Zs.  f.  d.  ph.  3,  37 fg.  und  Finnur 
Jönsson,  Timarit  16,  35  fg.  [s.  auch  zu  GJjr  I  25*]. 

8*.  sveipr  i  rlpte,  vgl.  R{)  21*:  kona  sveip  ripte  raupan  ok  rjopan  (vom 
einwickeln  eines  Säuglings). 

9*.  Die  von  Bugge  (Fornkv.  420*)  vorgeschlagene  ergänzung  des  in  R 
fehlenden  verses,  die  Grundtvig  in  seinen  text  aufnahm  und  auch  Müllenhoff 
empfahl,  ist  verunglückt:  gamanping  'elskovsmade',  das  nur  einmal  in  einer  lausa- 
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Visa  (6*)  des  königs  Magnus  berfcettr  (Sk.  B  I,  403)  sich  findet  [s.  zu  Skm  39'], 
paßt  nicht  zur  bezeichnung  des  Verkehrs  von  ehegatten. 

9*.  fria  als  bezeichnung  der  ehelichen  liebkosung  nur  hier;  das  verbum  (got. 
frijön)  ist  überhaupt  (von  dem  substantivierten  part.  frceyide  abgesehen)  selten  und 
nur  poetisch.   [Als  adj.,  akk.  von  frir,  erklärt  Bugge  (Beitr.  22, 118)  das  wort.] 

9^.  Die  prosaische  Wortstellung  wäre:  vqn  gengk  beggja,  vilja  ok  vers. 
Wenn  man  das  hsl.  beggja  behält,  muß  unbedingt  ok  vers  st.  vers  ok  geschrieben 
werden,  aber  es  ist  wohl  möglich,  daß  Bugge  (Beitr.  22,  119)  mit  seinem  vor- 
schlage, beggja  durch  bauga  zu  ersetzen,  das  richtige  getroffen  hat  (vgl.  unten 
39"-^  und  Hlr  10^),  wobei  man  nicht  anzunehmen  braucht,  daß  der  dichter  ein 
ags.  bega  mißverstand,  da  der  fehler  auch  durch  die  flüchtigkeit  eines  abschreibers 
entstanden  sein  kann.  [Die  auffallende  Wortstellung  vgn  gengk  vilja  vers  ok 
beggja  erklärt  sich  wohl  als  remirdszenz  von  G|)rI22^:  vqn  se  sü  vcetr  vers  ok 
bartta,  vgl.  F.  Jönsson,  Lit.  bist.  1,  290  anm.] 

9*.  Der  sinn  der  stelle  ist  im  Wörterb.  (s.  v.  gola)  nicht  richtig  wieder- 
gegeben (Heusler,  Anz.  f.  d.  a.  32,  158).  gola  wird  als  synon.  von  gleßja  ge- 
braucht, vgl.  gola  holunda  val  in  einer  lausavisa  (3)  des  Torf-Einarr  (Sk.  B 
I,  28) ;  man  übersetze  also :  '  aus  haßerfülltem  herzen  muß  ich  mir  lust  bereiten ' 
(ich  muß  meinen  rachedurst  befriedigen)  [vgl.  hraf ngoler  als  kenning  für  'krieger' 
bei  Halle  stir[)e  V  (Sk.  B  I,  370)]. 

10^.  Nara  —  Tige  'sie  Heß  sich  durch  ihren  haß  zum  morde  aufreizen' 
(ihr  haß  gab  ihr  mordgedanken  in  den  sinn);  Müllenhoffs  änderung  {hvetja 
st.  hvetjask)  ist  überflüssig.  —  Der  vers  wird  besser,  wenn  man  umstellt:  heiptom 
peim;  das  periphrast.  nam  kommt  dann  in  die  eingangssenkung.  —  hvetja  at 
vige  auch  Ghv  P. 

11^  sofa  life,  vgl.  Ghv  2*:  hvi  sofeß  life? 

ll'*.  nema  —  läter,  vgl.  GJ)r  II  3*:  dpr  peir  Sigurp  svelta  leto. 

11".  Das  überlieferte  jqfor  braucht  nicht  geändert  zu  werden:  dieselbe 
dativform  findet  sich  auch  in  ?jö[)olfs  Yngl.  tal  BV"  (Sk.  B  I,  13),  s.  Finnur 
Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  20. 

12  ^  Der  vers  hat  chiastische  alliteration  (ab  |  ba):  s.  Wenck,  Beitr.  31, 
99.  229  [Ark.  40, 197  (§  21)]. 

sun,  den  kleinen  söhn  des  Sigur})r  und  der  Gu]3rün,  dessen  name  (Sig- 
mundr)  in  der  Edda  nur  G\ir  II  29*  genannt  wird;  vgl.  Vols.  s.  c.  26.  32  (ed. 
Olsen  66*  88-^);  Skäldsk.  c.  41  (Sn.  E.  I,  364»).  Nach  beiden  queUen  war  er 
drei  jähre  alt. 

■  12 '.  skalat  —  lenge.  Der  söhn  eines  erschlagenen  f eindes  wird  als  junger 
wolf  betrachtet  (es  ulfr  i  ungom  syne  Sd  35*),  dessen  Schonung  gefährhch  ist. 
Vgl.  Saxo  133'": 

Aede  lupum  quicumque  foeet,  nuirire  putatur 
praedonem  proprio  perniciemque  lari 
und  Fr.  Rückerts  Verse  aus  dem  Guhstan  III,  6  (Zs.  f.  vgl.  lit.  gesch.  7,  81): 
Das  wölflein  zu  füttern  ein  mann  sich  befliß, 
da  ward  es  ein  wolf,  der  den  mann  zerriß. 
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12'"^.  hreini  —  lifet  'bei  allen  menschen  wandelt  sich  die  räche  auf 
leichtere  weise  (statt  letlare  ist  wohl  lettara  zu  lesen)  in  Versöhnung,  wenn  kein 
söhn  (des  getöteten)  mehr  am  leben  ist'.  Grundtvigs  änderung  des  überlieferten 
Hfl  in  lifet  ist  unbedingt  erforderlich;  dagegen  ist  es  kaum  nötig,  liefnd  mit 
Finnur  Jönsson  [vgl.  Ark.  23,  375]  durch  hqnd  zu  ersetzen,  was  auch  Bugge 
(Beitr.  22,  119)  empfahl.  Was  der  dichter  meinte,  kann,  obwohl  er  sich  recht 
imgeschickt  ausdrückt,  nicht  zweifelhaft  sein.  [S.  zu  der  str.  auch  A.  le  Roy 
Andrews,  Modern  Lang.  Notes  1911,  s.  133 fg.,  der  in  z.  4  sipan  durch  sipr  (sip'  R) 
ersetzt  und  das  hsl.  lifi,  beibehält.] 

13'.  llryj^gr  (statt  des  hsl.  Reipr)  ist  zuerst  von  Bugge  vorgeschlagen  und 
von  Grundtvig  in  den  text  gesetzt  worden,  und  diese  emendation  ist  ohne  zweifei 
richtig,  hnipnape  (das  Detter-Heinzel  durch  glüpnaße  ersetzen  wollten)  darf  nicht 
angetastet  werden  (vgl.  Gfjr  II  7 ') :  diese  änderung  verstieße  überdies  gegen  das 
reimgesetz,  das  aUiteration  auf  dem  ersten  uomen  des  halbverses  fordert. 

13".   Die  Verbindung  sveipa  liug  ist  sonst  nicht  bezeugt. 

of  wird  zu  streichen  sein:  man  gewinnt  dadurch  einen  korrekten  D-vers 
[Ark.  40, 195  (§  13)]. 

13 '"~^.  Um  die  strophe  auf  das  normale  maß  zu  bringen,  wäre  es  viel- 
leicht vorzuziehen,  statt  der  zeilen  5  —  7  die  elenden  verse  3  —  5  (man  beachte 
besonders  die  unerträgliche  tautologie  in  z.  4.  5,  die  auch  zweimal  den  stabreim 
auf  das  bedeutimgslose  hilfsverb  legen)  als  unecht  zu  streichen. 

13  *■ '.  alz  —  mikenn  '  da  er  voraussah,  daß  man  ihn  Sigur{)s  berauben 
und  ihm  dadurch  einen  schweren  verlust  bereiten  werde'  (?).  Da  firi-a  den  dat. 
der  Sache  erfordert  {ßrra  ehn  efw),  muß  Vqlsuny  in  Vqlsunge  gebessert  werden 
(Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  15).  Es  ist  jedoch  nicht  un- 
bedenklich, in  z.  6  einen  futurischen  sinn  zu  legen,  und  ich  wäre  daher  geneigt, 
der  konjektur  Bugges  (Fomkv.  249)  zuzustimmen,  also  svarßan  st.  firpan  zu 
schreiben,  zumal  auch  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  etwas  ähnliches  in  dem  von 
ihm  benutzten  hede  gelesen  haben  muß  (alls  kann  var  i  eiSum  vid  Sigurd). 
Die  formel  sverja  sik  ehm  belegt  Bugge  aus  dem  Sig.  bälkr  (13*~*)  des  Ivarr 
Ingimundarson  (Sk.  B  I,  469):  sörosk  marger  menn  d  Jjinge  buplungs  syne  i 
bröpor  stap.  Das  schwache  part.  svarpr  steht  Akv  32*;  weitere  belege  bei  Jon 
I*orkelsson,  Beyging  sterkra  sagnorSa  i  islenzku  (Reykj.  1888  —  94)  s.  492.  In 
unserem  liede  findet  sich  allerdings  sonst  nur  das  st.  svarenn  (17'"*  20'"'). 

14'.  Ymest  —  stund  'verschiedene  plane  unterwarf  er  einer  gleich  langen 
erwägung'.  —  Das  adj.  jafnlangr  in  der  poesie  nur  hier. 

14*.  I)at  —  titt  'das  war  früher  noch  nicht  dagewesen'.  —  ärar  (kompar. 
zu  dem  adv.  är)  kommt  sonst  nicht  vor,  ist  jedoch  schwerlich  zu  beanstanden 
und  sicherhch  nicht  aus  dem  ags.  [ceror)  entlehnt. 

14^.  Der  erste  halbvers  fügt  sich  in  keinen  der  5  typen.  Es  muß  also 
konungdome  geschrieben  werden  (der  endungslose  dat.  von  domr  ist  überhaupt 
selten:  Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  8)  oder  mit  Gu5br.  Vig- 
fvisson  konungom,  was  Beitr.  22,  120  auch  von  Bugge  empfohlen  wurde  [Ark. 
40,  194  (§  10  anm.)]. 
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kvaner  'genereller'  plur.,  s.  zu  Vkv  19 ^ 

genge:  der  opt.  als  modus  der  Irrealität  ('daß  eine  frau  ihren  könig- 
lichen gemahl  verlassen  hätte')  ist  hier  durchaus  am  platze;  es  darf  also  nicht 
gengo  geschrieben  werden. 

15^.  Die  zeile  hat  gekreuzte  aUiteration  (ab  |  ab),  die  jedoch  vielleicht 
unbeabsichtigt  ist.  Die  in  der  Edda  vorkommenden  fälle  verzeichnet  Wenck, 
Beitr.  31,  227  fg.,  darunter  aber  auch  solche,  wo  von  mehrfacher  alliteration  nicht 
die  rede  sein  kann  (Hdl  261-''  HH  I  50*  II  P  26*  Grp  25'). 

15  ^  bragr  krenna,  vgl.  konungr  sprunda  in  einer  lausavisa  (2*)  des  'Odde 
ütle'  (Sk.  B  I,  510);  hqfpinge  snota  (die  Jungfrau  Maria)  Harmsöl  6P  (Sk.  B  I,  564) 
[vgl.  femer  konungr  jarla  Amörr  jarl.,  forf.  dr.  13-  (Sk.  B  I,  318);  lofßiingr  lauks 
('die  frau')  in  einer  anon.  visa  (C  35:  Sk.  B  I,  601),  und  gleich  nachher  in  dem- 
selben helmingr  hilmer  hvitinga]. 

15*.  meiI)mom:  die  erwähnung  von  Brynhilds  schätzen  in  diesem  zu- 
sammenhange ist  störend;  auch  scheint  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  in  seinem 
texte  ein  anderes  wort  gelesen  zu  haben  [fyrr  slcal  ek  lif  lata  en  tijna  liennar 
äst).  Dieses  wort  war  vermutUch  munugß  (vgl.  Hqv  79^).  [Das  überUeferte 
meipmom  wird  trotz  der  VqIs.  s.  zu  behalten  sein;  s.  die  bemerkung  zu  Br  12 -.  — 
Heusler  (bei  Genzmer  s.  61)  betont  mit  recht,  daß  die  'naive  liebe  zum  golde' 
in  Sg  besonders  stark  hervortritt  (vgl.  16^"^  37  39^-='  48  51).] 

16^.  Nam  —  rünom:  derselbe  vers  wiederholt  sich  unten  43*  (wo  er 
jedoch  wohl  erst  später  eingefHckt  ist);  vgl.  auch  Ghv  12^:  hilna  hvassa  hetk 
mer  at  rtinom. 

16'.  alz  falltrua  'einen  in  jeder  beziehung  zuverlässigen  freund'.  Vgl. 
Br  2*  allra  eipa  einn  fiilltrue. 

16 ^  Vildu  —  vela.  Die  Übersetzung  Müllenhoffs  (DA.  V,  377):  'willst  du, 
daß  wir  den  fürsten  um  sein  gut  betrügen?'  ist  falsch,  okr  ist  dativ,  also 
nicht  Subjekt  in  einem  acc.  c.  inf.,  wie  im  Wörterb.  (203^')  mit  unrecht  an- 
genommen ward.  Man  übersetze:  'Willst  du  uns  (d.  h.  Brynhildr  und  mir)  zur 
Hebe  den  fürsten  verraten,  damit  wir  dadurch  in  den  besitz  seines  Schatzes  ge- 
langen?'   Eine  'schamlose  freche  aufforderung'  bleibt  es  freiUch  trotzdem. 

16*.  Rinar  malme,  vgl.  Rinar  raußmalmr  Bjarkam.  6^  (Edd.  min,  s.  32; 
Sk.  B  1, 171);  Rinar  grjöt  bei  Einarr  skäl.,  Haraldskv.  1*  (Sk  B  I,  116)  u.  a.  (Lex. 
poet.2  468*). 

16  ^  aul)e  st^ra,  vgl.  räßa  aupe  Gf)r  II 27 '  [vgl.  auch  die  kenning  aupsfjöre 
mann'  bei  t'ormö{)r  Kolbr.,  I'org.  dr.  12*  (Sk.  B  I,  259)]. 

16^.  ok  —  Iij6ta,  eine  überflüssige  Variation,  die  gewiß  von  einem  inter- 
polator  herrührt. 

17*.  Eino  —  Teitte:  derselbe  vers  wiederholt  sich  unten  45';  vgl.  auch 
zu  Br  7 '  und  unten  49  -. 

17 '.  rofna  kann  nur  part.  von  rjüfa  sein  (Müllenhoff,  DA.  V,  377  anm.), 
da  das  schw.  verbum  rofna  seiner  bildung  nach  nie  transitiv  gebraucht  werden 
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konnte').  Wenn  die  Überlieferung  richtig  ist,  müßte  aus  z.  2  vinna  ergänzt 
werden,  aber  wahrscheinlicher  ist  es,  daß,  wie  in  der  fußnote  des  textbandes 
vermutet  wurde,  rofna  nur  ein  (durch  das  nachfolgende  svarna  veranlaßter) 
Schreibfehler  st.  rji'<fa  ist. 

17*-*.   STarna  ell)a,  eipa  svarna,  s.  zu  Br  2'-'. 

17*.  Derselbe  vers  wiederholt  sich  unten  20'*;  vgl.  auch  Innsteinslied  4' 
(Edd.  min,  s.  33;  Sk.  B  II,  279).  In  anderer  bedeutung  steht  vinna  trygßer 
G{)r  II  21*. 

18^.  Q6rer  ver.  Der  dichter  dieser  strophe  kannte  also  neben  Gunnarr, 
ÜQgne  und  Got{)ormr  noch  einen  vierten  bruder,  dessen  name  jedoch  nicht 
genannt  wird.  Diese  vierzahl  ist  sonst  nur  noch  durch  die  t'iSr.  saga  bezeugt, 
in  der  jedoch  ursprünghch  auch  nur  drei  brüder  vorhanden  waren,  nämUch  (wie 
im  Nibelungenhede)  Gunnarr,  Gemoz  und  Gisler,  während  der  vierte  (Guthormr) 
erst  durch  einen  späten  interpolator,  dem  die  nordische  fassung  der  sage  be- 
kannt gewesen  sein  muß,  hinzugekommen  ist;  er  tritt  denn  auch  niemals  handelnd 
auf^).  Daß,  wie  Müllenhoff  (DA.  V,  378)  annahm,  unter  den  vier  volksherrschem 
Gunnarr,  Hqgne,  Got|)ormr  und  Gjüke  zu  verstehen  seien,  scheint  ausgeschlossen : 
den  einfall,  daß  auch  der  alte  Gjüke  sich  noch  an  der  fortpflanzung  des  ge- 
schlechtes beteiligen  könne,  darf  man  auch  einem  interpolator  nicht  zutrauen, 
und  überdies  ist  der  greise  könig,  nachdem  er  seine  tochter  mit  Sigur{)r  ver- 
mählt hat,  6r  sqgunni,  galt  also  den  dichtem,  als  die  tragische  katastrophe  ein- 
tritt, bereits  als  tot.  Ebensowenig  können  aber,  was  Detter  -  Heinzel  für  mögHch 
hielten,  Gunnarr,  HQgne,  Got{)ormr  und  Sigur|)r  gemeint  sein,  da  der  sinn  von 
z.  3  nur  sein  kann:  'und  wenn  außerdem  (ok)  —  als  schirmer  und  Schützer 
unserer  macht  —  der  hunnische  heerfürst  (d.  h.  Sigiu-})r)  am  leben  bleibt'.  Frei- 
hch  sprechen  20^  35*  gegen  die  existenz  eines  vierten  bruders,  und  daher  wird 
anzunehmen  sein,  daß  die  ganze  —  sehr  entbehrhche  —  strophe  interpohert 
ist,  was  für  z.  5.  6  (vielleicht  ein  noch  späterer  einschub)  längst  angenommen 
wurde.  [Die  sache  wird  durch  die  annähme  einer  Interpolation  nicht  verständ- 
Ucher.  Ich  halte  es  nicht  für  unmögUch,  daß  fjörer  vir  Sigur{)r  mit  einbegreift 
und  ok  in  z.  3  'und  insbesondere'  bedeutet  (s.  Detter -Heinzel  zu  Hqv  69^).  Die 
stelle  35-'  muß  aus  dem  spiele  bleiben,  da  hier  Sigur{)r  als  dritter  mit  zu  den 
Gjukungen  gerechnet  wird  (s.  z.  st.).] 

18*.  sä  enn  hanske:  über  das  doppelte  pronomen  s.  Bugge,  Norges  Lnd- 
skrifter  med  de  seldre  runer  I,  65. 

lierbaldr:  derselbe  ausdruck  auch  bei  BJQrn  krepphende,  Magn.  dr.  4'' 
(Sk.  B  I,  405).     Zur  bedeutung  s.  Meißner,  Kenningar  s.  274. 

18*.  Das  gegen  die  reimgesetze  verstoßende  moldo  hat  schon  Rask  in 
foldo  geändert;  die  Verwendung  der  synonymen  formein  d  moldo  und  d  foldo 
in  einer  und  derselben  strophe  ist  schon  ungeschickt  genug. 


1)  Das  im  Geisle  47 ^  (Sk.  A  1, 467;  B  1, 439)  überlieferte  trofnadixi>  ist  von  Finnur  Jönsson 
mit  recht  in  rofnape  gebessert  worden. 

2)  Der  verfasset  einer  interpolierten  strophe  im  Brot  (9)  gelangt  durch  addition  der 
in  der  Edda  xmd  der  in  der  {"iör.  saga  genannten  personen  sogar  zu  der  zahl  von  fünf 
brüdem,  s.  dort. 
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18^.  ver  fiinm  ist  subjekt  des  satzes  imd  suno  da.';  objekt;  es  ist  völlig 
unmöglich,  /irnni  und  suno  mit  einander  zu  verbinden  (was  Detter-Heinzel  durch 
den  hinweis  auf  die  4  x5  könige  der  Röksteininschrift  glaublich  machen  wollten). 
Zu  übersetzen  ist  also:  'wenn  wir  fünf  (die  vier  burgundischen  brüder  und  Sigur{)r) 
während  eines  langen  lebens ')  söhne  aufziehen '  (ßßa  im  sinne  von  '  erzeugen '  — 
vom  manne  —  ist  mindestens  ungewöhnlich).  —  föpern  zu  schreiben,  wie  Müllen- 
hoff  zweifelnd  vorschlug,  ist  wegen  des  kncbüem  im  hauptsatze  bedenklich,  und 
Neckeis  föddem  erscheint  vmnötig  (Wörterb.  171*®). 

18  ^  ^tt  of  g'ö^a  (R  hat  dttö,  d.  i.  qttoni).  Der  ausdruck  qttoin  gopr 
'von  guter  herkunft'  ist  bezeugt  (VeUekla  18^  =  Sk.  B  1, 120  und  Bjarkam^l  2' 
=  Edd.  min.  s.  31;  Sk.  B  I,  170;  vgl.  auch  unten  Q^"^  ßj&nar  oploin  goßer),  aber 
der  mangel  eines  zugehörigen  nomens  wäre  auffallend,  sodaß  Bugges  änderung 
qtt  um  {of)  goßa  doch  wohl  notwendig  ist. 

19^.  Ek  veit  gQrla:  derselbe  haJbvers  wiederholt  sich  27^,  dort  aber  reimt 
das  adverb.  Hier  ist  die  alhteration  des  verbums  fehlerhaft,  da  rhetorische  be- 
tonung  ausgeschlossen  ist  (Beitr.  31,  203). 

hva{)an  veger  standa  'von  wo  die  wege  ihren  ausgang  nehmen',  d.  h.  was 
die  Ursache  davon  ist.    Der  ausdruck  ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

19*.   brek,  in  der  Edda  nur  hier. 

19^"*.  Über  den  vermutlichen  Inhalt  der  verlorenen  halbstrophe  s.  die  fuß- 
note  des  textbandes. 

20*.  gerva  at  vige  'zu  dem  totschlage  veranlassen';  vgl.  Hm  28*:  (diser) 
gerßomk  at  vige. 

20'-'*.  ei[)a  svarna,  ei|)a  svarna,  s.  oben  zu  17^"*. 
20*-=  17*,  s.  dort. 

21^  ist  vermutlich  Umgestaltung  eines  alten  alliterierenden  Sprichworts, 
das  Grett.  s.  c.  14,  10  belegt  ist:  illt  er  at  eggja  obilgjarnan;  vgl.  auch  Orma 
J)ättr  Stör.  c.  1  (Fms.  III,  206'-):  illt  er  at  eggja  ofstopamannliin.  Daher  erklärt 
sich  wohl  der  verstoß  gegen  das  reimgesetz  (aUiteration  auf  dem  verbum  statt 
auf  dem  vorausgehenden  adjektiv).  —  öbilgjarn,  das  unten  22'-  noch  einmal  ge- 
braucht ist,  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor,  wohl  aber  hügjarn  in  einer 
Strophe  des  'Gunnarr'  (Sk.  B  II,  98). 

Nach  z.  1  ist  ohne  zweifei  eine  größere  lücke  anzusetzen:  der  dichter, 
der  auf  Sigur{)s  räche  zwei  ganze  strophen  verwendet,  hat  den  mord  kaum  mit 
einer  einzigen  zeile  abgetan.  Daß  der  Verfasser  der  Vols.  saga  auch  für  die' 
Schilderung  von  Got|)orms  tat  eine  poetische  quelle  (also  doch  wohl  verlorene 
Strophen  unseres  liedes)  benutzte,  scheinen  deutliche  spuren  von  aUiteration  zu 
verraten  {cefr  ok  dgjarn,  Sigurdr  vissi  eigi  van  pessarra  velrceda,  vela  verdan). 
So  ausführlich,  wie  in  V(^)ls.  saga,   kann  jedoch  die  darstellung  gewiß  nicht  ge- 


1)  So  wird  lenge  am  ansprechendsten  zu  erklären  sein.  Bugges  Vorschlag  (Beitr.  22,121), 
dies  wort  in  lengja  zu  ändern  —  akk.  plur.  eines  adj.  Itngr,  das  dem  ags.  gelenge  nachgebildet 
sein  soll  —  ist  jedenfalls  abzulehnen. 
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wesen  sein:  auch  die  beiden  ersten  mißlungenen  mordversuche  zu  erwähnen, 
war  mit  stil  und  Ökonomie  des  heldenliedes  nicht  vereinbar.  Hier  hat  der  prosaist 
entweder  noch  aus  einer  anderen  quelle  geschöpft  oder,  was  wahrscheinlicher 
sein  dürfte,  selbständig  und  nicht  ohne  geschick  erweitert.  [Wieviel  nach  21  * 
fehlt,  läßt  sich  nicht  bestimmen  —  nach  Heusler  (Lieder  der  lücke  s.  72)  'nicht 
mehr  als  zwei  langzeilen'  — ,  aber  dem  Verfasser  der  VqIs.  s.  hat  kaum  viel  mehr 
vorgelegen  als  uns.  Es  ist  klar,  daß  in  der  saga  nach  der  Umschreibung  von 
Sg  20  (Olsens  ausg.  79^)  zeitweise  eine  neue  quelle  eintritt  (bis  80'*),  welche 
keine  andere  gewesen  sein  kann  als  das  Große  Sigurdshed  (Heusler  a.  a.  o.  s.71fg.). 
Diese  Sachlage  läßt  sich  kaum  anders  erklären  als  durch  die  annähme,  daß  der 
sagaschreiber  in  der  skamma,  welche  er  vor-  und  nachher  benutzt,  eine  —  für 
seine  zwecke  unentbehrliche  —  ausführüche  darstellung  von  Sigur})s  ermordung 
nicht  vorfand,  diese  also  aus  einem  parallelliede  schöpfen  mußte.] 
21*.  stol»  —  Sigurpe,  s.  zu  Fm  1*. 

22^  hefnda:  der  plur.  ist  für  uns  auffallend,  weil  im  deutschen  räche 
ein  sing,  tantum  ist.  Der  nordische  gebrauch  erklärt  sich  aus  Wendungen  wie 
hyggja  at  hefndom  'auf  rachetaten  sinnen'  (Hym  3'),  leita  hefnda,  venda  til 
hefnda,  in  denen  die  Vorstellung  zum  ausdruck  kommt,  daß  dem  racheplanenden 
verschiedene  mittel  und  wege  sich  darbieten  konnten,  um  zum  ziele  zu  gelangen. 

22^-''.  flö  —  hende,  vgl.  Torf-Einarr,  lausav.P-»  (Sk.  B  I,  27):  Sekat  Hrdlfs 
dr  hende  .  .  fljüga  dorr. 

22 ^  Grams  gehört  zu  kyiibirt  isarn:  'Grams  glänzende  schneide',  d.  h. 
das  Schwert  Gramr,  Sigur{)s  berühmte  waffe.  Der  ausdruck  ist  weit  weniger  auf- 
fallend als  Yggdrasels  askr  u.  ä.  (s.  Detter  -  Heinzel  zu  Vsp  14')  und  daher  die 
änderung  in  Gramr,  die  es  nötig  machen  würde,  kynbirt  isarn  zwischen  kommata 
zu  setzen,  überflüssig,  grams  als  genitiv  von  gramr  'fürst'  auf  Got|)ormr  oder 
(trotz  konnngs)  gar  auf  SigurJ)r  zu  beziehen,  ist  völlig  unmöglich:  wenn  gramr 
als  apposition  einem  namen  hinzugefügt  wird,  steht  sonst  immer  noch  ein  genitiv 
dabei  {gramr  hqgstalda  31',  gramr  verßungar  42'),  und  wenn  komingr,  das  ein 
titel  und  nicht  wie  gramr  ein  rein  poetisches  wort  ist,  ohne  zusatz  neben  einen 
namen  tritt,  ist  es  von  diesem  nie  durch  die  zäsur  getrennt.  [So  auch  Ernst  Kock 
(Not.  norr.  §  506).] 

22*.  kynbirt,  lin.  ).ty.  Daß  kyn-  'in  verstärkender  bedeutung  in  der 
alten  spräche  nicht  nachgewiesen  sei',  hat  Bugge  (Beitr.  22,  122)  mit  unrecht 
behauptet:  schon  Detter -Heinzel  z.  st.  haben  aus  dem  Lex.  poet.  die  komponierten 
adjektiva  kynfröpr  und  kynmdlasatnr  beigebracht.  Da  femer  birta  'glänzend 
machen'  sowohl  in  der  poesie  wie  in  der  prosa  häufig  bezeugt  ist,  hegt  nicht 
der  mindeste  anlaß  vor,  kynbirtr  als  echt  nordisch  anzuzweifeln  und  als  ent- 
lehnung  aus  einem  ags.  *  cynebirht  zu  betrachten. 

2B^.  ofdolgr  {vm,  dolgr  R)  findet  sich  sonst  nur  noch  in  Egels  Arinbj. 
kv.  22^  (Sk.  B  I,  41):  sd's  of dolgr  Braiipnes  nipja. 

23^.  hendr  ok  Iiaufol),  d.  h.  der  ganze  Oberkörper.  Daß  diesen  als  eine 
gesamtheit  der  dichter  im  äuge  hatte,  beweist  der  auffallende  sing.  hne.  —  Die 
präp.  d  ist  zu  streichen,  s.  unten  zu  47^. 
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238.4  Ygi  Svarfd.  s.  5*^  (Isl.  foms.  III,  16):  hqfud  ok  heröar  fellu  ütbyrSis, 
en  fötahliitrinn  inn  i  skipit;  GQngu-Hrölfss.  c.  31  (Fas.  III,  331-^):  (Sturlaugr) 
hoggr  i  prl  TJgsna  sundr  i  miÖju,  svd  ser  feil  hvürr  hlutrinn.  Von  solchen 
unmöglichen  Schwabenstreichen,  die  einen  menschen  in  zwei  teile  spalten,  wird 
in  den  sagas  (auch  in  den  'historischen')  oft  berichtet:  vgl.  tiSr.  s.  I,  37*;  Egils 
s.  ok  Äsm.  c.  8  (Fas.  III,  380"-');  Hjälm{)ers  s.  c.  18  (Fas.  HI,  .504 -3);  Vatnsdoela 
c.  40, 16;  Gisla  s.  c.  33, 15;  Fagrsk.  98'^  Saxo  56'^  116-"  usw.  —  Auch  die  un- 
zählige male  berichtete  kraftleistung,  einem  gegner  mit  dem  Schwerte  das  haupt 
vom  rümpfe  zu  trennen,  ist  eine  physische  unmögHchkeit,  die  niemand,  auch 
nicht  mit  der  besten  Solinger  klinge,  ausführen  kann. 

23*.  aptr  1  staj)  =  i  enn  eptra  stap  'rückwärts'.  Der  Oberkörper  war 
nach  der  entgegengesetzten  seite  {annan  veg),  also  vorwärts,  gefallen.  Magnus 
Olsens  Vorschlag  (Festskrift  til  A.  Torp,  1913,  s.  120),  mit  rücksicht  auf  den  text 
der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  staß  in  sal  zu  ändern,  ist  an- 
sprechend, aber  nicht  unbedingt  notwendig. 

24 '.  TÜja  firj»  'der  freude  beraubt'.  In  derselben  bedeutung  steht  vile 
auch  9^  56*,  sowie  Hm  4"  und  Grt  5*. 

24*.  Freys  vinar,  vgl.  zu  Rm  14  ^  —  Bugges  gedanke  (Beitr.  22, 122),  daß 
der  ausdruck  ein  mißverstandenes  freawine  des  angebhchen  ags.  Vorbildes  wieder- 
gebe, ist  sicherlich  unbegründet;  übrigens  bedeutet  dieses  wort  nicht  'geUebter 
eheherr',  sondern  an  allen  vier  stellen,  wo  es  im  BeowuLE  vorkommt,  'gütiger 
fürst'.  Hm  7-  heißt  es  allerdings:  bokr  ßinar  .  .  fluio  i  vers  dreyra,  aber  daß 
Sigur{)r  auch  an  unserer  stelle  in  seinem  Verhältnisse  zu  Gu{)rmi  bezeichnet  werden 
mußte,  ist  nicht  zuzugeben.  —  Zur  stelle  vergleichen  Detter-Heinzel  eine  lausa- 
visa  (1^~*)  des  Hrafn  Qnundarson  in  der  Gunnl.  s.  c.  14,  5  (Sk.  B  1, 188): 

Hugpomk,  orms  d  arme 

ey  Iqggvar!    per  hqggvenn, 

väre,  brüpr,  i  blöpe 

hepr  pinn  ropenn  mino; 
und  eine  lausavisa  (29'-^)  des  Gisle  Sürsson  (Sk.  B  1, 102):  vdre  .  .  fripr  i  fqgro 
blöpe  fapmr  pmn  ropenn  mino. 

25*.  sväran  (seil,  slag)  'mit  einem  so  mächtigen  schlage'.  R  hat  hier 
wie  29"  svurar  (vom  Schreiber  auf  bendr  bezogen).  In  der  zweiten  stelle  hat 
bereits  Rask  die  besserung  vorgenommen,  aber  es  ist  klar,  daß  beide  stellen  in 
wörtliche  Übereinstimmung  gebracht  werden  müssen,  also  auch  dort  wie  hier 
sinar  hendr  gelesen  werden  muß.  Detter-Heinzel  ändern  nur  29*  das  über- 
lieferte svdrar  in  svdran,  scheinen  aber  diese  kühnheit  hinterher  bereut  zu 
haben,  da  sie  im  kommentarband  mit  stillschweigen  übergangen  wird.  —  Bugge 
gibt  an  beiden  stellen  der  lesart  sinne  hende  den  vorzug,  aber  mit  unrecht, 
denn  nur  das  zusammenschlagen  der  beiden  bände  ist  der  typische  ausdruck 
für  schreck  oder  schmerz. 

25*.  ramm]iug:a[)r,  lin.  Uy.;  vgl.  storhugapr  Am  72*,  svinnhugapr  HH  II 
10*  u.  a. 

25^.    grimmlega,  in  der  Edda  nur  hier. 


Sigur{)arkvi{)a  en  skamma  25*  —  28*.  255 

25*.  J>6r  br0|>r  Ufa:  das  erscheint  uns  ein  wunderlicher  trost,  da  die 
brüder  Gu{)nins  den  tod  ihres  galten  verschuldet  haben.  Immerhin  aber  galt 
der  bruder  als  der  natürUche  Schützer  seiner  geschwister  {berr  er  hverr  d  baicinu, 
nema  ser  bröÖur  eigi  Grett.  s.  c.  82,  13;  Njäla  c.  152,  5),  und  daher  ist  Bugges 
Vorschlag,  hlifa  st.  Ufa  zu  lesen  (Beitr.  22,  116  anm.),  der  erwägung  wert  [vgl. 
aber  die  VqIs.  s.  c.  30  (ed.  Olsen  81'):  pinir  brocdr  Ufa  ßer  til  gamans],  Gänz- 
hch  unstatthaft  ist  es  natürlich,  wenn  GuÖbr.  Vigfiisson  im  Cpb.  statt  dessen 
einsetzt:  ßer  biirr  Ufer,  da  Sigur{)r  diesen  trostgrund  in  der  folgenden  strophe 
selbst  wieder  zerstören  würde. 

26^.  til  ungan,  s.  oben  zu  12*. 

erfenyte,  «Vr.  Xty. ;  das  synon.  arfnyte  steht  bei  rormöJ)r  Trefelsson, 
Hrafnsm.  1«  (Sk.  B  1,196). 

26'.  fiandgarpr,  tin.  Ity. 

26^'*.  J>e1r  —  röp  'sie  haben  ja  soeben  in  schlimmer  und  verhängnis- 
voller weise  neue  plane  geschmiedet'.  Daß  das  pron.  str  hebung  und  stabreim 
trägt,  obwohl  kein  logischer  oder  rhetorischer  nachdruck  annehmbar  scheint  [?], 
ist  sehr  befremdlich,  sodaß  man  an  Verderbnis  denken  möchte. 

26  ^   dätt:  das  adj.  in  der  poesie  nur  hier. 
26*.   n^Ieg:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

27'"'.  Ril)ra  —  I)in§:e.  Sigur{)r  meint,  wenn  Gu{)rün  auch  (in  einer  zweiten 
ehe)  noch  zahlreiche  söhne  gebären  sollte,  so  würde  doch  keiner  seinem  eigenen 
söhne  gleichkommen. 

27  *.  sjau.  Sieben  als  runde  bezeichnung  einer  nicht  unerheblichen  anzahl 
ist  bereits  biblisch  (Matth.  18,  21;  Luk.  17,  4  u.  ö.);  aus  der  nordischen  literatur 
verwiesen  Detter-Heinzel  auf  eine  lausavisa  (20^)  des  Kormakr  (Sk.  B  I,  74):  pot 
sjau  {sumbl)  of  dag  fregner.  G^r  I  6"  beklagt  Herborg  den  tod  von  sieben 
söhnen,  und  diese  zahl  von  söhnen  gezeugt  bez.  geboren  zu  haben,  galt  als 
eine  rühmliche  leistung;  daher  erhielt  mehrfach  der  siebente  söhn  den  namen 
Sjaunde  (Fritzner  s.  v.).  In  Preußen  durfte  man  bekanntlich  beim  siebenten 
söhne  den  könig  zum  gevatter  erbitten  [s.  auch  zu  Gf)r  16^. 

27 ^  hyi  gegner  nü  'wie  das  zusammenhängt';  vgl.  zu  Grp  38 ^ 
27*.  ein  —  bolTC,  vgl.  zu  HH  11  33  ^ 

28^.  hverjan:  die  einsetzung  dieser  älteren  form  empfiehlt  sich  auch  aus 
metrischen  gründen,  s.  oben  zu  5*. 

28*.  Die  1.  hebung  kann  nur  auf  die  konj.  en  gelegt  werden:  dadurch 
verrät  sich  ein  wenig  geschickter  dichter. 

281   [)yrml)ak  —  eipom,  s.  zu  Grp  471 

28*.  Der  stabreim  hätte  auf  die  beiden  nomiaalformen  heiienn  und  kvdnar 
gelegt  werden  müssen;  daß  statt  dessen  im  2.  halbvers  das  dem  nomen  voraus- 
gehende pron.  hans  den  hauptstab  trägt,  ist  wiederum  ein  kennzeichen  mangel- 
hafter technik.  Ob  die  nebenalliteration  {yarak  :  vinr)  beabsichtigt  ist,  bleibt 
zweifelhaft. 
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29'.  varp  Qndo.  Derselbe  ausdruck  begegnet  nur  noch  einmal  in  einer 
lausavisa  (5 ')  des  Bjqm  Hitd.  (Sk.  B  I,  278)  und  bedeutet  dort  '  einen  seufzer 
ausstoßen'  {Eykijndell  verpr  qndo  ok  vill  mMa  nekkvat).  An  unserer  stelle  wird 
jedoch  eine  andere  bedeutung  ('die  besinnung  verlieren')  angesetzt  werden  müssen, 
da  sonst  das  zeugma  (das  Detter-Heinzel  mit  recht  annehmen)  noch  unerträg- 
licher würde.  Dann  aber  ist  in  der  strophe  auch  noch  ein  vcntQov  nnÖTtnov  zu 
statuieren,  da  das  zusammenschlagen  der  bände  der  ohnmacht  vorausgehen  muß- 

verpa  fJQvve  'sterben'  ist  nirgends  bezeugt.    [Auch  an  unserer  stelle  wird  man 

verpa  qndo  verstehen  müssen  als  'einen  seufzer  ausstoßen'  ('stoßweise  atmen' 
Neckel ;  s.  auch  die  paraphrase  der  VqIs.  s.  :  Kommgr  let  nü  lif  sitt.  En  Gudrun 
bl(Ess  mmdiliga  qndunni)  und  sich  bei  dem  zeugma,  das  ja  sowieso  vor- 
hegen würde,  daran  erinnern  müssen,  daß  unser  dichter  ein  feiner  psychologe, 
aber  ein  schlechter  sprachkünstler  war.  Das  bei  Gerings  auffassung  anzunehmende 
hysteron  proteron  scheint  weit  '  unerträghcher '  als  das  zeugma.] 

29"'.   S.  oben  zu  25'. 

29^  VQ,  s.  zu  Hqv  261 

29*.  Dieser  vers  ist  aus  G[)r  I  15^  entlehnt;  das  motiv  hat  der  dichter 
unseres  liedes  noch  dadurch  erweitert  (und  vergröbert),  daß  er  auch  die  gläser 
im  zimmer  erklirren  läßt. 

30'' -.   Diese  beiden  verse  sind  aus  Er  10  entlehnt. 

30*.  Wenn  die  zeüe  richtig  überhefert  ist,  ruht  die  1.  hebung  auf  der 
konj.  es.  Dies  wird  man  aber  selbst  einem  schlechten  metriker  kaum  zutrauen 
dürfen,  also  heber  zu  einer  Umstellung  greifen:  es  hvilo  til  (vgl.  45*  övilja  til). 

31'.  Die  angäbe  des  sprechenden  ist  hier  ebensowenig  nötig  wie  in  str.  20 
u.  ö.  und  könnte  durch  die  einfache  Überschrift:  Gunnarr  kvap  ersetzt  werden. 
Damit  wird  die  strophe  auf  das  gewöhnliche  maß  von  vier  zeüen  reduziert. 

gramr  liQgrstalda,  s.  zu  Od  5  ^. 

31".  Hlsera  I)ü.  Es  handelt  sich  hier  um  das,  was  die  altnordische  spräche 
kaldahldtr  nennt,  ein  erzwungenes,  freudloses  lachen.  Detter-Heinzel  z.  st.  ver- 
gleichen aus  dem  neuisländischen  volkshede  'Elja  kvsebi',  B  str.  14  (Isl.  fornkv. 
II,  118;  in  dänischer  Übersetzung  DgF  V,  1  s.  2 fg.):  ok  af  sdrum  treganum  hün 
IngigerSiir  hlö  —  aber  der  grund  ihres  lachens  ist  nicht,  'daß  sie  gezwungen 
wird  bei  Björn  zu  schlafen',  sondern  sie  lacht  vor  schmerz,  weil  sie,  die  frühere 
gehebte  des  Björn,  ihn  entkleiden  muß,  als  er  sein  beilager  mit  der  königs- 
tochter  Engüborg  vollziehen  will. 

heiptgJQVU.  Das  adj.  ist  nur  dichterisch  und  findet  sich  sonst  nur  noch 
Br  11*  (das  der  dichter  unseres  hedes  kannte)  und  im  Sveinsflokkr  des  Isländers 
I'orleikr  fagre,  str.  6^  (Sk.  B  I,  366). 

31^  ä  golfe.  Bugge  meint  (Beitr.  22,  131  anm.),  daß  Brynhildr  durch 
diesen  zusatz  als  eine  frau  bezeichnet  werde,  die  eben  ihre  entbindung  über- 
standen habe,  da  die  ausdrücke  fara  d  golf,  Injgja  d  golfe  die  Situation  eines  in 
kindesnöten  befindlichen  weibes  andeuten:  daher  werde  sie  auch  z.  5  feikna 
fößer  genannt  ('du,  die  du  die  ungeheuer,  mit  denen  du  schwanger  gingst,  ge- 
boren hast').    Aber  ^ro//" bedeutet  hier  gewiß  nichts  anderes  als  hcilogolf  'räum, 
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der  zu  einer  Schlafstelle  eingerichtet  ist  und  als  solche  benutzt  wird'  (s.  Fritzner 
s.  V.),  ist  also  schließlich  nur  eine  andere  bezeichnung  für  hvila  (30^).  MüUen- 
hoff  (DA.  V,  380)  hat  das  wort  daher  mit  unrecht  verdächtigt. 

at  ]}er  g6f)S  rite  'daß  es  für  dich  etwas  gutes  bedeute',  d.h.  dein  lachen 
kündigt  nicht  an,  daß  du  dich  froh  oder  glückhch  fühlst. 

31''.  hvi  hafnar  —  lit  'warum  verlierst  du  die  weiße  (gewöhnliche)  färbe 
deines  gesichts',  d.  h.  warum  steigt  dir  das  blut  ins  gesicht?  Sonst  wird  die 
Veränderung  der  gesichtsfarbe  ausgedrückt  durch  brcgpa  lit  (oder  liiom),  z.  b. 
Fms.  VI,  178*^:  Sveinn  brd  pd  lit;  Jömsvik.  s.  (Lund  1875)  63^:  konungr  brd  lit 
vid  ok  gordi  raiiSan  sem  blöd;  andere  beispiele  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 

31*.  feiku  wird  gewöhnUch  als  n.  angesetzt,  während  Finnur  Jönsson  (Lex. 
poet.  -  s.  v.j  es  als  f.  fassen  will,  was  unwahrscheinlich  ist,  da  auch  ags.  fdcen, 
alts.  fehl  und  ahd.  feihhan  neutra  sind  [nisl.  feikn  f.  und  n.  pl.  (Blöndal  I,  180)]. 
Das  wort  bedeutet  etwas  ungeheures,  entsetzliches,  ein  furchtbares  unheil.  Es 
begegnet  nur  noch  einmal  in  einer  lausavisa  des  Isländers  StyrbJQm  (Sk.  B  1, 105) 
und  kommt  sonst  nur  in  komposita  vor:  feiknalip  (HH  I  33*),  feiknafullr,  feikna- 
vepr,  feiknstafer  [s.  zu  Grm  12'-*].  Auch  das  didi].  feikn  'unheimlich,  furchtbar, 
entsetzlich'  ist  nicht  häufig  (Hdl42'')  und  nur  poetisch. 

f0l)er,  in  der  Edda  nur  hier.  Die  nomina  agentis  auf  -er  können  personen 
beiderlei  geschlechts  bezeichnen.  So  bedeutet  z.  b.  Icekner  sehr  häufig  'ärztin': 
s.  Olafs  s.  helga  (1853)  s.  222*";  Njäla  c.  57,  4  (Hildigunnr  Iceknir)  u.  ö.;  vgl. 
femer  Hilf  hestagildir  Landn.  s.  24-*  u.  a.  Über  andere  Wörter,  die  grammatisch 
maskulina  sind,  aber  auch  auf  frauen  bezogen  werden  können,  s.  Detter-Heinzel 
zu  Vsp  5',  Zs.  f.  d.  ph.  48,  1  anm.  und  Meißner,  Kenningar  s.  284  fg.  Zu  ihnen 
gehört  auch  mapr,  das  also  sowohl  einen  karlmaj))-  wie  einen  kvennmapr  be- 
zeichnen kann  [s.  auch  zu  Fj  36*],  nebst  seinen  komposita;  vgl.  z.  b.  Fms.  I,  20': 
Gunnhildr  var  .  .  undirhyggjumaSr  mikill  ok  en  grimmasta.  —  Umgekehrt  haben 
auch  Wörter  mit  femininer  bildung  bisweilen  maskuline  bedeutung,  besonders  -ön- 
stämme  wie  hetja  'haudegen',  herra  'herr',  sira  'geistlicher  herr';  auch  eigen- 
namen  wie  Sturla,  Ortekja. 

hykk  at  feig  seer.  Nach  schottischem  Volksglauben  deutet  außergewöhn- 
liche fröhlichkeit  auf  baldigen  gewaltsamen  tod  (Bugge,  Beitr.  22,  132).  Detter- 
Heinzel  verweisen  dazu  auf  das  neuisländische  volksüed  'Af  Knüti  i  Borg'  (Isl. 
fomkv.  I,  291),  wo  es  str.  33  heißt:  Sveinn  kongur  d  golfinu  med  feigu  b7-j6sti 
hlo  —  er  wird  bald  darauf  von  Kristin  Utla,  deren  bräutigam  er  ermordet  hatte, 
nachts  im  bette  erstochen  (wie  Atle  von  Gu{)nin).  Der  dänischen  fassung  des 
liedes  (DgF  IV  nr.  195)  fehlt  dieser  zug. 

32'.   Die  alliteration  auf  vcerer  ist  ein  weiterer  beweis  mangelhafter  technik. 

32^.  bröl)r  pinom:  der  dat.  ist  höchst  auffallend  und  mit  den  anderen 
(von  Detter-Heinzel  zu  Vkv  10' [IP]  zusammengestellten)  'possessiven'  dativen 
nicht  zu  vergleichen.  Man  muß  wohl  annehmen,  daß  dem  dichter  ein  zugehöriges 
part.  {veitt)  in  seinen  gedanken  vorschwebte,  das  er  nicht  ausdrückte. 

Neckeis  änderung  blopog  sqr  scheint  annehmbar  wegen  under  dreyrgar 
(vgl.  dreyrgar  under  formöljr  Olafss.,  Ar.  kv.  3  *"  ®  (Sk.  B  II,  369),  benjar  dreyrgar  in 
Brages  Ragn.  dr.  9*  =  Sk.  B  I,  2  und  bei  Skald-Hallr,  Brandsdr.  3»  =  Sk.  B  II,  103). 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  1' 
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Aber  der  nachfolgende  plur.  enthält  vielleicht  eine  Steigerung:  'eine  —  oder 
(besser  noch!)  mehrere  blutige  wunden'.  —  [dreyrogr  als  simplex  in  der  Edda 
nur  hier,  aber  hrck-dr.  Akv  39 ^  val-dr.  Grt  18".] 

32^.  kiiJetter  yfer  biiida.  Das  verbinden  der  wunden  war  im  germanischen 
altertiun  pfUcht  und  amt  der  frauen.  In  der  Olafs  s.  helga  c.  234  (Heimskr. 
II,  501  ff.)  wird  erzählt,  daß  nach  der  schlacht  bei  StiklastaSir  eine  frau  die  ver- 
wundeten krieger  behandelte ;  im  Waltharius  (1407  fg.)  verbindet  Hildegund  nach 
dem  kämpfe  ihren  Walther  und  dessen  gegner: 

.  .  timidam  revocat  clamore  jmdlani 
Alpharides,  veniens  quae  saucia  quaeqiie  ligavit 
(J.  Grimm,  Myth.  *  II,  962).  Von  weibhchen  ärzten  ist  in  den  altn.  quellen  oft  tue 
rede;  s.  zu  Fj  86*  [und  dazu  die  'Nachträge  und  berichtigungen '  bd.  I,  s.  XIX.  — 
Zvun  ausdruck  vgl.  Hrafn  Qnundarson,  lausav.  1*~"^  (Sk.  B  I,  189):  hncettet  endr 
of  under  qlstafns  Njqron  Hrafne  .  .  Linda  (so  nach  F.  Jönssons  text;  anders 
konstruiert  bei  Mogk,  Gunnl.  s.^  s.  21.  37)]. 

33*.  Fryra  —  fullveg'et  'man  kann  dir  nicht  den  mut  absprechen  (kann 
dir  nicht  feigheit  vorwerfen),  da  du  oft  genug  im  kämpfe  dich  bewährt  hast'. 
Zu  ergänzen  ist  hugar,  s.  zu  Fm  30*  (die  ellipse  des  genit.  der  sache  auch  in  der 
lausavisa  der  I'uri^r  Öläfsdötter  pa  z.  1.  2  (Sk.  B  1, 197):  Brätt  mono  Barßa  fryja 
beißendr ßrimo  seißa,  u.  ö.  (Lex.  poet.  -  155 *•)  [auch  nisl.  fryja  e-m  hugar  'drage 
ens  mod  i  tvivl':  Blöndal  I,  222].  Was  Detter-Heinzel  aus  den  Worten  herauslesen 
wollen,  ist  schwerhch  darin  enthalten.  —  fryja  entspricht  dem  got.  fratcröhjan 
'  verleiunden '  {SLaßdlluv),  s.  0.  v.  Friesen,  Till  den  nordiska  spräkhistorien  11,  38 
[Noreen*  §  68, 4. 154].  —  Das  isoHerte  part.  fullveget  findet  sich  sonst  nur  noch  Am  49'. 

33".  ofo  {ovo  R)  -wird  in  qfo  zu  ändern  sein:  es  ist  vermutUch  dieselbe 
form  wie  äfo  R  Ls  3^  (s.  z.  st.),  akk.  sg.  eines  sw.  fem.  ufa  'haß,  feiudschaft',. 
das  sonst  nirgends  vorzukommen  scheint.  Abzulehnen  ist  die  deutung  von 
Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  231  fg.):  ovo  akk.  von  väfa  'gespenst'  (altn.  nur  belegt  in  dem 
kompos.  smdväfa,  Grett.  s.  c.  33,  3,  aber  im  neuisländ.  häufig  [nicht  bei  Blöndal]). 
—  Das  adj.  ufr  'hitzig,  heftig,  gewalttätig'  und  norweg.  ova  'aufreizen,  aufhetzen' 
(Aasen  96P)  könnten  als  verwandt  nur  in  betracht  kommen,  wenn  für  unser 
fem.  ein  nom.  *  ufa  angesetzt  wird,  dem  die  Überlieferung  für  die  stelle  der  Ls 
widerspricht. 

33  ^  hauii  ykkarr  (nicht  ?/H-«r!),  echt  nordische  ausdrucksweise  (Heusler, 
Altisl.  elementarb.^  §  399,  2),  eigentlich  'er  als  ein  zu  euch  beiden  gehöriger,  er 
als  einer  von  euch';  vgl.  ek  okkor  Hlr  3^  'ich  als  eine  zu  uns  beiden  gehörige, 
ich  als  eine  von  uns  beiden'. 

,qiid  ist  abhängig  von  bera  z.  4:  'er  wird  als  der  spätere  von  euch  beiden 
sein  leben  bewahren,  er  wird  länger  leben  als  du'.  Die  Verbindung  bera  qnd 
ist  allerdings  sonst  nicht  bezeugt,  sodaß  man  es  vielleicht  wieder  mit  einem 
zeugma  zu  tun  hat  (s.  zu  29 ').  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  231)  verweist  jedoch  auf 
bera  gott  hjarta,  bera  ognsnart  hjarta  'ein  gutes,  ein  tapferes  herz  besitzen' 
und  ala  qnd  'ein  leben  führen,  leben'.  Jedenfalls  ist  es  nicht  nötig,  mit  Bugge 
und  anderen  herausgebern  den  inf.  lata  einzuschieben,  was  zu  weiteren  ände- 
rungen  veranlassen  müßte  (lata  mon  ykkar  Sievers). 
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33\  bera  ist  änderung  von  Bugge  statt  des  hsl.  vera.  das  unmöglich 
scheint,  wenn  man  nicht  mit  Rask  und  Detter-Heinzel  in  z.  3  hans  st.  kann 
schreiben  will,  was  nicht  empfehlenswert  ist.  [Ernst  Kock  (Ark.  37,  123)  lehnt 
jede  änderung  in  den  letzten  beiden  zeilen  ab,  betrachtet  qnd  sißare  und  afl 
et  yneira  als  nominative  und  übersetzt: 

'hann  skall  allt  framjent  vara  ibland  er 
den  större  anden  och  den  större  kraften'. 
Er  gesteht  jedoch  selber  ein,  'att  uttryckssättet  förefaller  nagot  abstrakt';  s.  auch 
F.  Jönsson,  ebenda  322  fg.] 

34'.  hve  —  repo])  '%\ie  ihr  euch  früh  mit  schuld  beludet'.  Die  schuld 
der  Gjiikunge  und  Sigur|)s  ist  die  täuschving  der  Brjnihildr. 

34*-*.  Tarl)ka  —  br6I)or  'ich  war  nicht  sehr  beschränkt  oder  beliindert, 
als  ich,  reich  mit  schätzen  ausgestattet,  im  hause  meines  bruders  (Atle)  lebte', 
d.  h.  'ich  erfreute  mich  unbeschränkter  freiheit'.  Das  hsl.  U7xg  gibt  keinen  sinn 
und  ist  von  Bugge  mit  recht  in  ongß  geändert  worden.  Die  beiden  sjTionymen 
und  reimenden  verba  engva  und  ßrongva  sind  auch  Bari.  65 '"  formelhaft  ver- 
bunden :  ongSi  ßetta  ok  protigöi  nijgk  orkuefni  ßeira.  —  Die  strophe  schildert 
Brynhilds  glückliche  Jugendzeit,  als  sie  noch  bei  dem  bruder  lebte.  [S.  zu  dieser 
halbstrophe  Müllenhoff,  DA.  V,  881 ;  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  93  und 
Ernst  Kock,  Ark.  37,  124,  die  alle  an  ung  festhalten.  Kock  hält  ofßrimgen  für 
ein  mißverstandenes  ags.  * ofßungen  'zu  gereift,  zu  alt'.] 

34*.   fiillgödd,  Uti.  Xty.  —  Zu  fullgödd  fee  vgl.  zu  HHv  5^ 

35*.  Xe  rildak  —  jette  'es  war  gar  nicht  meine  absieht  zu  heiraten'. 
Hatte  sie  denn  erwartet,  daß  es  niemand  wagen  werde  durch  die  flamme  zu 
ihr  zu  dringen?  —  Es  macht  hier  und  da  den  eindruck,  als  ob  der  dichter 
unseres  liedes  von  manchen  -wachtigen  einzelheiten  der  sage  nur  eine  unklare 
Vorstellung  hatte. 

35  ^  ril)0  at  garlie  ist  metrisch  bedenklich  und  wohl  zu  ändern  in  /  garß 
rißo  (vgl.  Gf)r  H  37-)  [Ark.  40,  197  (§  22  anm.j]. 

35^.  I)rir  .  .  I)jöI)kouuugar,  nämlich  Gunnarr,  Hc^gne  und  Sigur[)r,  den 
Brynhildr  hier  mit  zu  den  Gjükungar  rechnet,  da  er  durch  die  heirat  mit  Gu{)rün 
mitgUed  der  familie  geworden  war. 

Sä*.  {>eira  —  Tcvre  'ihre  fahrt  wäre  nicht  nötig  gewesen,  wäre  besser 
unterblieben'. 

36'.  Die  2.  halbzeile  fehlt  in  R  ohne  andeutung  einer  lücke.  Die  früheren 
herausgeber  (auch  noch  Sijmons)  ergänzten  Jjjößkonunge.  Aber  wenn  auch  der 
Verfasser  unseres  liedes  ein  recht  mittelmäßiger  dichter  war,  so  ungeschickt  ist 
er  doch  schwerlich  gewesen,  daß  er  in  einer  strophe  zweimal  desselben  Wortes 
sich  bedient  hätte,  obwohl  eine  fülle  von  synonymen  zu  geböte  stand.  Da  in 
1^  ßeivi  das  am  höchsten  betonte  wort  sein  muß,  ist  allerdings  sicherlich  in  V' 
ein  mit  ß  anlautendes  nomen  ausgefallen,  und  dies  wird  kaimi  ein  anderes  ge- 
wesen sein  als  Jjengell,  das  in  der  Edda  nicht  selten  ist  (s.  das  Wörterb.).     Zur 

17* 
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versfüUung  müßte  dann  noch  ein  attributives  adj.  hinzugefügt  werden  (pengle 
mcerom  Gering'*). 

36'.  mel>  goUe:  damit  ist  natürUch  nicht  der  ganze  hört  des  Fäfner  ge- 
meint, den  Sigur{)r  nicht  beständig  mit  sich  führen  konnte,  sondern  vermuthch 
die  goldene  rüstung  {gollhrynja),  die  nach  VqIs.  s.  c.  19  (ed.  Olsen  47  ")  ein  teil 
dieses  Schatzes  war. 

sat  ä  Grana  Mgom,  vgl.  Yngl.  tal  21 '^  (Sk.  B  I,  11):  af  drasels  bögom 
.  .  falla. 

36^.  i  augo.  Die  augeu  können  bei  einer  Verwandlung  nicht  mit  ge- 
ändert werden.  VqIs.  s.  c.  29  (ed.  Olsen  75 ''fg.)  sagt  Brynhildr  zu  Sigur{)r:  ek 
undrudumx  pann  mann  er  hom  i  minn  sal  ok  Jjöttumz  ek  kenna  yÖur  augu; 
Skaldsk.  c.  18  (Sn.  E.  I,  284*^)  wird  Loke  in  Friggs  falkenhemd  von  dem  riesen 
Geirr0{)r  an  den  äugen  als  maßr  erkannt  {er  honn  sd  augu  hans,  pd  grunaSi 
kann,  at  madr  mundi  vera);  Laxd.  c.  18,  9  glauben  fischer  zu  bemerken,  daß 
ein  seehund  menschliche  äugen  habe,  und  halten  ihn  für  den  spukenden  Viga- 
Hrappr;  Hrölfs  s.  kraka  c.  20  (ed.  Finnur  Jönsson  50''*)  erkennt  die  bauern- 
tochter  Bera  den  in  einen  baren  verwunschenen  prinzen  an  den  unverändert 
gebliebenen  äugen  (^  ßessum  birni  pykkix  hon  kenna  augu  Bjarnar  konungs- 
sonar)',  Ketils  s.  hsengs  c.  3  (Fas.  11,  116-^)  hat  eine  in  einen  walfisch  verwandelte 
hexe  ihre  menschlichen  äugen  behalten  (ßötti  honum  [Katli^  )nanns  augti  i 
honuni  vera);  Sturl.  s.  starfs.  c.  25  (Fas.  III,  642"®)  verraten  der  königstochter 
Ingiger{)r  die  äugen  den  in  einen  aussätzigen  bettler  verwandelten  Framarr  {kenna 
mun  ek  pik,  Framarr!  meSan  heil  eru  i  pir  augun  bcedi);  in  dem  isländischen 
märchen  vom  riesen  in  Blädalur  (Rittershaus  I,  2)  hat  die  in  eine  hündin  ver- 
wandelte königstochter  Hildur  ihre  menschenaugen  behalten,  ebenso  in  nr.  X 
(=  Maurer,  Isl.  volkss.  314  — 17)  die  prinzessin  Hyndla;  vgl.  auch  ebenda  s.  56, 
wo  ein  in  einen  stier  verwandelter  Jüngling  an  seinen  menschenaugen  erkannt 
wird  (die  meisten  von  diesen  belegen  bereits  bei  Feilberg,  Ordb.  III,  1166*). 

36*.  Diese  zeile  ist  ohne  zweifei  ein  unbedachter  einschub  eines  inter- 
polators :  wenn  das  ganze  äußere  unverändert  geblieben  wäre,  hätte  ja  Brynhildr 
nicht  getäuscht  werden  können. 

37  —  39.  Diese  strophen,  die  eine  ganz  andere  sagenform  voraussetzen, 
süid  ohne  zweifei  aus  einem  anderen  gedichte  interpoliert.  Die  auffassung  ist 
hier  die,  daß  die  Gjükungar  und  Sigur{)r  den  Atle  in  seiner  bürg  belagern,  um 
die  hand  der  Jungfrau  für  Gunnarr  zu  erzvnngen.  Der  märchenhaft  -  romantische 
flammenritt  ist  also  durch  ein  rationaüstisches  motiv,  das  des  vaters  oder  bruders, 
der  die  Jungfrau  nicht  hergeben  will  (aus  deutschen  spielmannsepen  bekannt), 
ersetzt  worden.  Atle  sieht  jedoch  ein,  daß  er  dem  angriffe  nicht  trotzen  kann, 
und  sucht  daher  die  Schwester  der  Vermählung  geneigt  zu  machen,  indem  er 
ihr  ilroht,  falla  sie  nicht  einwillige,  ihr  das  erbe  zu  entziehen.  Dabei  spiegelt 
er  ihr  vor,  daß  nicht  Gunnarr,  sondern  Sigur{)r  um  ihre  hand  werl)e  (vgl.  39 -■■'); 
und,  nachdem  sie  ihre  Zustimmung  gegeben,  wird  eine  sofortige  Vermahlung,  die 
aber  tatsächlich  nur  eine  scheinvermählung  (eine  prokurationsehe)  ist,  inszeniert. 
Erst  nachdem  sie  den  Gjükungen  übergeben  und  in  deren  gewalt  ist,  erfährt  sie, 
daß  Sigurj)r  bereits  verlobt  ist,   daß   er  nur  als   Stellvertreter  Gunnars  ihr  bett 
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bestiegen  bat,  und  wird  gezwungen,  diesen  als  gemabl  anzuerkennen.  Also  auch 
der  märchenhafte  gestaltentausch  hat  nach  cbeser  fassung  nicht  stattgefunden. 
[Über  che  ' prokurationsehe '  s.  Heusler,  GGA  1903,  s.  702 ff.:  von  ihr  kann  in 
diesem  zusammenhange  nicht  die  rede  sein.  Daß  aber  str.  37 — 39  eine  andere 
sagenform  voraussetzen  als  ihre  Umgebung  (Zs.  f.  d.  ph.  24,  25 ff.),  daran  muß  ich 
mit  Gering  gegen  Heusler  (Lieder  der  lücke  s.  19;  Thule  I  s.  64)  u.  a.  festhalten.] 

37'.  mer  .  .  eiiiiie  "mir  allein',  also  in  einem  geheimen  Zwiegespräch, 
unter  vier  äugen. 

37*.  lezk.  Das  verbum  kann  hier  unmöglich,  wie  Finnur  Jönsson  (Lex. 
poet. '362°)  meint,  in  der  bedeutung  'sich  äußern'  genommen  werden;  es  kann 
nur  bedeuten  'sich  auf  etwas  einlassen,  sich  zu  etwas  verstehen'  (Wörterb.  601**). 
Andere  belege  sind  mir  freilich  nicht  bekannt. 

hofn  of  (um),  bessenmg  von  Lüning.  «hcvfnö»,  d.i.  liQfnom,  wie  R  liest, 
ist  unbedingt  falsch,  da  die  anderen  beiden  objekte  (goll  und  jarper)  im  akk. 
stehen  (der  kasuswechsel  Hm  25*  beruht  ebenfalls  auf  einem  fehler  der  Über- 
lieferung). Bugges  Vorschlag  (af  hqfnom)  bringt  den  vers  unnötigerweise  auf 
fünf  Silben.  —  Z.  2.  3  zeigen  übrigens  ein  leichtes  anakoluth;  sprachlich  korrekt 
wäre :  at  eige  lexk  hqfn  of  deila,  hviirke  goll  ne  jarßer. 

37*.  anl)eiis  fear  I)äs  'des  mir  damals  zugefallenen  Vermögens,  als  .  .' 
Die  änderung  von  J)ä  in  Jjat  ist  überflüssig. 

37*.  jöl)ungre:  dies  in  der  nächsten  zeüe  wiederholte  adj.  kommt  sonst 
nicht  vor;  vgl.  jedoch  harnimgr,  das  in  poesie  und  prosa  mehrmals  belegt  ist. 

eig'a:  zu  diesem  inf.  müßte,  wenn  die  lesart  richtig  ist,  aus  dem  vorher- 
gehenden verse  ß  ergänzt  werden;  es  ist  jedoch  möglich,  daß  Magnus  Olsen 
mit  seinem  vorschlage,  eiga  in  eigo  zu  ändern  (Festskrift  tU  A.  Torp,  1913,  s.  120), 
das  richtige  getroffen  hat. 

selde:  das  unmögliche  seldak  der  hs.  hat  nur  v.  d.  Hagen  beibehalten. 

37*^.  aura,  besserung  von  Rask  statt  des  hsl.  ara,  das  von  den  neueren 
herausgebern  nur  Detter-Heinzel  beibehalten.  Bugge,  der  auch  hier  angel- 
sächsischen einfluß  witterte,  sah  in  ara  die  norrönisierung  eines  ags.  geara  (Beitr. 
22,  123).  Detter  -  Heinzeis  Vermutungen  (dr  afe  oder  dr  de),  die  einen  der  sage 
ganz  unbekannten  großvater  einführen  wollen  land  überdies  zwei  reimstäbe  in 
die  2.  halbzeile  bringen,  sind  natürlich  ebenfalls  abzulehnen.  —  Wahrscheinlich 
ist  übrigens  z.  6  eine  sekundäre  Interpolation, 

38'.  hvorfon  (zu  hvarfa)  ist  an.  Xty.  ^ahvorfö-»  R  könnte  natürlich 
auch  d  hvqrfom  gelesen  werden,  aber  das  neutr.  hvarf  begegnet  nie  in  der  hier 
erforderhchen  bedeutung  'schwanken'  [nisl.  hugurinn  var  d  hvörfum:  Blöndal 
I,  372].  Statt  vas  d  hvqrfon  könnte  es  auch  heißen  hi-arfajje;  vgl.  Odds  Olafs  s. 
Tryggv.  c.  18  (Fms.  X,  270"):  honiim  (dem  sklaven  Karkr)  hvarfaöi  hugrmn  ok 
hann  triskiptix,  i  adlaninni.  Vgl.  auch  unten  40*:  hjoal  of  hverfan  hug  menskqgol 
und  G])r  H  6':  lenge  htarfaßak  [vgl.  'Asmundr  auf  der  hochzeit'  3'  (Edd.  mha.  s.  87; 
Sk.  B  II,  341):  ßd  hvarflape  hugr  i  brjoste]. 

38*.  hvslrt  .  .  e[)a.  Die  Verwendung  dieser  disjunktiven  partikeln  könnte 
zu  der  annähme   führen,   daß  die  verbalen  ausdrücke   in  den  beiden   halbzeilen 
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entgegengesetzte  bedeutung  haben  müßten,  wie  denn  auch  Rask  tatsächUch  vega 
in  Tobgja  ändern  wollte,  was  Grundtvig  in  der  ersten  aufläge  seiner  Edda  in  den 
text  setzte.  In  der  zweiten  ist  er  dagegen  zu  vega  zurückgekehrt,  und  mit  recht, 
da  öfter  das  2.  glied  einer  disjunktiven  periode  verschwiegen  wird  (s.  Detter- 
Heinzel  z.  st.).  Allerdings  sollte  man  dann  eher  ok  als  epa  erwarten,  und  x-iel- 
leicht  ist  dieses  nur  durch  einen  flüchtigen  schreiber  verschuldet,  den  das  hvärt 
irreführte  (Neckel  setzt  ok  in  den  text).  —  Ül^er  die  formelhafte  Verbindung  der 
synonymen  ausdrücke  vega  und  val  fella  s.  zu  Hrbl  16*. 

38  ^   bQll  1  bryiijo:  dieselbe  formel  auch  Hm  26^:  ballr  i  hryttjo. 

of  bropor  s({k  bedeutet  nicht  'weil  der  bruder  es  wollte'  (Detter-Hetnzel), 
auch  nicht,  wie  ich  (1892)  übersetzte,  'dem  bruder  zum  trotz',  sondern  'um  des 
bruders  willen',  d.h.  'zum  vorteü  meines  bruders,  um  meinem  bruder  zu  helfen'. 
Das  stimmt  jedoch  nicht  zu  z.  2,  die  doch  wohl  aussagt,  daß  Brynhildr,  wenn  sie 
nicht  heiraten  wollte,  wieder  walküre  werden  mußte.  Wahrscheinlich  ist  die  über- 
schüssige zeile  interpoliert,  wie  bereits  Grundtvig  annahm. 

38  ^   I)j6I)kuiit,  ein.  ley.  [Blöudal  11,  976],  s.  zu  Fj  35*  und  G{)r  I  23  ^ 
38^.  inQrgfum  —  stril)e  'vielen  menschen  zum  kummer';  zu  dem  ausdrucke 

munar  sirip  vgl.  hyggjo  strip  in  einer  anonymen  visa  des  12.  jahrh.  (Sk.  B  I,  601 
str.  36  ^•■'),  munar  eitr  bei  Gi'sle  Sürss.,  lausav.  26*  (Sk.  B  I,  101). 

39'.   Letom  —  okkor  'wir  gelangten  zu  einem  vergleiche,  es  kam  zu  einer 

Verständigung'.  Bugge  (Fornkv.  42P)  wollte  lesen:  Letom  siga  saman,  da  siga 
kaum  in  derselben  bedeutung  gebraucht  werden  könne,  wie  siga  saman;  vgl. 
dagegen  die  im  Wörterb.  (906^")  angezogene  stelle  der  Sturl.  saga. 

39".  lek  —  mun  'es  reizte  oder  lockte  mich  mehr'.  —  Rhythmisch  besser 
wäre  lekomk  st.  lek  mer  (Wenck,  Beitr.  31,  206). 

39  ^   bauga  raul)a,  s.  zu  Vkv  19'. 

40-.  bjöat  of  hverfan  huj?  'hegte  keinen  wankelmut';  vgl.  Sölarlj.  3P— ' 
(Sk.B  1,640):  Ulfom  gliker  ßykkja  aller  peir  es  eiga  hverfan  hug.  —  biia  of  eht 
(eigentlich  'sich  mit  etwas  befassen')  bedeutet  zuweilen  geradezu  'besitzen',  z.  b. 
Hättat.  IS*'  (Sk.  B  II,  65):  gramr  bf/r  of  prek  (K.  Gislason,  Efterl.  skr.  1, 11). 

luenskogol,  skaldische  kenning  für  'frau'  (eigentüch  'walküre  des  hals- 
bandes)'.  Das  wort  ist  ein.  Xty.,  aber  ähnUche  Umschreibungen  finden  sich  öfter 
{mengupr,  hringskqgol,  gollskqgol  usw.). 

iO*.  mor[)f({r,  eigentlich  'todesreise'.  Das  wort,  das  43*  noch  einmal 
vorkommt,  ist  nur  durch  unser  gedieht  bezeugt. 

41.  Wenn  der  dichter  diese  drei  zeilen  (vermuthch  reste  von  zwei  ver- 
schiedenen Strophen)  wirkhch  von  Brynhildr  sprechen  ließ,  so  stehen  sie  doch 
gevnß  hier  an  einem  falschen  platze,  sofern  sie  überhaupt  von  anfang  an  unserem 
liede  angehört  haben.  Von  Brynhildr  könnten  sie  nur  vor  der  ermordung  Sigurf)s 
gesprochen  sein. 

41  ^  At.  Da  mit  dieser  konj.  eine  atrophe  nicht  beginnen  kann  (über- 
greifen der  konstruktion  von  einer  strophe  in  die  andere  —  das  auch  HH  I  32 ' 
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nicht  stattfindet  —  wäre  beispiellos),  so  muß  vorher  eine  zeile  ausgefallen  sein. 
Ihr  inhalt  war  etwa:  'Es  ist  mein  dringender  wünsch,  daß'  oder:  'Ich  muß 
dafür  sorgen,  daß'.  —  Bugge  (Beitr.  22,123)  vermutete,  es  sei  ac  'aber,  allein' 
st.  at  zu  lesen,  ein  ags.  wort,  das  wieder  aus  der  angeblichen  fremden  quelle 
herübergenommen  sein  soll,  aber  diese  annähme  ist  völlig  unglaublich,  da  der- 
artige wörtchen  niemals  entlehnt  werden.  Finnur  Jönsson  ('II,  128),  der  ßeyge 
in  Jjrige  ändert,  faßt  at  als  präpos.  und  übersetzt:  'nach  diesen  Vorgängen 
(diesen  tragischen  begebenheiten)  nicht',  aber  temporales  at  c.  dat.  in  der  be- 
deutung  'nach'  ist  äußerst  selten  (s.  zu  Vm  Sl*),  und  ich  verstehe  überhaupt 
nicht,  wie  er  die  Situation  auffaßt. 

{)unng'el):  das  adj.  kommt  sonst  nicht  vor  und  das  zugehörige  fem. 
punngepe  nur  Sn.  E.  I,  542',  wo  die  bedeutung  des  Wortes  nicht  ersichtUch  ist. 
Finnur  .Tönsson  a.a.O.  übersetzte  'schwach  (weiblich  zart,  nicht  valkyrienwild)', 
jetzt  (Lex.  poet. -  650**)  'med  let  sind,  med  bibetydning  af  tndskrienkethed'. 
Fritzner  'letsinnig',  GuSbr.  Vigfdsson  'weakminded,  fickle',  Detter-Heinzel  'leicht- 
sinnig, töricht'  [Ernst  Kock  (s.  u.)  'klenmodig'].  Jedenfalls  bezeichnet  das  wort 
einen  charakterfehler,  und  daher  kann  mit  der  punngeß  kona  nur  Gujjrün  ge- 
meint sein  [nisl.  'letsindig,  svag,  ubestsendig ' :  Blöndal  II,  989]. 

41".  annarrar  ver  scheint  in  diesem  zusammenhange  nur  bedeuten  zu 
können:  'einen  mann,  auf  den  eine  andere  rechtmäßigen  ansprach  hatte'. 

aldre  Ieil)a  ehn  'jemand  im  leben  begleiten,  mit  jemand  zusammen  leben'. 
Der  ausdruck  sagt  dasselbe  wie  slita  aldre  saman  (Fj  50'"''  Hlr  14  *••*),  ist  jedoch 
sonst  nicht  nachzuweisen. 

41'*.  Vor  dieser  zeile  ist  gewiß  wieder  etwas  ausgefallen  (wieviel,  ist  nicht 
festzustellen).  Ob  sie  richtig  überliefert  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft  (die  brüder 
Grimm  schrieben  ßat  st.  pä  und  at  st.  d,  was  Bugge  u.  a.  gebilligt  haben).  Bryn- 
hüdr  soll  doch  wohl  sagen:  'dies  wird  die  räche  für  meinen  kummer  sein'  — 
aber  warum  schrieb  der  dichter  dann  nicht  einfach:  pter  mono  hefnder  \  har)»a 
minna'l  —  Über  den  plur.  s.  oben  zu  22'. 

[Eine  sehr  abweichende  erklärung  ist  neuerdings  (Ark.  37,  124  ff.)  von  Ernst 
Kock  vorgeschlagen  worden.     Er  verbindet,  wie   schon   andere  vor  ihm  (Rask, 
Kph.,  Munch,  Dietrich  und  später  auch  Neckel)  40''' '  mit  41  zu  einer  fünfzeüigen 
atrophe,  jedoch  nicht,   wie  er  behauptet,   'utan  ändring  av  handskriftens  text', 
da  auch  er  mit  Grimm  ßat  mun  at  hefnduni  schreibt.    Er  meint,  daß  Brynhildr 
sich  selbst  als  eine  vi\c\i.i  Jmnngep  kona  bezeichne,  und  übersetzt: 
När  Atle  spörjer,  att  min  dödsfärd  skett, 
sä  skall  hau  se,  att  ej  klenmodig  kvinna 
i  livet  följer  annans  man  til  graven: 
det  skall  bli  hämnden  för  vad  allt  jag  led! 
Diese  erklärung  halte  ich  aber  für  unmöglich,  da  1.  peyge  nicht  zugleich  zwei 
Wörter  {punngep  und  aldre)  negieren  kann;   2.  leißa  in  dem  prägnanten  sinne 
'zu  grabe  geleiten'   nur  gebraucht  werden   konnte,   wenn   aus   dem  ganzen  zu- 
sammenhange  sich  diese  bedeutung  unzweifelhaft  ergab,   und   3.  aldre  niemals 
(wie   lifs,   lifenn,   lifjyr,   lifande)   'lebendigen  leibes,   lebend'   bedeutet;   s.  auch 
F.  Jönsson,  Ark.  37,  323.] 
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42'.  verliung:,  f.  ist  nur  poetisch;  die  prosaische  bezeichnung  ist  It/'rß. 
Vgl.  i-ise  verpitngar  Hökonarm.  4  '*  (Sk.  B  I,  57). 

•t'2-.  of  hals  —  lagl)e:  dies  wird  von  bittenden  öfter  berichtet;  vgl.  Gisla 
8.  c.  9,  12:  {mun  ck)  leggja  upp  hendr  um  hüls  Porkeli  .  .  ok  niun  hattu  Jjetta 
fyrirgefa  mir.  Mit  umarmung  und  kuß  nehmen  liebende  von  einander  abschied: 
Njäla  c.  6,  8. 

Über  den  vermutlichen  inhalt  der  verlorenen  halbstrophe  s.  die  fußnote 
des  textbandes. 

43*  (=  16')  ist  hier  sicher  unecht;  um  den  z.  2fg.  ausgesprochenen  befehl 
zu  erlassen,  bedurfte  es  keiner  geheimen  Unterredung  mit  Hggne.  Der  einschub 
erfolgte  wohl,  um  das  pina  z.  3  zu  erklären,  mit  dem  allerdings  das  gefolge  des 
Hogne  gemeint  sein  muß.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  507)  verteidigt  das  über- 
lieferte «hvetia»,  obgleich  16'  und  die  paraphrase  der  VqIs.  s.  {stÖan  het  Gunnarr 
ü  Hqgna)  die  verschreibung  für  heita  klar  genug  machen.] 

43'^.  I)Qi'f  mikel  'eine  dringende  notwendigkeit'.  Der  gegensatz  ist  ßqrf 
Utel  'geringe  (d.  h.  gar  keine)  veranlassung'  (Gunnl.  s.  c.  3,  6). 

43*.   vita  'um  zu  erfahren'  (oder  ist  aus  z.  2  vilk  zu  ergänzen?). 

morjjfor,  s.  oben  zu  40'*. 

43''.  unz  —  kome  'bis  mit  der  zeit  (allmählich)  vielleicht  (die  Unsicher- 
heit der  hoffnung  wird  durch  den  opt.  angedeutet)  noch  andere  umstände  ein- 
treten, die  sie  (vom  Selbstmorde)  zurückhalten',  mein,  n.  pl.  'hindernisse',  vgl. 
Fritzner  s.  v.  3. 

43*.  I)ä  —  rä[)a  'dann  lassen  wir  geschehen,  was  notwendig  ist',  gibt 
in  diesem  zusammenhange  keinen  sinn.  Grundtvig  versetzt  vielleicht  mit  recht 
diese  zeile  hinter  45  ^  und  nimmt  ßarfar  in  der  bedeutung  '  Schicksal ' :  '  lassen 
wir  geschehen,  was  das  Schicksal  will,  lassen  wir  dem  Schicksal  seinen  lauf; 
vgl.  Fiat.  II,  405  ** :  lata  auÖnu  rdSa. 

44 ''^  ok  1)6  —  hug:  'und  dennoch  einige  aus  treuer  gesinnung'  ('und 
wirklich  meinten  es  einige  ehrlich').  Das  komma  hinter  ymser  ist  zu  tilgen 
und  hinter  hug  zu  setzen.  Der  dichter  will  durch  diesen  Zwischensatz  andeuten, 
daß  Brynhildr  nicht  allzu  beliebt  war.  [Ich  bezweifle  die  richtigkeit  der  er- 
klärung,  da  ymiss  hier  wohl  keine  andere  bedeutung  haben  wird  wie  14'  und  44', 
also  'verschieden,  abwechselnd'.  Bei  Gerings  erklärung  und  Interpunktion  ist 
auch  J)6  nicht  am  platze,  aber  es  ist  wohl  zu  lesen:  ok  ymisser  (F.  Jönsson, 
Ark.  23,  371).]  —  heill  hugr  für  eine  gesinnung,  die  treu  und  ohne  falsch  ist, 
begegnet  öfter,  s.  zu  Hqv  105*. 

44^.  hratt  —  ser  'sie  stieß  alle  zurück'.  Der  ausdruck  hrinda  of  halse 
darf  nicht  buchstäbUch  genommen  werden. 

44*.  langrar  goiigo:  ähnUche  ags.,  mhd.  und  mnl.  ausdrücke  verzeichnet 
J.  Grimm,  Myth.*  III,  250.  —  Daß  dieselbe  formel  schon  45''  wiederkehrt,  ist 
kennzeichnend  für  die  geringe  kunstfertigkeit  des  dichters,  der  es  nicht  ver- 
stand, einen  gedanken  zu  variieren. 
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4&.  Ob  die  atrophe  durch  Streichung  von  z.  1  und  5  auf  das  maß  von  vier 
Zeilen  beschränkt  werden  darf,  erscheint  zweifelhaft.  Ich  möchte  eher  glauben, 
daß  die  antwort  Hognes  ursprünglich  zwei  strophen  füllte,  von  denen  die  zweite, 
deren  2.  helmingr  verloren  ist,  mit  z.  5  begann. 

45»  =  17'. 

45*.  aptrboreiin  ist  ün.  i.sy.;  mehrfach  belegt  ist  dagegen  in  der  Edda- 
prosa das  synon.  endrborenn  (HHv  43  pr.  1  HH  II  4  pr.  6.  50  pr.  2.  4).  In  der 
poesie  begegnet  es  nur  in  den  Heilags  anda  visur  1"  (Sk.  B  II,  175),  wo  die  durch 
Christus  erlöste  menschheit  als  der  endrborenn  lierr  bezeichnet  wird.  —  Über 
den  altnordischen  glauben  an  die  Wiedergeburt  s.  zu  HHv  30  pr.  8  und  43  pr. 
Aus  unserer  stelle  scheint  übrigens  hervorzugehen,  daß  man  nicht  jedem  menschen 
die  f ähigkeit  zuschrieb  wiedergeboren  zu  werden,  die  bösen  vielmehr  davon  aus- 
geschlossen waren.  In  verschiedenen  religionen  ist  der  glaube  an  die  palingenesie 
verbunden  mit  der  Vorstellung  von  belohnung  und  strafe  nach  dem  tode:  die 
guten  werden  als  edle  menschen  wiedergeboren,  die  bösen  als  tiere  (G.  Storm, 
Ark.  9,  201). 

dS'*.  krqng,  Icn.Xty.,  könnte  fem.  von  einem  adj.  *krangr  sein  [nisl.  krangur: 
Blöndal  I,  450]  (und  hierfür  entscheiden  sich  alle  lexikographen),  ist  aber  doch 
wohl  eher  identisch  mit  dem  neunorweg.  fem.  kröne/,  plur.  krengr  (Ross  431''), 
das  sowohl  einen  verkrüppelten  ast  wie  eine  kränkliche  und  grämliche  frauens- 
person  bezeichnet  [mnl.  crcnge  f.,  nnl.  kreng  n.  'totes  tier,  aas',  'böses  weib']. 
Zu  der  urgerman.  wurzel  kräng  (daneben  auch  krank)  ist  bisher  nui*  im  lit.  eine 
entsprechung  gefunden:  gr^^iü,  gr^sxti  'drehen,  winden'.  —  Finnur  Jönssons 
Übersetzung  (Lex.  poet. ^  345*  s.  v.  krangr)  'med  besvaer  blev  hun  bragt  til  verdeu' 
ist  unbedingt  falsch:  im  urtext  steht  kein  adverbium. 

45^.  se  muß  hier  (wie  Vkv  19")  'für  immer'  bedeuten:  'sie  ist  geboren, 
um  fortdauernd  unheil  zu  stiften'.  Die  von  GuSbr.Vigfüsson  und  Detter-Heinzel 
vorgeschlagenen  änderungen  {liön  oss  boren;  hon  es  boren)  sind  also  unnötig;  die 
letztere  ist  überdies  unmöglich,  da  die  zeile  dadurch  alliterationslos  würde. 

ovilja  til  'zum  kummer';  vile  bedeutet  öfter  'freude'  (s.  oben  zu  24*), 
('nile  (synon.  von  mußtrege)  also  das  gegenteil. 

46'.  öhr6I)0gr,  in  der  Edda  nur  hier.  Das  simplex  bezeichnet  zuweilen 
einen  menschen  in  gehobener  Stimmung  ('stolz,  hochgemut'),  z.  b.  Ls  45 *  Bdr  14 ' ; 
das  oppos.  wird  also  hier  'in  gedrückter  Stimmung  befindlich,  niedergeschlagen' 
bedeuten  können.     Natürlich  kann  nur  Gunnarr  gemeint  sein. 

andspille  frä,  von  der  Unterredung  mit  Hogne.  Eine  reminiszenz  an  diese 
stelle  enthält  die  jüngere  Gfir  II  (11').  [Das  Verhältnis  ist  vielmehr  das  um- 
gekehrte: Einl.  s.  CCCXXXIII  anm.  1,  sowie  unten  s.  290  anm.  2.] 

46^.  mork  nienja,  skaldische  kenning  für  'frau',  vgl.  niQrk  skäla  in  der- 
selben bedeutung  in  einem  fragment  (4^)  des  isländischen  dichters  Hallar-Steinn 
(Sk.  B  I,  535).  Daß  mqrk  in  diesen  Umschreibungen  die  bedeutung  'bäum'  haben 
müsse,  wie  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  -  s.  v.)  und  Meißner  (Kenningar  s.  410) 
behaupten,  ist  kaum  richtig;  auch  jqrß  und  ey  finden  sich  mehrmals  in  kenningar, 
die  eine  frau  bezeichnen;  ebenso  land  in  einer  lausavisa  (7*)  des  Gunnlaugr 
ormstunga  (Sk.  B  1, 187). 
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Iß*,  soltnnr  I»vjar  ok  salkoiior  'die  getöteten  Sklavinnen  und  hausmägde', 
die  Brynbildr  hatte  töten  lassen,  um  mit  ihr  verbrannt  zu  werden.  —  soltetin  in 
der  bedeutung  'getötet'  auch  unten  49''  und  Br  5'  (s.  z.  st.). 

47 '.  Gollbryiijo  smo,  um  in  dem  vollen  kriegsschmucke,  den  sie  als  wal- 
kü're  getragen  hatte,  zu  sterben,  smjüga  mit  dem  bloßen  akk.  ist  auch  sonst 
oelegt,  z.  b.  Heil.  m.  s.  II,  130^":  uleyför  ägirndarbroddr  sinijgr  hans  hjarta.  Da- 
neben findet  sich  aber  auch  i  c.  acc.  (Hm  16-).  —  Goldene  hämische  werden 
öfter  erwähnt  (Falk,  Waffenk.  s.  177),  aber  nicht  in  historischen  quellen. 

vasa  gott  i  hug  'sie  hatte  nichts  gutes  im  sinne'. 

47^.  mi|)lal)esk  (sie  mißladi  R).  mipla  in  der  bedeutung  'durchbohren' 
wird  durch  keinen  weiteren  beleg  gestützt,  ist  aber  kaum  anzufechten.  GuSbr. 
Vigfüsson  schrieb  mit  souveräner  Verachtung  aller  metrischen  regeln :  äpr  mipja 
sik  lagpe. 

msekes  eggjoJii,  derselbe  ausdruck  Vkv  35^  Hm  15^;  Glümr  Geir.,  Graf, 
dr.  2^  10-  (Sk.  B  I,  66.  67).  Der  plur.  ist  gebraucht,  weil  das  zweischneidige 
Schwert  zwei  eggjar  hatte  (Falk,  AVaffenk.  s.  17). 

47^.  Ime  vil>  bolstre,  s.  zu  G{)r  I  14'. 

hon  ii  annan  reg.  Daß  das  pron.,  auf  dem  durchaus  kein  besonderer 
nachdruck  liegt,  die  alliteration  (und  sogar  den  hauptstab)  trägt,  beweist  wiederum 
mangelhafte  technik  (Wenck,  Beitr.  81,  198).  Das  einzige  wort,  das  in  der  halb- 
zeile  den  stabreim  haben  dürfte,  ist  annan.  —  Die  präpos.  d  ist  hier  ebenso 
entbehrüch  wie  oben  23*  (Nygaard,  Norron  synt.  §  97"). 

47^.   hjoi'UiidoI):  dieses  kompositum  kommt  sonst  nicht  vor. 

hug:I>e  at  rqJ)om  'dachte  an  weitere  plane  oder  entschlüsse'.  Die  formel 
hyggja  at  rqpom  noch  einmal  unten  49^  R  und  Am  11'. 

48'.  TÜe:  der  optativ,  den  Bugge,  Grundtvig,  Hüdebrand  und  Gering  in 
den  indikativ  geändert  haben,  läßt  sich  verteidigen:  'diejenigen,  die  \ielleicht 
bereit  sein  sollten'. 

48^.  ok  miuiia  I)vi:  statt  dessen  haben  nach  einem  vorschlage  von  Bugge 
(Fomkv.  422*)  verschiedene  herausgeber  (auch  Gering)  minna  ßyja  in  den  text 
gesetzt;  es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  die  emendation  das  richtige  getroffen  hat. 
Die  Sklavinnen  hat  ja  Brynhildr  bereits  ohne  sie  zu  fragen  umbringen  lassen 
(46''),  und  es  ist  die  allgemeine  annähme,  daß  sie  sich  jetzt  an  ihre  freien 
dienerinnen  wendet,  von  denen  sie  wünscht,  daß  sie  ihr  freiwillig  in  den  tod 
folgen.  Finnur  Jönsson  schrieb:  ok  minne  pvi  'und  damit  erinnerungszeichen 
(andenken)'  —  aber  wozu  brauchen  die,  die  zum  sterben  entschlossen  sind,  noch 
ein  andenken?  Vielleicht  ist  minna  durch  meira  zu  ersetzen:  geschenke  von 
hohem  wert  (von  kostbarem  schmuck  ist  in  z.  3  die  rede)  konnten  ja  den  an- 
gehörigen  der  mägde  zu  gute  kommen.  Oder  soUten  die  kleinodien  (worauf 
str.  51  deuten  könnte)  nur  zum  leichenschmucke  dienen?  [Man  wird  sich  wohl 
dabei  beruhigen  müssen,  minna  pvi  'minderes  als  das  (goll)'  als  eine  durch  den 
Stabreim  erzwungene  bezeichnung  für  silber  zu  verstehen.] 

48".  hroI>et  sigle  'einen  mit  (edlem)  metall  überzogenen  (hals-) schmuck'. 
Das  part.  hroßenn  ist  nur  durch  unsere  stelle  belegt  (aber  daneben  zweimal  das 
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kompos.  goll-hropenn  Akv  4^  {gvll  ropua  R]  und  KrQkom.  2P  =  Sk.  B  I,  654 
[gullrodin  Hss.])  und  das  verbum  hrjößa,  zu  dem  es  gehört,  ebenfalls  nur  ein- 
mal im  Magn.  fl.  des  f  jö{)olfr  Arnörsson  22^  (Sk.  B  I,  337): 

rvp  lierkonungr  hrjnlm 
hneites  egg  i  sveita, 
wo  allerdings  die  präpos.  ?,  wenn  'bedecken'  die  grundbedeutung  des  wortes 
war  (Sievers,  Beitr.  36,  404ff.),  völlig  unmöglich  ist  und  offenbar  hneites  eggjar 
sveita  gelesen  werden  muß.  Häufig  ist  dagegen  das  entsprechende  verbum 
krcodan  im  ags.,  wo  zahlreiche  belege  die  bedeutung  'bedecken'  völlig  sicher- 
stellen [belegt  ist,  außer  dem  part.  -hroden,  nur  das  prät.  on-hread  Gen.  2931 
(Sievers  a.  a.  o.  s.  405);  dazu  earmhreade  (earmreade  Hs.)  Beow.  1194  'arm- 
spangen'  (s.  Auguste  Hansen,  Ags.  Schmucksachen  und  ihre  bezeichnungen,  Kiel 
1913,  s.  39)].  Es  ist  daher  unbegreiflich,  wie  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  -  s.  v. 
2.  Jirjößa)  'rodfarve'  als  bedeutung  ansetzen  konnte.  —  Ein  ganz  anderes  wort 
ist  das  homonym  hrjo/ja  'leer  machen,  frei  machen'. 

sigle,  s.  zu  Ls  20  ^ 

iS*.  bök  in  der  hier  anzusetzenden  bedeutung  'gestickte  decke'  oder 
'gesticktes  bettuch'  findet  sich  sonst  nur  noch  Ghv  4*  Hm  7'. 

Tä|)er.  Da  dreisilbler  mehrfach  in  dem  liede  vorkommen  (s.  zu  5"'),  wäre 
es  nicht  unmöglich,  daß  der  dichter  die  ältere  form  rce/jr  (Noreen'  §  390,  4) 
gebraucht  hat,  die  noch  bei  Arnörr  jarl.,  Magn.  dr.  14^  (Sk.  B  I,  314)  sich  findet 
[s.  auch  zu  Hqv  49 ']. 

49".  Til)  I)vi  orI)e  schrieb  Bugge  (nach  Brl5')  statt  des  hsl.  hugpo  at 
rqpom:  das  äuge  des  Schreibers  war  auf  47^  abgeirrt.  Auch  die  beiden  aller 
(z.  1  und  2)  müssen  in  allar  geändert  werden  (daß  Sijmons  das  erste  aller  bei- 
behält, ist  nicht  zu  rechtfertigen:  Brynhildr  hat  ja  ihre  worte  nur  an  das  weib- 
liche gesinde  gerichtet)  [s.  die  fußnote  des  textbandes;  auch  in  der  V(jls.  s. 
Allir  pqgdii\. 

49'.   allar  senn  'wie  mit  einem  munde'. 

49^'*.  Erst  durch  diese  antwort  erfährt  man,  daß  Brynhildr  durch  die 
versprochenen  geschenke  che  freigeborenen  mägde  dazu  bewegen  wollte,  sich 
töten  zu  lassen. 

49*.  verl)at,  so  mit  recht  von  Sijmons  geändert  [verpa  R,  s.  auch  Fm  39'): 
'hausmägde  begehren  nicht  eine  solche  ehre'.  Dem  sinne  nach  richtig  übersetzt 
auch  Genzmer:  'cUeuerinnen  nicht  drängt's  nach  rühm'.  [Boer  II,  254,  der 
gleichfalls,  wie  auch  Detter-Heinzel  und  Neckel,  verpa  =  vcrpat  setzt,  über- 
setzt: 'nicht  sind  die  salkonur  gesinnt,  (dir)  die  ehre  zu  erweisen  (mit  dir  zu 
sterben)'.     Das  kann  aber  sömp  vinna  nicht  bedeuten.] 

ÖO».  Unz,  s.  Vsp  17». 

liorskrydd,  lln.  }.ey.,  vgl.  linbunden  in  den  lausavisur  des  Hallbjqrn  Odds- 
8on  z.  4  (Sk.  B  I,  104j  und  Halle  berserkr  z.  4  (Sk.  B  I,  110).  Die  Wörter  hqrr 
und  lin  werden  sehr  häufig  in  den  kenningar  für  'frau'  und  in  epitheta  von 
frauen  verwendet,  s.  Lex.  poet.'^  312*.  376''. 

50-.  nng  at  aldre,  vgl.  Ghv  2*:  unga  at  aldre. 
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50 '.  mann  darf  niclit,  wie  Sievers  und  Finnur  Jönsson  wollten,  gestrichen 
werden,  da,  wie  bereits  Hildebrand  z.  st.  richtig  bemerkte,  die  adjektiva  traupan 
und  torbönan  nicht  als  attribute  zu  mann  gehören,  sondern  als  prädikate  zu 
t0ia  aldre  [s.  dagegen  F.  Jönsson,  Ark.  23,  375].  Der  regel  nach  sollte  aller- 
dings das  erste  nomen  der  halbzeile  {mann)  die  alliteration  tragen,  al>er  dieses 
wort  hat  oft  eine  so  schwach  ausgeprägte  bedeutung,  daß  es  am  Stabreime  nicht 
teilnimmt  und  häufig  sogar  in  die  Senkung  tritt  (s.  zu  Hqv  6',  ferner  Vm  36 * 
Fj  40*  (x^r  III  10'  u.  ö.).  Auch  in  unserer  zeile  wird  der  1.  haJbvers  nicht  als  C, 
sondern  als  A  zu  betrachten  sein,  weshalb  auch  vilkat  in  vilka  zu  ändern  ist.  Es 
ist  also  zu  übersetzen:  'ich  will  nicht,  daß  irgend  jemand  unwillig  und  durch 
bitten  unbeweglich  meinetwegen  sein  leben  verliere'. 

torbönan,  an.  kty.  [Blöndal  II,  86]. 

öO'*.  Derselbe  vers  kehrt  61"  noch  einmal  wieder;  der  halbvers  aldre  iijna 
auch  Innsteinslied  P  (Edd.  min.  s.  33;  Sk.  B  II,  279). 

51.  Ob  die  lücke  (mit  Bugge)  hinter  z.  2  richtig  angesetzt  ist,  läßt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.    Ebensogut  könnte  auch  die  4.  zeile  ausgefallen  sein. 

51".  eyrer,  das  gewöhnlich  nur  im  plur.  gebraucht  wird,  steht  hier  kollektiv. 
In  der  Edda  kommt  sonst  nur  der  akk.  pl.  aura  vor  (Wörterb.  235). 

51-"*.  I){is  fram  kome])  .  .  min  nt  vitja  'wenn  ihr  dazu  gelangt  euch 
mit  mir  zu  vereinigen',  d.  h.  wenn  ihr  schließlich  doch  einmal  sterbt. 

51''.  neit  {n^it  R)  wird  von  Bugge  (Beitr.  22,  124)  vergeblich  verteidigt 
{neüt  soll  zusammengezogen  sein  aus  nc  citt  und  goß  sg.j.  Wir  haben  es  wohl 
nur  mit  einem  Schreibfehler  st.  ne  zu  tun;  in  der  eingangssenkung  des  B-verses 
konnte  nur  ein  schwachbetontes  wort  stehen. 

Menjo  göl>  'die  schätze  Menjas',  d.  i.  gold.  Die  kenning  erklärt  sich 
durch  den  im  GrottasQngr  überlieferten  mythus  von  den  riesenmädchen  Menja 
und  Fenja,  che  dem  dänischen  könige  Frö{)e  auf  der  zaubermühle  Grotte  gold 
mahlen  mußten.  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  285 fg.)  stellt  her  niiet  tneuja  goß  'ihr 
trefflichen  frauen  (eigentlich  schmuckgöttinnen)'  als  anrede  an  die  salkonur!] 

52'-.  lifs  orvsena  'ohne  hoffnung  auf  leben,  todgeweiht'.  Sonst  wird  das 
adj.  nur  im  neutr.  gebraucht,  besonders  in  der  formel:  eigi  er  orvcent  eJis  'es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  etwas  eintritt,  man  kann  etwas  erwarten'. 

52'"*.  sund,  n.  gehört  bekanntlich  zu  svima,  bedeutet  also  wasser,  in 
dem  gegenstände  schwimmen  können,  also  auch  schiffe  ohne  gefahr  zu  ver- 
kehren vermögen,  offenes,  durch  klippen  oder  untiefen  nicht  gefährdetes  fahr- 
wasser.  Die  meinung  der  beiden  zeilen  kann  also  nur  sein:  'euer  fahrzeug  ist 
noch  nicht  völlig  in  sicherem  fahrwasser',  'durch  meinen  Untergang  werdet 
ihr  nicht  gerettet  werden'  (so  richtig  schon  Lüning  z.  st.).  Finnur  Jönssons 
auffassung  des  ausdrucks  (Ark.  30,  185;  Lex.  poet.-  545"):  'skibet  er  ikke  helt 
sunket  (gäet  tilbunds),  ens  lykke  er  ikke  helt  forbi'  ist  verfehlt  (s.  Ark.  32,  12). 

52  \  oudo  lätet,  s.  zu  HHv  37  *. 

53.  54.  Ob  die  im  textband  erfolgte  abgrenzung  dieser  beiden  strophen 
sich  halten  läßt  und  ob  ort  und  umfang  der  lücken  richtig  bestimmt  sind,  ist 
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zweifelhaft,  da  die  hsl.  Überlieferung-  und  die  paraphrase  der  VqIs.  saga  [s.  die 
fußnote  dos  textbande.s  s.  380fg.]  eine  andere  entscheidung  zu  fordern  scheinen. 
So  dürfte  nach  53 '  nur  eine  zeile  ausgefallen  sein,  da  das,  was  die  pros.  quelle 
über  Grimhilds  anteil  an  der  Versöhnung  berichtet,  sich  bequem  in  zwei  halb- 
versen  unterbringen  läßt,  wie  auch  Orundtvig  in  seinem  —  mißratenen  —  er- 
gänzungsversuch  (er  bringt  zwei  reirastäbe  in  die  2.  halbzeile)  sich  auf  fünf 
Worte  beschränkt  {?non  hana  Orimhildr  \  gdla  ganga).  54'*'-  könnten  dann  al-j 
2.  helmingr  folgen,  in  Übereinstimmung  mit  der  hs.,  die  nach  z.  2  einen  punkt 
setzt  und  z.  3  mit  einer  initiale  beginnt.  Hinter  dieser  zeUe  ist,  wie  es  scheint, 
wieder  ein  langvers  verloren  gegangen.  Bei  dieser  herstellung  bliebe  z.  5,  die* 
man  ungern  missen  würde,  als  schlußzeüe  der  strophe  erhalten.  Es  ergäbe  sich 
somit  folgender  text  (änderungen  der  hs.  und  ergänzungen  —  die  nicht  als  un- 
bedingt sicher  gelten  wollen  —  in  antiqua): 

(53 ')     Sqtt  monoß  it  Guprün     snemr  an  hygger  — 
Grimhildar  \>\{     galdrar  valda'); 

(54'*-)  [)ö'fr  kunn  kona     vip  konunge 
daprar  minjar     at  danpan  ver. 

(54  ^j     Par's  vid-r  boren  —     muper  fdper  — . 

bJQrt  i  büre'-),     baru  Sigur{)ar; 
(54^' *)  sä  1)1011  livitare     an  enn  heiße  dagr 

Svanhildr  resa,     sülar  geisla  [1.  geisle^\. 

öö'.  it  OuI)i'üu  'du  und  G.',  die  bekannte  echt  nordische  ausdrucksweise 
(Heusler,  Elementarb.  -  §  395).  —  Die  zweisilbige  Senkung  ist  rhythmisch  sehr 
störend,  aber  das  it  ist  kaum  zu  entbehren  und  die  annähme,  daß  nur  einer  der 
kontrahenten  genannt  sein  sollte  {sc^tt  mon  Gujjrihi  Sievers),  schwer  glaublich. 

an  hygrger  'als  du  vielleicht  glaubst'.  Der  opt.  soll  bezeichnen,  daß  es 
sich  nur  um  eine  subjektive  Vermutung  handelt. 

54'.  Hefr.  Die  hinzufügung  von  p6  scheint  notwendig,  um  den  logischen 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  strophenhälften  deutlich  zu  machen  ('obwohl 
äußerhch  eine  Versöhnung  stattgefunden  hat,  trauert  Gu{)rün  doch  noch  beständig 
um  den  toten  gemahl'). 

kunn  kona.   kiipr  in  derselben  bedeutung  ('verständig,  klug')  auch  Akv  1'-. 

vi])  konnng:e.  Das  hsl.  «kg»,  d.i.  konimg,  mußte  geändert  werden,  weil 
nur  durch  chese  besserung  ein  regelmäßiger  vers  (C)  sich  ergibt  und  weil  rip 
in  der  bedeutung  'bei'  den  dat.  regiert.  Detter- Heinzeis  Vorschlag:  vij)  konung 
Dana  ist  metrisch  und  grammatisch  unannehmbar. 

Mit  dem  könige  kann  wohl  nur  könig  Hälfr  gemeint  sein,  zu  dem  nach 
G|)r  n  14  (VqIs.  saga  c.  32,  ed.  Olsen  86  ')  Guj)rün  nach  Sigur{)s  tode  sich  begab, 
um  bei  der  königin  I'öra  Häkonardötter,  die  doch  vermutlich  als  Hälfs  gemahlin 
gedacht  ist,  sieben  halbjahre  zu  verleben.  Welche  beziehungen  der  sage  zu- 
folge zwischen  Gu{)rün  und  dieser  dänischen  königsfamiüe  bestanden,  wissen  wir 


1)  Vgl.  Grp  öV:  veldr  Jjvi  Grimhüdr. 

2)  Vgl.  GJ)r  II  1'--:  moper  mik  födde,  bjort  i  büre. 
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nicht.  Die  geschiclite  kennt  zwar  eine  fürstin  mit  dem  angegebenen  namen, 
nämlich  föra,  die  tochter  des  norwegischen  königs  Häkon  ASalsteinsföstri  (der 
961  starb),  über  die  wir  jedoch  nichts  anderes  erfahren,  als  daß  sie  ihren  vater 
überlebte  (Heimskr.  I,  218^;  Fms.  1,  46''),  und  einen  dänischen  könig  Hälir  gab 
es  im  10.  jahrh.  nicht.  Überdies  nahm  man  an,  daß  Sigiir|)r  in  grauer  vorzeit 
gelebt  habe  (die  spätere  norwegische  sage  machte  ihn  ja  zum  Schwiegervater 
des  Eagnarr  loSbrök).  —  Die  Vermutung,  daß  der  Hälfr  der  GJ)r  II  mit  Alfr 
Hjälpreksson,  dem  zweiten  gatten  von  SigurJ)s  mutter  Hj(jrdis,  identisch  sei,  ist 
mögUcherweise  richtig  (s.  zu  G|)r  II  14-). 

54  ■^.  daprar  ■ —  ver,  vgl.  die  lausavisa  des  Oddr  kikinaskald  z.  7.  8  (Sk.  B 
I,  328):  J)j6p  es  at  dngling  dauj)an  dqpr. 

54 ^  I)ar's  nuer  boren.  Danach  wäre  also  Svanhildr  nach  Sigur|)s  tode 
in  Dänemark  zur  weit  gekommen.  Daß  die  sage  sie  als  eine  posthume  tochter 
des  beiden  betrachtete,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  der  sterbende  Sigur|)r  nur 
seines  sohnes,  nicht  aber  dieser  tochter  gedenkt  (oben  str.  26.  27). 

5j.-».5_  Ygj_  Qjjy  IS^'"*:  svu,  vas  Svanhildr  i  sal  7n/nom,  sem  vcere  sümleitr 
solar  geisle.  —  Daß  nach  dem  komparativ  zuerst  an  folgt  und  in  der  nächsten 
zeile  der  bloße  dativ,  ist  als  mischung  zweier  konstruktionen  sehr  auffallend. 
Diese  Singularität  läßt  sich  jedoch  durch  änderung  von  geisla  in  geisle  leicht 
beseitigen;  solargeisle  wird  als  beiname  der  Svanhildr  zu  betrachten  sein,  denn 
in  dem  fseröischen  volksliede  Ismal  (Fser.  kvseder  I,  74 ff.)  heißt  sie  tatsächlich 
Svanhild  sölaljoma  (Bugge,  Fornkv.  422";  Torsvisen  s.  101)  [s.  auch  die  fußnote 
des  textbandes  und  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  275]. 

54*.  hvitarc  an  enn  Iieil)e  dasr.  Von  der  schönen  Sidsehlle  heißt  es  im 
dänischen  volkshede  (DgF  IV  nr.  250  B  2):  hun  rar  saa  vcen  som  dag. 

54 ^  Svanhildr  'die  streiterin  in  schwanengestalt'  (vgl.  Kdra  i  dlptarliki 
Fas.  n,  374'^°)  ist  eigentlich  ein  walkürenname.  Er  ist  auch  für  historische  per- 
sonen  bezeugt:  eine  von  Harald  Schönhaars  zahlreichen  frauen  war  Svanhildr 
Eysteinsdötter  (Heimskr.  I,  126  "^  u.  ö.),  und  in  Island  ist  der  name  bis  in  das 
spätere  mittelaJter  öfter  nachgewiesen  (Lind,  Dopnamn  984).  per  name  dieser 
sagenfigur  lautet  bei  Jordanes  (Get.  c.  24)  Sunilda  (varr.  Sunielh,  Simihil).  Es 
läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  Sun-  aus  Svan-  entstellt  oder  als  Söii-  zu  ver- 
stehen ist:  auch  der  kurzname  Soua  {Suna)  ist  bei  den  Ostgoten  belegt  (Schön- 
feld, Wörterb.  s.  209).  Ahd.  Suanailia  in  einer  San  Galler  Urkunde  vom  jähre  786 
(Zs.  f.  d.  a.  12,  302)  wird  doch  wohl  als  Sicana-hilt  zu  fassen  sein,  nicht  als 
Suana-hilt  mit  alem.  ua  aus  ö,  wie  ich  mit  Müllenhoff  früher  (Grundr.  -  IH,  683) 
annahm.] 

55'--.  Diese  beiden  seltsamen  zeilen  lassen  sich  zwar  zur  not  übersetzen 
und  erklären,  aber  die  ungewöhnhchen  ausdrücke  und  che  unnatürhche  Wort- 
stellung machen  doch  den  eindi-uck,  daß  die  überheferung  nicht  in  Ordnung  ist. 
Man  konstruiert  gewöhnlich ') :  Gcfa  mont  Oiißrimo,  sköpa  vienge  gopra  skatna, 


1)  Detter-Heinzel  erwägen  noch  eine  andere  möglichkeit:  Gefa  mont  Gvprüno,  sheyte 
sköpa  menge  skatna,  gopra  nokkorom  'du  wirst  G.,  ein  für  viele  männer  verderbenbringendes 
geschoß,  mit  irgend  einem  braven  manne  vermählen',  aber  der  vergleich  der  G.  mit  einem 
geschosse  wäre  ohne  analogie,  und  überdies  müßte  man  statt  der  schwachen  form  sköpa  die 
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nokkorom  skeytc  'du  ^v^^st  G.,  tlie  einer  menge  braver  beiden  schädlicb  werden 
wird,  irgend  einem  scbützen  (man  beacbte  die  ganz  unmögbcbe  unbestimmtbeit 
dieses  ausdrucke !)  zur  ehe  geben'. 

55 ^  skeyter  'schütze'  ist  sonst  nirgends  belegt  und  höchst  bedenklich 
(wenn  Detter - Heinzel  bemerken,  daß  sich  skeyter  :  skjöta  verhalte  wie  neyter  : 
njöta,  so  ist  dagegen  zu  sagen,  daß  neyter  gar  nicht  von  vjöta.  sondern  von 
neyta  abgeleitet  ist),  und  die  bezeichnung  des  künigs  Atle  als  eines  schützen 
bleibt  immer  wunderlich,  wenn  auch  die  Hunnen  durch  ihre  fertigkeit  in  der 
handhabung  des  bogens  berühmt  waren. 

sk<3I>r  'schädlich'  ist  mehrfach  bezeugt,  das  simplex  HH  I  40'  und  öfter 
in  skaldischen  dichtungen,  das  'kova.-^os.  kristskößr  Hm  4''. 

55^.  monat  —  gefeii  'sie  wird  nicht,  wie  es  ihrem  wünsche  entspräche, 
durch  einen  gatten  beglückt  sein',  d.  b.  sie  wird  nicht  so  glücklich  verheiratet 
sein,  wie  sie  es  wünschte.  —  versaell  ist  ün.  l^y.;  vgl.  rinscbll  'glücMich  durch 
den  besitz  guter  freunde'. 

55^.  eis:«  ganga,  s.  zu  Grp  34-. 

55  ^  Vgl.  G{)rI24^ 

56'.  hve  vil)  mik  föro:  derselbe  ausdruck  auch  Am  81*  und  Mälsh.  kv.  3' 
(Sk.  B  n,  139),  ebenso  öfter  in  der  prosa. 

56*.  mik  sAra  'mich  die  schmerzerfüllte'.  Diese  bedeutung  des  adj.  sdrr 
scheint  durch  59  ^  gesichert^  zu  sein,  wodurch  Detter- Heinzeis  bedenken  sicher- 
ledigen würden.  Es  ist  jedoch  weit  wahrscheinUcher,  daß  sdra  (wie  bereits  die 
brüder  Grimm  vermuteten)  nur  ein  Schreibfehler  st.  surla  ist:  'als  ihr  in  schmerz- 
Hcher  weise  mich  täuschtet'  (vgl.  EUs  s.  ed.  Kölbing  %%^*:  Julien  sqfr  sdrliga 
sliikinn  (1.  scikinn);  Fiat.  II,  392*:  honum  {guSi)  ßykkir  ßvi  qllu  autnltgra  um 
ßann  aumingja  er  kann  ser  särligar  svikiiin  en  einhvern  annan  kristinn  mann), 
während  sura  kaum  als  adv.  gefaßt  werden  kann.  Die  altererbten  adverbia  auf 
-a  (got.  -0,  alts.  ahd.  -o)  waren  im  altnordischen  so  selten,  daß  sie  kaum  als 
muster  für  neue  büdungen  produktiv  werden  konnten  [sdra  =  as.  ahd.  sero, 
ags.  sdre  könnte  aber  selbst  altererbt  sein] ;  es  ist  daher  höchst  zweifelhaft,  ob 
neben  surla  (sdrlega)  noch  eine  andere  adverbialform  bestanden  hat.  —  säran, 
das  Detter -Heinzel  ebenfalls  für  möglich  halten,  dürfte  kaum  in  frage  kommen, 
da  zu  dem  akk.  des  'inneren  objekts'  (Nygaard,  Norron  synt.  §  91  anm.  3)  stets 
ein  dem  verbum  etymologisch  oder  begrifüich  verwandtes  nomen  ergänzt  werden 
muß:  grata  sdran  (scü.  grdt),  syta  säran  (scü.  harm'>)  usw. 

56*^  Derselbe  halbvers  auch  Hm  4*";  vgl.  zu  Br  17*. 

57^.  lüta  .  .  samaii  'einander  sich  zuneigen',  d.  h.  traulichen  verkehr 
pflegen;  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 


starke  skott  erwarten  [doch  s.  Detter -Heinzel  11,  27  fg.  (zu  Vsp  18<  (IQ^)].  Bugge  (Beitr.  22, 124) 
hat  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  lösen  versucht,  daß  er  55-'  hinter  56=  setzte  und  die  zeile 
also  auf  Brynhildr  bezog:  'ihr  habt  mich,  die  ich  durch  mein  geschoß  einer  menge  von 
helden  schädlich  geworden  war,  schmählich  getäuscht'  —  aber  diese  anspielung  auf  ihre 
frühere  tätigkeit  als  walküre  ist  dort  nicht  am  platze.  —  Eine  plausible  lösung  ist  noch 
nicht  gefunden  [s.  auch  Boer  II,  255J. 
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57'.  höii  —  unna.  Der  halbvers  würde  durch  Umstellung  besser:  tnon  hon 
Unna  per.    Vgl.  Od  19'" -:  en  Ounnare  gatk  at  unna  .  .  sem  Brynhildr  skylde. 

h1^.  An  diese  zeile  erinnert  auffallend,  worauf  Bj.  M.  Olsen  (Aarb.  1888 
s.  79 fg.)  aufmerksam  machte  [und  was  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  .508)  wiederholt], 
eine  halbstrophe  (nr.  21)  der  Kormakssaga  (ed.  Möbius  s.  13  =  Sk.  B  I,  85),  die 
des  dichters  geliebte  Steinger{)r  improvisiert  haben  soll: 

Broßr  rmjndak  blindom, 

bauglester!  mik  festa, 

yrpe  gop  ef  gorßesk 

göp  mir  ok  sknp,  Fropa 
(konstr. :  ef  goß  gorßesk  mer  goß  ok  skqp  yrße  \j}css])  'wenn  die  götter  mir 
gnädig  würden  und  das  geschick  es  zuließe'.  Bj.  M.  Olsen  vermutet,  daß  dem 
Verfasser  des  helmingr  die  Sig.  sk.  bekannt  war  und  unsere  stelle  ihm  vor- 
schwebte. [Wenn  die  visa  der  Korm.  s.  echt  ist,  könnte  nur  das  umgekehrte 
Verhältnis  in  frage  kommen.  Zu  beachten  ist  jedenfalls,  daß  die  5.  zeile  unserer 
Strophe,  deren  inhalt  fürs  übrige  auf  Od  beruht,  leicht  ein  zusatz  des  dichters 
aus  anderer  quelle  sein  kann.  —  Zum  ausdruck  vgl.  auch  Hallfre{)r,  Erfedr.  2.3'"* 
(Sk.  B  I,  155):  Mimdot  ßess  .  .  fräk  .  .  par  skqp  verßa  .  .] 

öS'.    F*ik  —  beita,  vgl.  CT|)r  II  32^:  kann  (Ätle)  mon  Gunnar  grande  bcita. 
58^.  i  qngaii  ormgrarj):  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

59'.  Pat  —  leiigra,  vgl.  Arnörr  jarl.,  f'orf.  dr.  8'  (Sk.  B  I,  317):  J)rima 
vas  pviget  skemre  .  .  meji  spiotoni. 

59".   ondo  tyiia,  s.  zu  HHv  37*. 

59^.  sona  schrieb  bereits  Bugge,  und  ihm  folgten  alle  späteren  Heraus- 
geber bis  auf  Detter  -  Heinzel,  die  die  unmögUche  lesart  von  R  [sofd]  vergeblich 
zu  verteidigen  suchen.  Die  überschüssige  zeile  mit  dem  ungeschickten  iJortQov 
TiQÖTiQov  ist  gewiß  ein  jüngerer  zusatz,  den  aber  der  Verfasser  der  VqIs.  saga 
bereits  vorfand  (s.  die  fußnote  des  textbandes). 

59*.  gryiner,  (in.  ).ty.  Nach  Bugge  (Fornkv.  422*»  [anders  Beitr.  22, 125]) 
bedeutet  das  verbum  'besudeln,  beschmutzen'  (er  vergleicht  neuisl.  gröm,  n. 
' unreinlichkeit,  schmutz',  schwed.  dial.  gromm  und  gorm,  m.  (Rietz  225*"),  gotl. 
gru7n,  n.;  dazu  vielleicht  auch  engl.  ^rme?).  Wenn  diese  Vermutung  richtig  ist, 
müßte  wohl  mit  Bugge  die  präpos.  ä  gestrichen  werden  (dreisilbler  sind  ja  im 
gedichte  nicht  selten).  Man  erwartete  zwar  eher  den  klaren  ausdruck:  'Gu{)rün 
ermordet  ihn  im  bett',  aber  auch  Akv44'  wird  die  tötung  Atles  in  ähnlicher 
weise  berichtet:  lion  hepjom.  brodde  gaf  bloß  at  drekka  hende  lielfüsse.  —  GuSbr. 
Vigfüsson  (Cpb.  I,  802)  schrieb:  honom  G.  gyrja  man  beß,  wodurch  der  sinn 
nicht  geändert  würde,  denn  auch  gyrja,  das  nur  einmal  in  einer  visa  der  Hälfs- 
saga  vorkommt  (Edd.  min.  s.  94;  Sk.  B  II,  276),  scheint  'beschmieren,  beschmutzen' 
zu  bedeuten  (dazu  gor,  n.  'halbverdautes  futter  in  den  eingeweiden  von  tieren', 
norweg.  gyrja,  f.  'moder,  schlämm'  Aasen  253'')  [vgl.  zu  HH  II  8 ^  —  Ernst  Kock 
(Not.  norr.  §  44)  vermutet  grymmer  von  einem  unbelegten  sw.  verbum  *grymma, 
das  er  mit  'rasen'  übersetzt.  Aber  mnd.  gru77imen,  nnl.  grotumen  und  schwed. 
griimsa,  mit  denen  er  dies  verbum  in  Verbindung  bringt,  bedeuten  'brummen']. 
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59*.  snQrpom  egirjoni,  vgl.  egg  stiorp  in  einer  lausavisa  (3*)  des  Grimr 
Droplaugarson  (Sk.  B  1, 184),  S7iarpt  sverß  Gisl  Ulugas.,  Erfekw  19'  (Sk.  B  I,  413), 
snqrpjqrn  Olafr  hvitask.,  Hrynh.  IP  (Sk.  B  II,  108).   Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

60'.  Sömre  —  ykkor.  Nach  deutschem  Sprachgebrauch  würde  man  die 
neutrale  konstruktion  erwarten:  Sömra  teere  systor  ykkarre  (oder  ykkar),  die 
auch  im  altnorcUschen  bevorzugt  wird  (HHv  34'  HH  I  47 '  II  26'  Grp  5»  Sg  13*). 
Vgl.  jedoch  die  lausavisa  des  {*orsteinn  Äsgrimsson  z.  3.  4  (Sk.  B  I,  29):  hvar 
7nyne  sveinn  in  sömre  an  at  sins  fqpor  qrnom'i  (st.  sveine  somra)  und  den 
anonymen  vers  aus  der  Sn.  Edda  (I,  428  =  Sk.  B  1, 172  nr.  5):  baugr  es  d  hero 
sömstr  (st.  bauge  es  sönist).  Auch  in  der  prosa  findet  sich  diese  konstruktion, 
z.  b.  Njäla  c.  51,  18  (=  Austfirö.  sögur  16"):  ßar  eru  eyru  soemst  sem  öxu;  Fiat. 
II,  290":  hqfud  ßitt  mun  par  soemst  sem  ml  er  usw. 

60^.  frumTerr  (in  der  Edda  nur  hier)  findet  sich  auch  in  einer  lausavisa 
(7 ')  des  Hallfrejjr  vandr.  (Sk.  B  I,  158):  frumverr  Friggjar  (d.i.  Ö{)enn),  sowie 
öfter  in  der  prosa. 

60  ^  göpra  räl)a.  Das  hsl.  räp  ist  unmögUch,  und  durch  die  änderung 
von  gäfe  in  gcefesk  (Detter-Heinzel)  wird  nichts  gebessert  (man  müßte  dann 
übersetzen:  'wenn  ihr  der  rat  guter  leute  zuteil  würde'  —  aber  neben  dem 
adj.  könnte  ein  subst.  kaum  fehlen);  ebensowenig  ist  die  einsetzung  von  hverr, 
die  Finnur  Jönsson  vorschlug,  zu  empfehlen  {ef  kenne  gäfe  gopra  hverr  rqp 
'wenn  jeder  von  den  guten  —  wohlwollenden  —  ihr  einen  rat  erteüte').  Das 
natürhchste  ist  doch:  'wenn  irgend  jemand  ihr  gute  ratschlage  erteilen  wollte'. 
Es  war  also  nur  nötig  räp  in  rcipa  zu  ändern,  wodurch  zugleich  ein  normaler 
A-vers  gewonnen  wird  (die  Verbindung  göp  rqp  auch  Grp  26'  [s.  z.  st.];  vgl.  Hqv 
112  *ff.).  gefa  kann  nämhch  auch  den  genitiv  regieren,  wie  die  sinnverwandten 
verba  lea  und  unna  (Nygaard,  Norron  synt.  §  133),  wenn  auch  in  der  prosa  nur 
die  Verbindung  gefa  stadar  bezeugt  ist.  [Eben  deshalb  ist  der  genitiv  schwer  zu 
verantworten,  s.  auch  F.  Jönsson,  Ark.  22,  213.] 

60*.  ossom  ist  die  schlagend  richtige  besserung  Rud.  Keysers  (Bugge, 
Fomkv.  257),  die  sogar  Detter-Heinzel  (aber  nicht  Neckel)  überzeugt  hat.  Vgl. 
Ghv  3*. 

61'.  OQrt  (das  kompos.  nur  hier)  'langsam',  weil  ihre  kräfte  allmählich  ab- 
nehmen. —  Auch  das  in  poesie  und  prosa  häufige  simplex  qrr  'hurtig'  [das  F.  Jönsson 
auch  hier  einsetzen  wiU:  Ark.  22,  213fg.]  fehlt  in  der  Edda  [doch  s.  zu  6*]. 

61'.  Derselbe  vers  wie  SO*.  —  of  öra  sgk  ist  von  Detter-Heinzel  richtig 
erklärt:  Gu])rün  wird  sich  durdi  Brynhilds  rat  nicht  beeinflussen  lassen. 

61*.  hana  —  bqror,  vgl.  Ghv  13^:  liofomk,  ne  drekpo  hqvar  bqror.  — 
hqvar  bqror  auch  in  Gunnlaugs  lausavisa  5"'*  (Sk.  B  I,  186)  und  in  einer  strophe 
der  Frig|)jöfs  s.  (I  7*  =  Sk.  B  II,  293);  hqvar  unner  Rm  16*. 

61*.  Jonakr  ist  gewiß  nicht,  wie  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  -  328 '')  meinte, 
eine  'umbüdung'  von  Odoaker  {goi.*AMda-wakrs),  sondern  höchstwahrscheinhch 
slavisch  (c,ec\ns,Q\x  junakü,  rusa.  jonaku  'junger  recke,  Junker'),  s.  Heinzel,  Über 
die  Hervararsaga  s.  102  (WSB.  CXIV  s.  516).  Der  name  ist  in  den  nordischen 
quellen  auf  diese  einzige  sagenfigur  beschränkt. 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  11.  18 


274  Sig\ir{)arkvi{)a  en  skamma  61*  —  64 ^ 

6{)aItorfa  'ererbter  landbesitz,  erbland'.  Das  wort  findet  sich  sonst  nur 
noch  in  der  Sexstefja  des  I'jö{)olfr  Amörsson  35»  (Sk.  B  I,  346)  [BlöndaJ  n,  588]. 

62  *.  Die  in  R  fehlende  zeile  konnte  von  Bugge  mühelos  und  sicher  nach 
Ghv  (14*),  die  imser  dichter  gekannt  und  benutzt  hat,  ergänzt  werden.  Vgl.  auch 
die  paraphrase  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes):  par  mun  hon 
foeda  dgceta  sunu. 

62*.  erfevQrJ)©.  Statt  dessen  steht  in  R:  «ero  iva  \  rvpö-»,  worte,  in  die 
einen  sinn  hineinzubringen  frühere  herausgeber  (und  auch  noch  Detter-HeinzeP) 
vergeblich  sich  bemüht  haben.  Es  ist  sonnenklar,  daß  der  Schreiber  von  R  nur 
seine  vorläge  nicht  mehr  deuthch  lesen  konnte,  wenn  er  auch  die  meisten  buch- 
staben  des  wortes  erfivqrpu  richtig  entziffert  hat.  Daß  auch  Neckel  es  nicht 
wagt  (trotz  der  parallelstelle  der  Ghv)  die  lücke  auszufüllen,  ist  unbegreiflich.  — 
erfevqrßr  (auch  Akv  12^)  ist  nur  poetisch  und  auch  bei  den  skalden  nicht  häufig 
(Lex.  poetMlP)  [Blöndal  I,  168]. 

sanom:  der  durch  Ghv  bestätigte  dat.  darf  nicht  angetastet  werden  ('durch 
die  söhne,  in  den  söhnen  des  Jönakr'). 

63  ^  Diese  zeile  ist  in  die  VqIs.  saga  wörtlich  übernommen  worden  (s.  die 
fußnote  des  textbandes).  Vgl.  auch  Vatnsd.  c.  3,  26:  hafa  mik  nü  at  fidlu  bitit 
hans  rdS.  —  Zur  sache  s.  Ghv,  einl.  prosa  z.  6 fg.  und  VqIs.  s.  c.  40  (Olsens  ausg. 
s.  105  fg.). 

63 '.  61>arft  lifer  'lebt  zum  schaden,  zum  verderben'.  Bugge  (Beitr.  22,125) 
meint,  daß  hier  wieder  das  angebliche  ags.  vorbild  mißverstanden  ist,  in  dem 
lifed  =  gelifed,  gelyfeÖ  'er  glaubt,  er  vertraut'  gestanden  habe.  Die  richtige 
Übersetzung  wäre  demnach  gewesen:  hqnom  Jqrmottrekr  oßarft  iriier  'ihm  ver- 
traut J.  zu  seinem  schaden,  ihm  schenkt  er  zu  seinem  schaden  glauben'.  Aber 
diese  ags.  quelle  ist  ein  hirngespinst. 

63^'*.  Die  paraphrase  der  VqIs.  saga  schließt  sich  hier  wieder  sehr  genau 
an  den  text  des  liedes  an  (s.  die  fußnote  des  textbandes);  sie  schreibt  jedoch: 
pd  er  farin  qll  cett  ydur  {cett  SigurÖar  konnte  der  Verfasser  nicht  beibehalten, 
da  er  die  figur  der  Aslaug  in  die  sage  eingeführt  hatte  [Beitr.  3,  204]).  —  Z.  4'* 
=  G{)rII10^^ 

64  —  69  sind  ebenfalls  in  VqIs.  saga  in  engem  anschluß  an  das  lied  para- 
phrasiert  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  383  —  84). 

64*.  Vgl.  'Hildibrands  sterbeUed'  str.  5»-»  (Edd.  min.  s.  54;  Sk.  B  II,  341): 
bipk  pik,  broper!  bänar  einnar,  einnar  bonar,  eige  pü  synja;  DgF  VlI  nr.  390 
(s.  53,  str.  4):  einnar  boenar  bid  ek  pik,  herra,  Idttu  mitt  brullaup  i  Skdney  vera\ 
Beow.  426 fg.:  ic  pe  nü-da,  brego  Beorht-Dena!  biddan  wille  .  .  dnre  bene. 

64*.   Vgl.  HHv40*:  sjd  inon  i  keime  hinxtr  fundr  vesa. 

64*.  brei{>a  betrachten  Detter-Heinzel  als  infinitiv.  Ich  glaube  aber,  daß 
es  als  akk.  sg.  fem.  des  adj.  breipr  gefaßt  werden  muß,  also  als  attribut  zu  borg. 


1)  värüp  bedeutet  nicht  'aufsieht',  sondern  ' Vorsichtigkeit \ 
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Zu  Idt  ist  ein  inf.  (z.  b.  gera)  zu  ergänzen.  Also:  'laß  einen  so  breiten  (so  ge- 
räumigen) Scheiterhaufen  errichten',  [hreißa  wird  doch  wohl  inf.  sein,  aber  nicht 
das  denominativum  zu  breißr,  sondern  das  zu  R{)  16'  besprochene  verbum  aus 
*biraidjttn  'bereiten'.] 

borg:.  Mit  dieser  allerdings  auffallenden  bezeichnung,  die  65 '  wiederkehrt, 
kann  nur  der  Scheiterhaufen  gemeint  sein,  wie  auch  in  der  Hüsdrapa  des 
Ulfr  Uggason,  str.  7*-'  (Sk.  B  I,  129)  der  Scheiterhaufen  des  Baldr  borg  sonar 
Opens  genannt  wird.  So  hat  auch  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  das  wort  auf- 
gefaßt: Idt  gera  eitt  bdl  mikit  ü  slettum  velli.  —  Ob  im  Sigur{)arbälkr  des 
ivarr  Ingimundarson  3'  (Sk.  B  I,  467):  sötte  hreißa  borg  Jörsala  qrr  oddvite  eine 
reminiszenz  an  unser  lied  vorliegt,  wie  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  426)  an- 
nimmt, erscheint  zweifelhaft. 

64*.  jafnrümt,  (in.  ley.  (in  der  Bjamar  saga  Hitd.,  wo  nach  dem  Oxf. 
dict.  das  wort  vorkommen  soll,  steht  es  nicht)  [aber  es  ist  nisl. :  Blöndal  I,  408]. 

64  ^  Diese  überschüssige  zeüe  bezeichnete  bereits  Grundtvig  als  inter- 
poliert. Der  Verfasser  der  VqIs.  saga  hat  sie  jedoch  bereits  vorgefunden  (s.  die 
fußnote  des  textbandes). 

65  ^  Tjalde  —  skjqldom  'man  umgebe  (umhänge)  den  holzstoß  mitteppichen 
und  schUden'.  Die  Verwendung  zweier  mit  einander  reimenden  formen  ist  gewiß 
beabsichtigt  (s.  Einl.  s.  CCVII),  ebenso  die  adnomination  {tjalde  .  .  tJQldom).  Vgl. 
z.  st.  HHv  12'':  skjqldom  es  tjaldat  d  skipom  yprom.  —  [Das  simplex  tjald  in 
der  Edda  nur  hier,  aber  stafn- tjald  HH  I  27'  (s.  dort).] 

Nach  z.  1  (nicht  nach  z.  4,  wie  Grundtvig-  wollte)  ist  ohne  zweifei  eine 
zeile  ausgefallen. 

65^.  Talaript  wird  in  valript  zu  ändern  sein  'welsches  gewebe'  (vgl.  val- 
bygg  'welsche  gerste',  valraitpr  'in  Welschland  rot  gefärbt'  u.  a.).  Das  wort 
ist  sonst  nicht  belegt,  auch  das  2.  kompositionsglied  ri'pt  nur  noch  H^v  49 '  und 
(in  der  bedeutung  'segel')  in  der  Hrynhenda  des  Ölafr  hvitaskäld  9®  (Sk.  B 
n,  107).  —  Die  im  Wörterb.  gegebene  Übersetzung  '  leichentuch '  ist  nicht  stich- 
haltig, s.  A.  Bugge,  Vesterl.  indfl.  s.  144  [vgl.  nisl.  rift  'kleedning,  töj':  Blöndal 
n,  650]. 

vala  menge  'eine  menge  von  sklaven'.  In  dieser  bedeutung  ['auf  einem 
wikingzuge  erbeutete  sklaven']  ist  der  volksname  Valer  (der  leute  romanischer 
oder  keltischer  abstammung  bezeichnet)  sonst  nicht  nachgewiesen. 

65*.  brinne  muß  hier  und  66',  da  der  abhängige  akk.  ein  transit.  verbum 
fordert,  in  brenne  geändert  werden.  Ob  aber  nicht  lieber  zu  schreiben  ist:  brinne 
enn  hunskel  (das  den  vers  überfüllende  mer  ist  überflüssig). 

66 '~^.  Das  durch  den  Wechsel  zwischen  akk.  und  nom.  entstandene  anako- 
luth  hat  wahrscheinlich  der  Schreiber  von  R  verschuldet,  der  haukar  st.  hauka 
schrieb  (an  stelle  des  tveir  hat  die  hs.  beide  male  das  Zahlzeichen  II).  Durch 
die  änderungen  in  z.  3  (tvd  at  hqfpom  ok  tvd  hauka)  wird  jedoch  der  ursprüng- 
liche text  der  strophe,  die  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  noch  in  vollständigerer 
form  kannte,  noch  nicht  wieder  hergestellt;  man  muß  vielmehr,  um  dies  zu  er- 
reichen, auch  über  die  VqIs.  saga,  die  offenbar  eine  halbzeUe,  nämlich  tvd  hunda 

18* 
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(oder  tvä  hesta'?)  ausgelassen  hat,  noch  zurückgehen.  Dies  hatten  die  briider 
Grimm,  Grundtvig  (der  jedoch  den  kasuswechsel  nicht  berichtigte)  und  Hilde- 
brand richtig  erkannt,  und  man  hätte  von  ihrem  texte  nicht  abweichen  sollen: 

Brenne  enom  hunska    d  hlip  apra 

mina  ßjöna    mcnjom  ggfga, 

tvd  at  hqfpom,     tvd  at  fötom, 

tvd  hunda  (hesta'f)     ok  tvd  hauka. 
66^  menjom  grqfg'a:    derselbe   ausdruck   auch  in  Hjalmars  sterbelied  4^ 
(Edd.  min.  s.  52;  Sk.  B  II,  313):  hüskarlar  .  .  menjom  gqfger. 

66'--'.  I>j6na  —  haaka.  Sklaven  und  lieblingstiere  folgten  nach  nordischem 
brauch  dem  gestorbenen  fürsten  oder  häupthng  in  das  grab.  Von  dem  Isländer 
Sva5e  ä  SvaSastQÖum  wird  in  der  Ol.  s.  Tryggv.  c.  225  (Fms.  ü,  224)  berichtet: 
var  kann  sjdlfr  grafinn  af  sinum  fylgdarmqnnum,  ok  par  med  honum  hundr 
hans  ok  hestr  at  fornum  sid;  vgl.  ferner  Landn.  s.  24*°:  Asmundr  var  heygdr 
par  ok  i  skip  lagdr  ok  prcdl  hans  med  honum,  sd  er  ser  banaSi  sjdlfr  ok  vildi 
eigi  Ufa  eptir  Äsmund,  hann  var  lagdr  %  annan  stafn  skipsins;  Egils  s.  Skall. 
c.  58,  18:  var  par  i  {hang)  lagdr  Skallagrimr  ok  hestr  hans  ok  vdpn  hans  ok 
smidartol;  Egils  s.  ok  Asm.  c.  7  (Fas.  III,  378'*):  Asnmndr  let  verpa  hang  eptir 
hann  (Aran)  ok  setti  hjd  honum  hest  hans  med  sqdli  ok  beixli,  merki  ok  gll 
herkltedi,  haitk  ok  himd  visw.  Der  brauch  ist  durch  grabfunde  bestätigt  worden 
(Soph.  Müller,  Nord,  altertumskunde  I,  417.  II,  185.  255;  Läffler,  Festskrift  tU 
Feilberg  s.  636).  Das  barbarische  gesetz,  daß  die  witwe  dem  gatten  in  den  tod 
folgen  müsse,  das  in  Indien  erst  durch  die  bemühungen  der  englischen  regierung 
außer  brauch  kam,  ist  von  verschiedenen  Völkern  (den  Thrakern,  den  Herulern, 
den  russischen  Warägern  u.  a.)  sicher  bezeugt;  bei  den  Schweden  hatte  schließ- 
lich, wenn  eine  in  der  Flateyjarbök  (I,  88^^)  überlieferte  notiz  richtig  ist,  nur 
noch  die  königin  das  privileg,  zugleich  mit  dem  gatten  im  hügel  beigesetzt  zu 
werden.  Im  übrigen  mangeln  in  der  altnordischen  literatur  historische  Zeugnisse 
gänzlich  und  auch  in  der  sage  finden  sich  nur  noch  selten  erinnerungen  an  den 
alten  brauch:  nach  dem  Egils  {)ättr  Hallssonar  (Fms.  V,  328'^)  bestimmt  der 
gautische  jarl  Valgautr  (zur  zeit  Olafs  des  heihgen!)  vor  seiner  abreise,  daß 
seine  gattin,  sobald  sie  seinen  tod  erfahren  habe,  den  Scheiterhaufen  besteige, 
während  in  den  beiden  anderen  fäUen  (Signy  in  der  Vols.  saga,  Berg{)6ra  in  der 
Njäla)  die  frau  freiwillig  nach  oder  mit  dem  gatten  stirbt.  [Auch  auf  die  erzählung 
von  Baldr  und  Nanna  nach  Gylf.  c.  49  (Sn.  E.  I,  176)  wäre  hinzuweisen.] 

66*.  I)d's  — jafnal)ar  'dann  ist  alles  nach  gebühr  eingerichtet'.  Detter- 
Heinzel,  die  übersetzen  wollen :  'so  ist  alles  ebenmäßig  verteilt'  und  eine  streng 
symmetrische  aufbahrung  der  leichen  annehmen,  meinen  sogar  aus  der  genauig- 
keit  der  beschreibung  schließen  zu  dürfen,  daß  der  dichter  ein  'büdwerk'  vor 
äugen  hatte;  offenbar  legen  sie  zuviel  in  die  zeile  hinein.  Diese  wurde,  obwohl 
der  Verfasser  der  VqIs.  saga  sie  bereits  kannte,  von  Grundtvig  wohl  mit  recht 
als  eine  Interpolation  angesehen;  jedenfalls  würde  sie  die  mit  hUfe  der  saga 
hergestellte  strophe  überfüllen  und  ist  inhaltlich  entbehrlich. 

67  ^  malnir  hriiigTareI>r  wurde  von  Finnur  Jönsson,  dem  auch  Bugge 
(Beitr.  22,  126)  imd  Sijmons  zugestimmt  haben,  mit  recht  als  eine  interpolatiou 
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bezeichnet.  Aber  Detter-Heinzel  und  Neckel  halten  den  achtsilbigen  halbvers 
Ligge  okkar  enn  i  mille  für  möglich. 

malmr  in  der  bedeutung  'schwert'  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor, 
wohl  aber  bei  den  skalden;  s.  Sighvatr,  Vik.  vis.  14'"  (Sk.  B  I,  216):  malms 
munnrjopr  'röter  der  schwertschneide',  d.  i.  krieger;  Arnörr  jarl.,  Hrynh.  17'^"^ 
(Sk.  B  I,  310):  hvdrtke  fl>/r  Jni  .  .  hyr  nc  malm\  (lisl  lUugas.,  Erfekv.  18*  (Sk.  B 
1,413):  malmr  dreyrogr;  Markus  Skeggjas.,  Eiriksdr.  IS*  (Sk.  B  1,417):  malme 
skryddr;  Haukr  Valdisars.,  Isl.  dr.  26*  (Sk.  B  I,  545):  jnalmr  beit  hilf. 

hringvarel)r,  an.  X(y.,  s.  zu  HHv  9 '. 

67-.  egghvast,  ün.  A*/.  [Blöndal  1,152]. 

svd  endr  läget  'wiederum  so  gelegt'.  Danach  erwartete  man  in  der 
nächsten  zeile  ein  sern  {seni  pds  .  .  stigom).  Finnur  Jönsson  ersetzt  da,s  svd  in 
z.  2  durch  sem,  nimmt  also  endr  in  der  bedeutung  'ehemals'  (Lex.  poet. "^  109"), 
was  weniger  plausibel  erscheint.  [Ernst  Keck  (Ark.  37,  125  fg.)  erklärt  svd  für 
einen  angUzismus.] 

67  ^.  Die  von  Finnur  Jönsson  vorgenommene  Umstellung  einn  bep  verstößt 
wider  die  reimgesetze,  s.  AVenck,  Beitr.  31,  148. 

67*.  ok  hetom  —  nafne  'und  wir  dem  namen  nach  (aber  nicht  in 
Wirklichkeit)  eheleute  waren'. 

öS*,  hlunnblik,  ün.  Xiy.,  muß  leichtbewegliche  türflügel  oder  eine  fall- 
tür  bezeichnen  (che  VqIs.  saga  —  s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  384  —  ersetzt 
das  wort  durch  liurÖ:  ok  eigi  fellr  ßd  homim  hurd  ä  hala),  aber  das  wort  ist 
sehr  bedenkhch:  hlupr  (hlunnr)  bedeutet  ein  walzenförmiges  holz,  eine  rolle, 
besonders  die  walzen,  auf  denen  die  schiffe  zu  wasser  gelassen  und  aufs  land 
gezogen  wurden  [s.  zu  Rm  17'*J,  und  blik,  n.  'glänz'  —  wie  kann  aber  'roUen- 
glanz'  eine  tür  bezeichnen?  Bugge  (Beitr.  22, 127)  vermutete  hlgn  blikhallar  'die 
tore  der  glänzenden  halle'  und  betrachtet  hlyji  als  ein  ags.  lehnwort  (ags.  hlin- 
duru  'lattentür',  hlin-rcBced  'haus  mit  lattenverschluß,  gefängnis';  das  simplex 
scheint  nirgends  belegt).  Die  konjektur  hliß  blikhallar  (von  Detter-Heinzel  vor- 
geschlagen) muß  abgelehnt  werden,  denn  hliÖ  bezeichnet  immer  niu-  die  tür- 
öffnung,  nicht  die  tür  (hurd). 

Die  zuschlagende  oder  herabfallende  pforte  (ursprünghch  ist  gewiß  eine 
falltür  gemeint),  die  öfter  dem  hindurchschreitenden  ein  stück  von  der  ferse 
abschlägt,  ist  ein  verbreitetes  märchenmotiv,  das  vom  märchen  her  auch  in  den 
mythus  seinen  weg  gefunden  hat.  Nach  Snorres  Gylfag.  c.  34  (Sn.  E.  I,  106) 
heißt  die  tür  (grind;  so  die  gewiß  richtige  lesart  der  hs.  U)  im  hause  der  Hei 
fallanda  forad  'das  fallende  unheU',  und  eine  ähnliche  bewandtnis  hat  es  mit 
der  grind  Pnjyngjqll,  durch  welche  die  bürg  der  Menglg})  gesichert  ist  (Fj  9.  10), 
deim  von  ihr  heißt  es:  meß  goßom  sqat  menn  et  meira  foraß  und  fjgtoi-r  fastr 
verßr  viß  faranda  hverjan,  es  hana  hefr  frd  hliße  [s.  zu  Fj  9.  10].  Vgl.  ferner 
K.  Maurer,  Isl.  volkssagen  s.  121  (Jon  Amason  I,  491),  wo  die  sage  von  Ssemundr 
fröj)e  erzählt  wird,  der  als  letzter  der  schwarzen  schule  des  teuf  eis  entrinnt; 
der  böse  feind  will  ihn  am  mantel  festhalten,  aber  Saemundr  läßt  den  mantel 
fahren  und  gelangt  glücklich  hinaus;  die  pforte  schlägt  jedoch  in  demselben 
augenblicke  so  heftig  zu,  daß  sie  ihm  die  ferse  verletzt:  'skall  ßar  hurd  ncerri 
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hcelum'  sagt  Sseinundr,  was  seitdem  sprichwörtlich  wurde;  s.  dazu  noch  J.  Grimm, 
Myth.*  II,  812.  III,  289;  KHM  nr.  97;  v.  Negelein,  Zs.  des  vereins  f.  volksk.  13,  261; 
SchuUerus,  Beitr.  12,  239  anm.  2;  Feilberg,  Ordb.  IV,  235»;  Detter-Heinzel  11,482 
[Falk,  Ark.  10,  39]. 

hringa  litkoj)  ist  als  apposition  zu  hqnom  zu  fassen;  litkop  ist  dat.')  von 
dem  sonst  nicht  bezeugten  nom.  agentis  litkoßr  (zu  litka  'färben',  von  dem  nur 
das  part.  prt.  litkaßr  vorkommt  [das  aber  nisl.  ganz  übUch  ist:  Blöndal  II,  502]): 
der  'färber  der  (panzer-) ringe'  ist  eine  Umschreibung  für  'held'  [dagegen  Bugge, 
Beitr.  22,  128  anm.  3].  —  R  hat  hringe,  was  nicht  richtig  sein  kann;  auch  kann 
bringe  litkop  (das  man  auf  hlunnblik  hat  beziehen  wollen)  nicht  bedeuten  'mit 
einem  ringe  geschmückt  oder  versehen'. 

69 ^  0l)lom  g6I)er  'von  vornehmer  geburt';  \g\.  cyning  cRÖelum  god  Beow. 
1870;  s.  auch  oben  zu  18^ 

69".   fostrman,  an.  Ity. 

faperne  'väterliches  erbe',  in  der  poesie  nur  hier  und  in  dieser  bedeutung 
auch  in  der  prosa  nicht  nachgewiesen. 

70*.  Mart  —  fleira:  ganz  ähnlich  beginnt  die  stefstrophe  der  Hdl  (33^ 
36'  41'). 

70-.   miilrüm,  ein.  Xfy. 

70 ^  ömon  I)verr  'die  stimme  versagt  mir'.  Das  fem.  (nicht  neutr. :  Jon 
I'orkelsson,  Anmserkn.  til  Fritzners  Ordbog  s.  43)  findet  sich  nur  noch  Sn.  E.  1, 544* : 
(mal)  heitir  ok  rqdd,  hljomr,  rörnr,  omun  .  .  und  in  dem  kompos.  omon-lokarr 
'lauthobel'  (kenning  für  'zunge')  in  Egels  Arinbj.  kv.  15'  (Sk.  B  I,  40).  Dazu 
neuisl.  ötnun,  f.  'stimme,  laut',  ömur  'ton,  echo',  norweg.  oma  'tönen',  'schreien', 
ags.  wöm,  m.,  u'ötna,  m.  'sound,  voice';  vielleicht  auch  der  0[)ensname  Ome 
Grm  49  ^ 

under  srella,  vgl.  Hättalyk.  37  b^  (Sk.  B  I,  506):  suUo  benjar;  21a«  (Sk.  B 
I,  497):  hen  stillo;  I'ormö{)r  Ölafss.,  Hrynh.  2'  (Sk.  B  II,  370):  Ärön  reiß  viß 
sollnom  sqrom. 

70*.   Idta  wird  in  Idtask  zu  ändern  sein,  s.  zu  Br  14*. 


1)  Ein  endungsloser  dat.  eines  nom.  ag.  auf  -opr  findet  sich  aucli  bei  Sturla  I'örfarson, 
Häk.  kv.  76  (Sk.  B  II,  120):  stdlhvntop  (Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  49).  — 
[Ist  litop  zu  lesen  (vgl.  lilopr  sidla  bei  Ölafr  hvit.,  Hrynh.  S^  =  Sk.  B  II,  105;  egglüopr  Glymdr.  5^ 
=  Sk.  B  I,  21  u.  ö.)?    Damit  würde  der  halbvers  allerdings  zum  dreisilbler.] 


xxvin. 
HelreiJ  Brynhildar. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  386):  L.  EttmüUer,  HelreiB  BrjTihildar 
(Beiträge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  9):  Germ.  18  (1873),  173ff.;  A.  Edzardi, 
HelreiS  BrjTihildar  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  9): 
Germ.  23  (1878),  413ff.;  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891), 
s.  387  —  390  =  »(1908),  s.  387  —  390  [dazu  vgl.  F.  Niedner,  Anz.  f.  d.  a.  18 
(1892),  228ff.];  B.  Sijmons,  Zs.  f.  d.  ph.  24  (1893),  20—23;  W.  Golther,  Zs.  f. 
vgl.  Utteraturgesch.  N.  F.  12  (1898),  203 ff. ;  A.  Heusler,  Lieder  der  lücke  (1902), 
8.  25 ff.;  R.  C.  Boer,  Sigrdrifumäl  und  HelreiS:  Zs.  f.  d.  ph.  35  (1903),  289 ff.; 
ders.,  Untersuchungen  über  den  urspr.  und  die  entwickl.  der  Nibelungensage  III 
(Halle  a.  S.  1909),  111  ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund 
1908),  s.  85— 98;  F.Jönsson,  Aarb.  1921,  s.  68ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Um  die  eigentümliche  sagenform  des  viel  erörterten 
und  vielfach  mißverstandenen  jungen  liedes  zu  verstehen,  muß  man  sich  ohne 
gevsraltsame  kuren  der  Überlieferung  anvertrauen  (Zs.  f.  d.  ph.  24,  20  ff.).  Bryn- 
hildr  ist  wegen  ihres  eigenmächtigen  eingreifens  in  0[)ens  ratschluß  von  dem 
erzürnten  gotte  in  schlaf  versenkt  worden,  in  eine  schildburg  eingeschlossen  und 
durch  einen  feuerwall  umgeben.  Nur  der  furchtlose  held,  der  ihr  Fäfners  gold 
bringt,  soll  sie  erwecken,  d.i.  Sigurd  (str.  8 — 10).  Der  erlöser  kommt  auf  Granes 
rücken,  allein,  statt  mit  ihr  die  Verlobung  zu  feiern,  behandelt  er  sie  wie  seine 
Schwester:  hi'drtke  kndtte  \  hqnd  of  annat  ||  dtta  nqttom  \  oklcart  leggja  (str.  11. 12). 
Es  ist  Sigurd  in  Gunnars  gestalt.  Brynhildr  —  so  müssen  wir  die  sprunghaften 
andeutungen  des  dichters  ergänzen  —  fügt  sich  in  die  umstände,  bis  ihr  dunkler 
argwöhn  sich  durch  die  vorwürfe  der  Gu[)rün  als  begründet  ausweist  und  sie  zu 
der  Überzeugung  gelangt,  daß  nicht  Gunnarr,  sondern  Sigurd,  der  ihr  bestimmte 
bräutigam,  sie  erlöst  hat:  ßd  varßk  pess  vis  \  es  vüdegak,  |j  at  pau  velto  mik  \ 
i  verfange  (str.  13)').  Da  beschließt  sie  —  nur  ihr  Schicksal  kommt  für  den 
dichter  in  betracht  —  mit  dem  geliebten  beiden  zu  sterben,  da  sie  nicht  mit  ihm 
leben  konnte:  vit  skolom  okkrom  \  aldre  slita  ||  Sigurpr  saman  (s.  zu  14*'*). 

Wir  haben  hier  die  werbungssage,  aber  mit  der  erweckungssage  verbunden. 
Der  Inhalt  der  letzteren  ist  'in  die  werbungssage  hinübergetragen;  es  hat  eine 
völlige  ineinanderschmelzung  stattgefunden'   (Heusler,   Lieder  der  lücke   s.  25). 


1)  Das  ßau  (nicht  peir),  das  in  meinem  texte  mit  unrecht  gestrichen  wurde,  ist  be- 
achtenswert, da  das  neutr.  plur.  auf  die  mitwirkung  der  Grimhildr,  d.  h.  die  sagenform  der 
Big.  meiri  deutet,  von  welcher  die  der  Hlr  sonst  weit  absteht. 
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Dem  dichter  der  Hlr  (oder  einem  Vorgänger')  waren  die  erweckungssage  und 
die  werbungssage  als  für  sich  stehende  abenteuer  in  Sigurds  leben  bekannt, 
erstere  vielleicht  in  einer  vollständigeren  gestalt  der  Sigrdrifom^l,  letztere  in 
einer  form,  die  Heimer  als  pflegevater  der  Brynhildr  kannte,  einer  jungen  Variante. 
Er  machte  aus  den  heldinnen  beider  sagen,  der  von  dem  gotte  in  zauberschlaf 
versenkten  walküre  und  der  königstochter  Brynhildr,  eine  gestalt,  verband  schild- 
zaun  und  waberlohe  und  brauchte  den  gang  der  werbungssage  nur  dadurch  nach 
vorne  zu  ergänzen,  daß  er  seiner  Brynhildr  die  Vorgeschichte  und  das  kostüm 
der  walküre  gab.  Dabei  sind  Unstimmigkeiten  nicht  ganz  vermieden:  1.  die  Ver- 
legung der  begegnung  zwischen  Sigurd  und  Brynhild  nach  Heimers  wohnort  (IP), 
obgleich  für  die  verzauberte  prinzessin  der  föstri  nicht  passen  wül;  2.  streng 
genommen  auch  die  einleitung  von  Brynhilds  Verteidigungsrede,  da  sie  der  riesin 
erklären  will,  wie  Gjükes  söhne  sie  ästalausa  ok  eißrofa  gemacht  haben  (S*): 
'eidbrüchig'  konnte  die  heldin  der  werbungssage  werden,  indem  sie  unwissent- 
lich den  schwur  brach,  sich  nur  dem  durchreiter  der  lohe  als  frau  zu  geben, 
nicht  aber  die  willenlose  walküre,  welcher  der  gott  bestimmt  hat,  nur  der  furcht- 
lose solle  sie  erwecken  (Heusler  a.  a.  o.  s.  26). 

Brynhüds  Jugendgeschichte  (str.  6.  7)  hat  der  späte  dichter  mit  benutzung 
von  andeutungen  älterer  lieder  offenbar  eigenmächtig  kombiniert.  In  der  quelle, 
die  ihm  die  erweckungssage  lieferte  —  vermutlich  derselben,  aus  welcher  die 
Sigur{)arsaga  und  nach  ihr  die  Eddasanunlung  die  prosa  nach  Sd  4  schöpften 
(oben  s.  205)  — ,  fand  er  als  anlaß  zu  0|)ens  bestrafung  angegeben,  daß  die 
(mit  Brynhildr  verschmolzene)  walküre  dem  jungen  Agnarr  den  sieg  verheben 
hätte,  den  der  gott  dem  alten  Hjälmgunnarr  bestimmt  hatte.  Er  motivierte  diesen 
ungehorsam  durch  ein  dienstverhältnis,  das  der  'junge  könig'  der  zwölfjährigen 
auferlegt  hatte:  sie  hat  ihm  eide  leisten  müssen,  ihn  als  walküre  in  seinen 
kämpfen  zu  beschützen  und  ihm  zum  siege  zu  verhelfen  (s.  zu  7'').  Nach  den 
andeutungen  der  halbstrophe  6  und  der  ersten  hälfte  von  str.  7  —  in  R  steht 
6  nach  7,  während  in  Norn.  \).  die  halbstrophe  fehlt  —  hatte  der  'beherzte 
könig'  {hugfullr  konungr),  mit  dem  verständigerweise  nur  der  J^m^o  broßer  (8^), 
d.  i.  Agnarr,  gemeint  sein  kann,  die  junge  Brynhildr  mit  sieben  gefährtinnen  in 
seine  gewalt  gebracht,  indem  er  ihre  gewänder  unter  eine  '  eiche '  tragen  heß  ^). 

Unter  den  Hlymdaler,  wo  Brynhüdr  {Hildr  und  hjalme  'die  behelmte 
Hildr',  s.  zu  6*)  ihre  frühen  Jugendjahre  verbringt,  versteht  man  im  zusamanen- 


1)  Daß  der  dichter  der  HelreiJ)  diese  trotz  der  nicht  ganz  überwundenen  widerspräche 
poetisch  gelangene  Verbindung  selbständig  gefunden  hat,  scheint  mir  nicht  undenkbar.  Wenig- 
stens kann  ich  nicht  einsehen,  daß  die  vogelweissagnng  Fm  40—44  die  annähme  nötig  machte 
daß  die  sagenform  der  Hlr  auf  einen  älteren  dichter  zurückgehe,  wie  Heusler  a.  a.  o.  s.  28 
•wollte.  Wenn  die  Strophen  der  Fm  wirklich  lausavisur  aas  der  Sigur{)arsaga  sein  sollten 
(s.  oben  s.  162  fg.),  so  ist  die  annähme  erst  recht  überflüssig,  da  der  sagaschreiber  gewiß  auch 
die  Helreil)  gekannt  hat. 

2)  S.  zu  7".  Mit  den  hamer  (7')  können  nur  schwanenhemden  gemeint  sein:  es  sind 
also  Walküren  und  schwanjungfranen  identifiziert.  Es  ist  möglich,  daß  dabei  die  Vkv  die 
darstellung  des  dichters  beeinflußt  hat  (F.  Jönsson,  Aarb.  1921  s.  70).  —  Daß  unter  dem  ungom 
gram  7*  und  dem  ungom  Aupo  bröpor  8^  dieselbe  person  verstanden  werden  muß,  also  Agnarr, 
scheint  mir  aus  stilistischen  gründen  so  selbstverständlich,  daß  ich  nicht  begreife,  wie 
Heusler  in  Genzmers  Übersetzung  s.  105  doch  wieder  an  die  'vorverlobung'  zwischen  Sigurd 
und  Brynhild  denken  kann. 


Helrei|)  Brynhildar:  Vorbemerkung  —  V.  281 

hang  mit  11-  gewöhnlich  Heimers  wohnsitz.  Als  solcher  findet  sich  der  name 
in  den  liedem  nirgends,  wohl  aber  in  den  abgeleiteten  prosaquellen  (s.  zu  6'); 
zu  dem  harmlosen  fostri  paßt  der  name  'die  lärmtäler'  aber  recht  schlecht. 
Mit  Müllenhoff  (DA.  V,  389)  nehme  ich  an,  daß  der  fingierte  poetische  name  eine 
erfindung  unseres  dichters  ist  (wie  Skatalundr  9 ')  und  erst  später  mißverständ- 
Ueh  als  wohnort  von  Brynhilds  schwager  und  erzieher  angesehen  wurde.  Hat 
der  dichter  mit  dem  namen  eine  konkrete  Vorstellung  verbunden  und  ihn  nicht, 
wie  Müllenhoff  meint,  allgemein  als  bezeichnung  des  Schlachtfeldes  genommen, 
so  hat  er  gewiß  Agnars  wohnsitz  darunter  verstanden,  nicht  Heimers.] 

Pro«,  einl.  1.  bäl  tvau.  Dies  widerspricht  den  angaben  in  Sg  64 ff.,  nach 
welchen  Sigur{)r  und  Brynhildr  auf  demselben  Scheiterhaufen,  nur  durch  das 
bloße  Schwert  getrennt,  verbrannt  wurden.  Diese  darsteUung  konnte  unser  dichter 
nicht  gebrauchen;  er  mußte  Brynhildr  allein  ihre  todesfahrt  antreten  lassen, 
um  sie  mit  der  riesin,  nach  Müllenhoff  (DA.  V,  388)  der  '  repräsentantin  ihres 
eigenen  schuldbeladenen  gewissens',  zu  konfrontieren,  vor  der  sie  ihr  tun  in 
einer  autobiographischen  beichte  rechtfertigt.  Der  Verfasser  des  Norn.  {)ättr,  in 
den  unser  Hed  vollständig  aufgenommen  ist,  hat  die  Situation  mißverstanden :  er 
läßt  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  387 fg.)  die  tote  Brynhildr  vor  der  Ver- 
brennung, während  der  Überführung  der  leiche  zum  Scheiterhaufen,  mit  der  riesin 
zusammentreffen . 

2.  brann  |)at  fyrr:  daher  konnte  der  von  der  irdischen  hülle  befreite 
geist  des  beiden  zuerst  ins  jenseits  gelangen. 

3.  i  reij),  vgl.  Spgubrot  c.  9  (Fas.  I,  386*'ff.):  let  Eringr  konungr  pd  taka 
lik  Haralds  konungs,  frcEnda  sins,  ok  ßvä  af  blöd  ok  büa  um  vegliga  eptir  fornri 
siSvenju,  let  leggja  likit  i  pann  vagn  er  Haraldr  konungr  hafdi  tu  orrustu,  ok 
eptir  pat  let  kann  kasta  miknm  hang  ok  let  pä  liki  hans  aka  i  peini  vagni, 
d  peim  hesti,  er  Haraldr  kommgr  hafdi  til  orrustu,  ok  let  svd  aka  i  hauginn, 
ok  siSan  var  sd  kestr  drepinn.  Ok  pd  let  Hringr  konungr  taka  pann  sqdul, 
er  kann  sjdlfr  hafdi  ridit  i,  ok  gaf  hann  Haraldi  kotiungi,  frcenda  sinum,  ok 
baS  hann  gora  hvdrt  er  hann  vildi,  riSa  til  Valhallar  eÖa  aka. 

guJjTcQum  .  .  tjqldat»  'mit  kostbarem  stoffe  ausgeschlagen  oder  über- 
deckt'. 

4.  tun:  dieses  gehöft  der  riesin,  durch  das  die  straße  führt  (wie  auf  Island 
der  Saumpfad  mitten  durch  den  wohnsitz  der  Geirri{)r  i  Borgardal,  Eyrb.  c.  8, 1), 
hat  man  sich  am  eingange  zur  unterweit  zu  denken. 

1^  grjöte  studda  gar[)a,  vgl.  Hättat.  102  "•'  (Sk.  B  II,  88):  fold  .  .  steine 
studd;  Grm  15*:  hann  (salr)  er  golle  studdr.  Gemeint  ist  wohl  eine  felshöhle  mit 
zwei  eingängen. 

1*.  betr  seinl)e  per:  das  verbum  ist  plusquamperfektisch  zu  verstehen: 
'es  hätte  dir  besser  angestanden'. 

bor{>a  at  rekja,  vgl.  Od  16':  Brynhildr  i  büre  borpa  rakpe. 

1*.  ters  annarrar  R,  vdra  ranna  EF.  Die  lesart  von  R  verdient  hier 
wie  auch  sonst  in  diesem  Uede  den  vorzug  [Zs.  f.  d.  ph.  12,  88 ff.]:  die  Varianten 
in  den  hss.  des  Norn.  ])ättr  erklären  sich  kaum  durch  verlesen,  sondern  eher 
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durch  verhören  (beim  schreiben  nach  diktat)  oder  vielleicht  durch  die  an- 
nähme, daß  der  Verfasser  der  saga  es  versuchte,  das  halbvergessene  gedieht  aus 
dem  gedächtnisse  zu  rekonstruieren. 

2'.  af  Vallande  'aus  Wälschland',  womit  nur  überhaupt  ein  im  süden 
gelegenes  land  bezeichnet  werden  soll.  —  Zu  der  lesart  vd  alandi  des  Nom.  {). 
vgl.  feikna  ßper  Sg  3P. 

2*.  hyarfüst  ist  ebenso  wie  das  von  Sijmons  (Zs.  f.  d.  ph.  12,  91  anm.  1) 
vermutete  hvarffüst  ein.  Xfy.  [nisl.  hvarßiss:  Blöndal  I,  373].  Von  den  synonymen 
Varianten  des  Nom.  J).  ist  nur  hverflyndr  anderweitig  belegt  (Vitnisvisur  11  * 
=  Sk.  B  II,  522). 

hQfo{)  als  bezeichnung  einer  person  in  der  Edda  nur  hier  und  in  der 
Variante  zu  5^*:  velgjarnt  hqfoß,  öfter  dagegen  in  anderen  dichtungen:  fdrgjamt 
hqfoß  Orvar-Odds  s.  VIII  4^  (Sk.  B  II,  322),  hqfoß  heiptrokt  Yngl.  tal  33'  (Sk.  B 
1, 13),  andprütt  hqfoß  Sighvatr,  Erfedr.  21-  (Sk.  B  I,  244)  u.  ö. 

2^  vor  [1.  Vqr]  golz,  skaldische  Umschreibung  für  'frau',  vgl.  Vqr  bqro 
fürs  Kormakr,  lausav.  49^"'  (Sk.  B  I,  81);  Vqr  unna  bliks  in  einer  visa  (3*)  der 
I'orSar  s.  hre5u  (Sk.  B  II,  484). 

ef  (I)ik)  vita  lyster:  derselbe  halbvers  findet  sich  auch  unten  5'  7'  und 
HH  II  8 '.  Vgl.  auch  Fj  20  ^ :  ef  Jni  vill  ßat  vüa.  Die  lesart  von  F :  ef  ßin  vitja 
ist  sinnlos. 

2*.  mild  (als  epitheton  einer  frau  nur  noch  Od  6':  Neckel,  Beitr.  z.  Edda- 
forsch. s.97),  das  nur  zu  vqr  golx  konstruiert  werden  kann,  ist  in  diesem  Zusammen- 
hang auffallend  und  wird  (mit  Detter  -  Heinzel)  ironisch  zu  verstehen  sein. 

af  hQndom  —  |)veget,  vgl.  Gisle  Sürsson,  lausav.  28  ^•''  (Sk.  B  1, 102):  vdre 
hendr  d  Jienne  i  hjgrregne  ßvegnar.  —  Die  lesarten  der  hss.  des  Nom.  {).  sind 
in  z.  3.  4  völlig  abweichend:  ßü  he  fr  vqrgom  .  .  rnqrgom  Hl  matar  manx  blöp 
gefet  F,  ßü  hefr  vqrgom  .  .  meine  blandat  manx  bloß  yefet  E.  meine  blandat  ist 
sinnlos,  und  das  blut  wird  zwar  häufig  als  der  raben  trank  bezeichnet  {hrafna 
vin  Isl.  dr.  P  =  Sk.  B  I,  539;  hrafns  vin  Mähli{).  13^  =  Sk.  B  I,  108;  s.  auch 
vitnes  vin  Einarr  Skülason,  Runh.  6 '  =  Sk.  B  I,  446 ;  Hugens  drekka  förpr  Sjär., 
I'örolfs  dr.  2*  =  Sk.  B  I,  302 ;  ql  ögnar  gagla  Hättalyk.  26b ^  =  Sk.  B  I,  500  usw.), 
niemals  aber  als  deren  speise. 

3'.  brü|>r  6r  steine  'frau,  die  im  f eisen  ihre  wohnung  hat',  vgl.  frk  22*: 
Freyjo  . .  Njarßar  dottor  6r  Noahinom  und  in  der  prosa  bezeichnungen  wie  Prdndr 
ör  Gqtu  Fiat.  I,  126",  Serkr  6r  Sogne  Fiat.  II,  427=',  Skervaldr  6r  Oaulardal 
Fiat.  III,  18  "»  usw. 

.  3^  I)öt  —  vikingo,  vgl.  die  runeninschrift  des  schonischen  steines  von 
Gärdstänga  (Wimmer,  DR.  65) :  ßiR  trikaR  uaRu  . .  i  vikiku.  —  Das  wort  viking,  f. 
in  der  Edda  nur  hier. 

3».  ek  —  I)ykkja,  vgl.  Ivarr  Ingimundars.,  Sig.  balkr  8'-*  (Sk.  B  I,  468): 
potte  dyroni  Ddfinns  lißom  engr  mapr  komenn  ößre  pangat  (Neckel,  Beitr.  z. 
Eddaforsch,  s.  426). 

3*.  hvars  —  kanno.  Neckel  (a.  a.  o.  s.  90)  verweist  auf  Beow.  392:  he 
eower  ceSelu  can. 
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4-.  heille  Tersto,  vgl.  illo  heilte  Hdl  50*  G[)r  I  21*  und  die  prosaischen 
belege  bei  Fritzner  I,  760'',  z.  27  ff.  Detter-Heinzel  verweisen  auf  da«  nieder- 
rheinische legendär  v.  453  (Zs.  f.  d.  ph.  10,  149):  guodere  heile  wurthen  sie  ie 
geboren,  the  xo  godes  genäthen  moxen  varen. 

4***.  Die  verse  besagen:  'du  hast  den  tod  der  Gjükungen  und  den  unter- 
gang  ihres  reiches  verschuldet',  beziehen  sich  also  auf  die  in  den  AtleUedem 
erzählten  ereignisse.  Eine  sagenfonn,  nach  welcher  Brynhildr  die  burgundischen 
brüder  überlebte  und  eines  natürlichen  todes  starb,  kennt  die  Edda  nicht. 

4 '.  glata  in  der  Edda  nur  hier,  aber  öfter  bei  den  skalden  {glata  ßjöfom 
Gisl  niugason,  Erfekv.  8»  =  Sk.  ß  I,  411). 

4*.  breg|)a  in  der  bedeutung  'vernichten'  auch  Am  74'  und  öfter  bei  den 
skalden,  z.  b.  I'ör{)r  Kolb.,  Belgskakadr.  2'-*  (Sk.  B  I,  202):  brd  .  .  Ijdßa  .  .  lee 
Hqkonar  ceve. 

5'.  srinn  'ich,  die  verständige',  im  gegensatz  zu  vitlausse  z.  2. 

ör  reijjo  'vom  wagen  aus',  nicht  (wie  Müllenhoff,  DA.  V,  388  wollte)  'vom 
pferde  herab'.     Dieses  heißt  af  mars  hake  oder  af  heste  (s.  zu  Grm  17"). 

5*.  Titlausse:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

ef  Tita  lyster,  s.  oben  zu  2*. 

5'"*.  liTC  g0r[)O  mik  .  .  ästalausa  'wie  sie  mich  des  (mir  verheißenen) 
liebesglückes  beraubten'. 

5*.  ästalauss  ist  än.Xty.  [Blöndal  1,45];  dstlauss  bedeutet  etwaa  anderes: 
dstlaus  dvit  'lieblose  vorwürfe'  Homil.  (norsk)  76 ^ 

ci[)rofa,  s.  zu  Br  17*.  Durch  die  Vermählung  mit  Gunnarr  brach  Bryn- 
hüdr  das  gelübde,  daß  sie  nur  dem  furchtlosen  drachenbezwinger  angehören 
werde  (Sd  4  pr.  10.  11). 

6*.  Hlymdaler  'die  lärmtäler',  in  der  Edda  nur  hier  erwähnt,  nach  Skäldsk. 
c.  42  (Sn.  E.  I,  370),  VqIs.  s.  c.  27  und  Ragn.  s.  lo5br.  c.  1  (Olsens  ausg.  s.  66.  68. 111) 
der  Wohnsitz  von  Brynhilds  pflegevater  Heimer  (s.  zu  Grp  19'),  den,  wie  str.  IP 
beweist,  auch  der  dichter  unseres  liedes  gekannt  hat  [s.  die  Vorbemerkung]. 

6*.  Hilde  und  hjalme  'die  behelmte  Hildr',  die  H.  im  kriegerischen  waffen- 
schmuck der  Walküre  (vgl.  zu  Hm  19*).  Rildr  ist  kurzname  für  Brynhildr,  wie 
Bera  (Am  31 '  49 ")  für  Kostbera  [vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  24,  29  anm.]. 

liTerr  es  kuniie.  Ob  statt  dessen  nicht  zu  lesen  ist:  hverr  es  kunnomk 
'jeder  der  mich  kannte'?  An  inhalt  würde  die  halbzeUe  allerdings  dadurch  nicht 
viel  gewinnen;  vermutlich  ist  sie  ein  füllsei,  das  eingeschoben  wurde,  nachdem 
der  echte  Wortlaut  vergessen  war.  Die  zweite  hälfte  der  strophe  ist  ja  auch 
verloren  gegangen. 

[7  — 10.   Über  diese  strophen  s.  die  Vorbemerkung  zum  liede.] 

7'.  harne  versteht  man  wohl  mit  recht  als  die  schwanenhemden  Bryn- 
hilds und  ihrer  gefährtinnen,  in  deren  besitz  der  'beherzte  könig'  Agnarr  Aupo 
broper  (s.  unten  zu  8')  sich  gesetzt  hatte. 

hngfullr  konungr:  derselbe  halbvers  auch  bei  Gisl  niugason,  Erfekv.  7* 
(Sk.  B  I,  410). 


284  Heireif)  Brynhildar  7^  — 9'. 


7'.  atta  systra.  Die  acht  Jungfrauen  (Brj-nliildr  nebst  sieben  anderen') 
sind  gewiß  nicht  leibhche  Schwestern  Brynhilds  —  als  solche  kennen  späte 
quellen  nur  Oddrün  (Od)  und  Bekkhildr,  die  frau  des  Heimer  (V(>\s  s.  c.  23, 
Olsens  ausg.  57*)  —  sondern  genossinnen,  Jungfrauen  desselben  beruf s,  also 
Walküren  [s.  auch  zu  Vkv  3^].  —  Über  den  genitiv  neben  dem  pron.  poss.  s. 
Nygaard,  Norron  synt.  §  126. 

und  eik  boret.  Welche  bewandtnis  es  mit  dieser  eiche  hat,  ist  noch  von 
niemand  ermittelt.  Ich  möchte  glauben,  daß  in  der  halbzeile  ein  alter  fehler 
steckt,  und  schlage  vor  zu  lesen:  d  eike  borna.  Agnarr  hat  die  schwanenhemden 
auf  einen  holzstoß  tragen  lassen  und  gedroht  sie  zu  verbrennen,  falls  die  Wal- 
küren sich  seinem  willen  nicht  fügen  sollten.  Die  Verbrennung  der  tierhülle, 
wodurch  die  rückverwandlung  unmöghch  gemacht  wird,  ist  ein  weitverbreitetes 
motiv  in  sage  und  märchen,  vgl.  VqIs.  s.  c.  8  (Olsens  ausg.  17');  Grims  saga 
lo[)ink.  c.  2  (Fas.  II,  151'^);  Leskien,  Balkanmärchen  nr.  33.  49;  Bolte  -  Polivka 
n,  234  ff.). 

7  *.  Tetra  tolf.  Mit  dem  vollendeten  zwölften  jähre  wurde  nach  dem  älteren 
norwegischen  und  isländischen  rechte  der  knabe  mündig  (s.  zu  HH  I  10'),  und 
der  dichter  wird  angenommen  haben,  daß  in  der  heldenzeit  auch  das  mädchen 
in  diesem  zarten  alter  bereits  fähig  gewesen  sei,  in  den  dienst  des  schlachten- 
gottes  zu  treten. 

ef  vita  lyster,  s.  oben  zu  2^ 

7*.  ei|)a  seldak,  vgl.  zu  Br  2'"'.  —  Gemeint  ist  [wie  auch  Detter-Heinzel 
annehmen]  der  schwur,  den  Agnarr  als  walküre  zu  beschützen  und  ihm  ziim  siege 
zu  verhelfen.  Finnur  Jönsson  (Lit.  bist.*  I,  293)  denkt  an  einen  verlobungseid 
und  nimmt  an,  daß  Agnarr  in  dem  kämpfe  als  sieger  fiel  oder  tödlich  verwundet 
wurde,  daß  also  das  motiv  der  HelgeUeder  hier  wiederholt  worden  sei.  Aber  an- 
spielungen  oder  andeutimgen  auf  eine  dem  Verhältnis  zu  Sigurßr  vorausgegangene 
frühere  Verlobung  der  Brynhüdr  fehlen  gänzlich  [s.  auch  oben  s.  280  anm.  2]. 

8*.  ä  GotI)j6J)0  'im  Gotenlande'  [vgl.  a«a  Outpiudai  im  got.  kal ender].  — 
Derselbe  halbvers  auch  Ghv  8^ 

8*.  Hjalmg^uiiuar,  s.  zu  Sd  4  pr.  2. 

heljar  gaiiga,  vgl.  Sölarlj.  60'"*  (Sk.  B  I,  645):  marga  menn  sdk  moldar 
gengna  [Qrvar-Odds  .<Evidräpa  52^'*  (Sk.  B  II,  335):  gumna  sinne  gekk  helvega]. 
Über  den  genit.  loci  s.  zu  f*rk  3'. 

8  *.   Auj)0  bröI)or,  s.  zu  Sd  4  pr.  5. 

9^  Lauk  mik  skjqldom:  über  die  'scBildburg',  mit  der  0[)enn  die  wal- 
küre umschloß,  s.  zu  Sd  pros.  einl.  z.  4.  Vgl.  auch  t'j6[)olfr  Arn.,  Sexst.  13®fg. 
(Sk.  B  I,  342):  ramsyndan  lauk  rqndom  {Haraldr)  .  .  naßr,  svdt  hver  tök  aßra; 

1)  Was  Zupitza  (Zs.  f.  d.  ph.  4,  118  anm.)  gegen  diese  erklärung  vorbringt,  ist  nichtig 
(s.  Finnur  Jönsson,  Lit.  bist.'  I,  293  anm.):  er  übersieht,  daß  in  dem  verglichenen  ausdruck: 
fundr  vdr  Bagla  (ebenso  wie  in  den  bekannten  formein  vit  Freyr,  vir  Häkon  usw.)  das  Personal- 
pronomen steht,  in  unserem  verse  dagegen  das  possessivum.  Auch  Müllenhoff  (DA.  V,  389) 
meint,  weil  mehrfach  gruppen  von  neun  walküren  erwähnt  werden  (HHv  5  pr.  15.  28'  HH  II 
16  pr.  4),  sei  auch  hier  diese  zahl  gemeint,  Brynhildr  ab4r  habe  sich  selbst  nicht  mit  gezählt. 
8  als  runde  zahl  auch  unten  12'. 
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Markus  Skeggja.«on.  Eir.  dr.  17'-  (Sk.  B  I,  417):  r^ndo  laufe  of  &kka  kinder 
risnumapr,  svät  hver  tök  apra;  Ivarr  Ingimundars.,  Sig.  bälkr  36''*  (Sk.  B  1,473): 
lek  skjqldr  viß  skjqld  d  skipom  visa. 

i  Skatalunde:  dieser  '  fürstenhain '  •wird  nur  hier  erwähnt.  Nach  der 
pros.  einleitung  zu  Sd  z.  1  und  der  VqIs.  s.  c.  19.  20  (Olsens  ausg.  46"  47*") 
wurd^  Brynhildr  auf  dem  berge  Hindarfjall  in  den  zauberschlaf  versenkt. 

9*.  rau{)Oin  ok  hyitom:  rote  und  weiße  schilde  werden  auch  sonst  oft 
erwähnt,  s.  zu  HH  I  34  -. 

rander  snurtosk  'ihre  ränder  berührten  einander',  die  schilde  bildeten 
also  einen  lückenlosen  zäun,  snurtosk  (st.  snurto  R)  ist  eine  ohne  zweifei 
richtige  emendation  von  GuSbr.  Vigfusson.  —  Die  Variante  der  hss.  des  Norn. 
{)ättr  reyndar  svctfßa  ist  unbedingt. zu  verwerfen,  da  in  der  folgenden  zeUe  der 
schlaf  erwähnt  wird. 

9''.  hvergre  lands,  vgl.  Prk  2'*:  jarpar  hverge  ne  uphimens  (Nygaard, 
Norron  synt.  §  129  anm.  2). 

es  —  kynne,  s.  zu  Sd  4  pr.  10.  11. 

10^.  of  sal  minn  snnnanverj)an :  diese  angäbe  stammt  wohl  aus  einer 
sagenform,  die  nur  die  waberlohe,  nicht  aber  die  schüdburg  kannte :  diese  konnte 
nicht  als  ein  salr  bezeichnet  werden  [s.  die  Vorbemerkung]. 

10*.  her  alz  Ti[)ar,  poetische  Umschreibung  für  'feuer',  vgl.  bane  hvers 
vißar  in  einer  anonymen  strophe  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  II,  181  str.  6*).  Die  Variante 
des  Nom.  {>.  hrottgarm  vißar  erscheint  zu  gekünstelt,  als  daß  man  sie  dem 
<iichter  dieses  einfachen  üedes  zutrauen  könnte;  sie  stammt  vielleicht,  wie  in 
der  fußnote  des  textbandes  vermutet  wird,  aus  der  iEvidräpa  (14*)  der  Qrvar- 
Oddssaga  (Sk.  B  II,  327): 

Utom  leika     svd  lopte  viß 
hqvan  ok  raußan    hrotgarm  vipar. 
Vgl.  auch  hqr  hrotgarmr  {hrötgarmr'?)  in  I'j6{)olfs  Sexstefja  20^  (Sk.  B  I,  344). 

11.  Falls  diese  strophe  ursprüngUch  zu  dem  liede  gehörte,  muß  der  dichter 
zwei  verschiedene  sagenformen  vermischt  haben,  da  die  von  der  zauberlohe  umgebene 
Jungfrau  nicht  in  der  hut  eines  pflegevaters  stehen  konnte  [s.  die  Vorbemerkung]. 

11'.  g:oIImi{>lailde,  (in.  }.ty.,  vgl.  jedoch  golx,  mißlendr  Akv  40*,  minnegr 
.  .  sds  goll  mij)laj}e  fjöjjolfr  h\inv.,  Haraldskv.  2*  (Sk.  B  I,  19).  Der  ausdruck 
bezieht  sich  nicht  auf  das  drachengold,  sondern  bezeichnet  den  beiden  nur  in 
typischer  weise  als  einen  freigebigen  fürsten. 

11-,   fostre  minn,  d.  i.  Eeimer,  s.  oben  zu  6 '. 

11*.  einn  —  betre,  vgl.  Ghv  10^:  einn  vas  mer  Sigiirßr  qllom  betre. 

ll*.  Tikingr  Dana:  der  dichter  scheint  also  die  in  Sf,  den  prosaischen 
einschüben  der  Rm  und  der  VqIs.  saga  c.  12.  13  (Olsens  ausg.  s.  29  fg.)  überlieferte 
episode  zu  kennen,  nach  der  Alfr,  der  söhn  des  dänischen  königs  Hjälprekr, 
Sigur{)s  Stiefvater  war  und  der  held  am  dänischen  königshofe  aufwuchs.  Man 
hat  also  kaum  nötig.  Daner  hier  in  ■'  abgeschwächter  bedeutung '  als  '  beiden '  zu 
fassen.  Andere  lieder  (Sg  Am)  bezeichnen  dagegen  in  Übereinstimmung  mit  der 
alten  echten  sage  Sigur{)r  als  Südgermanen  {enn  sußräne,  enn  hunske).  [Zu  vikingr 
Dana  s.  Ernst  Kock,  Ark.  37, 126 fg.  und  dagegen  F.  Jönsson,  ebenda  s.  323fg.] 
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12*'.  Svöfom  —  borenn  Tsere,  vgl.  Grp  43''. 

12'"'*.  hvdrtke  knätte  usw.  Das  blanke  schwert  zwischen  mann  und  frau 
(Sg  4*  67')  war  dem  dichter,  obwohl  er  es  nicht  erwähnt,  gewiß  nicht  unbekannt. 

12*.  ätta  n<^ttom.  Nach  Grp  42'  und  VqIs.  s.  c.  27  (Olsens  ausg.  68'«) 
■weilte  Sigur{)r  nur  drei  nachte  bei  Brynhildr.  Aber  acht  war  dem  dichter  als 
runde  zahl  geläufig  (s.  oben  zu  7  *). 

13*.  es  vildegak  'was  ich  niemals  gewünscht  hätte  zu  erfahren'. 

13*.  i  verfange  'bei  der  mannnahme,  bei  der  wähl  des  gatten'.  Das  wort 
kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor  und  wird  in  den  Wörterbüchern  nur  noch 
aus  den  Eömverjasögur  (K.  Gislason,  Prover  195*')  belegt  [doch  s.  Blöndal  II,  929]. 
Häufig  ist  dagegen  in  der  prosa  kvänfang  (in  der  poesie  nur  Merl.  spä  H,  92' 
=  Sk.  B  II,  42). 

14 ^  vij»  ofstrij)  'in  schwerem  kummer'.  Das  subst.  ist  an.  Xiy.  [Blöndal 
n,  594]. 

14*.  konor  ok  karlar,  s.  zu  Br  20  pr.  11. 

kvikver  f0|)ask  'im  leben  verharren,  lebend  existieren'  (Müllenhoff).  fößask 
hat  hier  kaum  die  bedeutung  'geboren  werden',  da  viß  nicht  in  dem  sinne  von 
tu  gebraucht  wird.  Was  die  beiden  zeUen  aussagen,  ist  übrigens  ein  arger  ge- 
meinplatz.  —  kvikver  (st.  kvik)  verstößt  gegen  die  bekannte  regel,  s.  zu  Vsp  17* 
und  Hqv  97  3-*  (Lund,  Ordföjn.  §  7  anm.  1). 

14'"*.  Vit  —  saman  'wir  beide  werden  unser  leben  (im  jenseits)  gemein- 
sam verbringen'.  Was  aldre  slita  bedeutet,  ist  durch  Fj  50^"*  und  eine  lausavisa 
(28«-«)  des  Hallfre|)r  vandr.  (Sk.  B  1, 163),  die  Detter-Heinzel  falsch  erklären'), 
völhg  sichergestellt.  Müllenhoff  (DA.  V,  388)  gibt  als  die  'Situation  des  liedes' 
richtig  an,  daß  die  tote  Brynhildr  sich  auf  den  weg  begibt,  den  geliebten  Sigur})r 
aufzusuchen;  also  kann  sie,  was  zwei  selten  später  (s.  390)  behauptet  wird,  nicht 
am  ende  des  liedes  den  entschluß  aussprechen,  noch  einmal  zu  sterben,  und  die 
Übersetzung  von  z.  3.  4  'wir  beide  sollen  das  leben  endigen,  Sigur|)r  und  ich' 
ist  ebenso  verfehlt  wie  die  Verdeutschung  Genzmers  (Thule  I,  106):  'doch  wir 
wollen  die  weit  verlassen,  Sigurd  und  ich '.  Falsch  ist  auch,  was  Edzardi  (Germ. 
23,  416)  über  unsere  stelle  äußert. 

14*.  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  89)  tadelt  den  verstoß  gegen  die  natür- 
liche Wortstellung,  aber  Sigurpr  ist  vielleicht  gar  nicht  mit  vit  zu  verbinden, 
sondern  als  vokat.  zu  fassen. 

Sekksk,  gygjar  kyn!  Dazu  verweist  J.  Grimm  (Myth.*  I,  412)  auf  einen 
norwegischen  segen  (den  nix  zu  bannen),  der  mit  den  werten  schließt:  du  säk, 
äg  flyt  'sinke  du,  ich  schwimme  oben'.  Die  formel  galt  auch  als  wirksam  beim 
' niedermahnen '  von  gespenstern:  sek  og  sok,  kom  älder  te  Zonci  (Kristensen, 
.Jyske  folkeminder  II,  164).  Zauberer  verstehen  es,  in  der  erde  zu  versinken, 
8.  GQngu-HröKs  s.  c.  33  (Fas.  HI,  339 '«fg.  344'*  346'^). 

1)  Wie  die  worte :  valde  goß,  hvar  aldre  . .  skai  slita  zu  verstehen  sind,  ist  den  nordischea 
gelehrten  nie  zweifelhaft  gewesen.  Guöbr.  Vigfüsson  (Cpb.  II,  97)  übersetzt:  'may  God  fix, 
whither  my  souI  shall  pass';  Finnur  Jönsson  (Ark.  18,330):  'rade  Gud  for,  hvor  jeg  skal  til- 
bringe  evigheden',  (8k.  B  I  a.  a.  o.):  'Gud  skal  räde  for,  hvor  jeg  skal  leve  (efter  doden)'. 


XXIX. 

Drap  Niflimga. 

[S.  den  textband  s.  391  und  Einl.  CLIfg.  —  K.  Müllenhoff,  DA.  V,  390 fg.] 

1.  Gnnnarr  —  alt,  vgl.  Rm  11  pr.  1:  Fdfnir  tük  gullit  alt. 

1.  2.  6frij)r  —  Atla,  vgl.  HH  II  pros.  einl.  z.  5:  öfrißr  ok  dylgjur  vdru  d 
milli  ßeira  Hundings  konuiigs  ok  Sigrnundar  komings;  Fiat.  II,  56**:  ofriS  ßann 
er  her  er  ä  inilli  ySvar  ok  Sviakonungs. 

2.  3.  kendi  —  Brynhildar,  vgl.  Hugsv.  39*-*  (Sk.  B  II,  192):  ßess  meins 
vqld  kennat  ßinom  goße;  Konimgsskuggsjä  (ed.  Finnur  Jonsson)  192":  {Adam) 
kendi  guSi  vqld  um  sin  Iqgbrot;  Qrvar-Odds  s.  c.  41,  2:  kennu  ver  ßer  mikil  vqld 
af  ßvi;  Fiat.  11,  400'':  kennt  ek  ßer  vqld  utn  ßat. 

4.  öminnisTeig',  an.  Xiy.  [Blöndal  II,  603],  vgl.  jedoch  ominnis  öl  DgF  IV 
nr.  218  M  14,  minnesveig  Sd  1  pr.  2  [und  G^ngu-Hrölfs  s.  c.  25  (Fas.  III,  309'), 
8.  ZU  Hdl  46 '],  minnesql  Hdl  46 '.  Einen  solchen  trank  reicht  auch  nach  SQrla 
J)attr  c.  7  (Fiat.  I,  279 '»^fg.  =  Fas.  I,  400'äfg.)  die  zauberin  Ggudul  dem  He{)inn: 
en  er  hami  hafSi  drukkit,  brd  honum  mjqk  undarliga  vid,  ßviat  kann  mundi 
engan  hlut  ßann  setn  ddr  hafSi  yfir  gengit  kann.  —  Zur  sache  vgl.  J.  Grimm, 
Myth.*  II,  922;  Rittershaus,  Neuisl.  Volksmärchen  s.  50;  Bolte-Polivka  I,  133. 
Schon  Homer  (Od.  4,  220)  erwähnt  ein  den  ägyptischen  ärzten  bekanntes  tf.ÜQfiaxov 
vt]7itvS^(g  T  ä^oköv  ji  xaxOv  ini'krj&ov  undvrwv,  das  Helena  den  trinkenden  in 
den  wein  schüttet. 

6.  6.  Erpr  ok  Eitill.  In  der  deutschen  heldensage,  nach  welcher  die 
beiden  söhne  von  könig  Etzel  und  Helche  als  Jünglinge  in  der  schlacht  vor 
Ravenna  fallen,  heißen  dieselben  Erpfe  und  Orte  (Biterolf),  Scharpfe  und  Orte 
(Rabenschi.),  Erpr  und  Ortvin  (fiSr.  saga).  Der  name  Erpr  stammt  also  aus 
deutscher  quelle  und  ist  beibehalten,  weil  er  auch  im  Norden  in  den  beiden 
formen  Erpr  und  Jarpr  (sie  verhalten  sich  zu  einander  wie  berg  zu  bjarg,  keptr 
zu  kjaptr  usw.:  Noreen*  §  91)  üblich  war');  dagegen  ist  der  name  des  anderen 
bruders  durch  den  nordischen  Eitill  ersetzt.    Dieser  ist  selten  und  begegnet  nur 


1)  In  Ghv  und  Hm  führt  denselben  namen  auch  ein  jüngerer  söhn  (oder  Stiefsohn) 
der  Gu|)rün,  Erpr  Jönakrsson,  und  andere  träger  desselben  erscheinen  in  der  Ans  saga 
bogsveigis  und  der  Gautrekssaga.  Von  historischen  personen  ist  Erpr  lütandi,  der 
Schwiegervater  des  skalden  Bragi,  die  bekannteste,  und  vereinzelt  ist  der  name  in  Island 
und  Norwegen  bis  ins  14.  jahrh.  nachgewiesen.  Die  form  Jarpr  ist  fast  ausschließlich  nor- 
wegisch und  ist  dort  seit  dem  14.  jahrh.  nicht  selten  (Lind,  Dopnamn  244fg.  616fg.).  Das 
wort  ist  identisch  mit  dem  adj.  jarpr  (ags.  eorp,  ahd.  erpf)  'dunkelbraun',  und  diese  bedeutung 
erklärt  es,  daß  z.  b.  ein  keltischer  freigelassener  der  Auör  djüpüöga  (Erpr  Meldansson)  diesen 
namen  erhielt  (Laxd.  c.  6, 5). 
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in  den  ssekonunga  heiti  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  657  str.  III,  V),  sowie  als  riesen- 
name  im  Jcjkuls  [)ättr  Büasonar  (Isl.  sögur- 11,466'),  aber  die  existenz  historischer 
träger  wird  durch  norwegische  Ortsnamen  bewiesen  (Lind,  Dopnamn  228).  — 
Das  Nibelungenhed  (B.  1388.  1913ff.  1961)  kennt  bekanntUch  nur  einen  söhn  von 
Etzel  und  Kriemhilt,  Ortliep,  der  von  Hagen  getötet  wird.  AVeiteres,  besonders 
über  das  motiv  des  kindermordes  aus  räche,  unten  zu  Am  72*  [Bugge,  Erpr  og 
Eitül  (Videnskabsselsk.  skr.  II.  Histor.-fü.  kl.  1898  nr.  5),  Krist.  1898]. 

6.  Svanlüldr:  über  diese  posthume  tochter  Sigur{)s  s.  zu  Sg  54. 

7.  8.  sendi  Tinga  ejja  Knefroj):  der  letztere  ist  nach  Akv  1.  2  der  böte 
Atles,  der  dessen  einladung  den  burgundischen  brüdern  überbringt;  nach  Am  4.  6 
und  YqIs.  s.  c.  33 — 35  (Olsens  ausg.  s.  91  fg.)  ist  Vingi  der  sendling,  der  nach 
Am  einen,  nach  Vols.  mehrere  (ungenannte)  begleiter  hat.  Der  Verfasser  unserer 
prosa  macht  also,  wenn  auch  ungenau,  auf  die  verschiedene  überUeferung  auf- 
merksam. 

8.  (xuj)rün  rissi  velar,  vgl.  Od  17*:  unx  {Brynhildr)  pcer  velar  visse  allar. 
8  — 10.   seudi  —  vargshär.     Die  Atlamql  erwähnen   niu-  die   (von  Vingi 

verfälschten)  runen  (4^"-.  12),  die  Atlakvi{)a  (8)  nur  das  in  den  ring  geknüpfte 
wolfshaar;  dagegen  kombiniert  auch  die  VqIs.  saga  c.  33  (Olsens  ausg.  s.  91) 
beide  Warnungen.  Daß  der  übersendete  ring  der  Andvaranautr  (Rm  4  —  6) 
war,  berichtet  nur  unsere  prosa. 

11.  Oddrünar:  diese  figur  kennen  von  den  Hedern  nur  Od  und  Sg.  Femer 
wird  sie  in  der  Vols.  s.  c.  31  (Olsens  ausg.  84^)  [in  der  paraphrase  von  Sg  57] 
kurz  erwähnt. 

11.  12.  Glaumvarar  .  .  Kostberu:  diese  beiden  frauen  kennen  nur  die  Am 
(s.  dort  zu  6^-')  und  die  VqIs.  saga  c.  33  —  35  (Olsens  ausg.  s.  92  fg.). 

12.  13.  Solarr  ok  Snaevarr,  nur  aus  Am  (str.  28.  49)  und  VqIs.  s.  c.  35 
(Olsens  ausg.  s.  95®)  bekannt;  s.  zu  Am  28*''. 

13.  Gjüki:  dieser  söhn  ÜQgnis  ist  sonst  unbekannt;  die  Am  erwähnen 
zwar  auch  einen  dritten  söhn  des  beiden,  nennen  ihn  aber  Hniflungr  (str.  83. 
84.  86).  Unerwähnt  bleibt  von  dem  Verfasser  unserer  prosa  Kostberas  bruder 
Orkningr  (Am  28.  49). 

13.  14.  ba[)  —  li'fs :  von  dieser  vergebhchen  bitte  wissen  die  lieder  nichts ; 
der  Verfasser  hat  den  zug  offenbar  erfunden,  um  die  ermordung  der  kinder  zu 
motivieren.  Diese  tat  wird  auffaUenderweise  nicht  erwähnt;  ist  nach  eigi  (z.  15) 
ein  kurzer  satz  {ok  ßvi  drap  hon  bäpa)  ausgefallen? 

15.  Hjarta  —  Hqgna,  s.  G{)r  II  32*  Od  26^  Akv  25 »  Am  55  —  61. 

15  —  17.  Gunnarr  —  lifrar,  s.  Sg  58-  Od  26*  21^-*  30^-«  Akv  17"-'  34 
Am  62.  Daß  Gunnarr  durch  sein  harfenspiel  aUe  schlangen  bis  auf  eine  ein- 
schläferte, wird  in  den  Uedem  nicht  gesagt,  wohl  aber  in  der  VqIs.  s.  c.  37 
(Olsens  ausg.  s.  lOl^fg.);  daß  diese  letzte  schlänge  Atles  mutter  war,  berichtet  nur 
Od  30 '•^.  Nach  Od  und  VqIs.  s.  wird  Gunnarr  aber  nicht  in  die  leber,  sondern 
ins  herz  gestochen. 

17  —  20.  Pj6J)rekr  konungr  —  kTaJ).  Diese  zeüen  stehen  mit  dem  vor- 
hergehenden in  keinem  näheren  Zusammenhang  und  sollten  nach  der  absieht 
des  Verfassers    offenbar  die  einleitung  zu  dem  folgenden  liede   (G|)r  11)  bilden. 
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Sie  sind  daher  von  den  meisten  herausgebern,  obgleich  die  handschrift  den  an- 
fang  eines  neuen  abschnitts  nicht  kenntUch  macht,  mit  recht  an  die  spitze  dieses 
gedichtes  gestellt  worden  [s.  die  fußnoten  des  textbandes  zu  Dr  17 — 19  und  die 
Vorbemerkung  zu  G{)r  II  (s.  393)]. 

17. 18.  flesta  alhi  meiin  sina  'fast  alle  seine  leute'.    Zur  konstruktion  vgl. 
Ls28''^:  fleire  mina  mcinstafe  (st.  fleirc  ininna  vicinstafa),  Od  21'':  viarger  miner 
nipjar  (st.  minna  nipja).    Sie  ist  in  der  prosa  nicht  selten,  s.  z.  b.  Fiat.  I,  41'* 
peir  gerdux,  Jm  margir  ofstopamenn  'viele  von  ihnen  wurden  hochfahrende  leute' 
ebenda  I,  108'*:  feil  7niklu  fleira  hans  US;  1,110'":  hitt  var  p6  fleira  lid  hans 
I,  121":  muntn   .  .   tyna  iiqkkuru  lidi  ßinu.     Weitere  beispiele  bei  Fritzner  I, 
438a^*fg.  [Ulfhamsrimur  III  2V  (Rimnasafn  11,  146):  fallin  er  min  flest  qll  prd 
'fast  mein  ganzer  kummer'  (?)]. 
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XXX. 

CruI)rünarkYi]^a  II  [en  forna]. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  393 fg.):  L.  Ettmüller,  GuSninarkviSa 
önnur  (Beiträge  zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  10):  Germ.  19  (1874),  8ff. ;  E.Kölbing, 
Zu  Gu5runarkvi5a  II:  ebenda  s.  351  fg.  [zu  str.  4'];  A.  Edzardi,  GuSrünarkviSa 
I  und  11  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  4) :  Germ.  23 
(1878),  184ff. ;  ders. ,  Zu  GuSninarkviSa  11  [und  III]  (Kleine  beitrage  zur  gesch. 
und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  7):  ebenda  s.  333ff.;  K.  Müllenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  392  —  396  =  ^(1908),  s.  392  —  396;  G.  Neckel, 
Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  221  —  226.  295  fg.  315  —  324; 
H.  Ussing,  Om  det  indbyrdes  forhold  mellem  heltekvadene  i  aeldre  Edda  (Kbhv. 
1910),  s.  144ff.;  M.  Olsen,  En  forelsesning  af  Sophus  Bugge  over  GuSrünar- 
kviba  U  22  [23]:  Ark.  26  (1910),  339  —  341;  ders.,  Gisla  saga  og  heltediktningen : 
Festskrift  tu  Finnur  Jönsson  (Kbhv.  1928),  s.  6  ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Über  das  alter  des  liedes  gehen  die  meinungen 
noch  stets  weit  auseinander  (s.  Einl.  s.  CCCXXXIIff.,  spez.  s.  CCCXXXIII  anm.). 
Während  Heusler  (Lieder  der  lücke  s.  78  anm.)  von  '  der  späten  (mißverständhch 
en  forna  genannten)  Gu5r.  II'  spricht  und  sie  der  jüngsten,  '  nur  -  isländischen ' 
schiebt  der  Eddadichtung  zuweist  (Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  116  s.  253) 
und  Neckel  (Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  318)  das  gedieht  geradezu  als  'einen  der 
unverkennbarsten  Vertreter  der  jüngsten  eddischen  schiebt'  bezeichnet,  hat  erst 
neuerdings  Magn.  Olsen  in  seinem  aufsatze:  'Gisla  saga  og  heltediktningen'  (Fest- 
skrift til  Finnur  Jönsson,  1928,  s.  6  ff.)  sich  der  ansieht  Finnur  Jönssons  (Lit. 
hist.  *  I,  298)  angeschlossen,  daß  die  G[)r  II  nicht  jünger  sein  könne  als  etwa  950. 
Olsen  zeigt  u.  a.,  daß  Gisle  Sürsson  sich  bei  einer  visa,  die  dem  dritten  viertel 
des  10.  jahrh.  angehört'),  einer  der  traumstrophen  am  schluß  unseres  hedes 
(s.  unten  zu  41')  erinnert  haben  muß.  Da  sich  an  der  echtheit  von  Gisles  strophe 
mit  grund  nicht  zweifeln  läßt,  scheint  Olsens  folgerimg  berechtigt:  'Gisle's  strofe 
om  Torgrim's  gravhaug  torde  alene  vsere  et  besternt  vidnesbyrd  om  at  Gu5r.  11 
er  sä  gammelt  (vsde  F.  Jönsson  annimmt)'. 

Dem  stehen  jedoch  andere  erwägungen  gegenüber,  die  auf  jüngeren  Ur- 
sprung weisen.  Zunächst  die  relative  Chronologie  der  eddischen  heldenlieder  ^) : 
GJ)r  II  setzt  nicht  bloß  alte  heder  wie  die  Sig.  forna  (Br)  und  Akv,  sondern  auch 

1)  GLsla  s.  c.  18,  14  =  Sk.  B  I,  97  (str.  8):  Teina  sek  i  lüne  \  idl-grims  vinar  fglo:  'ich  sehe 
(schneefreie)  streifen  auf  I'örgrims  grabhügel'. 

2)  Diese  bedarf  nach  F.  Jönsson,  Ussing  und  Neckel  einer  streng  methodischen  er- 
neuten Prüfung.  In  welche  Schwierigkeiten  man  sich  verwickelt,  wenn  man  sich  bei  all- 
gemeinen stilgeschichtUchen  eindrücken  beruhigt,  dafür  bietet  Herm.  Schneiders  aufsatz 
'Verlorene  Sigurddichtung '  im  jüngsten  hefte  des  Arkiv  (45,  Iff.),  das  mir  bei  der  redak- 
tion  dieser  Vorbemerkung  zuging  (vgl  oben  a.  205  anm.  1),  lehrreiche  beispiele.    Das  von 
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Situationsstücke  der  jüngeren  gattung  {G\)T  I  und  Ghv)  voraus ').  Den  vergessen- 
heitstrank,  den  Grimhildr  der  tochter  reicht,  um  sie  der  ehe  mit  Atle  geneigt 
zu  machen,  wird  man  als  eine  Wiederholung  des  älteren  motivs  der  Brynhildsage 
betrachten  müssen,  und  zwar  in  der  sagenform,  die  seit  Heusler  als  neuschöpfung 
der  Sig.  meiri  gilt.  Endlich  ist,  auch  wenn  man  Neckeis  immerhin  beachtens- 
werten versuch,  das  merkwürdige  gemisch  von  recken  mit  nordischen  und  sla- 
vischen  namen  in  Grimhilds  dienste  aus  kenntnis  einer  deutschen  Vorstufe  des 
Nibelungenliedes  zu  erklären  (a.  a.  o.  s.  223  ff.),  ablehnt  (s.  unten  zu  str.  20), 
erneuter  einfluß  deutscher  lieder  oder  erzählungen  unverkennbar. 

Nim  beschränken  sich  die  berührungen  mit  Gisles  strophen  auf  den  schluß 
des  liedes  (str.  38 — 45).  Bereits  im  textbande  s.  394  ist  der  schon  von  Ettmüller 
und  G.  Vigfüsson  ausgesprochene  zweifei  wiederholt  worden,  ob  diese  strophen 
von  hause  aus  demselben  gedichte  angehört  haben  können  wie  die  strophen  1 — 37. 
Mag  man  nun  annehmen,  daß  zwischen  37  und  38  eine  größere  lücke  klafft 
(s.  unten  z.  st.),  oder  sich  bei  einem  'abrupten  Übergang'  beruhigen,  in  beiden 
fällen  bleibt  die  komposition  des  liedes  rätselhaft.  Die  poetische  absieht  des 
dichters,  welcher  seiner  heldin  diesen  monolog  in  den  mund  legte,  war  doch 
offenbar,  Gu|)nin  nach  ihrer  Vermählung  mit  Atle  eine  selbstschau  halten  zu 
lassen  über  ihr  leben:  'sie  sucht  das  ihr  selbst  kaum  erklärbare  zu  verstehen, 
wie  sie,  die  witwe  des  herrlichsten  beiden,  dazu  gekommen  sei,  Atles  weib  zu 
werden'  (Einl.  s.  CCCXXXIV).  Der  fehlende  schluß  kann  nur  die  ankunft  im 
Hunnenlande  (davon  sind  noch  zwei  langzeilen  erhalten:  37'"')  und  die  hochzeit 
geschildert  oder  angedeutet  haben.  Die  statt  dessen  in  der  handschrift  folgen- 
den träume  gehören  in  einen  anderen  Zusammenhang,  auch'  stilistisch  stechen 
sie  vom  vorausgehenden  ab.  Müllenhoff  wird  recht  haben,  wenn  er  das  bett- 
gespräch  zwischen  den  gatten  als  frag^ente  einer  szene  aus  dem  anfange  von 
Gu{)nins  und  Atles  ehelichem  leben  auffaßte  (DA.  V,  395);  daß  wir  uns  das 
gespräch  erst  nach  dem  Untergang  der  brüder  zu  denken  hätten,  ist  nach  der 


Heusler  mit  genialer  scheidekunst  ans  V9IS.  s.  erschlossene  'Große  Sigurdslied'  (s.  oben  s.  141), 
das  bei  dessen  nachfolgern  nachgerade  sich  eines  kanonischen  ansehens  erfreut,  setzt  nach 
der  allgemein  herrschenden  anschauung  außer  der  Sig.  forna  auch  die  Sig.  skamma  voraus: 
nach  Schneider  (s.  14)  muß  es  sogar  'ein  seltsames  gemisch  von  forna  und  skamma  gewesen 
sein'.  Aber  dasselbe  Große  Sigurdslied  soll  den  weitgehendsten  einfluß  ausgeübt  haben  auf 
noch  jüngere  Lieder:  'falkenlied'.  Od,  'traumlied',  G|)r  11,  Am,  Grp  (s.  8— 13).  Beschränken 
wir  uns  auf  den  Oddrünargratr,  weil  hier  die  Sachlage  besonders  klar  ist.  Nach  Schneider 
müßten  wir  dieses  abhängigkeitsverhältnis  ansetzen:  skamma  >  meiri  >  Od.  Wenn  aber  in 
der  relativen  Chronologie  der  eddischen  heldenlieder  etwas  für  sicher  gelten  kann,  so  ist  es 
die  annähme,  daß  die  skamma  ihre  kenntnis  von  Oddrün  und  deren  Verhältnis  mit  Gunnarr 
(str.  57)  aus  Od  geschöpft  hat:  kein  anderes  eddisches  lied  kennt  die  Oddrünepisode,  offenbar 
eine  freie  erfindung  des  dichters  von  Od  (s.  die  Vorbemerkung  zu  diesem  liede),  und  auch 
übrigens  läßt  sich  zeigen,  daß  Od  zu  den  vielen  quellen  der  skamma  gehört  hat  (Neckel, 
Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  313  fg.).  Aus  diesem  labyrinth  kann  nur  eine  vorurteilslose  neue 
Untersuchung  führen,  die  m.  e.  von  der  unleugbaren  tatsache  ausgehen  müßte,  daß  die  Sig. 
en  skamma  —  welche  jedenfalls  vor  der  meiri  das  voraus  hat,  daß  sie  eine  reale,  nicht  eine 
nur  erschlossene  große  ist  — ,  so  wie  das  gedieht  uns  vorliegt,  fast  alle  lieder  nach  der  lücke 
voraussetzt  (Br  G]pT  I  Hlr  G{)r  II  Od  Akv  Ghv  Hm). 

1)  Das  Verhältnis  des  zweiten  zum  ersten  Guörünliede  ist  Einl.  s.  CCCXXXIII  anm. 
unrichtig  beurteilt  worden.  Über  die  abhängigkeit  der  GJr  n  von  Am  möchte  ich  mich  mit 
geringerer  Sicherheit  äußern  als  Neckel  (Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  225.  317). 

19* 
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ganzen  Situation,  trotz  des  at  frdmdr  daupa  38*,  nicht  wahrscheinlich.  Aber, 
wie  man  sich  auch  darüber  entscheiden  mag,  in  den  überlieferten  Zusammen- 
hang passen  die  strophen  keinenfalls  hinein.  Sie  machen  zwar  auch  keinen  alter- 
tümlichen eindruck,  aber  immerhin  einen  älteren  als  Gu{)rüns  rückschau;  die 
mögUchkeit,  daß  auf  diesen  Schluß  des  liedes  die  datierung  anwendbar  sei,  die 
F.  Jönsson  für  das  ganze  gedieht  in  anspruch  nimmt,  scheint  mir  nicht  aus- 
geschlossen. Dann  heße  sich  Gisles  anspielung  erklären,  die  unerklärhch  bleibt, 
wenn  man  6{)r  II  als  einheit  betrachtet.] 

1^.  M<er  .  .  meyja  'die  vornehmste  unter  den  Jungfrauen';  s.  zu  Hrbl  1 
und  Hdl  l\ 

1*.  bür,  nur  hier  und  Od  16^  bezeichnung  des  frauengemaches,  war  auf 
Island  fast  ausschließhch  name  für  das  Vorratshaus;  s.Valt.  GuSmundsson.  Privat- 
bol.  227. 

iiiinak  Tel:  derselbe  ausdruck  auch  Skm  38*  Grp  36*. 

1^"*.  grolle  reifj)e:  derselbe  ausdruck  auch  Am  13^;  vgl.  auch  Akv  42': 
hringom  raupom  reifpe  hon  {Gt(ßriin)  hüskarla;  VqIs.  rim.  II  22  (Rimnasafn 
I,  322):  rekka  sina  rcesir  merkr  reyfÖi  kann  ficBdar  eldi  [s.  ferner  F.  Jönsson. 
Ordbog  tu  .  .  rimur  s.  297].  —  Die  Wiederholung  (s.  zu  trk  29^),  durch  die  ein 
ganz  nebensächhches  moment  stark  hervorgehoben  wird,  ist  hier  ebensowenig 
am  platze  wie  unten  2P"-. 

2''*  stammen  aus  G|)r  I  17  (s.  dort);  dagegen  enthält  der  2.  helmingr 
andere  vergleiche.  —  Vgl.  DgF  V  nr.  303  A  6:  slig  er  ridder  her  Olof  bland 
andre  mcend,  sem  solen  for  morgensstjerne. 

2^  hJQrtr  hi^beinn:  auch  die  Ragnars  saga  loSbr.  c.  2  (Olsens  ausg. 
116'* fg.)  nennt  den  hirsch  das  schönste  der  tiere:  hon  {Pora)  var  kqllud  borgar- 
hjqrtr  fyrir  ßvi  at  svä  bar  hon  af  qllum  kontern  at  fegrd  sem  hjqrtr  af  qcfrum 
dyrum.  —  Das  adj.  hqbeinn  ist  selten  {alpt  hdbeina  Isl.  sögur-  II,  194'*  v.  1. 
[Blöndal  I,  283]),  aber  die  Synonyma  hdfotr  und  hdleggr  begegnen  öfter  als 
beinamen  hochgewachsener  männer. 

of  hvossom  dyrom:  das  adj.  ist  bedenklich,  da  A-verse  mit  auftakt  in 
dem  liede  sonst  nicht  vorkommen,  auch  die  bedeutung  des  Wortes  hier  nicht 
besonders  passend  erscheint.  Finnur  Jonsson  schrieb  daher  in  beiden  ausgaben 
hqsom  [dazu  Bugge,  Helgedigt.  s.  113  anm.  2],  Gering  (Zs.  f.  d.  ph.  29,  59)  hvqtom. 
—  Mit  den  dyr  sind  hier  gewiß  rehe  gemeint  (vgl.  dän.  dyr,  engl,  deer  in  der- 
selben bedeutung);  s.  Bj.  M.  Olsen,  Timarit  15,  59  anm.  [vgl.  auch  zu  Fm  2']. 

2*.  goll  gl6I)rantt:  dieselbe  Verbindung  auch  Am  13^;  vgl.  et  glußranpa  fe 
Fm  9'  20»;  s.  zu  Fm  91 

gTQO  silfre.  Als  beiwort  des  silbers  findet  sich  das  adj.  sonst  nur  noch 
in  der  sprichwörthchen  redensart  elda  grdtt  silfr  'feindschaft  gegen  einander 
hegen'  (Eyrb.  c.  57,4;  Fiat.  I,  522  3-  [s.  dazu  Blöndal  II,  695]);  vgl.  dagegen 
sncehvitt  silfr  Am  66*,  hviit  silfr  (opp. :  rautt  gull)  Hauksb.  159'^,  hvitt  fe  (d.i. 
sUber)  HaUfre{)r,  lausav.  12'*  (Sk.  B  I,  159).  Über  gold  und  silber  als  höchst- 
geschätztes und  minder  wertvolles  metall  s.  zu  I*rk  4  ^"  *.  —  Die  paraphrase  der 
VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  hat  das  silber  durch  eisen  ersetzt. 
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3'.  fyrmunj)©,  s.  zu  Br  3*.  —  Auffallend  sind  in  der  ersten  vershälfte  die 
zweisilbige  Senkung  und  in  der  zweiten  der  dreisUbler  (der  einzige  in  diesem 
liede),  aber  die  vorgenommenen  Umstellungen  {unx  fyrmunßo  \  tner  miner  hropr 
Finnur  Jönsson,  unx  miner  hnipr  \  fyr))iunljo  vier  Gering)  bringen  doppelallite- 
ration  in  den  zweiten  halbvers,  was  nicht  minder  bedenklich  ist;  s.  die  fußnote 
des  textbandes.  Tadellos  wäre :  unx,  miner  brdjjr  \  fyrmunpomk  ßess  [Ark.  40, 
204  (§  13)]. 

3*.  sofa  —  dOma,  vgl.  Grp  29':  svefri  nc  sefrat  ne  of  sakar  donier.  Der 
ausdruck  of  sakar  ddma  auch  HH  II  24 '. 

S*.  äpr  —  leto,  vgl.  Sg  11*:  nema  ßic  Sigurp  svella  Idter;  Ragn.  saga 
loöbr.,  Visa  IV  P  (Sk.  B  II,  253):  es  annan  lälr  svelta;  'Qrvar-Odds  männer- 
vergleich'  2'-*  (Edd.  min.  s.  65;  Sk.  B  II,  317):  pds  ver  scgge  svelta  letom;  Br  10*: 
es  fruknan  gram  falla  Ictop;  Hrbl  15^:  p6  Utk  kann  falla. 

4\  af  I>iiige,  besserung  von  Kölbing  (Germ.  19,  351  fg.)  statt  des  hsl.  at 
pinge.  Auf  dieser  stelle  beruht  offenbar  die  angäbe  in  der  prosa  'Frä  dau{)a 
Sigur[)ar'  (z.  5fg.),  daß  nach  der  überUeferung  der  ' Gu{)riinarkvi|)a  en  forna' 
Sigur{)r  auf  der  heimkehr  von  einer  dingversammlung  erschlagen  ward.  [Neckel 
(Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  232  anm.  3),  der  die  angäbe  des  Sammlers  in  der  prosa 
'Frä  dau[)a  Sig.'  für  ein  mißverständnis  unserer  stelle  erklärt,  hält,  ebenso  wie 
Detter-Heinzel  (s.  Edda  II,  493)  und  Boer  (Edda  II,  270),  an  der  Überlieferung 
fest.  Dann  hätte  ^«i^»  hier  die  allgemeine  bedeutung  'Zusammenkunft',  die  aber 
jedenfalls  keine  genügende  stütze  findet  in  Skm  39^,  denn  hier  ist  mit  pitig  ein 
gamans  ping  gemeint  (s.  z.  st.).]  —  Nach  einer  Variante  in  dem  fseröischen  Brin- 
hildar  tättur  (Lyngbye,  Fser.  qvseder  s.  212)  kommt  Grane  mit  der  kopflosen 
leiche  seines  herrn  nach  hause.  A.  Obrik  (DgF  VI  s.  22)  hält  es  für  möglich, 
daß  das  alte  motiv  in  unserem  liede  eine  milderung  erfahren  habe;  eher  aber 
dürfte  die  fseröische  darstellung  eine  vergröberung  sein.  In  dem  dänischen  volks- 
Uede  'Ebbe  Tygesons  dodsridt'  (DgF  VI  nr.  320  A  8)  wird  das  roß  mit  dem  an 
den  Sattel  gebundenen  köpf  des  erschlagenen  nach  hause  gejagt;  in  einem 
anderen  liede  'Röge  hr.  Holgers  hjemkomst'  (DgF  VI  nr.  322  str.  10)  wird  die 
leiche  des  getöteten  gar  mit  fünf  aus  seiner  haut  geschnittenen  riemen  an  das 
pferd  festgebunden. 

gnyr  vas  at  heyra,  vgl.  Gisle  Sürsson,  lausav.  30'  (Sk.  B  1, 102):  gnyr  vas 
hjqrs  at  heyra  hqr. 

4^  sjalfr  eige  kvam.  Die  von  Wenck  (Beitr.  31,  203)  aus  metrisch - 
rhythmischen  gründen  empfohlene  umsteUimg  {sjalfr  kvam,  eige)  halte  ich  nicht 
für  geboten. 

4*.  SQ|)oldj'r:  diese  kenning  für  'pferd'  findet  sich  sonst  nur  noch  in 
einer  lausavisa  (P)  Olafs  des  heihgen  (Sk.  B  I,  210). 

sveita  stokken,  s.  zu  Rm  16'. 

4*.  vanel)  väse,  vgl.  vanr  vdsfqroiu  bei  Gisl  Illugason,  Erfekv.  20'  (Sk.  B 
I,  413)  und  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  41"  (Sk.  B  I,  474);  s.  Finnur  Jönsson, 
Lit.  bist.-  II,  58  anm.  1.  59  anm.  3. 

und  (statt  des  hsl.  of)  ist  richtige  besserung  von  Bugge;  vgl.  HH  II  30*  35* 
Fragm.  myth.  12»«. 
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und  vegQndom.  Da  bei  Ivarr  Ingimundarson  zahlreiche  anleihen  aus 
eddischen  gedichten  sich  finden,  könnte  auch  sein  vers  im  Sig.  bälkr  34'-* 
(Sk.  B  I,  473) :  reprhldsen  ve  of  vegqndom  eine  reminiszenz  an  unsere  stelle  ent- 
halten (Finuur  Jönsson,  Lit.  hist. "  I,  52  anm.  1).  Aber  die  vegendr  unseres  liedes 
sind  doch  wohl  'mörder',  nicht  (wie  bei  Ivarr)  'streiter'. 

o*--.  Oekk  —  spjalla:  nach  dem  feeröischen  Brinhildar  tättur  v.  223* 
(Hammershaimb,  SjürS.  kv.  s.  35)  hatte  Grane  menschenverstand  {bann  hevSi 
manns  vit).  Auch  das  roß  Dulcefal  des  königs  HreggviSr  versteht  die  spräche 
der  menschen  (Gongu  -  Hrolf s  s.  c.  1  =-  Fas.  III,  239'").     S.  zu  Skm  9  pr.  1. 

5'.  üroghlyra,  ün.  kty.,  kann  nur  auf  Grana  bezogen  werden.  Die 
'feuchten  wangen'  soUen  gewiß  andeuten,  daß  das  roß  geweint  hat,  denn 
sage  und  mythus  wissen  von  weinenden  pferden  zu  berichten.  [Gubematis 
(übers,  von  Hartman),  Die  tiere  in  der  idg.  myth.  (1874),  s.  262.  —  Es  ist  indes 
nicht  abzusehen,  weshalb  liroghlyra  sich  nicht  auf  Gujjrün  beziehen  kann :  dafür 
spricht  tqroghlyra  Ghv  9 ',  offenbar  das  modeil  für  unsere  stelle  (vgl.  Neckel, 
Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  319).] 

6*.  hnipna{)e:  das  verbum  (nur  eddisch)  wird  sonst  nur  auf  menschen 
bezogen  (unten  7'  Sg  13'  Fragm.  her.  4^).  Über  das  dazugehörige  adj.  hnipenn 
(eigenthch  part.  prt.  eines  verlorenen  st.  verbums  *  hnipa)  s.  zu  Alv  32*. 

drap  —  hqf |)e,  vgl.  Magnus  förljarson,  lausav.  2  '•  ^  (Sk.  B  I,  524) :  nip7- 
drepr  skald  .  .  skegge  'läßt  sein  bärtiges  haupt  sinken'  (hier  jedoch  nicht  aus 
trauer,  sondern  um  seine  Schadenfreude  zu  verbergen;  s.  Bps.  1,652 fg.  =  Sturl., 
Oxf.  1878,  I,  286  fg.). 

5*.  eigendr  iie  lif|)ot  'es  gab  keinen  herrn  mehr',  'das  roß  wußte,  daß 
es  keinen  herrn  mehr  hatte',  s.  zu  Hqv  29^.  —  Das  den  vers  überfüllende  ne 
ist  entbehrlich,  da  dem  prädikatsverbum  eine  negativpartikel  angehängt  ist. 

6'.  Lenge  —  deildosk.  Zwei  synon.  ausdrücke  [s.  zu  Sd  4']  sind  neben 
einander  gestellt;  ganz  ähnhch  in  Odds  Olafs  s.  Tryggv.  (1895)  s.  4P:  honum 
hvarfadi  hugrmn  oh  kann  tviskiptix  i  cRÜaninni;  vgl.  auch  Oddr  Idk.,  Magn. 
kv.  2^  (Sk.  B  I,  327):  deildesk  hugr.  —  Die  zeüe  hat  gekreuzte  aUiteration 
(ab  I  ab);  der  2.  halbvers  ist  ein  fünfsilbler  (D  2),  der  sich  nicht  auf  das  ge- 
wöhnUche  maß  reduzieren  läßt. 

6".  folkvorj):  das  wort  in  der  Edda  nur  hier,  aber  ein  paarmal  in  skal- 
dischen dichtungen  belegt  (Lex.  poet. '  145'').  Gemeint  ist  natürUch  Gunnarr, 
der  jedoch  nicht  zu  antworten  wagt;  wie  Br  7'  erwidert  statt  seiner  Hggne.  — 
In  dem  verlorenen  2.  helmingr  war  wohl  der  Wortlaut  von  Gujjriins  frage  ent- 
halten (vgl.  Br  6'-*). 

7".  S4^rom  daul)a:  dieselbe  Verbindung  auch  Harmsöl  27'"'  (Sk.  B  I,  555) 
und  Lüja  52 '  (Sk.  B  II,  404). 

1  ^.  fyr  handan  ver,  vgl.  Glümr  Geirasons  lausav.  z.  6  (Sk.  B  I,  68)  und 
Ölafr  helge,  lausav.  4"  (Sk.  B  I,  210):  fyr  ver  handan.  —  ver  bedeutet  sonst 
immer  nur  'meer',  muß  aber  hier  wohl  von  einem  flusse  (dem  Rhein)  ver- 
standen werden. 
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7  *.  Got|)orra8  bane :  also  auch  in  der  überHefenmg,  na^jh  welcher  Sigur{)r 
auf  der  heimkehr  vom  dinge  den  tod  findet,  wurde  der  mord  von  Got{)ornir  ver- 
übt und  von  dem  tödhch  verwundeten  helden  an  diesem  gerächt. 

gefenn  alfoiu  'den  wölfen  (zum  fraß)  überliefert'.  Vgl.  die  ausdrücke 
gefa  svinom,  gefa  gqltom,  gefa  erne  (s.  zu  HH  I  35 '). 

8'.  ä  suI>rTeg:a:  der  dichter  hatte  also  kenntnis  von  dem  südgermani- 
schen Ursprung  der  sage.  Der  ausdruck  ist  jedoch  an  dieser  stelle  verfehlt,  da 
die  redenden  selber  in  unmittelbarer  nähe  des  tatortes,  also  im  südlande  sich 
befinden. 

8*'*.  hrafna  gjalla,  qrno  gjalla:  über  diese  emphatische  Wiederholung 
(auch  !*•*  21'"')  s.  zu  frk  29  ^  —  In  dem  norwegischen  volkshede  (Landstad 
nr.  70,  Str.  20)  heißt  es : 

aa  han  ligge  ned  i  dei  djupan  data, 
'  og  korpar  og  kräktir  skal  ivir  en  gala. 

8'.  qrno  gjalla,  vgl.  arar  gullo  HH  I  P.  [Sighvatr,  lausav.  23*-«  (Sk.  B 
I,  252):  gjalla  hqtt  fyr  Hillar  hvern  dag  freker  erner.] 

sezle  fegna  gehört  als  apposition  nicht  nur  zu  den  vorhergehenden  nomina 
hrafna  und  qrno,  sondern  auch  zu  dem  nachfolgenden  varga  (konstr.  uno  xoivoO). 
—  dxle  in  der  poesie  nur  hier  und  auch  in  der  prosa  nicht  häufig. 

S*.  |)jöta  vom  geheul  des  wolfes,  s.  zu  Fragm.  myth.  2'^,  Hrbl  47^  und 
Rm  22  \ 

9  ** '.  Hti  .  .  Till  '  wie  kannst  du  dich  dazu  entschließen,  wie  kannst  du's 
übers  herz  bringen?' 

9'"*.  vi|)  —  manna;  der  dichter  wollte  wohl  sagen:  'in  weiter  entlegenen 
ländem,  als  daß  dir  von  den  dortigen  menschen  künde  zukommen  könnte'  und 
damit  auf  den  tod  H<jgnes  in  dem  fernen  Hunnenlande  anspielen,  aber  er  hat 
sich  höchst  ungeschickt  ausgedrückt.  Eine  derartige  unbeholfenheit  ist  hier  wahr- 
scheinlicher als  eine  Verderbnis,  die  verschiedene  herausgeber  angenommen  haben 
(Bugges  besserungsversuch  von  4'»  [Ark.  19,  16;  vgl.  Beitr.  35,  240]:  pü'st  verstr 
manna  ist  unbedingt  abzulehnen,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie  die  hiervon  ab- 
weichende hsl.  lesart  entstanden  sein  sollte).  —  Zu  4*  ist  daran  zu  erinnern, 
daß  im  altn.  häufig  bei  Ortsangaben  eine  die  richtung  bezeichnende  präpos.  mit 
dem  akk.  gesetzt  wird,  wo  im  deutschen  eine  präpos.  mit  dem  dat.  gebraucht 
werden  würde  (s.  oben  8'  d  sußrvega,  unten  11-  a  viß;  HHv  5  pr.  2  u.  ö.).  — 
Auch  für  den  positiv  {vip)  an  stelle  des  komparativs  finden  sich  beispiele  (s.  Detter- 
Heinzel  z.  st.  und  Bugge,  Zs.  f.  d.  ph.  4,  193).  —  viter  4''  ist  sicherlich  nicht 
opt.  von  vitja,  wie  Hoffory  (Tidsskr.  f.  filol.  H,  3,  291  anm.)  wollte,  sondern  von 
vita:  die  seltene  Verbindung  dieses  verbums  mit  dem  genitiv  findet  sich  auch 
Am  79».  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  286 fg.)  erklärt  die  stelle  (falls  der  text  nicht 
verderbt  sein  sollte):  'utöver  vida  länder  —  längre  hän,  an  dar  du  vet,  att  nägra 
människor  bo'.] 

10*.  sinne  eino  ist  hier,  wie  Hm  14^  eino  sinne,  bedeutungsloses  füllsel; 
vgl.  dagegen  Fm  10'  Br  10'^  Sg  30'  G|)r  I  13*  HI  4*  u.  ö. 
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10'.  tran{>r  g6ps  hngar  ist  Wörterb.  471**  richtiger  durch  'unmutsvoll' 
[wörtlich  'nicht  aufgelegt  zu  guter  Stimmung']  übersetzt  als  354'  ('nicht  geneigt 
zur  Sanftmut'). 

af  trega  störoin:  derselbe  halbvers  auch  Od  12*  Ghv  V. 

10'.   ätt,  futurisch:  'du  wirst  haben'. 

gr0te  at  fleire:  derselbe  halbvers  Sg  63*  [wo  er  aus  unserem  liede  ent- 
lehnt ist]. 

11*.  Hvarfk  —  frä,  vgl.  Sg  46':  Hvarf  ser  öhroßogr  andspüle  frd. 

11".   a  TiJ),  s.  oben  zu  9***. 

ll"-*.   S.  zu  G{)rIP-*. 

11^  ist  ohne  frage  ein  zusatz,  den  ein  gedankenloser  Schreiber  aus  Gßr  II* 
hier  eingefügt  hat.  Daß  die  zeile  von  dem  dichter  herrühren  könne,  ist  wegen 
12'  vollkommen  unmöglich. 

[12*.  nil>myrk.  Die  ia  den  text  aufgenommene  änderung  Finnur  Jönssons 
statt  des  hsl.  nipmxjrkr  {«.nip  myrcr»  R)  scheint  unrichtig.  Mit  Ernst  Kock 
(Ark.  37, 127)  ist  nißmyrkr  zwischen  kommata  zu  setzen  als  Variation  von  riQtt. 
Auch  ist  das  adj.  nipmyrkr,  das  F.  Jönsson  hier  annahm,  nur  schwach  bezeugt 
(Sturl.  I,  378  *^  V.  1.),  während  das  neutr.  Substantiv  nißmyrkr  öfter  vorkommt.] 

12'.  Hinter  ulfar  ist  sicher  eine  lücke  anzusetzen,  denn  die  zeilen  13'  * 
lassen  sich  unter  keiaen  umständen  mit  12  *~'  zu  einer  strophe  verbinden,  was 
ältere  und  neuere  herausgeber  für  möglich  halten.  Zu  lete  rnik  tyna  und  brende 
mik  lassen  sich  nämlich  nicht  verschiedene  Subjekte  konstruieren  ('wenn  die 
wölfe  mich  umbrächten  und  man  mich  verbrennte'!).  Die  ergänzung  des  restes 
von  str.  12,  die  Bugge  (Fornkv.  424*)  mit  benutzung  von  str.  8  vorgeschlagen 
und  Grundtvig  (in  seiner  1.  ausg.)  in  den  text  gesetzt  hat  {ulfar  ßuto  \  d  alla 
vega,  ||  erner  gullo  |  (Bxle  fegner),  ist  jedoch  —  und  nicht  bloß  aus  metrischen 
gründen  —  unannehmbar:  kein  dichter  würde  sich  in  dieser  weise  selber  aus- 
schreiben. [Auch  die  VqIs.  s.  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  spricht  für  die 
annähme  einer  lücke  zwischen  vlfar  und  ßottvx  in  R.] 

13'"'.  Der  verlorene  anfang  der  strophe  dürfte  von  Grundtvig  (in  seiner 
1.  ausg.)  dem  sinne  nach  richtig  ergänzt  sein: 

Bi(ßomk  brSßr     botr  osmdr, 
en  eitt  ßöttomk     gllo  betra, 
aber  metrisch  ist  1*  (ein  zweisübler)  unmöglich.     Daß  zu  den  verben  in  z.  3.  4 
nur  Gudruns  brüder  Subjekt  sein  können,  scheint  mir  unwiderlegHch. 
13  ^  life  t^na,  s.  zu  HHv  37*. 
13*.   birkenn  vip  'birkenholz'  (Wörterb.  1392"). 

14*.  af  fjalle:  es  sind  gewiß  die  rheinischen  berge  {fjqll  Binar  Vkv  15*, 
rosmofjgll  Rinar  Akv  18*)  gemeint. 

fiUnm  d0gr:  die  entfernung  ist  von  dem  dichter  nicht  richtig  geschätzt; 
in  5  tagen  konnte  man  vom  Rheine  nicht  nach  Dänemark  gelangen.  Das  alte 
isländische  itinerar   (AlfrseSi  isl.  I,  13;  s.  zu  Grp  11')  berechnet  die  dauer  einer 
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Wanderung  von  Schleswig  über  Itzehoe,  Stade,  Verden,  Nienbxirg,  Minden,  Pader- 
born nach  Mainz  auf  10  tage,  was  eine  tägliche  marschleistung  von  etwa  50  km 
erfordern  würde. 

Ugr  talel),  vgl.  Ölafr  svartask.  3,  2'  (Sk.  B  II,  96):  tungl  gaft  {Christus'i) 
.  .  taleß  dögr  .  .  merkja. 

14".  HQalfs:  richtiger  wäre  die  Schreibung  HQulfs  resp.  Hqlfs  (s.  zu 
Hdl  19*).  Man  nimmt  wohl  mit  recht  an,  daß  dieser  mann  mit  Sigur|)8  Stief- 
vater AI  fr  Hjälpreksson,  dem  zweiten  gatten  der  HJQrdis,  identisch  ist.  Die 
namen  Älfr  (<  Qlfr,  ags.  ^dwulf,  ahd.  Adolf)  und  Hdlfr  (<  Hqlfr,  urnord. 
Haßuwulafli)  werden  öfter  verwechselt  (Landn.  s.  161"-";  Fiat.  I,  349"). 

I)ek{)ak  ist  durch  die  ältere  form  pdttak  zu  ersetzen,  s.  zu  trk  3P. 

148.4  f)5|.j|  Il(^konard6tter,  auch  in  der  VqIs.  saga  auf  grund  unserer 
stelle  genannt  [s.  die  fußnote  des  textbandes],  ist  sonst  unbekannt.  VermutUch 
ist  die  figur  von  dem  dichter  erfunden  (s.  zu  Sg  54 '). 

15  *.  at  gamne :  gaman  von  freude  bereitender  weiblicher  handarbeit  auch 
unten  27  ^ 

goUböka,  lin.  key.  Auch  das  simplex  boka  ist  in  der  bedeutung  'sticken' 
sonst  nicht  nachgewiesen;  prosaische  Wörter  sind  sauma  und  gullsauma. 

15 ^  svane  danska:  es  können  nur  die  vögel,  nicht  etwa  'schiffe'  ('segler 
der  Dänen'  Genzmer)  gemeint  sein,  svanr  als  ökent  heiti  für  'schiff  ist  nicht 
denkbar;  es  kommt  auch  in  schiff skenningar  nicht  vor. 

15*.  hQfI)om  a  skrlptom  'stellten  auf  unseren  büdern  dar',  skript  für 
'büdhche  darstellung  auf  einer  weiblichen  handarbeit'  nur  hier;  vgl.  jedoch 
skoren  skript  'geschnitztes  büdwerk'  Mariuvis.  II  7'  (Sk.  B  11,  534),  Märiu  skript 
'Marienbildnis'  Vitnesvis.  17 •■'•■»  (Sk.  B  II,  523)  und  Mariu  s.  252'«  u.  ö. 

J)ats  skatar  leko  'was  die  forsten  ausführten',  leika  in  dieser  bedeutung 
ist  in  der  prosa  nicht  selten  (s.  die  belege  bei  Fritzner  II,  468  s.  v.  nr.  3). 

15*.  hannyrJ)om:  das  nomen  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor;  in 
der  prosa  ist  es,  besonders  im  plur.,  nicht  selten  (s.  die  belege  bei  Fritzner 
I,  730'').  Ob  Falk  (Ark.  3,  89  fg.)  das  wort  mit  recht  auf  *handg0rp  zurückführt, 
ist  zweifelhaft  (dies  fem.  ist  in  der  alten  spräche  unbekannt  und  neunorweg. 
handgerd  vielleicht  eine  junge  neubildung);  man  könnte  auch  an  entstehung  aus 
*handyrkp  denken,  in  dem  das  zwischen  zwei  anderen  konsonanten  stehende  k 
ausgestoßen  wäre  [so  auch  Noreen*  §  291,  6,  der  auf  Hultman,  Hälsingelagen 
1,  66  note  verweist].  Mit  dem  adj.  hannr  'geschickt'  (Bugge,  Tidsskr.  f.  phil. 
6,  90  fg.)  hat  hannyrß  wohl  nichts  zu  schaffen. 

16  wird  im  textbande  als  Interpolation  bezeichnet.  Aber  die  begrün  düng 
('der  Zusatz  wird  schon  durch  den  engen  anschluß  an  die  vorhergehende  strophe 
und  den  mangel  eigener  konstruktion  angedeutet')  wäre  nur  stichhaltig,  wenn 
es  sich  beweisen  ließe,  daß  die  von  Sijmons  durchgeführte  anordnung  der  strr. 
15 — 17  richtig  ist,  und  dieser  beweis  wird  schwerUch  geUngen.  Es  ist  ebensogut 
möglich,  daß  hinter  15^  eine  halbstrophe  ausgefallen  ist  und  daß  15*"* -|- 16'''' 
ursprüngUch  eine  strophe  gebildet  haben,  oder  daß  nur  16*"  *,  wo  das  wort  hilmer 
ungeschickt  wiederholt  wird,  als  späterer  einschub  zu  streichen  und  \Q^-*-\-\l^-^ 
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zu  einer  strophe  zu  verbinden  sind  (so  Hüdebrand- Gering).  Daß  mit  17 ''  eine 
neue  strophe  beginnen  muß,  liegt  auf  der  band. 

16*.  rander  rau])ar,  s.  zu  HH  I  34';  zu  den  dort  angeführten  belegen 
für  die  Verbindung  r.  r.  füge  hinzu:  forbJQrn  hornkl.,  Glymdr.  4^  (Sk.  B  I,  20), 
Amörr  jarl.,  Hrynh.  5^  (Sk.  B  I,  307),  Jömsvik.  dr.  17'  (Sk.  B  II,  4). 

rekka  büna.  Das  part.  büenn  'ausgestattet,  ausgerüstet'  wird  ohne  zusatz 
kaum  auf  eine  person  bezogen  (vgl.  dagegen  briißer  golle  bünar  G{)r  I  3 "'',  konor 
.  .  vart  bünar  Am  25');  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  Finnur  Jönssons  änderung 
des  hsl.  Hüna  [«htma»]  das  richtige  traf  [s.  aber  in  der  paraphrase  der  VqIs.  s. : 
ok  allan  konungs  biinaS\  rekka  Hüna  wäre  allerdings  auch  eine  Singularität 
{xjggjungr  dsa  'der  fürst  der  asen'  ist  nicht  vergleichbar). 

16*.   hjordrott,  hjalnidrött:  beide  nomina  kommen  sonst  nicht  vor. 

fylgja  in  der  bedeutung  'gefolge'  (=  fylgp,  hirß)  nur  hier. 

16  ^  Wenn  man  mit  dieser  zeile  (in  Übereinstimmung  mit  der  hs.)  eine 
neue  strophe  beginnt,  kann  man  auf  den  ungewöhnlichen  Schaltsatz  verzichten: 
skip  ist  nom.  und  Subjekt  zu  skripo.  Auch  die  nominative  in  z.  4  wären  dann 
leichter  erklärlich  (als  apposition  zu  skip). 

Sigmundar:  daß  damit  Sigur{)s  vater  gemeint  sei,  ist  die  allgemeine  an- 
nähme, die  jedoch  keineswegs  sicher  ist,  s.  unten  zu  17'. 

skril)0.    Über  skripa  von  der  bewegung  eines  schiffes  s.  zu  HH  I  24'. 

16*.  gjidar  grimor,  vgl.  Arnörr  jarl.,  Hrynh.  4'"^  (Sk.  B  I,  307):  hriste 
bdra  .  .  bünar  grimor,  wo  ebenfalls  die  tierköpfe  gemeint  sind,  in  welche  die 
Vordersteven  der  schiffe  ausliefen  (Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  39). 

grafner  stafnar,  vgl.  gyldom  stqfnom  Akv  5  ■.  \knerrer  .  .  med  .  .  grgfnom 
tinglom  I>orbJQrn  hornkl.,  Haraldskv.  7  ^  (Sk.  B  I,  23).] 

17'.  Byr|)Oin:  das  verbum  findet  sich  sonst  nur  noch  in  der  prosaischen 
paraphrase  der  Vols.  saga  c.  32  (Olsens  ausg.  86''):  s.  die  fußnote  des  text- 
bandes  [nisl.  byrda:  Blöndal  I,  77]. 

17'.  Sigarr  ok  Siggeirr.  Da  berjask,  auf  ein  plural.  subjekt  bezogen, 
gewöhnlich  bedeutet  'mit  einander  kämpfen'  (Vsp  45'  HH  I  40*  Am  9P  Sd  4 
pr.  2  usw.),  somit  Sigarr  und  Siggeirr  wohl  als  gegner  gedacht  wurden,  ist  es 
unwahrscheinUch,  daß  hier  dieselben  sagenfiguren  gemeint  sind,  die  in  der 
'iEttartala  frä  HqS'  (Fiat.  I,  25")  als  vater  und  söhn  erscheinen.  Eher  könnte 
ein  jüngerer  Sigarr  (Sigmundarson),  der  nach  derselben  queUe  ein  enkel  des 
älteren  und  neffe  des  Siggeirr  war,  in  der  sage  ein  gegner  des  letztgenannten 
gewesen  sein;  er  ist  identisch  mit  dem  Sigarus  des  Saxo,  dem  vater  der  Signe, 
der  deren  gehebten,  den  Hagbarthus,  hängen  ließ ;  möghcherweise  könnten  auch 
Siggeirr  Sigarsson  und  Sigarr  Grjötgar^sson,  die  beide  nach  der  schrift  'Hversu 
Nöregr  byg5iz'  von  dem  mythischen  ahnherrn  Norr  abstammten  (jener  im  5., 
dieser  im  3.  gliede),  in  betracht  kommen.  Da  alle  drei  namen,  die  unser  gedieht 
\Q^  und  17"  nennt,  in  der  genealogie  der  dänischen  Siklingar  sich  zusammen 
finden,  wird  auch  wohl  der  Sigmundr  unserer  stelle  nicht  Sigur{)s  vater,  sondern 
ein  mitglied  dieses  dänischen  königsgeschlechtes  sein.  Sicheres  ist  bei  der  dürftig- 
keit  unserer  quellen  nicht  zu  ermitteln  [s.  auch  DgF  I,  259  anm.  2].  Die  beiden 
namen  Sigarr  (ahd.  Sigiheri,   ags.  Sigehere)   und  Siggeirr  (ahd.  Siggcr)  sind 
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nordisch  nicht  häufig  und  in  der  älteren  zeit  nur  bei  sagenfiguren  nachweisbar; 
träger  des  zweiten  begegnen  erst  seit  dem  15.  jahrh.  in  norwegischen  Urkunden; 
ein  in  der  Häkonar  s.  gamla  genannter  Si'garr,  der  im  1.  viertel  des  13.  jahrh. 
gelebt  haben  muß,  stammte  nach  Fiat,  lll,  31*  aus  den  Niederlanden  {fcitaür  af 
'Brdbrand'). 

suj)r  d  FiTC.  Zweierlei  ist  nur  möglich:  entweder  Heß  der  dichter  die 
Gu{)rün  so  sprechen,  wie  sie  nach  der  geographischen  läge  ihres  zeitweiligen 
aufenthaltsortes  sprechen  mußte,  und  dann  konnte  sie  —  von  Dänemark  au!<  — 
Fifeshire  nicht  als  im  süden  gelegen  bezeichnen;  oder  er  gebrauchte  gedanken- 
los die  für  ihn  übUche  angäbe  der  himmelsrichtung,  und  auch  in  diesem  falle 
hätte  er,  wenn  er  ein  Norweger  oder  Isländer  war,  nur  von  einem  westlich 
gelegenen  Fife  reden  können.  Den  Norwegern  waren  die  britischen  inseln  die 
Vestrlqnd  und  ihre  bewohner,  besonders  die  Iren,  die  Vesttnenn,  aber  auch  die 
norwegischen  kolonisten  in  Island  behielten  diese  bezeichnung  bei :  die  im  süden 
des  landes  gelegene  inselgruppe  nannten  sie  nach  den  dort  erschlagenen  irischen 
Sklaven  die  Vestniminaeyjar,  und  Egell  Skallagrimsson,  der  von  Island  direkt 
nach  England  gesegelt  war,  beginnt  seine  H(}fo{)lausn  mit  den  worten:  Vestr 
förk  of  ver.  Die  bezeichnung  sujjr  d  Five  war  also  nur  im  munde  eines  auf 
den  nordschottischen  inseln  lebenden  mannes  möglich,  aber  daß  hier  unser  lied 
entstanden  sei,  ist  schwerlich  anzunehmen.  Somit  wird  doch  wohl  mit  der  VqIs. 
saga:  siipr  d  Fjöne  zu  lesen  sein.  [Diesen  ausführungen  gegenüber  muß  aber 
auf  K.  Maurer,  Zs.  f.  d.  ph.  2,  467;  G.  Vigfusson,  Cpb.  I,  560  und  Detter-Heinzel 
z.  st.  verwiesen  werden.  Es  ist  schwer  verständhch,  wie  aus  der  lesart  d  Fjoni 
suSr  der  VqIs.  s.  die  in  R  überHeferte  geworden  wäre,  während  die  umgekehrte 
'besserung'  auf  der  hand  lag.] 

17^.  Daß  mit  dieser  zeile  ursprünglich  eine  neue  strophe  begann,  kann 
als  sicher  gelten  (s.  oben  zu  16). 

grotnesk  kona,  s.  zu  Grp  35*. 

17*  ist  der  verstümmelte  rest  von  drei  langzeüen,  deren  inhalt  uns  die 
Paraphrase  der  VqIs.  saga  (c.  32,  Olsens  ausg.  86  ''fg.)  bewahrt  hat  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes  s.  398 — 99):  huggadix  GuÖrün  7iü  nqkkut  harms  sins.  Petta 
spyrr  Grimhüdr,  hvar  Gudrun  er  niSr  komin.  Den  Wortlaut  der  verlorenen 
Zeilen  herzustellen,  scheint  jedoch  unmöglich.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  210) 
schlägt  'tüls  vidare'  vor:  hvat  ek  vcbra  \  vdrra  hyggjop  'vad  (i  vad  man)  jag 
var  lugnare  tül  sinnes'.] 

hyggjol):  das  adj.  kommt  sonst  nicht  vor. 

18*.  I)ragjarnlega:  das  adverb,  das  32*  wiederkehrt,  kommt  nur  in 
Tinserem  Uede  vor;  das  adj.  prdgjarn  (45-)  ist  sonst  nur  noch  in  der  Merl.  spä 
(I  55«  r=  Sk.  B  n,  21)  belegt.  Selten  ist  auch  das  fem.  ßrdgirne,  das  sich 
Hym  29*  findet  [alle  drei  Wörter  sind  aber  nisl.:  Blöndal  II,  981]. 

18 '.  hverr  wird  von  Gu&br.  Vigfusson  (Cpb.  I,  318)  ansprechend  durch 
hvdrt  ersetzt;  noch  besser  wäre  es  vielleicht,  hve  und  z.  4  ok  st.  eßa  zu  schreiben 
{vgl.  den  text  der  Vols.  saga  in  der  fußnote  des  textbandes:  hverju  ßeir  vilja 
bceta  QudrÜ7iu  son  sinn  ok  mann).  —  Die  alhteration  auf  der  schlußsilbe  des 
B-verses  ist  sehr  bedenklich,  daher  eine  Umstellung  (smw  vilde)  zu  empfehlen. 
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18*.  vilde.  Um  die  störende  Wiederholung  dieses  wortes  zu  beseitigen, 
hatte  Bugge  (Fornkv.  268'')  vorgeschlagen,  es  in  dieser  zeUe  durch  vife  zu  er- 
setzen —  eine  sehr  einleuchtende  konjektur,  an  der  er  jedoch  später  (s.  424'*) 
irre  ■wurde,  da  dann  auch  in  z.  3  statt  stm  und  systor  geschrieben  werden  müsse : 
mqg  und  mopor.  Grundtvig  hat  auch  diese  änderungen  in  den  text  gesetzt, 
dadurch  aber  doch  wohl  von  der  handschrifthchen  überheferung  sich  zu  weit 
entfernt.     Das  logische  bedenken  Bugges  erscheint  übertrieben. 

19'*.  hön  —  belta.  Daraus  scheint  sich  zu  ergeben,  daß  Grimhildr  selbst 
nach  Dänemark  sich  begeben  wollte,  um  die  tochter  heimzuholen.  Daß  die  söhne 
und  sogar  die  hunnischen  gesandten,  die  gekommen  waren,  um  Gu|3nin  für  Atle 
zu  werben,  an  der  reise  sich  beteiligten,  wie  die  VqIs.  saga  angibt,  geht  aus 
dem  liede,  wie  es  uns  vorliegt,  nicht  hervor,  aber  zwischen  19  und  20  sind  wohl 
mehrere  strophen  ausgefallen,  von  denen  als  rest  nur  20''*  übrig  büeb.  Wenn 
Grundtvig  recht  haben  sollte,  welcher  annimmt,  daß  die  brüder  Gu{)rüns  zu  hause 
bheben,  um  sie  durch  ihren  anbhck  nicht  zu  reizen,  müßte  von  20  ^  ab  die  szene 
wieder  an  den  burgundischen  hof  verlegt  sein,  nachdem  Grimhildr  mit  ihrer 
tochter  von  Dänemark  heimgekehrt  war. 

19*.  Tigg  ist  wohl  akk.  plur.  Das  wort,  das  in  der  Edda  sonst  nur  noch 
einmal  (Fragm.  myth.  10')  als  pferdename  begegnet,  ist  nur  poetisch,  aber  in 
skaldischen  Umschreibungen  nicht  selten. 

Tagii  kann  der  form  nach  nur  akk.  sein;  che  von  Fritzner  (s.  v.  beita,  9) 
zitierte  stelle  aus  der  Tristr.  saga  beweist  noch  nicht,  daß  das  verbum  nur  mit 
dem  dat.  konstruiert  werden  konnte ;  wenn  dies  der  fall  wäre,  ständen  übrigens 
der  änderung  in  vagne  keinerlei  metrische  bedenken  entgegen.  —  Die  nennung 
des  Wagens  deutet,  wie  Grundtvig  richtig  bemerkt,  auf  die  beförderung  von 
frauen:  er  war  für  Grimhildr  (und  ihr  weibliches  gefolge)  bestimmt. 

19*'®.  Diese  beiden  verse,  welche  die  strophe  überfüllen,  sind  ohne  zweifei 
eine  unverständige  interpolation  (vielleicht  aus  einer  noch  lückenlosen  fassung 
der  Rigspula,  s.  Sijmons  zu  Rj)  48);  Detter  -  Heinzeis  annähme,  daß  Grimhildr  die 
reise  nach  Dänemark  den  jungen  leuten  des  hofes  'wie  eine  lustige  jagdpartie' 
habe  vorstellen  wollen,  ist  ganz  unglaubUch. 

19°.  beste  ril)a,  vgl.  hestom  rij)a  R{)  35^  48';  kostegr  ripr  .  .  heste  Heini- 
dallr  tJlfr  Uggason,  Hüsdr.  10  (Sk.  B  I,  129). 

19".  yboge  (mhd.  hvenboge)  begegnet  im  altn.  nur  noch  in  Egels  HQfo{)- 
lausn  14'  (Sk.  B  I,  32);  öfter  värd  der  name  des  baumes  {yr)  —  wie  mhd.  itve  — 
auch  als  bezeichnimg  der  waffe  gebraucht,  die  mit  vorliebe  aus  dem  zähen  eiben- 
holz  verfertigt  ward  (s.  Lex.  poet.  ^  s.  v.).  Vgl.  Falk,  Waffenk.  s.  92 ;  Hehn,  Kultur- 
pflanzen** s.  ölBfg.,  engl,  yeoman  und  den  deutschen  famihennamen  Eibenschütx 
[Hoops,  Waldbäume  imd  kulturpflanzen  s.  126 fg.  239ff.;  Reallex.  I,  517ff.]. 

20''^  sind  schwerlich  interpoHert,  da  drei  der  namen  (Valdamarr, 
Eymö[)r  und  Jarizleifr)  auch  der  Verfasser  der  Vgls.  saga  in  dem  ihm  noch 
vollständiger  vorliegenden  hede  vorfand,  aber  in  welchem  zusammenhange  diese 
namen  dort  genannt  wurden,  bleibt  uns  verborgen.  Am  wahrscheinhchsten  ist 
es,   daß   die  vier  fürsten   als   vasallen   Atles   {langbarßs   lipar)  hinter  20**  auf- 
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geführt  wurden  und  daß  hrerr  21^  sich  auf  sie  bezieht.  Aber  daß  neben  zwei 
Slaven  zwei  männer  mit  nordischen  namen  erscheinen,  ist  höchst  befremdlich. 

20*.  Valdarr  Di^nom.  Der  unerklärliche  dativ  ist  dem  schreiber  wohl  in 
der  erinnerung  an  ilie  in  der  Herv.  saga  c.  12  erhaltene  katalogstrophe  (Edd. 
min.  s.  105;  Sk.  B  11.  270  str.  V,  1):  [dr  hvqpo  räpn)  Valdar  D(>noni  in  die  feder 
geraten;  ursprünglich  lautete  die  halbzeile  vielleicht:  Valdarr  dansice.  Ein  mythi- 
scher Valdarr  enn  milde  Hröarsson  wird  unter  den  ahnen  des  Ragnarr 
loöbrök  in  den  settartQlur  der  Flateyjarbök  (I,  26 "  27  -*)  aufgeführt,  und  ein 
Valdarr  als  herrscher  der  Dänen  begegnet  auch  in  der  prosa  der  Herv.  saga 
(Bugges  ausg.  291 '),  aber  die  angaben  stimmen  mit  denen  der  Fiat,  nicht  über- 
ein, da  in  dieser  Ivarr  vi[)fa|)me  als  urenkel  des  Valdarr  erscheint,  während  nach 
Herv.  derselbe  Ivarr  den  Valdarr  als  könig  in  Dänemark  einsetzt.  Heinzel  (Über 
die  Herv.  saga  s.  87)  sieht  sich  dadurch  veranlaßt,  zwei  dänische  Valdarr  an- 
zunehmen. 

Jarizleifr.  Der  russische  name  Jaroslav  ist  gewiß  erst  in  der  1.  hälfte 
des  11.  jahrh.  durch  die  bruderkämpfe  zwischen  den  söhnen  Vladimirs  des  großen 
(t  1015)  in  Norwegen  bekannt  geworden,  und  zwar  durch  skandinavische  söldner 
(waräger),  die  Jaroslav,  Vladimirs  söhn,  der  gatte  der  schwedischen  königstochter 
IngigerJ)r  Olafsdottir,  in  seinen  dienst  genommen  hatte.  Das  gedieht  könnte 
demnach,  falls  die  slavischen  namen  von  anfang  an  darin  standen,  kaum  vor 
1050  entstanden  sein  [s.  die  Vorbemerkung]. 

20".  Eymöl)r  ist  eia  seltener  name,  der  erst  im  14.  jahrh.  in  norwegischen 
Urkunden  auftaucht.  Der  hier  genannte  mann  führt  auch  in  der  VqIs.  saga  den- 
selben namen;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  daß  ein  schreiberversehen  vorUegt 
und  der  dichter  einen  anderen  ähnlichen  namen,  nämlich  Eymundr,  denselben 
warägischen  quellen  entlehnte.  Nach  dem  nur  in  der  Flateyjarbök  überlieferten 
Eymundar{)ättr  (Fiat.  II,  118—134  =  Fms.  V,  267—298)  war  Eymundr  Hrings- 
son,  ein  ururenkel  Harald  Schönhaars  und  ein  bruder  (oder  brudersohn?)  des 
unglücklichen  Hroerekr,  den  Olafr  der  heihge  blenden  und  später  nach  Island 
deportieren  ließ,  führer  der  skandinavischen  hilfstruppen  des  Jaroslav.  Dieser 
{)ättr  ist  jedoch  ein  junges  erzeugnis  von  durchaus  romanhaftem  Charakter,  das 
mit  verschiedenen  auch  anderwärts  erzählten  anekdoten  aufgeputzt  ist  (zu  der 
erdichteten  nachricht  von  dem  tode  des  Burisleifr,  durch  die  Jarisleifr  sich  zwei- 
mal täuschen  läßt,  vgl.  Har.  s.  har{)r.  c.  10  =  Heimskr.  IH,  89  fg.  und  Saxo  s.  41.  50; 
zu  den  mit  zweigen  überdeckten  graben  Saxo  s.  40;  zu  den  auf  den  zinnen  der 
belagerten  stadt  zur  schau  gestellten  schätzen  Sig.  s.  Jörs.  c.  6  =  Heimskr.  III,  274; 
in  dieselbe  kategorie  gehört  auch  die  erzählung,  daß  Eymundr  als  bettler  ver- 
kleidet mit  angeklebtem  hart  in  das  lager  des  Burisleifr  sich  schleicht,  um  es 
auszukundschaften,  und  die  kindische  erfindung  von  dem  umgebogenen  bäume, 
der,  nachdem  die  haltenden  stricke  durchschnitten  sind,  emporschnellt  und  das 
zeit  des  Burisleifr  umreißt,  usw.).  Überdies  wird  Eymundr  weder  in  Nestors 
Russ.  Chronik  noch  in  den  verläßUchen  quellen  der  geschichte  Olafs  des  heiligen 
erwähnt'),  sodaß  seine  existenz,  an  der  Munch  (Det  norske  folks  bist.  II,  587 fg.) 


1)  Fiat.  II,  66^^ fg.  steht  zu  lesen:   kann   {Olafr)  lel  blinda  Hroerek  bdSum  augum  ok  haföi 
kann  med  ser,  pviat  kann  ugSi  speki  hans,  ef  härm  vceri  ühamlaSr,  en  vildi  pO  eigi  drepa  kann 
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und  C.W.  Smith  (Nestors  Russ.  krenike  s.  587 fg.)  nicht  zweifeln,  immerhin  frag- 
lich ist. 

Jarizskarr  (gänzlich  unbekannt)  ist  ohne  zweifei  die  Umgestaltung  irgend 
eines  anderen  slavischen  namens. 

20^.  jofrom  gliker:  die  abgesandten  des  mächtigen  Hunnenkönigs  treten 
selber  in  fürstUcher  pracht  auf. 

20''.  langbar[)S.  Der  'langbärtige'  ist  ohne  zweifei  Atle.  Sonst  ist  Lang- 
barßr  auch  ein  beiname  0{)ens  (Sk.  B  I,  673,  str.  7^).  An  die  Langobarden 
{Langbarßaland  'Lombardei'  und  —  pars  pro  toto  —  'Italien';  Langbarßr 
'lombardisches  schwert':  Falk,  Waffenk.  s.  54)  ist  hier  gewiß  nicht  zu  denken. 
Auch  die  schlänge  wird  so  bezeichnet  (Sk.  B  I,  675,  str.  3'). 

loI)a  ranl)a:  über  rotgefärbte  kleidungsstücke  s.  Falk,  Kleiderk.  s.  42  fg. 
Von  den  skalden  Harald  Schönhaars  rühmt  I'orbjgrn  hornklofe  (Haraldskv.  19* 
=  Sk.  B  I,  25),  daß  sie  rote  ledermäntel  tragen  {feldom  rdßa  rmipom). 

20  ^  stuttar  brynjor.  Ein  kurzer  ringpanzer,  der  nur  die  brüst,  nicht 
aber  den  Unterleib  schützte,  wird  in  der  Magnus  s.  g6[)a  c.  33  (Fms.  VI,  66® 
=  Fiat.  HI,  280^)  als  rüstung  eines  wendischen  kriegers  erwähnt  (Falk,  Waffenk. 
s.  179).  —  Die  lesart  von  R  {skreyt{t)ar  brytijor)  ist  unmöglich,  da  sk  nicht  mit 
st  alliterieren  kann. 

steypjja  bjalnia,  nicht,  wie  im  Wörterb.  übersetzt  ward,  'übergestülpte 
helme'  (MüUenhoff,  DA.  V,  394)  —  denn  jeder  heim  mußte  'übergestülpt'  werden  — , 
sondern  'mit  einem  knöpf  oder  einer  spitze  {siaup)  versehene  helme',  vgl.  Falk, 
Waffenk.  s.  162. 

20*.  skQlmom  gjr^er,  nachgeholte  apposition  zu  langbarßs  lißar;  vgl. 
Steinn  Herdisars.,  Nizarvis.  3*  (Sk.  B  I,  377):  hj^rve  gyrper.  Die  skqlm  (in  der 
Edda  nur  noch  Hm  16*  und  in  dem  kompos.  skalmqld  Vsp  45*),  die  in  den 
historischen  sagas  nicht  erwähnt  wird,  war  nach  Falk  (Waffenk.  s.  14)  ein 
kürzeres  einschneidiges  schwert. 

skarar  jarpar,  im  gegensatz  zu  den  germanischen  flachsköpfen.  Auch 
J<jrmonrekr  hat  nach  Hm  20*  eine  skqr  jarpa.  Vgl.  die  anm.  zu  dem  eigen- 
namen  Erpr  Dr  5.  6. 

21'" '.  hnosser  velja:  über  die  rhetorische  Wiederholung  s.  oben  zu  1*.  — 
Zum  Worte  hnoss,  das  in  der  prosa  selten  ist  (vgl.  jedoch  hnossasmiSi  '  juweUer- 
arbeit'  Fms.  XI,  428')  s.  J.  Grimm,  Myth.*  II,  738.  III,  268.  Hnoss  ('schätzchen') 
hieß  nach  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  114")  eine  tochter  der  Freyja. 

21^  hagat  msela  'tröstUches  sagen',  s.  zu  Grp  10*. 

21*.  trygj)er  vinna  ' entschädigung  leisten';  vgl.  zu  Sg  17*. 


fyrir  sakir  Eymundar  broöur  sins,  en  fustbroSur  Olafs,  er  pd  var  i  hernaSi,  aber 
die  gesperrten  worte  fehlen  in  den  anderen  hss.  der  Olafs  saga  helga  (Fms.  IV,  151;  Ol.  saga 
helga  1853  s.  63)  und  sind  offenbar  ein  zusatz  des  Schreibers  der  Flateyjarbök,  in  der  wenige 
selten  später  der Eymundar|(ättr  folgt.  Die  angäbe,  daß  Olafs  pflegebruder  Bymundr  Akason 
(lies:  Hringsson?)  ihn  auf  seiner  ersten  heerfahrt  begleitet,  findet  sich  ebenfalls  nur  in  Fiat, 
(n,  14»). 
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22*.  särlekt  'herbe';  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier  (aber  das  adv. 
sdrla  oben  12"  und  unten  30*  [doch  a.  dort]).  Sonst  findet  sich  das  adj.  nur 
in  übertragenem  sinne:  sdrleg  sorg,  sdrleg  svivirping,  sarlegt  mein,  sdrlegr 
dauße  usw. 

n6  als  finale  konjunktion  (=  at  eige,  lat.  ne)  ist  sonst  nicht  nachzuweisen, 
und  man  kommt  auch  an  unserer  stelle  mit  der  bedeutung  'und  nicht'  aus; 
s.  die  fußnote  des  textbandes. 

22*.  jar|)ar  magne  —  sonardreyra  [soiiö  dregra  R],  s.  zu  HcU  39'-'  und 
HHv  30  pr.  10  [Lind,  Festskr.  tU  F.  Jönsson  (1928),  s.  253  fg.]. 

23*.  ristner  ok  roI)ner:  die  beiden  verba  sind  auch  sonst  auf  runen  be- 
zogen, s.  Grettis  s.  c.  79,  3:  tök  hon  {PiiriÖr)  knif  sinn  ok  reist  rünar  d  rötinni 
ok  raud  i  blöSi  sinu;  Egell  Skall.,  lausav.  3'-*  (Sk.  B  1,  43):  ristom  rün  d 
hörne,  rjoßom  spjqll  i  dreyra  (Norges  indskr.  med  de  seldre  runer  111,  130). 
Über  das  ausmalen  der  runen  mit  roter  färbe  s.  zu  Hqv  78*. 

räl)a,  s.  zu  Hqv  144'-*. 

23  ^  lyngfiskr  lagar:  diese  lesart  der  Vols.  saga  ist  wahrscheinlicher  als 
die  in  R  {hjnyßskr  langr),  da  sonst  nur  noch  ein  (verdächtiger)  dreisilbler  im 
liede  vorkommt  (3  * '')  und  überdies  der  typus  A  2  k  von  dem  dichter  häufig  ver- 
wendet wird  [Ark.  40,  201.  —  M.  e.  wird  man  den  dreisilbler  trotzdem  hinnehmen 
und  mit  R  lyngßskr  langr  {«läg'y>  R)  in  den  text  setzen  müssen.  'Meerschlangen' 
{lyngfiskr  lagar  Vs)  kommen  nur  in  den  tropen  vor;  auch  enthält  der  ausdruck 
eine  contradictio  in  adjecto.  Man  wird  femer  mit  Reichborn  -  Kjennerud  (Ark. 
40,  124)  lyngfiskr  langr  mit  lands  Haddingja  zu  verbinden,  also  das  komma  nach 
langr  {lagar)  zu  streichen  und  hinter  Haddingja  einzusetzen  haben  (s.  unten 
die  fußnote)].  Der  ausdruck  kann  nur  eine  meerschlange  bezeichnen  {lyng- 
fiskr ist  tin.  Xty.,  vgl.  jedoch  lytigs  fiskr  Sighvatr,  Erfedr.  3'  =  Sk.  B  1,  239; 
lyngglonn  Krqkom.  1 '  =  Sk.  B  I,  649;  lyyigs  barße  Vellekla  3P-«  =  Sk.  ß  1, 123; 
lyngs  leynesikr  Sveinn  4*  =  Sk.  B  I,  388  usw.).  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  509) 
faßt,  unter  berufung  auf  napr  seevar  in  der  Bandadräpa  des  Eyjölfr  dä{)askäld  3  * 
(Sk.  B  1, 191),  l.  lagar  als  skipskenning.] 

23***.  lands  Haddingja  ax  öskoret.  Wenn  Haddinge  als  bezeichnung 
eines  seekönigs  gefaßt  werden  dürfte,  könnte  land  Haddingja  eine  kenning  für 
'meer'  sein')  (vgl.  Leifa  Iqnd  in  Brages  Ragn.  dr.  4^  =  Sk.  B  1, 1 ;  grund  Atals 
bei  Steinunn,  lausav.  1*^  =  Sk.  B  1, 127  usw.,  s.  Meißner,  Kenningar  92fg.).  Die 
'ungeschnittene  ähre  des  meeres'  verstehen  Detter-Heinzel  und  Bugge  (Ark. 
26,  340)  als  eine  kenning  für  'tang'. 


1)  Den  ausdruck  auf  das  totenreich  zu  beziehen,  wie,  mit  hinweisnng  auf  die 
Hadingus -  sage  bei  Saxo  (p.  31),  Gisli  Brynjülfsson  (Antiqv.  tidsskr.  1855—57  s.  157 fg.)  und 
Sveinbj.  Egilsson  (Lex.  poet.i  284*  s.v.  Iladingjaland)  wollten  (s.  auch  Axel  Olrik,  Sakses 
oldhist.  II,  2),  ist  in  diesem  zusammenhange  kaum  möglich  [doch  s.  Herrmann,  Saxo  II,  102 
und  Eeichbom-Kjennerud,  Ark.  40, 124  fg.  'Lyngfiskr  langr  lands  Haddingja,'  ist  'die  lange  schlänge 
aus  dem  totenreiche'.  —  Die  'ungeschnittene  ähre'  {az  öskorst)  steht  für  sich.  Die  ähre  war  in 
der  Volksmedizin  wirksam  gegen  Zauberei,  wenn  sie  sine  ferro  abgetrennt  wurde  (Eeichbom- 
Kjennerud  a.  a.  o.  8. 126);  vgl.  zu  Hijv  136*  ax  vip  fjglkynge,  wo  diese  beschränknng  fehlt.  Es 
ist  also  unter  ax  oskoret  zu  verstehen:  'die  vom  eisen  unberührte  ähre']. 
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innleil)  d^ra  'der  weg  zu  dem  iimern  der  tiere'  könnte  möglicherweise  den 
rächen  bezeichnen  (so  bereits  Hüdebrand  handschriftlich  in  seinem  exemplar 
von  Möbius'  Edda). 

Wenn  die  drei  ausdrücke,  was  wahrscheinHch  ist,  drei  verschiedene  runen- 
zeichen  beschreiben  sollten,  so  könnte  die  schlänge  als  die  rune  Pi,  die  ähre  als 
die  rune  Y  ^^'^  ^^''  rächen  als  die  rune  P)  gedeutet  werden,  und  so  könnte 
bei  der  anordnung  1.  3.  2  das  wort  sof  sich  ergeben,  d.  h.  der  imper.  von  sofa. 
Bugge,  der  a.  a.  o.  in  der  fußnote  diese  möghchkeit  erwägt,  findet,  daß  hierin 
kein  vernünftiger  sinn  enthalten  sei,  aber  kürzer  imd  bündiger  konnte  die  ge- 
wünschte Wirkung  der  magischen  zeichen  nicht  ausgedrückt  werden,  die  den 
bezauberten  in  tiefen  schlaf  versenken  und  durch  diesen  das  vergessen  herbei- 
führen sollten  [?  —  Zu  str.  22.  23  s.  auch  Reichborn -Kjennerud,  Vär  gamle 
trolddomsmed.  s.  22.  219]. 

24*.  bQl  'schädlich  wirkende  (giftige)  Ingredienzien'.  Von  vergiftetem 
tränke,  der  in  einem  hörne  dargeboten  wird,  berichtet  auch  die  Egüs  s.  Skall. 
c.  44,  8 :  drötning  ok  BdrÖr  blqndudu  ßd  drykkinn  olyfjani. 

24 ^  urt  alz  TiJ)ar  'kraut  (laub  und  bluten)  von  allerlei  sträuchern'. 
Reichbom -Kjennerud  (Maal  og  minne  1923  s.  49)  verweist  auf  den  Volksglauben, 
der  'neunerlei  kräutern'  eine  besonders  starke  wirkung  beimaß.  Von  der  Zauber- 
kraft, die  man  bestimmten  pflanzen  zuschrieb,  zeugt  auch  eine  lausavisa  (1*  ^) 
des  Steinarr  Sjönason  (Sk.  B  I,  89): 

battk  aldre  mir     belg  at  halse 
urtafullan  —    ßo'k  enn  life 

(s.  Bugge,  Aarb.  1889  s.  63).  Das  wort  urt  findet  sich  in  der  poetischen  Hteratur 
nur  an  diesen  beiden  stellen. 

akarn  brnnnen,  so  die  lesart  der  V(jls.  saga  {akarninn  R  ist  unmöglich), 
in  der  jedoch  akarn  in  die  pluralform  gkorn  geändert  werden  müßte  (Finnur 
Jonsson,  Lex.  poet.'*  5').  Von  verbrannten  wilden  baumfrüchten  (des  Wacholders?), 
die  jedoch  dort  zum  zwecke  heilbringender  räucherung  empfohlen  werden,  ist 
auch  Fj  16*  die  rede,  s.  z.  st.  [Reichborn -Kjennerud,  Trolddomsmed.  s.  209]. 

24^.  umbdQgg  arens  wird  allgemein  und  neuerdings  auch  von  Reichborn - 
Kjennerud  (a.  a.  o.  s.  50  und  anm.  2  [Ark.  40,  127])  als  'ruß'  erklärt,  der  von 
der  Volksmedizin  noch  heute  verwendet  wird.  Die  kenning  ist  allerdings  selt- 
sam, da  der  schwarze  trockene  ruß  und  der  glänzende  feuchte  tau  zwei  recht 
disparate  dinge  sind.  —  umbdqgg  ist  an.  Xiy. 

ijirar  blütnar  'eingeweide  von  geopferten  tieren'  (Finnur  Jonsson,  Ark. 
14,  198).  Bugge  wollte  (mit  Torfaeus)  blotnar  schreiben  (Fornkv.  424''),  aber  ein 
part.  blotenn  'aufgeweicht'  kommt  nicht  vor,  sondern  nur  ein  sw.  verbum  blotna. 
—  iprar  in  dieser  bedeutung  in  der  poesie  nur  hier;  auch  in  der  prosa  ist  das 
n.  ipr  (pl.  tantum)  häufiger. 

24*.  j)nt  sakar  deyf|)e  'weü  diese  (die  schweinsleber)  Streitigkeiten  zu 
beschwichtigen  pflegt'.  Anderweitige  belege  für  diese  annähme  sind  nicht  be- 
kannt [aber  in  der  Volksmedizin  spielt  die  schweinsleber  eine  wichtige  rolle : 
Ark.  40,  127].  —  Über  das  gnomische  Präteritum  s.  zu  HHv  6 '. 
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25'*'.  Die  von  Sijmons  versuchte  herstellung  dieser  beiden  in  der  hs. 
völlig  verunstalteten  zeilen  erregt  mehrfache  bedenken:  anstößig  sind  nament- 
lich der  plur.  h^l  qll,  da  es  doch  nur  um  eine  große  untat,  den  mord,  sich 
handelt,  und  das  kompos.  bjorhjtig,  durch  das  zwei  reimstäbe  in  die  2.  halbzeile 
gebracht  werden  (Finnur  Jönsson,  Ark.  23,  375).  Z.  1  ist  gewiß  an  der  lesung 
von  Bugge  und  GrundtWg,  die  auch  Finnur  Jönsson  in  seinen  text  setzte: 

En  pd  gleympak,     es  getet  hafpak 
festzuhalten,  aber  Finns  2.  zeile: 

aH  jqfors  bqls     bjorveig  i  sal 
verstößt  gegen  die  reimgesetze   {bqls  müßte  an  die  spitze  des  verses  kommen), 
und  die  beiden  genitive,   von  denen   der  eine  von  dem  anderen  abhängt,   sind 
störend.     Gering  schrieb  in   seiner  ausgäbe,   z.  t.  an  vorschlage  von  Bu^e  und 
Grundtvig  sich  anschließend: 

qlveig,  jqfors  jarnbjiigs,  i  sal 
(s.  Zs.  f.  d.  ph.  29,  59  fg.).  Nicht  unbedenklich  ist  hier  allerdings  der  [bei  Fritzner 
I,  611'  nur  zweimal  nachgewiesene  (Ol.  s.  helg.  1849,  86"  und  Stjöm  78')]  genitiv 
nach  gleyttia.  den  Gu5br.  Vigfüsson  (Oxf.  dict.  204*)  für  einen  latinismus  erklärt, 
während  Finnur  Jönsson  daran  keinen  anstoß  nimmt;  auch  die  Schlußworte  der 
zeile  {i  sal)  sind  kaum  ursprünglich:  sie  sehen  aus  wie  ein  verlegenheitseinschub 
des  von  seinem  gedächtnisse  im  stiche  gelassenen  aufzeichners. 

Ganz  anders  ist  die  auffassung  Detter- Heinzeis.  Sie  nehmen  an,  daß  vor 
str.  25  die  mitteilung  ausgefallen  sei,  daß  Gupriin  das  ihr  dargereichte  hom  auf 
zureden  Grimhilds  oder  auf  zureden  aller  ausgetrunken  habe,  behalten  die  hsl. 
überUeferung  bei,  in  die  sie  nur  hinter  qll  ein  einsilbiges  wort  {drotf}  hirp'>) 
einschieben  wollen,  und  übersetzen  (unter  hinweis  auf  VqIs.  saga  88'^:  ok  eptir 
pat,  er  vili  peira  kom  saman,  gordix  fagnaSr  mikill):  'es  jubelte,  als  sie  es 
erfahren  (oder:  durchgesetzt)  hatte,  des  fürsten  (Atles)  gesandtschaft,  sieh  nieder- 
beugend (jorbjüg  =  svinbeygp)  im  saale'.  Gegen  diese  .spitzfindige  deutung  ist 
einzuwenden,  daß  der  jubel,  der  übrigens  auch  mit  der  gleichzeitigen  nQOixvvriaig 
sich  nicht  gut  verträgt,  ehe  Grimhilds  Überredungskünste  gewirkt  hatten,  etwas 
voreilig  gewesen  wäre ;  femer, .  daß  die  vorangestellten  verbalen  pluralformen 
unmöglich  auf  ein  folgendes  subst.  im  sing,  bezogen  werden  können;  drittens, 
daß  ein  objekt  zu  geiet  hqfpo  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  und  endhch, 
daß  gleyma  in  der  von  Detter -Heinzel  angesetzten  bedeutung  nur  sehr  spärUch 
belegt  ist^).  Der  Verfasser  der  VqIs.  saga,  dem  vielleicht  schon  ein  verderbter 
text  vorlag,  hat  die  stelle  offenbar  mißverstanden  [s.  z.  st.  auch  Ernst  Kock, 
Not.  norr.  §  48]. 

25'.  koma  (oder  ganga)  fyr  kne  (ehm)  bedeutet:  'an  einen  sitzenden 
herantreten,  um  etwas  zu  erbitten  oder  um  sich  zu  verantworten ' ;  daß  der  heran- 
tretende fußfäUig  wird,  besagt  der  ausdruck  nicht.  Vgl.  z.  b.  Njäla  c.  133,  12: 
rnun  nü  pat  sannax,  sem  ek  sagda  ydr,  at  ver  myndim  mqrgum  fyrir  kne  ganga 


1)  Das  verbum  findet  sich  in  der  Edda  nur  an  unserer  stelle;  außerdem  ist  in  der 
poet.  literatur  nur  noch  das  medium  gUymask  in  der  älteren  bedeutung  ('leve  i  sus  og  dus') 
einmal  in  der  Merl.  spä  bezeugt  (I  52' =  Sk.  B  II,  20).  Aus  der  prosa  belegt  Fritzner  diese 
bedeutung  nur  noch  aus  den  Tröjumannasögnr  und  den  Heil,  manna  sögur;  dazu  kommt  eine 
stelle  aus  dem  cod.  Res.  der  Gu|)mundar  saga  biskups  (Sturl.  I,  290*  =  Bps.  I,  501"). 
Gering,  Edda-Kommentar.  II.  20 
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verda,  dSr  en  lokit  er  ßessuni  mdlum;  Konungssk.  (ed.  Finnur  Jönsson)  284': 
kann  kemr  fyrir  knc  dömara  sinum  usw. 

konungar  .  .  J)renner:  die  zahl  ist  auffallend,  da  str.  20  von  vier  fürst- 
lichen  abgesandten  Atles  die  rede  ist.  —  Tiber  die  distributivzahl  an  stelle  der 
kardinalen  s.  K.  Gislason,  Njäla  11,  626  [Brugmann  und  Sievers,  Die  distribut.  und 
die  kollekt.  numeralia  der  idg.  sprachen  (Abb.  der  sächs.  ges.  der  wiss.  1907)]. 

25*.  sj({lf :  diese  schon  von  der  Kopenh.  ausgäbe  vorgenommene  änderung 
{sialfa  R)  ist  aus  metrischen  und  noch  mehr  aus  sachlichen  gründen  notwendig: 
nachdem  die  boten  Atles  (offenbar  vergeblich)  sich  bemüht  haben,  muß  Grim- 
hildr  selbst  sich  dazu  verstehen,  die  tochter  umzustimmen. 

mik  —  m4le  'mich  aufsuchte,  um  mit  mir  zu  reden'.  Gewöhnlich  wird 
der  ausdruck  auf  hilfesuchende  angewendet,  z.  b.  Sturl.  ü,  259'^:  kann  sotti 
Brodda  at  mdlum  ok  svd  um  UÖveixlu.  Vgl.  auch  hitta  ehn  at  mdli:  s.  zu  Grp, 
pros.  einl.  4. 

26*.  Gefk  —  {»igg'ja,  vgl.  zu  Hdl  2*. 

26*.   Q(}lt  .  .  fear:  dieselbe  verbindimg  auch  Am  88*  Grt  5*. 

at  f(jJ)or  danl)an,  vgl.  at  Hrungne  daußan  Hrbl  14*,  at  m.qg  daupan 
GJ)r  I  5*  10*,  at  jqfor  daußan  G{)r  I  18*,  at  daupan  ver  Sg  54*,  at  gram  daupan 
Hallfre{)r,  Erfedr.  19*  (Sk.  B  1, 154). 

26*.  hringa  rauj)a,  s.  zu  ?rk  29». 

HloJjTCS  sale,  s.  zu  Grp  35»;  über  den  namen  s.  zu  Vkv,  pros.  einl.  z.  8. 

26*.  arsalr,  in  der  poetischen  literatur  nur  hier,  findet  sich  mehrfach  in 
der  prosa  (Eyrb.  c.  50,  7  u.  ö.),  daneben  auch  eine  sw.  form  arsale  oder  (assim.) 
assale  (NgL  I,  211*  282»").  Die  bedeutung  ist  vermuthch  'kostbares  bettzeug' 
(decken  oder  teppiche):  vgl.  Sn.  E.  1, 106*".  II,  271*':  heitir  . .  blikjanda  hgl  arsalr 
hennar  {Eeljar)  eSa  fjald  [es  wird  wohl  eine  kostbar  gewirkte  wandtapete  ge- 
meint sein,  wie  die  berühmte  tapete  von  Bayeux,  die  Mathüde,  die  gemahlin 
Wilhelms  des  Eroberers,  gestickt  haben  soll].  Nach  AI.  Bugge  (Vesterl.  indfl. 
s.  156;  Norges  bist.  P,  230)  haben  wir  es  mit  einem  fremdwort  zu  tun,  das  ur- 
sprünglich einen  nach  der  stadt  Arras  benannten  stoff  bezeichnete ;  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit hat  die  von  Falk  (Maal  og  minne  1916  s.  22 ff.;  Kleiderk.  s.  209) 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  es  aus  altfrz.  dorsal,  dossale  entstellt  sei. 

at  JQfor  fallenn,  vgl.  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  13*  =  Sk.  B  I,  469: 
at  Harald  fallenn  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  426).  —  Gemeint  ist  natürlich 
Sigur{)r. 

27*.  hla]>a  spJQldom  '  die  webebrettchen  anordnen,  mit  brettchen  weben'. 
Die  bedeutung  von  spjald  ('gerät  zum  weben  oder  sticken')  ist  nicht  nur  für 
das  mhd.  fem.  spelte  bezeugt,  wie  Detter-Heinzel  angeben,  sondern  auch  im 
jütischen  ist  spjceld  die  allgemeine  bezeichnung  für  '  en  lille  ramme  tu  at  vaeve 
str0mpebänd  i'  (Feüberg,  Ordb.  111,  497»),  und  auch  in  Island  sind  die  ausdrücke 
spjaldvefnaöur  und  spjaldofinn  noch  nicht  ausgestorben  [Blöndal  II,  780]  (vgl.  auch 
schwed.  brikkeväf).  Über  die  weitverbreitete  benutzung  von  viereckigen  holz- 
täfelchen  oder  kartonstückchen  (auch  quadratisch  zugeschnittenen  Spielkarten)  beim 
weben  s.  besonders  die  instruktive  abhandlung  von  Margarete  Lehmann-Fühes  (Zs. 
des  Vereins  f.  volksk.  9,  24 ff.)  [Hoops'  Reallex.  IV,  490].  —  Für  die  kunstfertigkeit 
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hunnischer  Jungfrauen  verweist  Bugge  (Erpr  og  EitUl,  Krist.  1898,  s.  4)  auf  die 
erzählung  des  Priscus  (p.  197  fg.)  von  den  dienerinnen  der  Cerca  (Helche). 

27*.   gora  goll  fagrt  'goldstickerei  anfertigen'  (?). 

STdt  gaman  {)ykke,  vgl.  Holmgongo-Berse,  lausav.  4'  (Sk.  B  I,  87):  gaman 
pykker  nü  yumnoni;  Hättalyk.  17b'  (Sk.  B  1,495):  li(rnom ßötte  at  geirleik  gaman. 

27 ^  rät)a  au|)e,  vgl.  Sgl6''':  gott's  at  rdjja  Rinar  malme  ok  unande 
auße  styra;  Sölarlj.  8''*  (Ök.  B  1,  636):  auße  ni  heilso  räjtr  enge  maßr. 

28  ^   mej)  Tcre  ganga,  vgl.  die  anonyme  visa  aus  der  Vatnsdcela  c.  38,  3 
(Sk.  B  1,  168):  Allar  vildo  meyjar  meß  Ingolfe  ganga. 
28  ^   aett  at  auka,  s.  zu  K,{)  41*. 
una  life,  s.  zu  HH  I  57  'K 

29'.  Hirpa  .  .  gjalda:  dieses  periphrastische  hirß-a  ('do  not')  mit  dem 
inf .  wiederholt  sich  unten  32  * ;  sonst  findet  es  sich  in  der  Edda  nur  noch  Am  37  *. 
Ein  skaldischer  beleg  bei  Kormakr,  lausav.  60  *~*  (Sk.  B  I,  83):  hirßat  .  .  i  mun 
matme  .  .  at  vinna;  die  1.  pl.  imper.  im  HervQrhede  6'  (Edd.  min.  s.  14;  Sk.  B 
II,  264):  hirßomat  fdlask  viß  fngson  slika.  Prosaisch  ist  die  phrase  nur  in  dei* 
gelehrten  übersetzungsUteratur  nachgewiesen,  z.  b.  Homü.  (norsk)  44  ^ :  hird  eigi 
pii  yfir  at  stigask  af  illu  'noli  vinci  a  malo'  u.  ö. ;  Stjörn  220*  (Gen.  45,  5): 
kirdit  eigi  at  otiax  'nohte  pavere'  usw. 

heipter  gjalda:  derselbe  ausdruck  auch  bei  Holmg^ngo-Berse,  lausav.  13*' ® 
(Sk.  B  I,  89);  HävarJ)r  halte,  lausav.  7'  (Sk.  B  1, 180);  Ivarr  Ingimundarson,  Sig. 
bälkr  32  8  (Sk.  B  I,  473);  Vikarsb.  11*  (Edd.  min.  s.  40;  Sk.  B  II,  346  str.  12*); 
'Qrvar-Odds  männervergleich'  15*  (Edd.  min.  s.  69;  Sk.  B  II,  320);  Har{).  s.  Grimk. 
c.  37  (isl.  sögur-  II  109'«  =  Sk.  B  II,  481  str.  19«).  [Es  kann  an  und  für  sich 
zweifelhaft  sein,  ob  hier  gemeint  ist  'wolle  nicht  den  beiden  ihre  feindlichen 
taten  vergelten,  dich  an  den  beiden  rächen  für  ihre  feindliche  tat'  (Ernst  Kock, 
Ark.  37,  127;  Neckel,  Gloss.  59'')  oder  'wolle  nicht  den  beiden  erbitterung  (feind- 
Schaft)  erweisen'  (F.  Jönsson,  Lex.  poet. '  183*";  Ark.  37,  324).  Hält  man  aber 
in  z.  2  an  der  überUeferung  fest  {ßviat  ver  hofom.  valdet  fyrre),  so  scheint  nur 
letztere  deutung  möglich:  'verhalte  dich  den  beiden  gegenüber  nicht  deswegen 
unversöhnhch,  weü  wir  (mutter  und  söhne)  in  der  Vergangenheit  schuld  auf  uns 
geladen  haben'  {ßvi  at  =  ßess  es  Detter-Heinzel).] 

29*.  J>vit  .  .  hofom.  Um  einen  verständHchen  sinn  in  den  text  zu  bringen, 
wird  man  mit  GuSbr.  Vigfüsson  ßöt  .  .  hafem  schreiben  müssen:  'obwohl  wir 
(unser  geschlecht:  Grimhildr  fühlt  sich  —  als  mischerin  des  dem  Sigur{)r  dar- 
gebotenen Vergessenheitstrunks  —  als  mitschuldig)  in  der  Vergangenheit  schuld 
auf  uns  geladen  haben'  [doch  s.  zu  z.  1]. 

29*.  Sigrmandr,  der  nach  seinem  großvater  benannte  söhn  des  SigurJ)r  und 
der  Gu[)rün,  der  auf  Brynlülds  rat  von  den  Gjükungen  getötet  ward  (Sg  12'). 

30'.  glaume  bella,  vgl.  V^ls.  saga  c.  25  (Olsens  ausg.  62'):  hvi  megi  ßer 
eigi  gleÖi  bella'} 

30*.  vigrisnom,  d.  i.  Ätla;  die  notwendige  besserung  des  hsl.  vigrisens 
rührt  von  GuSbr.  Vigfüsson  her.     S.  zu  Ls  2 '. 

20* 
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TÄner  tclja  (ehm):  die  sonst  nicht  belegte  phrase  kann  gewiß  nichts 
anderes  bedeuten  als  'jemand  aussiebten  eröffnen',  'sich  wülig  erklären  auf  die 
wünsche  jemands  einzugehen'. 

30  ^•■*.  särla  kann  schwerlich,  wie  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.  *)  ansetzt, 
'gierig'  (avide)  bedeuten,  aber  auch  nicht,  wie  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet. ')  über- 
setzen will,  'mir  zum  schmerze'.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  ein  Schreiber  das 
in  der  vorläge  vorgefundene  wort  sdrld  (d.  i.  sär-lq)  '  wundenwoge ',  d.  h.  'blut'  — 
das  in  Tindr  Hallkelssons  Hak.  dr.  2®  (Sk.  B  1,  136)  mit  unrecht  in  sarla  ge- 
ändert ist  [s.  zu  HH  II  4P  (s.  129  fußn.)]  —  mißverstanden  und  infolgedessen 
sich  gemüßigt  gesehen  hat,  das  vermeintlich  fehlende  objekt  (hjartbloß)  in  z.  4 
einzuschwärzen,  wodurch  auch  das  unmögliche  asyndeton  in  dieser  zeile  ver- 
schuldet worden  ist.  Außerdem  ist  wohl  ein  zu  hrdgifr  gehöriges  attribut  aus- 
gefallen. Die  beiden  letzten  zeüen  lauteten  also  ursprüngHch  wohl: 
six,  Sigurpar  särlq  drukko 
hrdkgifr  gtol  ok  hugenn  saman. 
[s.  jetzt  auch  Ark.  40,  201.]  Daß  zwei  verschiedene  tiere  genannt  wurden,  be- 
weist das  adv.  saman;  vgl.  auch  hrafn  .  .  ok  qrn  Br  13*.  GuSbr.  Vigfüssons 
konjektur  (Cpb.  I,  LXXXIX):  hrcegifr  kceken  ist  daher  abzulehnen.  —  Zu  dem 
ausdrucke  sär-lq  vgl.  synonyme  kenningar  wie  undlqgr,  sdrfloß,  sdrgymer, 
unda  flöß,  nnda  sogr,  benscBr,  undhdra  usw.,  s.  Lex.  poet.  -  und  Meißner,  Kenn- 
ingar s.  206. 

30*.  hrjegifr,  tin.  key.,  ist  eine  Umschreibung  für  'wölfin',  vgl.  kenmngar 
wie  valdyr  und  tik  benja. 

31^  setg^fgastau :  das  adj.  kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch  cbttgqfgoßr 
bei  Egell  Skall.,  lausav.  26*=  (Sk.  B  I,  48),  gqfuglig  cett  Öl.  s.  Tryggv.  (1895) 
s.  55**  u.  ö.  [vgl.  nisl.  (Htgöfgi:  Blöndal  II,  999]. 

31'.  framast  darf  nicht  etwa  in  frenistan  geändert  werden,  vgl.  z.  b.  Gylf. 
c.  21  (Sn.  E.  I,  88®):  Porr  er  ßeira  {dsanna)  framast  'befindet  sich  unter  den 
äsen  an  erster  stelle,  nimmt  unter  den  äsen  die  erste  stelle  ein'.  Ähnlich  er- 
klären sich  auch  andere  fälle,  wo  das  adv.  scheinbar  an  stelle  eines  adj.  steht 
(beispiele  bei  Detter-Heinzel  zu  Höv  2P). 

31^.  unz  J)ik  aldr  vi|)r.  Das  verbum  in  der  bedeutimg  'überwinden'  mit 
einem  persönlichen  obj.  ist  nicht  gerade  häufig:  unnom  ätta  jarla  Kr^kom.  3* 
(Sk.  B  I,  649)  ist  der  einzige  beleg,  den  die  poetische  literatur  bietet  [doch  vgl. 
Sn.  E.  II,  198  ==  Sk.  B  II,  232  str.  5''-:  framan  tmno  gram,  gimnar  \  gramnes 
eißs  tamer  (framir  W)  meißar,  wo  innna  geradezu  'umbringen'  bedeutet].  Ein 
unpersönüches  subj.  auch  Njäla  c.  129,26:  megud  per  rel  bida  ßess,  er  eidrinn 
vinnr  ßd. 

31*.  verlaus  Tcsa:  diese  drohung,  die  Skm  3P  am  platze  war,  ist  hier, 
wie  Detter-Heinzel  richtig  bemerken,  ganz  unangebracht,  da  Gu[)rün  28*  den 
entschluß  ausgesprochen  hat,  überhaupt  nicht  wieder  zu  heiraten. 

32*.  Hir^aI)u  bjö|)a,  s.  zu  29*. 

32*-'.   bQlvafuUar  .  .  J>£er  kinder  'diese  bösartige  sippschaft'. 

32'.   I)rägjarnlega  'hartnäckig',  s.  oben  zu  18'. 
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32«.  grande  beita,  s.  zu  Sg  58'.  Vgl.  auch  Eüifs  I'örsdr.  19 «~«  (Sk.  B 
I,  143):  {Porr)  sus  härme  .  .  of  heilte  bekk-rekka  jqtons. 

33 '~«  übersetzte  Kph.:  'lacrimans  Grimhilda  verbum  id  arripuit,  quo  füiis 
suis  (Gudruna)  mala  expectanda  declaraverat  atque  cognatis  suis  noxas  ingentes', 
und  Datier -Heinzel  scheinen  die  stelle  ebenso  aufzufassen,  finden  jedoch  mit 
recht  die  auslassung  des  subj.  bedenklich  und  würden  daher  die  lesung  vcetta{k) 
vorziehen.  Die  übrigen  erklärer  (auch  das  Wörterb.)  und  sämtliche  Übersetzer 
(von  AfzeHus  bis  Genzmer)  beziehen  dagegen  es  auf  orße:  'Gn'mhildr  vernahm 
weinend  das  wort,  das  ihren  söhnen  unheil  ankündigte'.  Es  kann  aber  keine 
dieser  erkläxungen  richtig  sein:  wenn  sinoni  nicht  auf  Grimhildr  bezogen  wird, 
müßte  unbedingt  hennar  stehen ;  sodann  kann  gripa  vip  orße  kaum  etwas  anderes 
bedeuten  als  gripa  til  orps  (Heil.  m.  s.  I,  447*":  cedra  gripr  svd  til  orüs  .  .  ok 
segir  svd)  oder  das  übhchere  taka  til  orßa  'das  wort  ergreifen'  (und  so  faßt 
den  ausdruck  Finnur  Jönsson,  Lex.  poet. -  204*  s.  v.  gripa);  femer  ist  vänta 
ehm  ehs  'jemand  etwas  in  aussieht  stellen,  ankündigen'  anderwärts  nicht  nach- 
zuweisen. Man  wird  daher  auch  für  unsere  stelle  das  unpersönliche  vdnter  mik 
ehs  (Hyml8^)  ansetzen  und  es  auf  Grimhildr  beziehen  müssen:  'die  für  ihre 
söhne  unheil  ahnte'. 

33«.  Diese  tautologische  Wiederholung  wird  von  Grundtvig  u.  a.  mit  recht 
gestrichen. 

33*.  l^I»a  sinne:  derselbe  ausdruck  auch  Akv  18«. 

33°.  Diese  die  strophe  überfüllende  zeile  wird  von  Ettmüller  und  Sijmons 
für  unecht  erklärt;  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  fand  sie  jedoch  in  seinem  texte 
bereits  vor.  Die  offenbar  erfundenen  Ortsnamen  Vinbjqrg  und  Valbjqrg  kommen 
sonst  nicht  vor;  appeUativisch  steht  der  erstere  in  J*orbj(irns  Haraldskv.  2®  (Sk. 
B  I,  22).  [Bugge  (The  home  of  the  Eddie  poems  s.  XXII;  Beitr.  35,  241)  sucht 
das  Vorbild  der  beiden  poetischen  Ortsnamen  Vinbjqrg  (so!)  und  Valbjqrg  in 
WidsiS  77fg. :  {Cäsere)  se  ße  winburga  \  geweald  dhte,  ||  tviolena  ond  ivilna  \ 
ond  Wala  rices.] 

33®.   of  aldr  'dein  ganzes  leben  lang',  s.  Gg  16«  Fj  32«. 

une:  über  diese  Imperativform  s.  Noreen*  §  538,  4. 

34*.  t>ann  monk  kjösa  usw.  Diese  Sinnesänderung  kommt  etwas  plötz- 
hch,  und  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  hat  es  daher  für  nötig  gefunden,  einen 
Zwischensatz,  der  freilich  keine  genügende  motivierung  enthält,  einzuschieben, 
s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  403. 

34*.  ok  1)6  —  hafa  'und  doch  nur  deswegen  heiraten,  weil  ich  von  den 
verwandten  dazu  gezwungen  werde'.  Die  Verbindung  naußegr  af  ehm  ist  sonst 
nicht  nachzuweisen. 

34*.  Gujjrün  deutet  an,  daß  sie,  um  den  Untergang  ihrer  brüder  zu  rächen, 
die  beiden  aus  ihrer  ehe  mit  Atle  entsprossenen  söhne  töten  werde.  Die  von 
Grundtvig  vorgeschlagene  änderung:  ne  bql  brüßar  \  at  broßra  skjöle,  die  auch 
metrisch  anstößig  ist,  macht  die  strophe  nicht  verständlicher.     Vielleicht  wurde 
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die  weissa^ng,   wie  Sijmons  annimmt,  in  der  verlorenen  1.  halbstrophe  von  35 
noch  deutlicher  ausgesprochen,  etwa  mit  den  worten: 

Sjqlf  monk  valda    sveina  daupa 

es  foßa  skalk    fylke  grimmo7n. 

skjöl  in  der  Edda  nur  hier,   aber  sonst  in  poesie  und  prosa  nicht  selten. 

35'"*.  Dieser  helmingr,  der  in  der  hs.  als  besondere  atrophe  zwischen  32 
und  33  steht,  ist  von  Bugge  (Fornkv.  425'';  Aarb.  1869  s.  27)  mit  recht  hierher 
versetzt  worden;  s.  die  anm.  im  textbande. 

35 '.  lifshvatr,  an.  Xsy. :  die  im  Wörterb.  angesetzte  bedeutung  ist  richtig, 
unmöghch  dagegen  die  von  Neckel  (Beitr.  40,  474)  verfochtene :  '  der  nach  dem 
leben  (des  feindes)  trachtet'  [s.  zu  Rm  23*;  dagegen  im  Gloss.  104*:  'voll  lebens- 
energie,  lebensvoll']. 

35*.  eggrleiks  hvijtoj):  beide  nomin a  in  der  Edda  nur  hier,  vgl.  jedoch 
hildar  hvqtojjr  in  Sighvats  Erfedr.  9"  (Sk.  B  I,  241),  folkhvniopr  bei  GM  lU., 
Erfekv.  18^  (Sk.  B  I,  413);  eggleiks  hvatr  'kühn  im  kämpfe'  Orvar-Odds  iEvedr.  39^ 
(Sk.  B  II,  332)  und  eggleiks  eldskerßer  bei  f'ör|)r  Kolbeinsson,  lausav.  7  ^"  ^  (Sk.  B 
I,  208);  ferner  hjqrleiks  hvatr  Rm  23*;  Egell  SkaU.,  H9fo|)l.  18»  (Sk.  B  I,  33); 
gunnßings  hvater  Hästeinn,  lausav.  2®  (Sk.  B  I,  91);  bqßvar  hvatr  B(j{)varr  halte, 
Sig.  dr.  4  ^  (Sk.  B  I,  478).  Daß  hvatr  und  hvqtopr  in  derselben  halbstrophe  ver- 
wendet werden,  ist  ungeschickt. 

aldre  nsemek,  s.  zu  Bdr  8*. 

36*.  Vgl.  Bjarne  Kälfss.,  lausav.  z.  1  (Sk.  B  I,  517):  fant  sek  hvern  d 
heste;  Anon.  27^'^  (Sk.  B  11, 153):  senn  ras  sip  d  heste  seggrenn  (eprumeste. 

36'.   Tif  valnesk,  vermutUch  welsche  Sklavinnen  der  GuJ)nin. 

hafel>.  Im  altnordischen  ist  das  nach  art  der  sw.  verba  gebildete  part. 
prt.  von  hefja  [hafpr,  hafepr)  häufiger  (Noreen*  §  500  anm.  1;  Jon  l'orkelsson, 
Beyging  sterkra  sagnorffa  s.  195),  während  im  neuisländischen  die  st.  form  hafinn 
wieder  durchgedrungen  ist  (Jon  forkelsson  a.  a.  o.  s.  197). 

Die  alliteration  auf  der  2.  hebung  ist  auffallend,  aber  Finnur  Jönssons 
änderung  {i  vagn  hafep)  wegen  des  sing,  bedenklich  (vgl.  auch  VqIs.  s.  89'^: 
eru  konur  peira  settar  i  vagtia)  {hafep  vagna  ^?  Ark.  23,  373].  —  Das  reisen 
im  wagen  ist  unisländisch. 

gg3.4.6    gj^n  _     gjjin        sjan,  s.  zu  Hrbl  18 ^ 

36^"^.  svalt  land  ripom  .  .  Jmrt  land  stigom,  akk.  des  weges,  s.  zu 
Fm  30'--. 

36*.  apra  —  kni{»oin:  der  dichter  denkt  also  wohl  an  eine  mehrtägige 
fahrt  auf  der  Donau  stromabwärts.  —  Der  ausdruck  k?i7jja  unner  auch  Vsp50''; 
s.  z.  st. 

36*  ist  sicher  interpoUert:  stiga  land  kann  man  nur  von  einer  fußwande- 
rung  sagen,  die  hier  natürlich  ausgeschlossen  ist.  Nach  str.  37'  ziehen  ja  auch 
die  reisenden  zu  roß  in  die  bürg  Atles  ein.  Der  Verfasser  der  Vqls.  saga  hat 
die  zeile  allerdings  bereits  in  seinem  texte  gelesen. 
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37  •.  hli|)verl)er,  iin.  uy.  [Blöndal  I,  335]. 

h<)rar  borg:ar,  vgl.  d  {i)  borg  enne  k(^vo  Akv  14-  Hm  23*  und  das  kompos. 
hqborg  Harmsöl  45»  (Sk.  B  I,  560). 

Daß  zwischen  37-  und  38'  eine  größere  lücke  klafft,  ist  offensichtlich. 
Nach  der  paraphrase  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  im  textbande  s.  404.  405) 
fehlt  jedoch  nur  die  Schilderung  des  empfanges  der  Gu{)rün  und  des  unmittelbar 
sich  anschließenden  hochzeitsmahles,  sowie  eine  kurze  l;emerkung,  daß  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  ehegatten  von  anfang  an  kühl  war  (hier  kann  man  — 
nach  den  in  der  prosa  erhaltenen  reimwörtern  —  eine  langzeile  versuchsweise 
herstellen:  hugr  minn  aldre  \  hlö  vip  Atla).  Das  bettgespräch  zwischen  Atle 
und  Gu|)rün  (str.  38 — 45)  würde  demnach,  wenn  auch  nicht  geradezu,  wie  MüUen- 
hoff  (DA.  V,  395)  wollte,  in  der  hochzeitsnacht  (dem  widerspricht  die  VqIs.  saga: 
Kü  er  pat  sagt  einhverja  nött,  at  Atli  komingr  vaknar  6r  svefni),  so  doch  bald 
nach  derselben  von  dem  dichter  gedacht  sein.  Die  andere  annähme,  daß  auch  die 
ermordung  von  Gunnarr  und  Hggne  in  den  verlorenen  strophen  erzählt  worden 
sei  (wobei  man  sich  auf  38**'  at  frcendr  daupa  beruft),  ist  kaum  möglich:  der 
Verfasser  der  VqIs.  saga  müßte  dann  auch  schon  einen  verstümmelten  text,  der 
jedoch  noch  vollständiger  war  als  der  unsrige,  vorgefunden  haben.  Auch  die 
Worte:  vesa  pottomk  (38^'')  widersprechen  dieser  hypothese:  sie  deuten  darauf 
hin,  daß  Gu|)rün  den  tod  der  brüder  vorahnend  im  träume  erlebte. 

Die  annähme,  daß  str.  38  ff.  reste  eines  besonderen  liedes  sind,  dürfte 
nicht  unbedingt  notwendig  sein  [s.  die  Vorbemerkung]. 

38*.   en  vesa  p6ttonik.     Daß  die  aUiteration   auf   das   inhaltsleere   hilfs- 
verbum  gelegt  wurde,  zeugt  von  mangelhafter  technik. 
38*.  ilz  kugar,  s.  zu  Hym  9*. 

39 — 44.  Zu  den  träumen  in  unserem  Uede  und  den  Atlam^l  hat  Sofus 
Larsen  in  seinem  aufsatze:  'Antik  og  nordisk  drommetro'  (Aarb.  1917  s.  37  —  85) 
parallelen  aus  einem  byzantinischen  traumbuche,  das  sich  für  ein  werk  des  pro- 
pheten  Daniel  ausgibt  (OfdooxQiTixov  ßißkiov  rov  nQOffijrov  ^nvirj).  nQÖg  tov 
ßaaik^a  NaßovxoSovöaaQ),  nachgevriesen.  Die  Übereinstimmungen  sind  so  zahl- 
reich, daß  an  einem  historischen  Zusammenhang  kaum  gezweifelt  werden  kann. 
Daß  beträchtliche  einwirkungen  des  Orients  auf  das  nordische  geistesleben  statt- 
gefunden haben,  worauf  neuerdings  durch  Axel  Olrik  [G.  Neckel]  u.  a.  aufmerk- 
sam gemacht  wurde,  wird  hierdurch  wiederum  bestätigt. 

39 »'^  Svä  —  sp6  'so  (wie  ich  nun  erzählen  werde)  wecken  mich  soeben 
die  nomen  durch  eine  gefahrdrohende  Weissagung'.  Svd  gehört  nicht  zu  nyla, 
das  nicht  durch  'etwa'  oder  'ungefähr'  übersetzt  werden  kann;  die  von  Detter- 
Heinzel  aus  der  Vemundarsaga  angeführte  stelle  (Isl.  sögur»  11,  302'*),  wo  ein 
a^-satz  ergänzt  werden  muß,  ist  nicht  vergleichbar. 

n;fla:  diese  von  Sievers  aus  metrischen  gründen  hergestellte  form  (nylega  R) 
ist  in  einem  fragment  des  Sighvatr  (14,  1'  =  Sk.  B  I,  254)  handschriftUch  über- 
hefert  und  durch  das  metrum  gesichert. 
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norner  vekja.  Detter-Heinzel  erinnern  daran,  daß  auch  in  der  Gislasaga 
Gi'sle  mehrmals  durch  die  im  schlafe  ihm  erscheinende  draumkona  geweckt  wird 
(c.  29, 10.  32,  2).  [Über  die  beziehungen  der  Gislasaga  zu  unserem  liede  s.  jetzt 
M.  Olsen  in  der  Festskrift  tu  Fianur  Jönsson  (1928)  s.  6  ff.,  sowie  oben  s.  290.] 

39*.  vilsinne,  in  der  poetischen  hteratur  nur  hier;  vgl.  Bari.  60-  vüsinni 
ok  naud,  63'  vds  ok  vilsintii,  132'^  vüsinni  ok  erfldi.  In  eiaer  lausavisa  (32^) 
des  Gisle  (Sk.  B  1, 103)  begegnet  das  synonyme  mask.  vilsipr  (ßann  hqfom  ver 
at  vinna  vilsinn);  vgl.  välaß  ok  vilsißr  Isl.  Homü.  32 ^\  Lünings  änderung 
[valsinnes)  ist  überflüssig  [M.  Olsen  a.  a.  o.  s.  9]. 

Detter-Heinzel,  die  die  hsl.  lesung  {vilde  at  ek  repa)  beibehalten,  be- 
trachten die  ganze  zeüe  als  einen  von  Gujjrün  in  Atles  rede  eingeschobenen 
Zwischensatz:  'er  (Atle)  wollte,  daß  ich  die  bedrohliche  prophezeiung  deute' 
[so  auch  M.  Olsen  a.  a.  o.].  Dieser  annähme  entgeht  man,  wenn  man  mit  Ett- 
müller  (Germ.  19,  14)  und  Sijmons  vilde  in  vilda  ändert.  Ettmüller  und  GuSbr. 
Vigfusson  schrieben  außerdem  pit  rcßer  st.  ek  reßa,  was  vielleicht  vor  Sijmons' 
text  den  vorzug  verdient:  auch  Am  21  wünscht  GlaumvQr  ihren  träum  von  Gunnarr 
gedeutet  zu  sehen.  Finnur  Jönsson  schreibt  in  beiden  ausgaben  (vgl.  Lex.  poet. * 
458 a^*):  vildegat  (at)  reßesk  'ich  wünschte  nicht,  daß  sie  in  erfüllung  ginge', 
aber  diese  bedeutung  von  räpask  ist  sonst  nicht  nachzuweisen.  —  Zu  der  aUite- 
ration  auf  vilde  vgl.  Wenck,  Beitr.  31, 149. 

39*.  lieblandenn  ist  an.  Xfy.,  vgl.  eitrblandenn,  meinblandenn.  —  Über 
vergiftete  schwertklingen  s.  zu  Br  20*. 

hjor:  diese  (jüngere)  dativform  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier;  s.  Finnur 
Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  30  und  Bj.  M.  Olsen,  Om  Gunnlaugs  saga 
ormst.  (Kbh.  1911)  s.  49  anm. 

mik  i  gflgnom:  das  pron.,  das  Sievers  und  Wenck  (Beitr.  31,  205)  tilgen 
wollten,  ist  kaum  zu  entbehren,  eher  die  präpos.  i,  vgl.  Lex.  poet. "•'  212*  s.  v. 
gggn,  B  3,  wo  einfaches  gegnom  (durch  das  metrum  gesichert)  dreimal  aus  skal- 
dischen  dichtungen  belegt  wird. 

S.  Larsen  (Aarb.  1917  s.  69.  72)  vergleicht  zu  diesem  träume  DgF  nr.  312 
A2  B3  (V^  352fg.): 

Mig  hafver  dromt  saa  imderlig  — 
herre  Gud  rade  vel  min  ferd! 
mig  tlwgte,  jeg  var  i  midie  vegen 
alt  med  herre  Giodis  sverd 

und  die  formel  aus  dem  \)y^2ixA,.^Oviu)oxQiTi/.6v  (Revue  de  philol.  33, 108  nr.  237): 
MfTu  aiSriQov  XQOvta&tu  Xvtitjv  Grifiiuvu. 

40.  GuJ)run  sucht  hier  (und  44)  die  träume  Atles  als  bedeutungslos  hin- 
zustellen. 

40 ^  Pat's  —  dreyma  'wenn  man  von  eisen  träumt,  kündigt  das  künftiges 
feuer  an'.  Um  den  Zusammenhang  zwischen  träum  und  deutung  zu  verstehen, 
braucht  man  nur  an  die  gewöhnlichste  art  der  feuergewinnung  zu  denken,  die 
entzündung  eines  zunders  durch  feuerstein  und  stahl.  Ein  hierzu  bestimmtes 
feuerzeug  {eldsvirki)  erwälint  die  Inga  saga  Haraldss.  c.  11  (Heimskr.  III,  364 ''^fg.): 
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-der  dazugehörige  schwamm  (ftijöskr)  lag,  um  ihn  gegen  feuchtigkeit  zu  schützen, 
in  einer  hohlen  walnuß,  die  mit  wachs  umgeben  war.  [Eher  ist  an  die  behand- 
lung  mit  glühendem  eisen  zu  denken,  worauf  auch  die  2.  halbstrophe  deutet, 
vgl.  Reichborn -Kjennerud,  Maal  og  minne  1923  .s.  12 fg.;  TroUdomsmed.  s.  165]. 
40*.  dul  ok  TÜ.  Beide  feminina  finden  sich  öfter  formelhaft  verbunden. 
Am  klarsten  ergibt  sich  ihre  bedeutung  aus  einem  visufjörBungr  in  Hallfre|)s 
Erfedr.  27'-«  (Sk.  B  I,  156): 

rcetta  virßa  dröttetis 

vil's  mcst  ok  dul  flestom, 
was  Frnnur  Jönsson  gewiß  richtig  übersetzt:  'det  er  for  de  fleste  kun  et  (fromt) 
enske  og  selvbedrag  at  vsente  kongens  (Olav  Tryggv.)  tilbagekomst'.    Vgl.  auch 
Sölarlj.  34»-^  (Sk.  B  I,  641): 

vtl  o/c  dul  tceler  virjja  sutio, 
J)us  fikjask  d  fe, 
wo  wir  vil  ok  dul  schwerlich  durch  'lyst  og  overmod'  wiedergeben  dürfen, 
sondern  eher  durch  'täuschung  und  Selbstbetrug',  s.  Bj.  M.  Olsen,  S61arljö5 
(Reykj.  1915)  s.  40;  ferner  Sn.  E.  II,  22^:  dul  vcrttir  ok  vil,  at  lina  muni  erfiSi 
ok  vil  'Selbsttäuschung  und  wahn  erwarten,  daß  arbeit  und  mühe  aufhören 
werden'.  Der  sinn  unserer  zeüe  wird  also  sein:  'frauenzorn  kündet  nur  eitle 
hoffnungen  an'  (da  sie  in  der  regel  zum  handeln  zu  schwach  sein  wird). 

40 ^  vij)  bql?e  brenna  (nur  das  kausativum  ist  hier  mögüch)  'eine  bös- 
artige wunde  (oder  ein  geschwür)  ausbrennen'.  Daß  der  ausdruck  so  verstanden 
werden  muß,  beweist  die  nächste  zeüe.  [Es  kann  sich  auch  um  blutstülung 
durch  feuer  handeln  (vgl.  Sölarlj.  16):  Reichbom- Kjennerud,  Ark.  40,119.] 

40*.  likna  ok  Isekna:  die  beiden  zu  einer  aUiterierenden  formel  verbun- 
denen verba  kommen  in  der  Edda  sonst  nicht  vor. 

41'.  tüne  .  .  teina:  beide  reimwörter  auch  in  einer  lausavisa  (8')  des 
Gisle  Sürsson  (Sk.  B  I,  97),  der  vermutlich,  wie  Bj.  M.  Olsen  (Timar.  16,  57)  und 
Firmur  Jönsson  (zu  Gislasaga  c.  18,  14)  annehmen,  unserer  stelle  sich  erinnerte 
[s.  jetzt  M.  Olsen  a.  a.  o.  und  oben  s.  290]. 

41^  ek  vildak  {vilda  ek)  schreiben  Sijmons  und  Finnur  Jönsson  statt  des 
hsl.  ek  vildigak,  und  die  notwendigkeit  dieser  korrektur  haben  auch  Detter- 
Heinzel  eingesehen.  Dagegen  ist  es  nicht  erforderlich,  in  2''  vaxna  in  vaxa  zu 
ändern,  was  Neckel  zweifelnd  vorschlägt:  das  part.  ist  ebenso  möghch  wie  der 
inf.,  s.  die  belege  im  Wörterb.  603 '^ff.  —  Bugge,  der  die  hsl.  lesung  beibehält  [so 
jetzt  auch  Neckel  (Ark.  43,  362)  und  Boer  (s.  Edda  II,  277  fg.)],  faßt  (Fornkv.  426') 
lata  in  der  bedeutung  '  tabe,  give  sHp  paa,  lade  gaa  til  gründe ' ;  dann  aber  wäre 
das  part.  schwer  erklärhch. 

41^"*.  rifner  .  .  ropner  .  .  borner.  Über  diese  anakoluthischen  nomina- 
tive,  die  sich  in  lebhaften  Schilderungen  öfter  einstellen,  s.  Detter-Heinzel  zu 
G{)r  II  15  ^•■'  und  Gering  zur  Eyrb.  c.  44,  4.  —  Z.  3''.  4  geben  zu  verstehen,  daß 
mit  den  teinar  menschliche  Sprößlinge  gemeint  sind. 

bellet:  das  neutrale  part.  ließe  sich  nur  unter  annähme  einer  größeren 
eUipse  erklären,  und  diese  ist  recht  unwahrscheinlich.  Es  wird  daher  mit  Rask 
und  Detter-Heinzel  bcepep  oder  (besser)  mit  GuSbr.  Vigfüsson  bceßer  zu  schreiben 
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und  das  at  zu  streichen  sein,  also:  bceßer  milc  tyggva  'du  fordertest  mich  auf 
(sie)  zu  kauen'.  Beispiele  des  Übergangs  vom  inf.  zum  opt.  nach  hyggja  und 
anderen  verben  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  (vgl.  unten  43 '"'^  losna  .  .  gylle).  Gegen 
Bugge,  der  tyggva  als  opt.  faßt,  erklärt  sich  mit  recht  Wenck,  Beitr.  31,  198  anm. 

42  ^  Ho^I)ak  mer:  statt  dessen  wird  hier  und  43^  mit  Sievers  Hiigpomk 
zu  schreiben  sein. 

42*.  l)räl)alausa,  lin.  X^y-^  ^^,8  adj.  bedeutet  dasselbe  wie  andvanr  qto 
HHI5a». 

bQlranna  til  'zu  dem  unglückshof e '  (in  dem  sie  ihren  Untergang  finden 
sollten).     Auch  bqlrann  kommt  sonst  nicht  vor. 

42*.  hjorto  —  tuggren:  nach  Akv  89'  (einer  vermutUch  von  unserem 
dichter  benutzten  stelle,  da  der  2.  halbvers  wörtUch  übereinstimmt)  wurden  die 
herzen  wirklich  von  Gu{)run  mit  honig  zubereitet. 

J)eira  kann  trotz  43 '^  unbedenklich  gestrichen  werden. 

42*.  sorgmöI)S  sefa:  adverbialer  genit. :  'mit  bekümmerter  seele'.  Vgl. 
Hqv  56*  sorgalausastr  sefe.  —  Das  adj.  kommt  in  der  Edda  sonst  nur  noch 
Od  12'  vor,  und  außerdem  (ebenso  wie  sorgmoße,  sorgmeßask)  nur  in  der  geist- 
lichen prosa  (s.  Fritzner  III,  480"). 

Zu  diesem  träume  verweist  S.  Larsen  (Aarb.  1917  s.  63.  73)  auf  DgF  nr.  5 
(1,  44  str.  4):  mig  tocte,  de  fogle  alle  dode  vaar  und  aus  einer  lat.  Übersetzung  des 
byzantinischen  traumbuchs  (Herrigs  arch.  127,  55  nr.  7)  auf  die  deutung:  aves 
perdere  dampnurn  significat,  besonders  aber  auf  ^OvfigoxQiT.  (Revue  de  philol.  33, 
107  nr.  189  und  108  nr.  233):  KaqdiKv  olnvdiJTTOTf  (fayeiv  fici^rjv  orjfxatvet  xar 
olxov  und:  Mü.i  toO-itiv  Ivnrjv  ar]/j.c(ivei. 

43'.   glanms  aiidvana,  s.  zu  Brl6^ 

gylle :  gjalla  bezeichnet  gewöhnlich  das  schreien  oder  krächzen  von  vögeln 
(adler,  rabe,  gans),  sehr  selten  das  heulen  von  Säugetieren  (Fiat.  I,  545^"  das 
brüllen  eines  stieres). 

43*.  nae  nyta,  vgl.  die  in  der  Hrafnssaga  c.  14  (Bps  I,  662  =  Stiirl.  I,  303) 
überlieferte  anonyme  (von  einem  drauniamapr  gesprochene)  visa  (Sk.  B  11,  148): 
dqprom  daußa  monk  drenge  vega 
ok  nyta  mer  nae. 
[förarenn  svarte,  Mahl.  P  (Sk.  B  I,  105):  hlaut  qrn  af  nd  neyta  nyjom.]  Das  in 
der  hs.  überlieferte  n{a)uptgra  nd,  das  die  älteren  herausgeber  (und  Detter- 
Heinzel)  beibehalten,  ist  unmöglich,  weil  nyta  niemals  den  genit.  regiert  —  und 
der  gedanke,  daß  die  toten  sich  nur  widerwillig  verspeisen  lassen,  wäre  abge- 
schmackt (eine  'hypallage',  die  die  herausgeber  der  Kopenh.  Edda  annehmen, 
ist  schlechterdings  undenkbar). 

S.  Larsen  (Aarb.  1917  s.  73)  verweist  zu  diesem  träume  auf  'OveigoxQiT. 
(Revue  de  philol.  33,  107  nr.  201):  xvvug  vXa/.TovvTag  axovecv  ivfSQitv  i/d^QSiv 
Orjjuuivsi. 

44.  Die  rätsei,  die  diese  strophe  enthält,  sind  kaum  zu  lösen.  Auch  der 
Verfasser  der  Yqla.  saga  hat  sie  nicht  verstanden  und  deswegen  darauf  verzichtet. 
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sie  zu  paraphrasiereii.  Er  läßt  statt  dessen  Gu|)rün  sagen,  was  sie  nicht  sagen 
konnte,  weil  sie,  wie  str.  40  beweist,  die  träume  als  bedeutungslos  hinzustellen 
bestrebt  war:  synir  pinir  niunu  vera  feigir  ok  margir  hlutir  [mngir  vtunu  oss 
at  hendi  konia.  Die  bisher  versuchten  deutungen  sind  sämtlich  unbefriedigend 
[auch  die  jüngste  von  Bj.  CoUinder  (Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  39 ff.),  die  — 
von  anderen  abgesehen  — ■  schon  an  dem  umstände  scheitert,  daß  Gunnarr  und 
HQgne  (diese  soUen  nach  C.  unter  den  hvitiiigar  zu  verstehen  sein)  nicht  ge- 
köpft werden.] 

44^" -.  s0iiig,  (in.  ley-,  hat  Finnur  Jönsson  zu  söa  gestellt  und  mit  'opfer' 
übersetzt;  er  nahm  also  an,  daß  Gu{)rün  die  von  Atle  erzählten  träume  auf  die 
Vorbereitungen  zu  einem  opferschmause  deutete.  Aber  weder  habichte  noch 
hunde  waren  opferfähige  und  zur  speisung  von  menschen  verwendete  tiere,  auch 
konnten  weder  diese  noch  jene  hvitingar  genannt  werden,  da  dieses  wort  sonst 
nur  fische  oder  fischähnliche  mammaha  bezeichnet,  und  zwar  entweder,  wie 
[nisl.  hvitingur:  Blöndal  I,  377],  norweg.  kviting,  jüt.  hvidling,  engl,  whiting,  eine 
bestimmte  dorschart  —  den  gadus  merlangus  —  oder  eine  besondere  walgattung 
—  den  delphinus  leucas?  (s.  I'orv.  Thoroddsen,  Lysing  Islands  II,  484)  — ,  vgl. 
Konungssk.  (ed.  Finnur  Jönsson)  34  "fg.  imd  Kaikar  II,  321"  (nach  Moth).  Man 
möchte  glauben,  daß  auch  an  unserer  steUe  Seefische  gemeint  sind,  da  hierfür 
der  ausdruck  hqfpe  naßnia  zu  sprechen  scheint:  wer  in  einem  nordischen  fisch- 
exportplatz  (z.  b.  in  dem  isländischen  hafen  IsafjörSur)  sich  umgesehen  hat,  weiß, 
daß  den  dorschen,  ehe  man  sie  zum  trocknen  ausbreitet,  die  köpfe  abgerissen 
werden.  Bestechend  ist  daher  die  zuerst  von  Rask  erwogene  und  von  Bugge 
wieder  aufgenommene  konjektur  sdfqng  (oder  scefang)  statt  isQingy>  —  aber  da 
Atle  weder  von  fischfang  noch  von  fischen  gesprochen  hat,  ist  es  unbegreiflich, 
wie  der  dichter  darauf  hätte  kommen  können,  eine  solche  deutung  seiner  heldin 
in  den  mund  zu  legen. 

hQfJ)e  üJeraa  'enthaupten';  der  ausdruck,  der  nicht  allgemein  (wie  aldre 
näma  oben  35*  oder  fjqrve  ndema  Br  1*)  'töten'  bedeuten  kann,  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen. 

44'.  feiger:  über  feigr  in  der  bedeutung  'tot'  s.  zu  Vsp  4P  [und  'Nach- 
träge und  berichtigungen'  z.  st.]. 

fära  nätta,  s.  zu  HH  I  20  ^ 

44*.   fyr  dag  litlo:  derselbe  halbvers  auch  ErH"*. 

drott  mon  bergja:  über  diese  besserung  des  unmöglichen  <s.drottö  bergia»  R 
s.  Zs.  f.  d.  ph.  29,  61.  Wenn  der  dichter  sagen  wollte,  was  Detter  -  Heinzel  aus 
dieser  zeüe  herauslesen,  hätte  er  schreiben  müssen:  drotter  at  sepja  {föpa). 

bergja  'genießen'  (speise  oder  trank)  begegnet  in  der  Edda  nur  noch 
Ls9^  ist  aber  sonst  in  poesie  und  prosa  nicht  selten  (b.  ehu,  d  ehu,  af  ehu). 
Zu  ergänzen  ist  hvitingom. 

45.  Für  die  annähme  von  Sijmons,  daß  die  beiden  zeilen  das  'fragment 
eines  weiteren  traumes  Atles'  enthalten,  spricht  der  opt.  Ldgak.  Hätten  wir  es 
mit  der  erzählung  wirklicher  tatsachen  zu  tun  ('darauf  lag  ich  eigensinnig  in 
meinem  bett  und  war  entschlossen  nicht  wieder  einzuschlafen  —  um  nicht  von 
neuem  beängstigende  träume  zu  haben  — '),  würde  der  dichter  den  ind.  {La  ek) 
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haben  setzen  müssen.  Auch  der  Verfasser  der  V<ils.  saga,  dem  das  lied  wohl 
schon  in  seiner  jetzigen,  am  Schlüsse  verstümmelten  gestalt  vorlag,  hat  die  zeüen 
ebenso  aufgefaßt  (s.  die  fußnote  des  textbandes).  Der  neue  träum  wäre  aller- 
dings nur  die  Wiederholung  des  ersten  (str.  39)  [?],  und  auffallend  ist  es  immer- 
hin, daß  die  einleitung  mit  Hugßak  (39^  4P  42'  43')  hier  fehlt,  was  Bugge  u.  a. 
veranlaßte,  den  verlust  des  1.  helmingr  anzunehmen. 

45^.  I)rägjarn,  s.  oben  zu  18  ^ 

IcQF,  f.  '  krankenlager,  siechbett',  in  der  Edda  nur  hier,  ist  dasselbe  wort, 
wie  got.  ahd.  kara,  ags.  cearu  'sorge,  kümmemis',  das  also  im  nord.  konkrete 
bedeutung  angenommen  hat  [liggja  i  kqr  'im  bette  liegen'  Skäldhelgarim.  I,  46 
VI,  22  (Rimnasafn  I,  112.  148);  s.  ferner  F.  Jönsson,  Ordbog  til  .  .  rimur  s.  228]. 
In  abstraktem  sinne  steht  es  vielleicht  noch  in  der  skaldischen  kenning  sveigar 
kqr  'axt'  bei  Skallagrimr,  lausav.  3*  (Sk.  B  I,  27),  vgl.  almsorg  'wind'  in  einem 
fragment  (16*)  des  Einarr  Skülason  (Sk.  B  I,  454),  Umsorg  'teuer'  in  der  Magnüs- 
dr.  (5  ^)  des  Bj(jrn  krepphende  (Sk.  B  I,  405)  u.  a.  —  Der  dichter  stellt  Atle,  um 
sein  passives  verhalten  trotz  der  drohenden  und  von  ihm  geahnten  gefahr,  sein 
'feigherziges  wesen,  (das)  wohl  der  sage  gemäß,  aber  in  völligem  widersprach 
mit  der  geschichte  ist'  (W.  Grimm,  Heldens.  ^  s.  393),  zu  motivieren,  als  einen 
durch  alter  und  siechtum  geschwächten  mann  dar.  Auch  die  wähl  dieses  wortes 
verbietet  es,  6u|)nin,  wie  Grundtvig  und  Finnur  Jönsson  wollten,  als  die  Sprecherin 
der  beiden  zeilen  anzunehmen,  was  zu  unnötigen  änderungen  der  hsl.  Überliefe- 
rung führte  {Ldgak  =  lä-ek-at-ek  statt  Leega'ek  und  ßrägjqrn  statt  prägjarn). 
Die  erweichung  des  k  zu  g  ließe  sich  stützen  durch  Fm  16^  R,  ist  jedoch  nach 
hochbetontem  vokal  eine  seltene  ausnähme  (s.  Hqv  150*  Alv  35'  HHv  26"  Fm  35* 
Od  29*  31'  Am  12'  51'  Ghv  11'  13*  usw.). 

J)at  mank  gqrva  ist  schwerUch,  wie  Lüning  meinte,  eine  bemerkung  des 
'Sammlers',  der  ankündigen  wollte,  daß  er  sich  an  den  Schluß  des  gedichtes 
nicht  mehr  erinnere  ('soweit  erinnere  ich  mich,  aber  nicht  weiter').  Derartige 
äußerungen  des  Sammlers  oder  Schreibers  sind  in  R  sonst  nicht  zu  finden;  es 
würde  in  diesem  falle  auch  wohl  eher  heißen:  7nan  ek  eigi  fleira.  —  Verloren 
gegangen  sind  gewiß  eine  ganze  anzahl  von  strophen,  in  denen  auch  die  tötung 
des  Atle  noch  erzählt  [vorausgesagt?]  wurde. 


XXXI. 

GuprünarkYiI)a  III. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  408):  P.  E.  Müller,  Sagabibliothek  n 
(Kbhv.  1818),  s.  317fg.;  W.  Grimm,  Die  deutsche  heldensage  (Berlin  1829), 
s.  33 fg.  =  '(Gütersloh  1889),  s.  37 fg.  (nr.  19);  Sv.  Grundtvig,  Danmarks  gamle 
fsikeviser  I  (Kbhv.  1853),  202;  K.  Müllenhof  f,  Zs.  f.  d.  a.  10  (1856),  170  ff.; 
ders.,  Deutsche  Altertumskunde  V,  2  (1891),  s.  396—400  =  '(1908),  s.  396—400; 
G.  Storm,  Sagnkredsene  om  Karl  den  störe  og  Didrik  af  Bern  hos  de  nordiske 
folk  (Krist.  1874),  s.  87 ff.;  A.  Edzardi,  GuSrünarkviSa  III  (Kleine  beitrage  zur 
gesch.  und  erkl.  der  EddaHeder  nr.  7):  Germ.  23  (1878),  339 ff.;  0.  L.  .Tiriczek, 
Deutsche  heldensagen  I  (Straßburg  1898),  s.  158ff. ;  E.  Mogk,  Norwegisch- 
isländische litteratur  (Pauls  Grundr.'  II,  1:  1904),  s.  643ff.;  G.  Neckel,  Beiträge 
zur  Eddaforscbung  (Dortmimd  1908),  s.  51  —  58;  R.  C.  Boer,  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  und  die  entwicklung  der  Nibelungensage  III  (1909),  s.  73ff. ; 
F.  Jönsson,  Den  oldnorske  og  oldislandske  literaturs  historie  P  (Kbhv.  1920), 
s.  298 ff.;  ders.,  Aarb.  1921,  s.  78 ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Dieses  kurze  aber  interessante  lied,  das  der  Ver- 
fasser der  Vols.  saga  nicht  benutzt  hat  (Beitr.  3,  219),  wird  allgemein  und  mit 
recht  als  ein  junger  nordischer  nachschößling  der  sage  angesehen.  Beeinflussung 
durch  die  deutsche  heldendichtung  läßt  sich  jedoch  auch  in  ihm  deutlich  er- 
kennen. 

Freundschaftliche  beziehungen  Dietrichs  zu  einer  gattin  des  Hunnenkönigs 
kennen  auch  deutsche  gedichte,  besonders  die  Rabenschlacht.  Hier  ist  es  jedoch 
die  erste  rechtmäßige  gemalilin  Etzels,  die  mit  sympathischen  zügen  reich  aus- 
gestattete Helche  (R.  diu  inilde  und  diu  here,  vrou  Helche  diu  reine,  vrou  H. 
diu  süexe,  vrou  H.  diu  edele  und  diu  rtche,  diu  tugenthafte  H.),  die  den  ver- 
triebenen vogt  von  Berne  berät  und  unterstützt.  In  unserem  liede  ist  die  zweite 
frau  (Gu{)rün)  an  ihre  stelle  getreten*),  während  Herkja  zu  einer  magd,  der  ver- 
stoßenen beischläferin  Atles,   erniedrigt  ist').     Sie   rächt  sich  dadurch,   daß  sie 


1)  Ein  Seitenstück  hat  dieses  qaiproquo  in  der  rohen  Umgestaltung  der  ursprünglichen 
sage  durch  den  Verfasser  der  sog.  H  venischen  chronik  (DgFI,  38ff.;  Sonderausgabe  von 
O-  L.  Jiriczek,  Berlin  1892),  wo  der  an  die  stelle  Günthers  getretene  Hagen  es  ist,  der  die 
widerspenstige  gattin  seines  freundes  Sigfred  bändigt,  welcher  die  geleistete  hilfe  dadurch 
vergilt,  daß  er  in  derselben  nacht  Hagens  frau  gewalt  antut.  Sigfreds  tötung  durch  Hagen 
wird  dadurch  zu  einer  rachetat  des  beleidigten  gatten.  der  dann  der  räche  der  witwe  zum 
Opfer  fällt. 

2)  Daß  Helche  schon  in  einer  (verlorenen)  deutschen  quelle  als  beischläferin  Etzels 
erschien,  ist  eine  unbegründete  hypothese  von  G.  Storm  (Sagnkredsene  s.  87)  und  MfiUenhoff 
(DA.  V,  397),  gegen  die  Jiriczek  (Deutsche  heldensagen  s.  161  anm.  1)  mit  recht  einsprach  er- 
hoben hat. 
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die  frau,  von  der  sie  verdrängt  wurde,  des  ehebruchs  beschuldigt,  aber  die  ver- 
leumdete reinigt  sich  durch  das  ordal  des  kesselfangs,  dem  dann  auch  die  an- 
klägerin  sich  unterwerfen  muß,  die  diese  probe  nicht  besteht  und  in  einem 
moore  versenkt  wird.  Die  allgemeine  annähme  geht  dahin,  daß  hier  ein  weit- 
verbreitetes Wandermotiv  benutzt  worden  ist,  das  an  verschiedene  historische 
fürstinnen  (Gundiberga,  gemahhn  des  Langobardenkönigs  Rodoald;  Richardis, 
gemahlin  Karls  des  dicken;  die  heU.  Kunig^unde,  gemahlin  kaiser  Heinrichs  11.; 
Gunild,  gemahUn  kaiser  Heinrichs  HI.  usw.)  geknüpft  ist  (vgl.  die  au&führUchen 
erörterungen  Sv.  Grundtvigs  ia  seiner  einleitung  zu  dem  dänischen  volksüede 
'Ravengaard  og  Memering'  DgF  I,  177 ff.);  aber  in  allen  Varianten  dieser  be- 
Hebten  legende  ist  der  anklage r  ein  mann,  ein  ritter,  der  die  frau  seines  ge- 
bieters  zu  verführen  sucht  und  dann,  abgewiesen,  durch  falsche  beschuldigung 
sich  rächt;  die  Unschuld  der  verleumdeten  erweist  sich  darauf  entweder  durch 
ein  gottesurteü  oder  durch  einen  Zweikampf,  in  dem  der  Verleumder  einem  für 
(he  fürstin  eintretenden  gegner  unterHegt.  Abseits  steht  die  verwandte  sage 
von  der  seHgen  Hildegard,  deren  entwicklung  neuerdings  G.  Graber  in  der  Fest- 
schrift für  Mogk  (1924)  s.  525  ff.  dargelegt  hat.  Näher  mit  dem  stoffe  unseres 
liedes  verwandt  erscheint  eine  von  der  eben  besprochenen  überheferungsreihe 
abweichende  darstellung,  vielleicht  eine  sproßform  aus  dieser,  da  hier  tatsächhch 
ein  eifersüchtiges  weib  als  die  anklägerin  auftritt.  Diese  form  hegt  z.  b.  vor 
in  dem  dänischen  volkshede  'Ildpreven'  (DgF  II,  577  ff.),  in  welchem  die  un- 
schuldige braut  von  einer  nebenbuhlerin  der  unzucht  und  des  mordes  l  ezichtigt 
und  zum  Scheiterhaufen  verurteilt  wird,  dessen  flammen  jedoch  durch  ein  gött- 
hches  wunder  von  ihr  zurückweichen  ^ j.  Ferner  stehen  andere  f assungen,  in  denen 
(he  kebse  den  bräutigam  ersticht  oder  vergiftet  ('Frillens  hsevn',  DgF  IV,  202  ff. ; 
'Stolt  Ehns  hsevn',  DgF  IV,  208 ff.;  'Sigvord  kongesen',  DgF  IV,  221  ff.).  Eine 
umkehrung  des  motivs  enthält  die  dänische  sage  von  könig  Valdemar  und  Tove- 
lUle  (DgF  III,  20ff.),  wo  (he  rechtmäßige  ehefrau  (könig  Valdemars  I.  gattin 
Sophie)  die  verhaßte  konkubine  ihres  gemahls  (Tovehlle)  durch  mord  aus  dem 
wege  räumt. 

Auch  daß  Dietrich  im  Hunnenlande  seine  sämthchen  mannen  einbüßt*), 
beruht  auf  deutscher  überHef erung :  im  Nibelungenliede  (2318  B.)  erfährt  er  zu 
seinem  entsetzen  von  dem  allein  überlebenden  Hildebrand,  daß  alle  seine  (600) 
krieger  in  dem  von  Kriemhilt  entfachten  kämpfe  durch  die  Burgunden  gefallen 
sind.  Diese  episode  hat  der  dichter  unseres  hedes  freüich  nicht  gekannt,  da  nach 
der  darstellung  des  deutschen  epos  noch  an  demselben  tage  auch  Ejriemhilt  als 
letztes  opfer  der  großen  katastrophe  umkommt;  er  hat  nur  erzählen  hören,  daß 
die  beiden,  die  Dietrich  ins  exil  begleiteten,  getötet  wurden,  aber  (he  näheren 
umstände  sind  ihm  unbekannt  gebheben. 

Für  (he  altersbestimmung  des  hedes  hat  man  die  bekanntschaft  mit  dem 
ordal  des  kesselfangs  (str.  7  ff.)  verwerten  wollen,  doch  erhebt  Finnur  Jönsson 
den  einwand,   daß,  wenn  auch  (hese  form  des  gottesurteüs  erst  durch  Olaf  den 


1)  Auch  das  wohl  unvollständig  überlieferte  lied  "Den  myrdede  hustra'  (DgF  II,  590) 
kannte  vermutlich  die  Verleumdung  durch  die  kebse. 

2)  Dies  ist  offenbar  die  meinung    des  dichters    {Her  kvam  Pjoßrekr  meß  XXX  usw. 
(str.  5');  Boer  dagegen  denkt  an  die  Eabenschlacht. 


Gu{)rünarkvi|)ii  III:  Vorbemerkung  —  1'.  319 

heiligen  in  Norwegen  eingeführt  ward  (K.  Maurer,  Zs.  f.  d.  ph.  2,  443;  Genn. 
19, 139 ff.),  eine  künde  von  dem  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  übUchen 
brauche  doch  schon  früher  nach  dem  norden  gelangt  sein  konnte.  Immerhin 
hat  aber  der  dichter  Gu{)rün  sicherUch  als  eine  christin  betrachtet.  Daneben 
ist  freihch  auffallend  der  heidnisch  anmutende  eid  bei  dem  heüigen  weißen  steine 
(str.  3)  und  die  sicherüch  heidnische  todesstrafe  des  versenkens  im  moor  (str.  10). 
Dieser  von  Mogk  (Grundr.  "^  II,  644)  scharf  betonte  Synkretismus  erklärt  sich  am 
einfachsten,  wenn  man  das  Hed  in  die  zeit  setzt,  in  welcher  der  alte  und  der 
neue  glaube  noch  mit  einander  rangen,  also  in  den  anfang  des  11.  jahrh.  Auch 
die  sagenform  deutet  auf  diese  zeit  (Zs.  f.  d.  ph.  12,  108  anm. ;  MüUenhoff,  DA. 
V,  397fg.;  F.  Jönsson,  Aarb.  1921  8.74).  Ob  des  dichters  heimat  Norwegen  oder 
Island  war,  wird  sich  kaum  sicher  ermitteln  lassen.  Mogk  denkt  an  einen  Is- 
länder, der  sich  studienhalber  in  Norddeutschland  aufgehalten  hatte,  aber  ebenso 
möghch  ist  eine  durch  deutsche  kaufleute  vermittelte  Übertragung  der  sage  nach 
dem  westüchen  Norwegen.] 

Einl.  prosa.  1.  Herkja,  in  keinem  anderen  Eddahede  erwähnt,  ist  die 
historische  Kgixu  des  Priscus,  die  Erka  (I^iSr.),  Herche  oder  Helche  der 
deutschen  heldensage  (W.  Grimm,  Heldens.  ^  s.  76),  Attilas  erste  gemahhn;  sie 
ist  hier  zu  seiner  magd  und  kebse  herabgedrückt  [s.  die  Vorbemerkung].  Zu 
dem  germanisierten  namen,  der  seltsamerweise  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B 
I,  659  str.  c  3^)  unter  den  troUkvenna  heiti  erscheint,  auch  mehrmals  als  bei- 
name  von  männem  nachgewiesen  ist  (Aarb.  1907  s.  329),  vgl.  Müllenhoff,  Zs.  f. 
d.  a.  10,  170 fg.  Im  norden  hat  man  ihn  gewiß  mit  hark,  n.  'lärm,  tumult'  in 
Zusammenhang  gebracht. 

2.3.  at  hon  —  saman,  von  Detter-Heinzel  gewiß  richtig  als  euphemis- 
mus  erklärt.  Sie  vergleichen  sitja  saman  Vkv  42^  43^*.  Im  gedichte  (str.  2*"*) 
wird  die  beschuldigung  unverblümt  ausgesprochen. 

3.   allökätr,  ün.  Xiy.,  aber  ökdtr  steht  auch  Vkv  40^  und  öfter  in  der  prosa. 

1^.  Hvat's  J)er,  Atle.  Es  wird  richtiger  sein,  mit  Neckel  hinter  Atle  ein 
fragezeichen  zu  setzen  und  P.  2*  als  einen  Schaltsatz  zu  betrachten.  Vgl.  die  schon 
von  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  55)  angezogene  stelle  aus  Hjälmars  sterbe- 
hed  V  (Edd.  min.  s.  49;  Sk.  B  II,  312):  Hvat's  Jjer,  Hjdlmarr?  hefr pii  lit  brugßet; 
Haraldskv.  3^  (Sk.  B  I,  22):  Hvat's  ypr,  hrafnarl;  MQttulssaga  (Lund  1877)  23'»: 
Hvat  er  konum  ßessum? 

Biil)la  sanr:  so  bezeichnet  sich  Atle  selbst  Am  85*. 

1^  es  I>er  hrygt  i  hug,  vgl.  Hugsv.  70*  (Sk.  B  n,  197):  gor  per  eige  hryggt 
i  hug;  Fiat.  II,  394'":  sitja  med  hryggum  hug. 

1*.  at  —  maelter  'daß  du  mit  leuten  dich  aussprächest,  mit  leuten  ver- 
kehrtest'. 

mik  saeer  'mich  beachtetest'  (anstatt  mich  zu  ignorieren  oder  zu  vernach- 
lässigen). GuJ)nins  äußerungen  scheinen  ein  freundliches  oder  zum  mindesten 
erträgliches  Verhältnis  zwischen  ihr  und  Atle  vorauszusetzen,  was  doch  nach  der 
ermordung  der  brüder  (str.  5.  6)  undenkbar  ist.  Finnur  Jönsson  ist  daher  gewiß 
im  rechte,  wenn  er  annimmt  (Lit.  hist.  *  I,  298  anm.  4),  daß  Gu{)rüns  friedfertiges 
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benehmen  erheuchelt  ist,  um  Atles  argwöhn  einzuschläfern  und  dadurch  die  räche 
zu  ermögUchen  (vgl.  Am  70). 

2^.  und  pake  'unter  einer  decke'.  Das  wort  ist  in  dieser  bedeutung 
sonst  nicht  nachgewiesen.  Aber  ein  dach  (tectum)  kann  hier  unmögUch  ge- 
meint sein.  [Darf  man  an  deutschen  einfluß  denken?  Im  mhd.  sind  decke  und 
dach  bisweilen  synonym,  s.  Mhd.  Wb.  I,  293",  30  fg.  (Mogk)]. 

2'*.  lettleg-a  line  verliesk  'euch  behaglich  mit  einem  leinenen  tuche  zu- 
decktet'. Vgl.  Od  5*:  hann  (Vüniundr)  varpe  mey  varmre  bMjo.  Das  adv.  in 
der  Edda  nur  hier. 

3^  alz  —  vinna  'das  alles  durch  eide  erhärten',  eipa  vinna  [s.  zu  Sg  17*] 
=  sverj'a,  das  auch  mit  dem  genit.  konstruiert  wird  (Nygaard,  Norron  synt.  §  131c): 
her  sverjom  ßess  Egell  Skall.,  A{)alst.  dr.  1'  (Sk.  B  I,  30);  vül  ßil  sverja  Jjess 
Njäla  c.  89,  20  u.  ö. 

Z'K  at  —  steine.  Auf  diesen  stein  hat  man  gewiß  bei  der  ableistung  des 
eides  den  fuß  stellen  müssen,  s.  zu  Gg  15  *.  Vgl.  auch  den  schwur  at  ürsvqlom 
Unnar  steine  HH  II  29*.  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  447)  vermutet  Zusammen- 
hang mit  dem  norwegischen  Ortsnamen  Hvitasteinn  (nach  Munch,  Det  norske 
folks  bist.  III,  651  anm.  2,  das  heutige  Hvidsten  am  Oslofjord),  wo  nach  der 
Morkinskinna  (ISl'^''^)  der  in  den  konungasögur  oft  genannte  lendr  maSr  Sigur{)r 
Sigur{)arson  seinen  wohnsitz  hatte.  [S.  jetzt  Th.  Petersen  in  u'er  Festschrift 
für  Mogk  (1924)  s.  496ff.,  welcher  in  dem  eide  beim  'weißen  heihgen  steine' 
eine  'reminiszenz  einer  an  den  phaUischen  marmorstein  geknüpften  feierhchen 
handlung'  sehen  möchte.  Derartige  steine,  die  als  phallische  symbole  gedeutet 
werden,  sind  namentlich  an  der  norwegischen  Westküste  in  beträchthcher  an- 
zahl  gefunden  (Petersen  a.  a.  o.;  s.  auch  Mogk,  Reallex.  III,  414ff.)].  —  2*  ist 
metrisch  fehlerhaft,  da  die  präpos.  at  nicht  fähig  ist  eine  hebung  zu  tragen. 

S'l  t>.j6J)mars  sun.  Diese  besserung  Bugges  fstatt  des  hsl.  Pjopmar)  ist 
gewiß  richtig,  denn  daß  unser  Ued  die  historische  tatsache,  daß  nicht  der  erst  nach 
Attilas  tode  geborene  Theoderich,  sondern  dessen  vater  sich  im  gefolge  des  Hunnen- 
königs befunden  hat,  bewahrt  haben  sollte,  ist  schwerlich  anzunehmen.  In  der  sage 
galt  der  auf  enthalt  Theoderichs  am  hunnischen  hofe  längst  als  sicheres  faktum; 
auch  ist  seine  bezeichnung  als  Dietmm'es  sun,  Dietmäres  kint,  Dietmäres  zart  in 
den  mhd.  epen  häufig  bezeugt  (Bit.  8075;  Dietr.  fl.  2782.  4140  usw.)  [s.  die  fußnote 
des  textbandes].     B-verse  mit  zweisilbiger  eingangssenkung   auch  1-*  4*''  6**. 

3*.  vqrj):  so  schrieb  Bugge  mit  recht  statt  des  hsl.  vorßr,  das  nur  ein 
Schreibfehler  ist  (veranlaßt  durch  den  auslaut  des  nachfolgenden  nomens)  und 
von  Neckel  (a.  a.  o.  s.  57)  mit  unzureichenden  gründen  verteidigt  wird  [doch  in 
seiner  ausgäbe  aufgegeben  wurde],  vqrß  als  ökent  heiti  für  'frau'  findet  sich 
auch  Ls  33-  sowie  in  den  Hei{)reks  gatur  10«  20«  (Sk.  B  II,  242.  244;  Edd.  min. 
s.  113.  114  Str.  18«  22«)  und  Merl.  spä  II,  53^  (Sk.  B  II,  34). 

Die  zeüe  enthält  nicht,  wie  Detter-Heinzel  behaupteten,  eine  verblümte 
Umschreibung  des  begriffes  '  coire ' :  dem  widerspricht  die  negation.  Z.  3.  4  sind 
vielmehr  zu  übersetzen:  'daß  ich  mit  P.  nichts  betrieben  habe,  was  nicht  frau 
und  mann  (ohne  den  anstand  zu  verletzen)  tun  durften'. 
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4'.  N6  ek  halsa|)a  usw.  Das  hsl.  Kenia  [Nea  R]  ist  von  Sijmons  mit 
recht  durch  Ne  ersetzt  worden  (s.  die  fuBnote  des  textbandes).  Dem  dort  aus- 
geführten ist  hinzuzufügen,  daß  die  konj.  nema  niemals  am  anfang  einer  strophe 
sich  findet,  da  dadurch  eine  syntaktische  Verbindung  mit  der  vorhergehenden 
Strophe  hergestellt  würde,  was  die  dichter  grundsätzlich  vermieden  haben. 

herja  stille.  Das  wort  stiller  erscheint  in  der  Edda  sonst  nur  ohne  Zu- 
satz in  der  bedeutung  'fürst'  (s.  das  Wörterb.),  vgl.  jedoch  lyßa  stiller  in  Brages 
Ragn.  dr.  10'  (Sk.  B  I,  2),  hersa  stiller  Hättat.  29'  (Sk.  B  II,  69)  und  bei  Ölafr 
hvitask.,  Hr>Tih.  7  '  (Sk.  B  II,  106). 

4*.  öneisan,  besserung  von  Bugge  (das  hsl.  oneisinn  ist  sicherUch  nur 
ein  Schreibfehler  [veranlaßt  durch  das  folgende  sinni]).  Die  adjektiva  neiss 
(s.  zu  H(jv  49*)  und  öneiss  sind  der  skaldischen  dichtung  fremd,  finden  sich  aber 
öfter  in  der  prosa.     Zur  bedeutung  vgl.  zu  HH  I  19''. 

4*.  spekjor,  icn.  ).ty.,  das  Sijmons  gewiß  mit  recht  zu  ags.  specan,  ahd. 
spehhan  (nebenformen  zu  sprecan,  sprehhan)  stellen  will  [nisl.  spekjur  'tale, 
samtale':  Blöndal  II,  778]. 

4*.  rüiioiii.  In  derselben  bedeutung  ('vertraute  Unterredung')  steht  r?/72ör 
auch  Sgl6M3»  Ghv  12«. 

h'^.  Die  überlieferte  lesart:  Ufa  ßeir  ne  einer  \  priggja  tego  tnanna  ist 
grammatisch  fehlerhaft  und  metrisch  höchst  bedenklich,  und  die  änderung  von 
tego  zu  tega  beseitigt  nur  den  grammatischen  anstoß.  Grammatisch  ist  auch  der 
von  Finnur  Jönsson'  in  den  text  gesetzte  (aber  in  der  Reykj.  ausg.  wieder  auf- 
gegebene) und  von  Neckel  beibehaltene  nom.  ßrir  teger  kaum  zu  rechtfertigen. 
Die  annähme,  daß  die  aus  z.  1  hier  fälschlich  wiederholte  zahl  ein  vokalisch 
anlautendes  adj.  verdrängt  hat,  ist  höchst  wahrscheinlich,  und  Hildebrands  auch 
von  Sijmons  empfohlene  konjektur  allra  traf  vermutlich  das  richtige  (otraupra 
ist  aus  metrischen  gründen  weniger  annehmbar).  Die  von  Bugge  und  Sievers 
erwogene  Streichung  von  manna  ergäbe  einen  unrichtigen  vers. 

5^'*.  huoggt.  Das  in  R  zweimal  überlieferte  sinnlose  «hrincto»  ist  von 
den  neueren  herausgebern  (bis  auf  Detter-Heinzel  und  Boer)  durch  das  von 
Bugge  vorgeschlagene  hnqggt{u)  ersetzt  worden.  Das  verbum  hnoggva  oder 
hnyggva  'berauben'  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch  Grm  öl*  und  ist  dort 
mit  dem  dat.  konstruiert,  ebenso  ein  paarmal  in  skaldischen  dichtungen  (s.  zu 
Grm  hV);  einmal  auch  mit  dem  genit. :  lifs  hnuggenn  ndjxi  Petrsdr.  33'^  (Sk.  B 
II,  553).  Die  Verbindung  mit  at  ist  sonst  nicht  nachgewiesen,  vgl.  jedoch  vapen 
at  vilja  Sg  56^,  fallen  at  frdndom  Hm  4^.  Die  präpos.  könnte  übrigens  an  allen 
drei  stellen  ohne  schaden  gestrichen  werden. 

bryiijopoin:  damit  kann  doch  wohl  nur  das  gefolge  gemeint  sein,  das 
Gimnarr  und  H^gne  auf  ihrer  reise  ins  Hunnenland  begleitete;  aber  es  ist  auf- 
fallend, daß  diese  leute  in  diesem  Zusammenhang  überhaupt  erwähnt  werden. 
Das  empfand  auch  GuÖbr.  Vigfüsson,  und  es  veranlaßte  ihn  zu  seiner  konjektur 
(Cpb.  I,  561):  hnuggenn  eiiilc  brößrom  ok  bure  ungom,  die  jedoch  als  verfehlt 
bezeichnet  werden  muß:  an  die  klage  um  die  brüder  konnte  Gu})rün  kaum  die 
erinnerung  an  den  von  Sigurjjr  hinterlassenen  knaben  anschließen,  den  dieselben 
brüder  getötet  hatten  (Sg  12  M- 
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hQfo|>niI)jar  '  nächste  verwandte ' ;  das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch  in 
Brages  Ragn.  dr.  d^  (Sk.  B  I,  1). 

6'.  sv^sa  br0j)r,  der  einzige  dreisilbler  des  gedichtes  (katalektisches  Ä). 
Das  stimmhafte  r  wurde  wohl  als  silbisch  empfunden  (aus  breißr  entwickelte  sich 
ja  neuisländ.  hrmöur).     S.  auch  Sijmons  zu  G{)r  II  3"*. 

6^.  sverl)e  —  Hogne:  die  schwere  (dreisilbige)  senkung  könnte  durch 
Streichung  des  eigennamens  beseitigt  werden;  zu  nncnde  wäre  dann  das  subjekt 
[brepr)  aus  der  vorhergehenden  zeile  zu  ergänzen. 

6*-  synja  ehs,  juristischer  term.  techn.  für  den  nachweis  des  angeklagten, 
daß  er  ein  ihm  zur  last  gelegtes  verbrechen  nicht  begangen  habe  {synja  mords, 
synja  verks  eSa  räSa  usw.):  NgL  V,  623''. 

7  '■  *.  Warum  diese  beiden  zeilen  nicht  auch  noch  von  Gu|)rün  gesprochen 
sein  können,  leuchtet  nicht  ein.  Die  von  MüUenhoff  (DA.  V,  399)  vorgeschlagenen 
änderungen  (Sendo  st.  Sentit  und  kimne  st.  kann)  sind  also  überflüssig. 

7*.  Saxa:  der  name  ist  gewiß  von  dem  dichter  erfunden;  er  ist  übrigens 
auch  im  Norden  nicht  selten  (Lind,  Dopnanm  STO''). 

sunumanua  gram:  die  sunnmemi  (d.  h.  die  Deutschen)  denkt  sieh  also 
der  dichter  der  Oberhoheit  Atles  unterworfen. 

7 '.  lielga.  Die  weihung  des  bei  dem  gottesurteil  benutzten  mittels  war 
später  gesetzlich  vorgeschrieben,  und  zwar  mußte  sie  von  einem  priester  vor- 
genommen werden  (prestr  skal  jdrn  vigja  NgL  1,146'  424*^;  prestr  sd  er  viyir 
guds  skirsUr  NgL  I,  389  2»). 

hver  Tellauda,  vgl.  vellanda  katle  Hqv  84*  und  unten  str.  8*;  viSsmJQrs- 
ketil  vellanda  Post.  445'"',  velhtketill  ebenda  z.  37;  panna  veüandi  Heil.  m.  s. 
II,  80^.  Der  'wallende  kessel'  für  das  Judicium  aquae  ferventis  ist  auch  in 
deutschen  rechten  typisch:  J.  Grimm,  RA*  11,  578 fg. 

7^.  Sjau  hundroj):  um  den  halbvers  auf  das  maß  von  vier  silben  zu 
reduzieren,  schrieb  Gering  in  seiner  ausg.  sjau  tiger  (Zs.  f.  d.  ph.  43,  140). 

8*.   bots:  das  nomen  botn  in  der  Edda  nur  hier. 

8^  jarknasteina,  s.  zu'Vkv  25*  und  Gf)r  1 17*.  —  Beim  kesselfang  (keteltak), 
der  vorzugsweise  bei  frauen  zur  anwendung  kam  (K.  Maurer,  Germ.  19,  140), 
mußte  ein  stein  oder  ein  ring  aus  dem  kochenden  wasser  emporgeholt  werden 
(J.  Grimm,  RA*  II,  578  fg.).  Daß  edelsteine  dabei  benutzt  wurden,  ist  wohl 
eine  erfindung  des  dichters.  [Keinesfalls  sind  die  jarknasteinar  identisch  mit 
dem  helge  hvite  steinn  von  str.  3^;  vgl.  Th.  Petersen  a.  a.  0.  s.  497 ff.] 

8^.  sykn  (in  der  Edda  nur  noch  Am  93*),  term.  techn.  für  denjenigen, 
der  in  rechtsgültiger  weise  seine  Unschuld  erwiesen  hat  (NgL  V,  622''). 

8*.   heilaglega,  in  der  poesie  nur  hier. 

9^   HI6  —  brjöste,  reminiszenz  an  f'rk  3P:  Elö  Blorripa  hugr  i  brjöste, 
9'"*.   Nu  —  viende.   Für  diese  gegenprobe,  der,  nachdem  die  Unschuld  der 

beklagten  erwiesen  ist,  nun  auch  die  anklägerin  sich  zu  unterwerfen  hat,  mangeln 

anderweitige  belege  (J.  Grimm,  RA*  II,  582). 
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10'.  S&at  —  s&at:  ein  arg  mißratener  vers,  in  welchem  besonders  zu  be- 
anstanden ist,  daß  dasselbe  wort  (und  noch  dazu  ein  verbum)  zweimal  die  allite- 
ration  trägt.  Eine  korrekte  langzeile  ließe  sich  unschwer  herstellen  (Saat  armlekt 
uiaßr  I  es  eige  sd),  wenn  man  nicht  befürchten  müßte,  damit  einen  ungeschickten 
versifikator  zu  verbessern,  da  eine  von  einem  abschreiber  verschuldete  korruptel 
unwahrscheinUch  ist. 

10'-.  heiidr  8vi])noI)0.  Da  nur  ein  arm  eingetaucht  zu  werden  brauchte, 
sollte  man  eher  erwarten:  hQ}id  svißnajje. 

10^.  leiddo  —  fiila.  Die  altgermanische  todesstrafc  durch  versenken  im 
moor  ist  bereits  durch  Tacitus  bezeugt  (Germ.  c.  12):  ignavos  et  inthelles  et  cor- 
pore infames  caeno  ae  paludc  hijecta  insuper  crate  merguni;  vgl.  MüUenhoff, 
DA.  IV,  245 fg.  und  J.  Grimm,  RA^  IT,  276 fg.  Nach  den  nordischen  queUen  wurde 
.sie  nur  bei  frauen  und  sklaven  angewandt,  doch  ist  keiner  der  berichte  historisch 
beglaubigt.  Zu  den  von  A.  Le  Roy  Andrews  (zu  Hälfs  s.  c.  8,  9}  beigebrachten 
belegen  füge  hinzu:  Draumr  r*orsteins  SiSuhallssonar  (Austfirö.  sögur  236*); 
Kjalnes.  saga  c.  2  (Isl.  sögur'  II,  404^).  Auch  von  Jugurtha  erzählt  der  bearbeiter 
der  Römverjasögur  (nach  AM.  226  fol.),  at  honum  var  steypt  i  hü  fiUasta  fen 
(K.  Gislason,  44  prover  s.  156;  Meißner,  Römveriasaga  (1910)  s.  305). 

10*.  Svä  —  Gulirüu.  Em  C-vers  mit  zweisilbiger  eingangssenkung,  wie 
er  hier  durch  einsetzung  von  hefnd  von  Wisen  hergestellt  ward  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes),  ist  auch  1'"  überliefert;  Zupitzas  konjektur  macht  aus  dem 
2.  halbvers  einen  wenig  glaubhaften  fünfsilbler.  [Zu  den  vergebhchen  versuchen, 
die  überheferte  lesart  zu  retten  (s.  den  textband  s.  411),  gesellt  sich  der  von  Ernst 
Kock  (Not.  norr.  §  49).  Daß  im  schwedischen  slang  fä  eine  prägnante  bedeutung 
erhalten  kann  (hau  ßck  f'ör  sin  djärvhet),  beweist  nicht,  daß  dies  auch  in  der 
alten  poesie  möglich  war.]  —  Zur  zeUe  vgl.  auch  Hallfrej)r,  lausav.  IS'-*  (Sk.  B 
I,  159):   svd  liefk  hermila  harrna  .  .  rehet  niinna. 
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[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  412):  W.  Jordan,  Oddruns  klage,  über- 
setzt und  erklärt:  Germ.  13  (1868),  257ff.;  L.  Ettmüller,  Oddrünar  grätr  (Bei- 
träge zur  kritik  der  Eddalieder  nr.  11):  Germ.  19  (1874),  15ff.;  G.  Neckel,  Bei- 
träge zur  Eddaforscbung  (Dortmund  1908),  s.  307  —  315.] 

[Vorbemerkung.  —  Die  der  deutschen  Heldensage  völlig  unbekannte 
Oddrün  -  episode  ist  offenbar  eine  junge  nordische  erfindung,  von  der  auch  die 
älteren  lieder  unserer  Sammlung  noch  nichts  wissen.  Erwähnt  wird  Oddriin  und 
ihr  Verhältnis  zu  Gunnarr  nur  in  der  Sig.  en  skamma  (str.  57)  und  im  Drap  Nifl. 
(z.  10.  11),  sowie  in  der  paraphrase  der  Sg  in  der  VqIs.  saga  c.  31  (Olsens  ausg. 
84  ^fg.),  die  ihre  kenntnis  gewiß  nur  unserem  liede  verdanken.  Die  nebenfiguren 
desselben  werden  auch  in  diesen  drei  quellen  nicht  genannt:  man  wird  annehmen 
dürfen,  daß  auch  sie,  ebenso  wie  die  heldin,  von  dem  dichter  frei  erfunden  sind. 
Den  namen  Hei|)rekr  kann  er  aus  der  Herv.  saga  entnommen  haben;  woher 
Borgny,  Vilmundr  undGeirmundr  stammen,  läßt  sich  nicht  ermitteln;  alle 
drei  sind  auch  sonst  im  Norden  für  historische  personen  bezeugt.  Bei  Oddrün 
ist  dies  nicht  der  fall  —  die  behauptung  von  Hans  Naumann  (Altn.  namen- 
studien  s.  64),  daß  das  kompositum  'spezifisch  nordisch'  sei,  beruht  auf  einem 
irrtum  — ,  aber  auch  auf  westgermanischem  boden  ist  der  name  überaus  selten 
und  mit  ausnähme  der  in  der  Kudrun  auftretenden  0  r  t  r  ü  n  auch  in  der  helden- 
sage  unbekannt,  sodaß  es  auch  deswegen  unwahrscheinhch  ist,  daß  der  dichter 
ihn  aus  dem  süden  bezogen  hat. 

UA  die  episode  in  die  ältere  sage  einghedern  zu  können,  läßt  der  dichter 
den  alten  Bu|)le  auf  seinem  Sterbelager  die  bestimmung  treffen,  daß  seine 
(jüngere?)  tochter  Oddrün  (damals  erst  ein  fünfjähi-iges  kind)  mit  Gunnarr 
(dessen  reich  wir  uns  in  nächster  nähe  des  hunnischen  denken  müssen)  sich 
vermählen,  Brynhüdr  dagegen  (infolge  eines  dem  0[)enn  geleisteten  gelübdes?) 
eine  oskmfcr  (d.  h.  eine  walküre)  werden  solle  (str.  14.  15).  Diese  letztwillige 
Verfügung  wird  jedoch  nicht  erfüUt:  Brynhildr  wird  nicht  walküre,  sondern 
herrscht  ruhig,  mit  handarbeit  beschäftigt,  auf  einer  bürg  über  land  und  leute 
(das  sieht  so  aus,  als  ob  der  dichter  verschiedene  überheferungen,  ohne  zu  ver- 
suchen sie  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  kombiniert  habe),  und  Oddrün  wird 
nicht  mit  Gunnarr  vermählt  (hat  Atle  sich  geweigert,  mit  dem  benachbarten 
könige  sich  zu  verschwäg-em?)  —  und  es  erfolgt  ein  einfall  der  Gjükungen  in 
dessen  gebiet.  Der  zweck  dieser  Unternehmung  ist  jedoch  nicht,  wie  man  er- 
warten sollte,  Atle  zu  zwingen,   das  von  seinem  vater  gegebene  versprechen  zu 
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erfüllen,  sondern  Brynhildr  wird  aus  ihrer  friedlichen  ruhe  (j(^rp  düsape  ok  iip- 
himenn  16'',  s.  z.  st.)  aufgeschreckt  und  ihre  biu-g  von  dem  töter  Fäfners  (Sigurf)r) 
mit  stürmender  hand  genommen.  Wa.s  unmittelbar  darauf  folgte  (die  Vermählung 
Gunnars  mit  Brynhildr),  übergeht  der  dichter,  der  nur  mitteilt,  daß  diese  bald 
darauf  den  betrug,  dem  sie  zum  opfer  gefallen  war,  entdeckte  und  nach  Sigurfjs 
tod  sich  selbst  umbrachte  (str.  16  — 18).  Erst  jetzt  lernen  sich  (wie  dies  nach 
dem  vorausgegangenen  möglich  war,  versäumt  der  dichter  zu  erklären,  der  auch 
kein  wort  davon  sagt,  wie  die  heirat  von  Atle  und  Gu{)rün,  die  doch  auch  hier 
—  str.  25^  —  als  dessen  gattin  erscheint,  zustande  kam)  Gunnarr  und  Oddrün 
kennen  und  lieben;  Atle  aber  verweigert,  trotz  des  ihm  angebotenen  reichen 
mahlschatzes,  die  einwilligung  zu  ihrer  ehelichen  Verbindung  (str.  19.  20).  Sie 
wissen  es  jedoch  möglich  zu  machen,  heimlich  zusammenzukommen  (der  dichter 
miiß  an  räumliche  Verhältnisse  gedacht  haben,  wie  sie  vor  Harald  Öchönhaar  in 
Norwegen  bestanden,  wo  ein  kurzer  ritt  durch  einen  wald  oder  eine  bootfahrt 
über  einen  fjord  genügte,  um  aus  dem  gebiete  des  einen  kleinkönigs  in  das  des 
anderen  zu  gelangen),  werden  aber  bei  einem  Stelldichein  von  Atles  spähem 
überrascht,  deren  schweigen  sie  vergeblich  durch  gold  zu  erkaufen  suchen.  Von 
diesen  erfährt  der  hunnische  könig  das  geschehene  (während  es  der  Gu[)riin  ver- 
heimlicht wird)  und  läßt,  als  Gunnarr  und  Hngne  (infolge  einer  einladung?)  sich 
bei  ihm  einfinden,  beide  festnehmen,  Hpgne  das  herz  aus  der  bru.st  schneiden 
und  Gunnarr  in  die  schlangengrube  werfen  (str.  21  —  26).  Hier  schlägt  dieser 
die  harfe,  nicht  aber,  wie  Drap  xind  Vols.  saga  berichten,  um  die  nattern  ein- 
zuschläfern, sondern  um  Oddrün  von  seiner  läge  zu  benachrichtigen  und  zur 
hilf e  herbeizurufen.  Diese,  die  zu  einem  sonst  unbekannten  Geirmundr ')  nach 
Hlesey  (d.  i.  der  insel  Laes0  im  KattegatV,  s.  zu  Hrbl  37  '  HH  II  6'-)  sich  begeben 
hat,  um  für  diesen  hier  zu  brauen  (!),  hört  über  den  sund  hinüber  vom  festlande 
her,  wo  Atles  königshof  und  die  schlangengrube  sich  befinden,  die  saiten  er- 
klingen, läßt  sofort  von  ihren  dienerinnen  das  boot  bereit  machen  und  fährt  über 
das  wasser,  kommt  jedoch  zu  spät,  da  inzwischen  eine  schlänge  —  daß  dies  die 
in  eine  natter  verwandelte  mutter  Atles  -')  gewesen  sei,  berichtet  nur  unser  hed  — 
den  Gunnarr  ins  herz  gestochen  hat  (str.  27  —  30). 

Diese  traurigen  Schicksale  läßt  der  dichter  die  Oddrün  in  direkter  rede 
ihrer  Jugendfreundin ")  Borgny  mitteilen,  einer  königstochter,  die  —  man  erfährt 
nicht  woher  und  weshalb  —  ins  'Mornaland'  (womit  nur  das  Hunnenland  ge- 
meint sein  kann)  gekommen  ist  und  hier  mit  einem  gewissen  Vilmundr  (wenn 
dieser  mit  dem  bane  Hqyna,  str.  7  -,  identisch  ist,  muß  er  an  der  ermordung  des 
beiden  teilgenommen  haben)   fünf  jähre  lang  intimen  verkehr  gehabt  hat  und 


1)  Finnur  Jönsson  (Lit.  hist.^  I.  301)  macht  diesen  mann  zum  "könig  auf  Hlesey", 
was  durch  das  lied  nicht  bestätigt  wird. 

2)  Daß  der  dichter  Oddrün  einen  fluch  Ober  diese  frau  ausstoßen  läßt  (SO^),  ist  wohl 
nicht  so  unüberlegt,  wie  Lüning  z.  st.  annimmt.  Denn  die  von  ihm  nur  zweifelnd  erwogene 
möglichkeit,  daß  Bulile  noch  eine  zweite  gemahlin  gehabt  habe,  ist  gewiß  das  richtige 
(80  auch  Jordan,  Germ.  13,  269):  Oddrün  ist  von  einer  anderen  frau  geboren  als  Atle,  und 
dessen  mutter  verfolgt  die  Stieftochter  (oder  die  tochter  einer  kebse?)  mit  tödlichem  haß. 
Dieses  motiv  kann  das  Volksmärchen  geliefert  haben.    S.  auch  unten  zu  13-. 

3)  Daß  die  beiden  mädchen  hruderkinder  gewesen  seien,  kann  man  aus  str.  10*  nicht 
folgern,  sondern  nur,  daß  sie  es  nicht  waren. 
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schließlich  schwanger  geworden  ist.  Die  entbindung  verzögert  sich  jedoch  un- 
gewöhnlich lange,  und  Oddrün,  die  davon  gehört  hat,  begibt  sich  zu  pferde  — 
das  deutet  auf  isländischen  Ursprung  des  liedes  —  zu  der  kranken,  um  ihr  zu 
helfen.  Durch  kräftige  Zaubersprüche  bewirkt  sie,  daß  ein  zwülingspaar ')  — 
knabe  und  mädchen  —  glücklich  zur  weit  gelangt,  weist  jedoch  den  dank  der 
erlösten  ab,  da  sie  nur  ihr  gelübde,  allen  notleidenden  beizustehen,  habe  er- 
füllen müssen  und  nicht  aus  freundschaft  zu  ihr  gekommen  sei:  dieser  habe 
Borgny  sich  unwürdig  gemacht,  da  sie  einst,  als  Oddrün  dem  Gunnarr  den  abend- 
trank bereitete,  dieser  wegen  ihres  vertrauten  Verhältnisses  zu  dem  könig  bittere 
vorwürfe  gemacht  habe  —  eine  sonderbare  erfindung,  da  Gunnarr  und  Oddnin, 
die  ihren  verkehr  streng  geheim  gehalten  hatten,  sich  wohl  gehütet  hätten,  ihn 
vor  zeugen  zu  offenbaren.  Auffallender  noch  ist  es,  daß  der  dichter  Oddrün 
trotz  ihres  groUes  der  Wöchnerin  ihr  ganzes  herz  in  den  elegischen  klagen  über 
ihr  los  ausschütten  läßt.  Ist  somit  die  erfindung  des  liebesromans,  den  der 
dichter  mit  großer  unbesorgtheit  mitten  in  die  heldensage  hineingestellt  hat, 
wenig  lobenswert,  so  bietet  das  lied  für  diesen  mangel  reichen  ersatz  durch 
eine  modern  anmutende  weiche  feinfühligkeit,  seelische  Vertiefung  und  lyrische 
empfindung,  die  Mogk  und  Heusler  an  eine  dichterin  denken  ließen  (Einl. 
s.  CCCXXXVIIfg.). 

Daß  das  gedieht  noch  in  heidnischer  zeit  entstanden  sei,  darf  man  natür- 
lich nicht  mit  Ettmüller  (Germ.  19,  15)  aus  str.  8  folgern,  wo  Borgny  für  ihre 
helferin  den  beistand  von  Frigg  und  Freyja  erfleht:  denn  dies  ist  aus  dem  be- 
streben des  dichters  zu  erklären,  seine  angäbe,  daß  die  geschichte  'i  sqgom 
fornom'  erzählt  worden  sei,  zu  beglaubigen.  Wohl  aber  ist  ein  positiver  beweis 
für  christliche  anschauungen  das  gelübde  der  Oddrün,  die  wie  eine  büßerin,  um 
ihre  schuld  zu  sühnen,  es  sich  zur  pflicht  gemacht  hat,  ihr  ferneres  leben  den 
notleidenden  und  hilfsbedürftigen  zu  widmen.  Man  wird  das  lied  daher  über 
das  11.  jahrh.  nicht  zurückschieben  dürfen.  Heuslers  datierung  (um  1030:  Archiv 
f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  116,  252  ff.)  wird  sich  von  dem  richtigen  nicht  allzuweit 
entfernen;  Neckel,  der  in  seinen  Beitr.  z.  Eddaforsch,  (s.  307.  446)  das  gedieht 
ins  12.  oder  (s.  466)  gar  ins  13.  jahrh.  setzen  will,  macht  es  entschieden  zu  jung, 
da  es  in  Sg  benutzt  ist.] 

Einl.  prosa  {Frd  Borgmjjo  ok  Oddrüno).  1.  Heilirekr.  Den  im  liede  nur 
str.  1*  vorkommenden  namen,  der  für  historische  personen  im  Norden  sonst  nicht 
nachgewiesen  ist  (doch  ist  in  Norwegen  der  Ortsname  Heiöreksholt  in  der  JarSa- 
bök  des  bischofs  Eysteinn  s.  13®  urkundlich  bezeugt,  und  daß  der  personenname 


1)  Zwillinge  von  ungleichem  geschlecht  sind  auch  Sigmundr  und  Sign<-  in  der  Vols. 
saga.  An  diese  kann  der  dichter  des  Od  gedacht  haben,  der  gewiß  die  sage  von  den  V^lsungen 
gekannt  hat,  da  die  in  eine  schlänge  verwandelte  mntter  Atles,  wie  man  längst  bemerkt  hat, 
an  die  in  eine  wöltin  verwandelte  mutter  könig  Siggeirs  erinnert.  —  Die  erst  sehr  verspätet 
durch  ungewöhnliche  mittel  zustande  kommende  entbindung  hat  Wilh.  Jordan  veranlaßt,  in 
einem  —  längst  in  Vergessenheit  geratenen  —  aufsatze  (Germ.  13.  257 ff.)  eine  Verwandtschaft 
dieser  jungen  nordischen  fabelei  mit  dem  griech.  mythus  von  Leto,  die  unter  der  beihilfe 
der  Eileithyia  Apoilon  und  Artemis  das  leben  gibt,  zu  behaupten  und  die  fignr  der  Borgn^J' 
(deren  name  dasselbe  bedeute  wie_<//,7a!)  mit  der  griech.  göttin  zu  identifizieren. 


Odrunargrätr:  Einl.  prosa  1  —  1*.  327 

in  Skandinavien  üblich  war,  beweist  der  umstand,  daß  der  Angelsachse  EaBric 
in  der  Knytl.  saga  c.  16  (Fms.  XI,  199  [Sggur  Danakonun»a  edd.  C.  af  Petersens 
och  E.  Olson,  1919ff.,  s.  48])  als  Hei|)rekr  erscheint),  hat  der  dichter  vielleicht 
aus  der  Herv.  saga  entlehnt,  in  welcher  zwei  personen,  könig  Hei|)rekr  Hrjf- 
undarson  und  dessen  enkel  Hei[)rekr  ulfhamr  Angantyrsson,  den  auch 
eine  aettartala  der  Fiat.  (I,  26")  erwähnt,  ihn  führen.  Ahd.  begegnet  der  name 
als  HaidrDi,  Heidrih  (Förstemann  I,  584). 

Borgrny.  Dieser  frauenname  ist  selten  und  nur  in  Norwegen  durch  spätere 
Urkunden  (14.  und  16.  jahrh.)  bezeugt  (Lind,  Dopnamn  156). 

Vilmnndr  ist  in  Island  und  Norwegen  (hier  jedoch  seltener  und  erst  aus 
dem  13.  und  14.  jahrh.)  als  name  historischer  personen  nachzuweisen  (Lind,  Dop- 
namn 1111).  Auch  ahd.  ist  WiUimnnd,  Wilmund  öfter  urkundUch  belegt  (Förste- 
mann I,  1312). 

2.  Hon  —  f(el)a:  man  ist  versucht,  an  eine  widernatürUch  verlängerte 
Schwangerschaft  zu  denken,  wie  sie  in  der  VqIs.  saga  c.  2  (Olsens  ausg.  4-*  fg.) 
von  der  mutter  des  V^lsungr  erzählt  wird,  der  im  7.  jähre  nach  der  empfängnis 
das  kind  aus  ihrem  leibe  herausgeschnitten  werden  mußte.  Ebenso  berichtet 
eine  malaiische  sage  von  einem  fürsten  der  Battas  in  Zentral  -  Sumatra,  daß  er 
7  jähre  im  mutterleibe  sich  befand  und  schließlich  als  siebenjähriges  kind  ge- 
boren wurde  (Frazer,  The  golden  bough-  I,  143). 

3.  born,  die  beiden  zwillingskinder  (str.  7  '•  *). 

Oddrün.  Der  name  kommt  im  Norden  sonst  nicht  vor  [s.  oben  die  Vor- 
bemerkung], obwohl  beide  kompositionsglieder  zur  namenVjildung  nicht  selten 
verwendet  wurden  (Lind,  Dopnamn  799  ff.  858  ff.). 

1'.  HeyrJ)ak  —  fornom.  Ebenso  beginnt  das  ahd.  Hildebrandslied:  Ik 
gihorta  dat  seggen  .  .,  und  vielleicht  hat  sich  die  Übereinstimmung  auch  auf  die 
dort  verlorene  2.  halbzeile  erstreckt,  vgl.  Nib.  1*:  Uns  ist  in  alten  mcnren 
Wunders  vil  geseit.  Über  ähnliche  Uedanfänge  in  der  ags.  dichtung  s.  MSD  ^  II,  9. 
Vgl.  auch  Haustlgng  12'""''  (Sk.  B  I,  16):  Heyrßak  svd  pat  .  .  hugregnande  Hones 
hauks  flö  bjalfa  mihetin. 

i  SQg'om  fornom,   s.  zu  Grt  18*    [dazu  noch  Merl.  spä  II  3*  4*  (Sk.  B 

n,  24)]. 

1'^   mser,  d.  i.  Borgny. 

Mornaland  (offenbar  identisch  vtni  Hiinaland  A:'^)  ist  weder  ' morgenland ', 
da  nur  viorgin-  [niorgun-)  in  Zusammensetzungen  sich  findet,  noch  'moorland* 
(das  müßte  *myrland  heißen);  ebensowenig  'Mähren'  (Moravia),  woran  GuSbr. 
Vigfiisson  dachte,  sondern  'Mohrenland'  (Mauritania),  mhd.  Mörlant  (daneben  — 
dem  Mornaland  noch  näher  liegend  —  Mörenlant,  Mornlant).  Die  form  Morland 
findet  sich  in  der  Sqrla  saga  sterka  c.  7.  10  (Fas.  III,  420*'  426'),  wo  der  held, 
der  ganz  Afrika  umschifft,  auch  nach  Morland  it  eystra  gelangt.  Der  name  ist 
gewiß  deutschen  quellen  entlehnt,  da  die  Mohren  oder  Mauren  im  nord.  sonst 
Bldmenii  heißen.  Mohren  und  Hunnen  konnten  leicht  in  einen  topf  geworfen 
werden,  wie  denn  auch  in  der  Rabenschi.  714  ein  Bitrunc  von  Mörlande  unter 
den  hunnischen  recken  erscheint. 

1^   fyr  jorj)  ofan,  vgl.  fyr  mold  ofan  Grp  22'  G{)r  I  16  ^ 
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1*.  hjalper:  der  plur.  des  wertes  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  zuweilen  auch 
in  der  prosa  bezeugt,  aber,  wie  es  scheint,  nur  in  der  Verbindung  hjdlpir  veita 
(Reykd.  1881  c.  26^";  Fms.  II,  227'). 

2^  af  stalle  (auch  Hdl  5')  'von  der  krippe  fort'.  In  den  älteren  nordischen 
quellen  ist  stallr  nur  in  dieser  bedeutung  nachgewiesen  (K.  Gislason,  Efterl.  skr. 
II,  264 ff.). 

stjörnbitlal)r,  tin.  ).iy.,  'mit  einem  das  lenken  ermögHchenden  gebisse 
versehen'. 

2*.  jö  ist  von  GuSbr.  Vigfüsson  eingesetzt.  Vielleicht  wäre  die  ergänzung 
hest  vorzuziehen,  da  das  wort  jör  bereits  3*  wiederkehrt.  Den  vers  durch  die 
änderung  von  oh  in  auk  zu  heilen,  ist  minder  empfehlenswert. 

ok  —  lagjie,  s.  zu  Bdr  2  ^. 

3  *.  iiioIdvegT,  das  unten  str.  7 '  wiederkehrt,  kommt  nur  in  Od  vor ;  vgl. 
foldvegr  Bdr  3  ^.  —  Zur  Verbindung  moldveg  slettan  vgl.  grundar  ßroni  slettan 
Geisle  SP-^  (Sk.  B  I,  434),  ä  slätre  grundo  ebenda  48^-'  (Sk.  B  I,  439). 

3*.  at  höre  .  .  hoU  staiidaiide  'zur  hochragenden  halle',  vgl.  Yggdrasels 
askr  standande  Vsp  47  *. 

3*  ist  sicher  eine  Interpolation  aus  Vkv  17-  32'. 

3*.  svipte — j6,  vgl.  G{)r  I  12':  {Gollrqnd)  svipte  blcejo  af  Sigurße;  Fms. 
n,  45^:  {konungsmenn)  sviptu  ofan  gllum  godunum  af  stqUuntmi.  —  Reichborn - 
Kjennerud  (Maal  og  minne  1923  s.  42  [Ark.  40,  121])  sieht  in  der  lösung  des 
satteis  ein  sympathetisches  mittel  zur  förderung  der  geburt. 

3  ^.  Der  vers,  der  auch  Br  6  *  verwendet  t  ird,  stammt  offenbar  aus  Prk 
(s.  die  fußnote  des  textbandes). 

4  ^"  ^.  Als  sicher  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  die  2.  langzeile  nur  die 
1.  variiert,  daß  also  in  «hle^»  ein  synon.  zu  frdgst  (das  hier  jedoch  nicht  durch 
'berühmt',  sondern  etwa  durch  'erwähnenswert'  zu  übersetzen  ist)  gesucht  werden 
muß.  Von  den  bisher  vorgebrachten  erklärungen  ist  noch  immer  die  in  der  fuß- 
note des  textbandes  hervorgehobene  von  Hj.  Falk  (Akad.  afhandl.  til  S.  Bugge,  1889, 
8.  17)  die  annehmbarste,  der  das  wort  als  superl.  eines  adj.  (oder  part.)  *  hlepr 
(got.  *hliwißs)  'hörenswert'  faßt,  das  genau  dem  griech.  y.Xr]T6g  {<i* xXeßnög) 
entspräche.  Dasselbe  wort  findet  Falk,  auch  wohl  mit  recht,  in  dem  dat.  pl. 
hleßom  Hm  22K 

Hüiialands.  Der  lokale  genit.  (Nygaard,  Norron  synt.  §  141)  ließe  sich 
verteidigen,  aber  dreisilbige  verse  kommen  im  gedichte  sonst  nicht  vor  (über 
20*'*  s.  unten  z.  st.),  und  daher  hat  man  es  wohl  auch  hier  mit  einem  fehler 
der  Überlieferung  zu  tun.  Die  beiden  inkorrekten  bez.  unvollständigen  zeilen 
sind  vielleicht  folgendermaßen  herzustellen: 

Hvat's  et  frcegsta    d  foldo  her 

eßa  hvat  es  hlex-t     i  Hunalande? 
[Ark.  40,  211fg.  (§11)].    Der  sinn  des  helmingr  ('was  gibt's  neues?')  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.    Vgl.  Tröjum.  saga  c.  2  (Ann.  1848  s.  10*):    {Jupiter)  spyrr  pä 
(prtela)  tWinda  .  .  eSa  hvat  par  er  fragst. 
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4^  of  boren  Terkjom:  das  subst.  re^rkr  'schmerz'  in  der  Edda  nur  hier; 
zur  bedeutunj^  des  verbums  bera  ('überwältigen')  s.  zu  Vkv  29'. 

i"*.  vittu  ef  bjalper  'siehe  zu,  ob  du  imstande  bist  zu  helfen'.  Der  opt. 
drückt  den  zweifei  an  der  möglichkeit  aus. 

Daß  der  2.  helmingr  ebenso  we  5'~*  von  einer  frau  aus  Borgnys  Um- 
gebung gesprochen  werden,  ist  unbestreitbar.  Daß  Borgny  nicht  ilie  redende  sein 
kann,  ergibt  sich  aus  7*.  In  der  hs.  fehlen  überall  im  liede  die  die  redenden 
angebenden  Überschriften. 

5'.  Hverr  —  leitnt?  Oddrün  erkundigt  sich  nach  der  paternität:  'wer 
ist  schuld  an  dem  schmachvollen  zustande  der  frau?'  ramm  bezeichnet  fast 
immer  einen  entehrenden  fehler  oder  ein  entehrendes  unglück  (got.  namm 
anikog  'fleck').  Bugges  konjektur  {vife  st.  riner)  ist  ohne  zweifei  richtig:  neben 
hverr  ist  ein  subst.  nicht  nötig,  aber  das  persönliche  objekt  des  satzes  durfte 
nicht  fehlen. 

ö^.  vinr  hogstalda.  vgl.  gramr  hqgstalda  Sg31',  konr  hggstalda  [hauk- 
stalla  Sn.  E.  I,  462  rT,  -stallda  W]  I'jöljolfr  Arn.,  Runh.  4^  (Sk.  B  I.  339).  Das 
wort,  das  sich  schon  in  zwei  norwegischen  nineninschriften  als  eigenname  findet 
(HngustaldiR  Valsfjorden,  nagiisfa[l]daR  Kjolevig:  Norges  indskr.  med  de  «Idre 
runer  I,  274 ff.  346  ff.),  ist  später  nur  als  dichterisches  appellativ  bezeugt,  das  den 
gefolgsmann  oder  krieger  eines  fürsten  bezeichnet,  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  671  str.  hh  1')  irrtümlicherweise  auch  den  fürsten  selbst  {monk  hqg- 
stalda heite  segjn).  Die  Orthographie  der  hss.  (die  überall  hauk-st.  schreiben) 
läßt  darauf  schließen,  daß  die  Volksetymologie  das  nicht  mehr  verstandene  wort 
(über  die  ursprüngliche  bedeutung  s.  z.  b.  Weigand,  Wört«rb.  *  1,  792)  mit  haukr 
in  beziehung  setzte.  [So  auch  O.  v.  Friesen,  Röstenen,  1924,  s.  88;  doch  s.  auch 
Noreen^  §  105  anm.,  der  wohl  mit  recht  in  hauk-staldr  {-stallr)  einen  lautlichen 
Übergang  aus  * hqg-sialdr  {-stallr)  erblickt.] 

h*.  hanii  —  blä'jo.  euphemismus  (wie  unten  23^:  breiddoia  vii  hkcjo  eina); 
ähnlich  Sg  8*:  hana  {Gußräno)  Sigurßr  sveipr  i  ripte.  Zum  ausdruck  vgl.  auch 
Am  97**:  blcejo  at  verja  ßitt  like. 

6'  ist  ein  instruktiver  beleg  zur  entstehung  des  inf.  prät.  (Heusler,  Altisl. 
elementarb. '  §  428). 

6  ^.  g'ekk  —  sitja :  der  ausdruck  scheint  typisch  für  die  tätigkeit  der  ge- 
burtshelferin,  vgl.  Sverris  s.  c.  1  (Kon.  sögur  2 '"fg.;  Fiat.  II,  535'"  [Sverris  s.  ed. 
Indreb0  s.  2^]):  pjönuslnkona  hennar  {Giimi/nldar)  sat  fyrir  knjdm.  henjii  ok 
skyldi  taka  vid  barninu,  pegar  fcett  var  (Fritzner  II,  307").  Daß  die  schwangere, 
wenn  ihre  stunde  gekommen  war,  auf  dem  fußboden  niederkniete  und  der  geburts- 
akt  in  dieser  Stellung  vor  sich  ging,  ist  ein  schon  aus  dem  klassischen  altertum 
bezeugter  brauch,  der  bis  in  die  neuere  zeit  üblich  war,  s.  Reichbom  -  Kjennerud, 
Maal  og  minne  1923,  s.  42fg.  [vgl.  z.  b.  Fiat.  II,  263=*':  Id  liagnhildr  d  gölß  ok 
skyldi  verda  lettari].  S.  aber  auch  Fj  37*:  meyjar  .  .  es  fyr  Menglaßar  kneom 
sitja  sdtfar  sanian. 

6'.  rikt  fföl  Odrün,  ramt  sröl  Odrän :  zwei  ganz  gleich  gebaute  halb- 
verse,  in  denen  einzelne  Wörter  sich  wiederholen,  finden  sich  in  der  Edda  öfter: 


330  Odrunargrätr  6''  — 9' 


trk  1-'  skegg  nani  at  hrista,  skqr  nam  at  dyja;  6'  hvat's  meß  c^som,  hvat's  meß 
qlfom;  6^  ilt's  mep  qsoni,  ilt's  mep  qlfom;  Hdl  38*  kann  Ojalp  of  bar,  kann 
Greif  of  bar.  Seltener  ist  die  Variation  zweier  langzeilen:  Vkv  43^""  ek  v<ktr 
hqnom  vinna  kimnak,  ek  rcetr  Jiqiinm  vinna  mättak  [Einl.  s.  CC VIII ff.].  —  Die 
beiden  alliterierenden  adjj.  formelhaft  verbunden  auch  Gylfag.  c.  44  (Sn.  E.  I,  140*'): 
rikt  eSa  ramt;  Hauksb.  158^:  rikir  ok  ramniir;  164'":  rikr  ok  rammr. 

ramt  g61  Odrüu,  vgl.  Sighvatr,  Erfedr.  16''*  (Sk.  B  I,  242):  megenrammer 
galdrar  und  die  in  den  dänischen  folkeviser  häufig  erwähnten  ramme  runer 
(DgF  I  nr.  12  A  10  u.  ö.). 

6*.  bitra  galdra  'kräftige  Zaubersprüche';  diese  Verbindung  ist  sonst  nicht 
bezeugt.  —  Über  runenzauber  zur  beförderung  von  entbindungen  s.  Sd  8. 

Zur  ganzen  strophe  vgl.  J.  Grimm,  Myth.  *  II,  984. 

7*.  Kiiätte  —  sporna.  Die  zeile  enthält  vielleicht  eine  reminiszenz  an 
Vsp  24*.  —  moldveg  sporna  bedeutet  hier  wohl  nichts  anderes  als  'ztir  weit 
kommen,  geboren  werden'  (so  auch  Jon  forkelsson.  Anmserkn.  til  Fritzners  Ordb. 
s.  41);  mögUch  wäre  es  indessen  auch,  daß  der  dichter  angenommen  hat,  die 
kinder  hätten  so  lange  im  mutterleibe  zubringen  müssen,  daß  sie  nach  der  ge- 
burt  bereits  fähig  waren  zu  gehen  (s.  oben  zur  einl.  prosa  z.  2).  W.  Jordan 
(Germ.  13,  259)  verglich  den  homerischen  hymnus  auf  ApoUon,  in  dem  es  von 
dem  neugeborenen  gotte  heißt  (v.  133): 

ü)g  fincjv  ^ßißiioxtv  hu  yßovug  ivnvoSih]i;. 
{spor7ia  aur  (von  einem  weg  über  land)  gebraucht  fjöjjolfr  Arn.,   Magn.  fl.  3 ' 
(Sk.  B  I,  333)]. 

?■.  Die  ungeschickte  zeile  wird  verderbt  überhefert  sein,  aber  die  von 
Sijmons  versuchte  herstellung  (s.  die  fußnotv^  des  textbandes)  weicht  zu  stark 
von  der  hs.  ab  und  verstößt  überdies  gegen  die  reimgesetze.  Weniger  gewaltsam 
wäre  die  konjektur:  bqrn  blip  geten  \  vip  bana  Hqgna  (vgl.  Rmll":  ef  getrat  sun 
vip  siklhige).  Man  müßte  annehmen,  daß  der  dichter  Vilmundr  als  einen  von 
den  Schergen  Atles  aufgefaßt  hat,  die  HQgne  das  herz  aus  der  brüst  schnitten. 

7*.  mser  flQrsjüka.  Das  adj.  ist  im  altn.  sonst  nicht  bezeugt,  (vgl.  jedoch 
das  fem.  fjqrsött  in  einer  visa  der  Fri5{)jöfssaga  c.  12, 10  =  Sk.  B  II,  300  str.  7^), 
wohl  aber  im  ag-s.  (Beow.  820)  das  entsprechende  feorhseoc;  vgl.  auch  mhd. 
verchser,  verckwunt,  alts.  ferahquäla,  (Hei.  5174.  5396). 

7  *.   Fast  wörtlich  übereinstimmend  findet  sich  der  vers  auch  Grt  7  ^ 

8 '.  Iiollar  Tsetter,  vgl.  holt  regen  Ls  4  ^,  diser  bip  per  .  .  vesa  hoUar  i 
hugom  Sölarlj.  25'-«  (Sk.  B  I,  639). 

8*.  ok  fleire  g-ol).  Reichborn -Kjennerud  (Maal  og  minne  1923,  s.  44) 
meint,  daß  damit  bei  geburten  hilfreiche  nornen  gemeint  seien,  die  jedoch 
kaum  als  'gop'  bezeichnet  werden  konnten.  Auch  denkt  Borgny  schwerUch 
daran,  daß  Oddrün  einmal  in  die  gleiche  läge  kommen  könne. 

8^.   sem  —  hondoin,  vgl.  Sd  1'-':  hverr  felde  af  nier  fqlvar  nauper? 

9*.   at  —  verj),  vgl.  Sg  32*:  pü  rarer  pess  verjjost  kvenna. 
9^   hetk   {het  ec  R)   muß  ohne  zweifei  in  hcltk  geändert  werden,     halda 
und  efna  sind  synonyma:    es  heißt  halda  ord  (Fms.  X,  95';  Fiat.  II,  112^*)  wie 
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efna  ord  (Fms.  IV.  197"),  halda  eipa  oder  eißom  (Grp  31"  Br  19*)  wie  efna  eipn 
(Grp46*);  vgl.  auch  Fms.  lY,  197-":  efva  orÖ  siv  ok  halda  irii  shia.  Der  über- 
lieferte text  ('  ich  gelobte  und  führte  aus,  wa.s  ich  versprochen  hatte ')  ist  wider- 
sinnig {mala  heißt  niemals  'bei  sich  beschUeßen',  wie  Detter - Heinzel  hier  über- 
setzen woUen).  [Daß  das  überlieferte  heile  'widersinnig'  sei,  ist  nicht  einzusehen: 
der  relativsatz  ist  das  objekt  zu  efndak,  nicht  auch  zu  kelk:  'ich  gelobte  —  und 
führte  auch  aus,  was  ich  in  bezug  darauf  versprochen  hatte  — ,  daß  ich  jedem 
wesen  helfen  würde'.] 

hinig:  ist  unklar,  bedeutet  aber  doch  wohl  eher  'in  bezug  hierauf  als 
'damals',  wie  Fritzner  s.  v.  ansetzt. 

9*.  Diese  die  strophe  überfüllende  zeile  [die  in  einer  vi'sa  der  Herv.  s. 
c.  13  (ed.  Bugge  273"  =  Sk.  B  n,  273)  wiederkehrt;  s.  die  fußnote  des  text- 
bandes]  steht  hier  sicherlich  an  falscher  stelle,  aber  daß  sie  ursprünghch  der 
lückenhaft  überUeferten  str.  12  angehört  habe,  wie  Grundtvig  und  Hildebrand  an- 
nehmen, ist  unbeweisbar.  Detter -Heinzel,  die  sie  für  echt  und  hierher  gehörig 
ansehen,  denken  an  die  erbteilung  nach  dem  tode  des  Bu{)le  und  folgern,  daß 
Oddrün  bereits  als  fünfjähriges  kind  das  gelübde  abgelegt  habe,  barmherzige 
Schwester  zu  werden,  was  sie  zu  einem  langen  exkurse  über  die  frühreife  alt- 
nordische Jugend  veranlaßt. 

10».   Vgl.  zu  Ls  21». 

10'.  af  färe,  s.  zu  Hqv  150'. 

10'.  d  fjorgrynjo.  Das  wort  findet  sich  appellatinsch  (als  ökent  heiti  für 
jQrp)  nur  noch  in  einer  anonymen  visa  des  10.  jahrh.  (Sk.  B  I,  174  str.  III  B  5*) 
in  der  kenning  all  fjQrgynjar  '  schlänge ',  80\\'ie  in  einer  bula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B 
I,  669  str.  se  1^)  [Hjälm{)ersn'm.  1,  2  (Rimnasafn  II,  1):  /  (1.  ^1?)  fjgrgijn  atdr  pat 
fegrsta  vif].   Sonst  ist  FJQrgyn  eigenname  (beiname  der  erdgöttin),  s.  zu  Ysp  56^. 

10*.  sem  —  vtereni  'als  wären  wir  kinder  von  brüdem  gewesen',  was 
also  nicht  der  fall  ist  (vgl.  Hlr  12").  Hei[)rekr  war  also  nicht  ein  bruder  des 
Bu{)le,  was  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  311)  aus  der  zeile  herauslesen  wollte. 

11^.  mein  schrieb  Sijmons  statt  des  hsl.  enn,  um  der  2.  halbzeile  den 
fehlenden  reimstab  zu  schaffen.  Es  wird  jedoch  richtiger  sein,  den  genit.  nieins 
herzustellen  (Wörterb.  478 ^'') :  hvat  meins  'welches  frevelhafte  wort'. 

11*.  g0rt)ak  drekko.  Die  bereitung  des  abendtrunkes  muß  der  dichter 
als  eine  ein  intimes  Verhältnis  kennzeichnende  handlung  angesehen  haben,  wie 
die  anfertigung  der  leibwäsche  für  den  gehebten  (Gisla  s.  c.  9,  7 ;  Vatnsd.  c.  38,  3). 
Schwerlich  darf  man  mit  GuSbr.  Vigfüsson  und  Finnur  Jönsson  drekko  in  reickjo 
ändern:  dadurch  würde  das  verhalten  der  Oddrün  zu  einer  Schamlosigkeit  ge- 
stempelt.    [S.  auch  die  Vorbemerkung  oben  s.  325  und  die  anm.  zu  28 ']. 

IV.  kval^at  statt  des  hsl.  kvapattu  zu  .schreiben,  ist  nicht  unbedenkhch, 
da  das  -t  der  personalendung  nur  auszufallen  pflegt,  wenn  das  pron.  Jm  {-tu) 
enklitisch  antritt  (Noreen''  §  534,  2  d).  Zweisilbige,  nicht  verschleifbare  eingangs- 
senkung  in  einem  C-verse  auch  13***  18^»  [Ark.  40,  211  (§  8  anm.)]. 

d0me  ist  das  für  eine  person  oder  sache  eigentümliche  oder  charakteristische, 
z.  b.  Hm  29 »  ulfa  dörrte   '  das   die  wölfe  kennzeichnende,   wölfischer  sinn ' ;   also 
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sliks  dtJme  'das  ein  solches  verhalten  bedingende,  der  ein  solches  verhalten  ver- 
anlassende trieb'.  Im  Wörterb.  ist  der  begriff  des  wortes  nicht  scharf  genug  er- 
faßt [vgl.  Mälsh.  kv.  IP  (Sk.  B  II,  141):  sllks  dorne  'so  etwas'  verpr  mqrgom  nii\. 

j23-'i  Vgl.  Ghv  9'fg.:  Grdtande  Guprün  .  .  gekk  trcgleya  d  tac  sitja  ok 
at  telja  .  .  mopog  spjqll;  Ghv  1'':  frdk  .  .  traiipmql  talep  af  trega  störoni; 
G{)r  n  10-:  Svarape  Hqgne  .  .  iraupr  göps  hugar  af  trega  störom. 

sorgraö}),  s.  zu  G{)r  II  4*2''. 

13  ^   Vask  —  sal,  vgl.  Am  68":  ale7i  vit  upp  vqrom  i  eino  hüse. 

i  jqfra  sal  'in  fürstlicher  halle'. 

13*.  flestr  fag:iia])e  'alle  freuten  sich  (meiner)'.  Über  den  sing,  des  superl. 
s.  zu  Grm  15^. 

at  flra  ra[)e  'nach  der  entscheidung  der  männer'  (d.h.  Bu[)les  und  seiner 
berater).  Oddrün  hätte  ja  nach  dem  bekannten  brauche  vornehmer  oder  be- 
güterter leute  außerhalb  des  väterlichen  hauses  erzogen  werden  können,  was 
besonders  häufig  bei  uneheUchen  kindern  geschah'). 

13  ^  uiil)ak  aldre,  vgl.  u?ia  Life  HH  I  57^  II  35  ^  G{)r  II  28". 
13*.  flmm  vetr  eina  'nur  5  jähre'  (Wörterb.  188*'). 

svät  hat  hier  temporale  bedeutung  ('während'):  Wörterb.  1004'. 

14".  Auf  die  auffallend  ungeschickte  alliteration  ist  in  der  fußnote  des 
textbandes  aufmerksam  gemacht,  aber  da  eine  gleiche  hilflosigkeit  in  dem  liede 
sonst  nicht  vorkommt,  wird  die  schuld  wohl  der  Überlieferung  und  nicht  dem 
dichter  zuzuschreiben  sein.  Finnur  Jönssons  Umstellung:  upr  sylte  kann  ergäbe 
eine  ganz  singulare  und  daher  unwahiischeinliche  Wortstellung,  ohne  viel  zu 
bessern.  Eher  möchte  man  glauben,  daß  ursprünglich  ein  kompos.  von  möpr 
(z.  b.  allmupr;  vgl.  allvigmopr  HH  II  12  pr.  8)  an  der  spitze  des  verses  stand; 
dpr  trägt  auch  Vm  54®  den  stabreim. 

14  ^  ^01)8  goUe  ist  eine  mehrfach  bezeugte  formel,  s.  zu  HHv  5*.  Nahe 
berührt  sich  unsere  stelle  mit  Ghv  16':  gdddak  {Svanhilde)  golle  ok  gupvefjom, 
dpr  hana  yäfak  Ootpjöpar  til. 

14*.  suj»r.  Über  die  geographische  läge  des  Schauplatzes  hatte  der  dichter 
offenbar  sehr  unklare  Vorstellungen,  da  er  sich  Gunnara  reich  im  süden  des 
Hunnenlandes  denkt. 

15'.  Die  zeile  hat  doppelalliteration  (ab  |  ab:  Bryn-:bap,  -hilde-.hjalm). 

15^.  öskmey  'walküre',  eigenthch  ' adoptivtochter '  (s.  zu  Ls  lö'*").  Eine 
nähere  bezeichnung  konnte  fehlen,  da  die  walküren  0{)ens  wohl  als  die  öskmeyjar 
jt«T'  iioxriv  galten.  Das  wort  findet  sich  niu:  noch  VqIs.  s.  c.  1  (Olsens  ausg.  4  *), 
wo  0|)enn   auf  bitten   der  Frigg  eine   seiner  öskmeyjar   (die   seltsamerweise  als 


1)  Bmundr,  der  uneheliche  söhn  des  schwedischen  königs  Olafr  skotkonungr,  wuchs 
bei  seinen  mütterlichen  verwandten  in  Vindland  auf  (Olafs  s.  helga  c.  88  =  Heimskr.  II,  163'); 
Häkon  (her|)ibrei})r),  unehelicher  söhn  des  königs  Sigurjr  munnr,  bei  dem  bauern  Simun,  dem 
brotherrn  seiner  mutter  töra  (Heimskr.  III,  374);  Magnus  blinde,  unehelicher  söhn  des  königs 
Sigur])r  Jörsalafare,  bei  Vi])kunnr  Jönsson  in  Bjarkey  (Heimskr.  III,  289);  Ölafr  H^skuldsson  pä 
bei  seiner  mutter  Melkorka  (Laxd.  c.  13,  31)  usw. 
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eine  riesentochter  bezeichnet  wird)  init  dem  fruchtbar  machenden  apfel  zu  könifj 
Rerer  sendet;  das  «gleichbedeutende  äskat/Kcr  nur  in  den  Märiuvisur  I  23"  (Sk.  B 
U,  531),  wo  die  Jungfrau  Maria  d.  drötlens  heißt.  —  Über  die  alliteration  von  v 
mit  vokal  s.  zu  Ls  2''. 

15*.   mjotqlir,  hier  wie  Sg-  70»  geradezu  'tod',  s.  zu  V8p46'. 

16'.  borI)a  rakf>e:  derselbe  ausdruck  auch  Hlr  V.  Diese  friedliche  be- 
schäftigTing  wäre  für  eine  walküre  höchst  auffallend  [s.  oben  die  Vorbemerkung]. 
An  die  anfertigung  eines  schicksalsgewebes,  wie  e.s  nach  den  Darra{)arljöj)  (Njäla 
c.  157)  die  Schlachtjungfrauen  weben,  ist  hier  natürlich  nicht  zu  denken  [vgl.  zu 
Vkv,  pros.  einl.  z.  6  und  HH  I  3  •]. 

16-.  l.VI)e  ok  l()nd,  vgl.  G[)r  II  33^:  Iqnd  gefk  enn  Jx'r,  If/pa  sinne,  sowie 
stjorn  lyds  ok  lancis  Fiat.  II,  421*;  landa  ranr  ok  Ujpa  Sk.  B  I,  176  ('Danir'); 
ähnlich  Iqnd  ok  lid  Olafs  s.  helga  c.  34  (Heimskr.  II,  45'*). 

16".  joi'I)  .  .  ok  uphimenn,  s.  zu  Vsp  3^ 

düsa  (in  der  Edda  nur  hier)  wird  seit  Bugge  (Fornkv.  428')  an  unserer 
stelle  mit  'dröhnen'  übersetzt,  was  schwerlich  richtig  ist,  da  auf  westnordischem 
gebiete  das  verbum  in  dieser  bedeutung  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  sondern 
nie  etwas  anderes  aussagt  als  'sich  ruhig  verhalten,  ruhig  und  friedlich  dahin- 
leben'; s.  die  skaldischen  belege  im  Lex.  poet. »  s.  v.  Daß  dieses  verbum  düsa 
(nind.  dusen,  dosen,  deusen;  nnd.  dösen)  im  neuisl.  und  neunorw.  das  prät.  diista 
bildet,  beweist  nicht,  daß  wir  es  hier  mit  einem  in  der  bedeutung  gänzlich  ab- 
weichenden homonym,  das  Bugge  zu  altschwed.  dus  'lärm,  getöse'  (dialektisch 
noch  vom  geräusche  des  wassers  und  des  windes  gebraucht)  stellen  will,  zu  tun 
haben ;  andererseits  spricht  pdtte  z.  4  entschieden  gegen  Bugges  erklärung.  Mau 
wird  an  die  'ruhe  vor  dem  stürm'  denken  dürfen,  vgl.  das  von  Finnur  Jönsson 
(Lex.  poet.  "^  89 *•  s.  v.  (^»s)  zitierte  Sprichwort:  opt  komr  cederegn  6r  ddse. 

16*.  bane  Fäfues:  so  wird  Sigur{)r  nur  hier  genannt.  Grp  15*  ist  der- 
selbe ausdruck  eine  kenning  für  das  schwert  Gramr. 

17'.  vig:  vesret:  cUese  alliterierende  formel  ist  merkwürdigerweise  in  der 
poesie  sonst  nicht  nachzuweisen  [doch  s.  Hävar|)r  halte,  lausav.  10^  (Sk.  B  I,  181): 
en  vig  paus  ver  vqgom;  f*6r8.  s.  hreSu  1'  (Sk.  B  II,  483):  ek  sege  vig  paus  vqgo 
virpendr  primo  girpes];  wohl  aber  ist  nega  vig  ein  juristischer  terminus  für  Vje- 
gehung  eines  totschlags,  s.  Ebbe  Hertzbergs  Glossar  s.  v.  vega  (NgL  V,  697"). 
Auch  in  der  sagaUteratur  ist  der  ausdruck  öfter  zu  finden  (Njäla  c.  87,  4;  Eyrb. 
c.  18,  2  usw.). 

vqlsko  STer[)e:  'wälsche'  (d.  h.  aus  romanischen  oder  keltischen  ländern 
importierte)  Schwerter  werden  in  der  poesie  mehrfach  erwähnt:  {knerrer)  hlapner 
.  .  valskra  sverpa  Haraldskv.  8*  (Sk.  B  I,  23);  sverp  bito  vqlsk  »Sighvatr,  Vik. 
vis.  6^  (Sk.  B  I,  214);  valskan  brand  I'orkell  hamarsk.,  Magn.  dr.  4*  (Sk.  B  I,  408); 
valska  raup  .  .  gramr  branda  Arnörr  jarlask.,  Magn.  dr.  Q^"*  (Sk.  B  I,  313). 
Welsche  helme  erwähnt  Sighvatr  in  einer  lausavisa  (5 "  ^  Sk.  B  I,  247).  VgL 
Falk,  Waffenk.  s.  40  fg. 

17^.  borg:  broteu.  Die  alliterierende  formel  brjöta  borg  ist  öfter  bezeugt: 
HH  I  3»^s  borger  braut  (s.  jedoch  z.  st.);  Rekst.  3--^  (Sk.  B  I,  5'25):   Ölafr  .  . 
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nam  brjota  Vinpa  horger;  runeninschrift  von  Kjula  (Brate  und  Bugge,  Run  verser, 
1891,  nr.  98):  haf])i  (SpititU)  bitry  um  brutna  (Bugge,  Helgedigt.  s.  81  anm.  3). 

17 ^  Talitet.  Das  adj.  (eigentlicli  'wenig  schadenbringend')  steht  hier  im 
abgeschwächten  sinne  ('unbedeutend,  gering')  auf  che  zeit  bezogen  (opp.  langt). 
Sonst  ist  das  wort  in  dieser  bedeutung  nicht  bezeugt  [doch  s.  zu  Ls  33^  und 
HH  II  4'].  —  Daß  der  anlaut  des  '2.  kompositionsgliedes  die  alliteration  trägt, 
ist  befremdlich  [doch  s.  zu  Rm4^  Fm  38*  Br  12-]. 

17*.  I)ser  T^lar,  nämlich  daß  ihr  an  stelle  SigurJ)s  Gunnarr  als  gemahl 
aufgezwungen  ward  (vgl.  Hlr  13*:  at  vello  7nik  i  verfange).  Die  näheren  um- 
stände übergeht  der  dichter. 

18^.  Pess  —  ver|)a  'das  hat  sie  furchtbar  gerächt'.  —  Über  den  plur. 
hefnder  s.  zu  Sg  22'. 

18 "^   ver  oll  'ich  und  alle  meine  angehörigen'  (männer  und  frauen). 

0raar  rauiier,  vgl.  Vatnsd.  c.  45,  7 :  mrin  er  p6  raun  konunnar,  at  hon 
sjdi  eigi  manninn  hngginn  'das  Schicksal  der  frau  ist  schon  schwer  genug, 
wenn  sie  auch  nicht  mit  eigenen  äugen  sieht,  daß  der  mensch  (ihr  söhn)  er- 
schlagen wii-d'.  [Berse  Skäldt.,  Öl.  fl.  2'  (Sk.  B  I,  255):  Sceins  ranner  liefk  senar 
.  .  siorar.] 

18^.  l)at  —  fara  'das  wird  in  der  ganzen  weit  ruchbar  werden';  vgl. 
Vm43^:  hverjan  hefk  heim  of  komet;  Alv  Sb''  (textband  s.  152  fußnote):  heima 
alla  nio  hefek  of  faret. 

18*.  let  STCItask  'sich  umbrachte';  vgl.  lata  svelta  'töten'  Sg  11*  G{)r  11  3*; 
Ragn.  s.  loSbr.  (ed.  Olsen)  136«  (Sk.  B  11^  253).  In  der  skaldischen  dichtung  kommt 
svelta  in  der  bedeutung  'sterben'  sonst  nicht  vor. 

at  Siffur|)e:  der  dichter  nahm  also  an,  daß  Brynhildr  sich  an  Sigur{)s  leiche 
erstochen  habe,    at  c.  dat.  kann  niemals  temporales  'nach'  bezeichnen. 

19  *l   En  Gunisjire  —  skykle,  s.  zu  Sg  57*. 

19^.  baug'a  deile:  diese  Umschreibung  für  'fürst'  kommt  sonst  nicht  vor, 
aber  ähnliche  kenningar  sind  überaus  häufig  {spiller  hauga  Fm32'*,  baugbrote 
HH  1 18*,  hringbrote  HH  I  47*  Od  21-,  kringdrife  Akv  34^  usw.  [s.  zu  HH  1 18*]. 
Vgl.  auch  R{)  23*:  bnuya  deildo  [vgl.  as.  böggeto  (Hei.  2738),  ags.  beaggifa  (Beow. 
1102,  El.  1198  u.  ö.)]. 

19^  baiiga  raa{)a,  s.  zu  Xkv  19'. 

20'.  bü  fiinmtän,  vgl.  R[)39':  7'eß  (Jarl)  einn  at  pat  dtjdn  buom.  Ein 
dreisilbler  ist  auch  4-  überhefert,  aber  hier  wie  dort  dürfte  der  text  fehlerhaft 
sein.  Da  die  hebimgen  in  1*  auf  enn  und  mer  ruhen  müßten,  wird  bt'o  durch 
ein  vokalisch  anlautendes  wort  {öpoll)  zu  ersetzen  sein  [Ark.  40,  212  (§  11)]. 

20".  hlil)farmr,  ün.  kty.  —  hl.  Orana  ist  eine  kenning  für  'gold';  vgl. 
farmr  Grana  torvaldr  blgndosk.,  Sig.  dr.  2*  (Sk.  B  I,  464);  pungfarmr  Qrana 
Hättat.  41*  (Sk.  B  H,  72);  Orana  fagrbyrßr  Bjarkam.  4«  (Edd.  min.  s.  31;  Sk.  B 
I,  170). 

20*.   mege  Gjüka:  dieselbe  bezeichnung  Sg  4^ 
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21'.  vil)  niuuoni  Tinna  'die  liebe  bekämpfen'.  Die  macht  der  liebe  wird 
in  der  nächsten  strophe  (z.  3.  4)  nochmals  betont.  Vgl.  auch  Hqv  93'*:  heimska 
ör  horskom  gercr  h(^lßa  suno  sd  enn  mdtke  munr. 

21"''.  heltk  —  hriiig^brotu  'lehnte  mein  haupt  an  des  fürsten  schulter' 
braucht  nicht  ein  'euphemismus'  zu  sein,  sondern  sag^t  nur,  daß  sie  ihre  Zu- 
neigung nicht  verhehlte. 

21^   niarger  un'ner  nilgar.  s.  zu  Dr  17.  18. 

21*.  kv<^I»osk  okr  hafa  orl)et  bsi'pe  'sagten,  daß  sie  uns  beide  betroffen 
(überrascht)  hätten',  orpet  gehört  gewiß  nicht  zu  verpa  'fieri',  sondern  zu  einem 
anderen  verbum,  das  Wisen  (Emend.  och  exeg.  s.  125)  zu  ahd.  ivarten,  alts.  ivardöti, 
ags.  ueardian  stellt.  Dieses  verbum  findet  Wisen  auch  in  Hallfre{»s  Erfedr.  28'' 
(Sk.  BT,  156):  hefk  .  .  gopfopor  orßenn^)  'ich  habe  einen  paten  gefunden  oder 
erlangt',  sowie  in  den  Krijkomcjl  27*  (Sk.  B  I,  655):  sinn  fopor  rdpenn  cerjßa 
•patrem  dolo  oppressum  reperire'.  Über  ein  drittes  homonym  s.  zu  Am  21'.  — 
Gubbr.  Vigfüsson  wollte  orpet  in  orßen  ändern,  aber  daß  das  mit  hafa  verbundene 
part.  im  neutr.  sing,  steht  und  nicht  (nach  der  älteren  weise)  mit  dem  objekt  in 
Übereinstimmung  gebracht  ist,  findet  sich  in  der  Edda  auch  sonst  (Hov  9'  109' 
Skm  33»  Vkv  27='  HH  I  14'  Fm  4*  G{)r  II  31^  u.  ö.). 

22  ^  l^e  räfta  ne  iQst  gorva:  die  beiden  substantiva  zu  einer  alliterieren- 
den formel  verbunden  finden  sich  Baerings  saga  c.  9  (Forns.  SuSrl.  92^):  (konungr) 
segix  eigi  mundu  gefa  Jöni  Inst  ne  lyti  fgrir  ßat. 

22»'*.  sliks  —  annau  'davon  sollte  keiner  den  andern  freizusprechen 
•suchen',  vgl.  Olafs  s.  helga  (1853)  140'«  (=  Fiat.  II,  244"):  nä  vil  ek  ßessa 
indls  synja  fyrir  mik  ok  fyrir  oss  alla  skipverja. 

22'*.   pars  munül>  deiler  'wo  die  liebe  zu  entscheiden  hat'. 

23".  of  myrkvan  Ti[):  gemeint  ist  jedenfalls  der  grenzwald,  der  Gunnars 
reich  von  dem  benachbarten  Hunnenlande  trennt.  Im  übrigen  ist  myrkr  in  der 
Edda  ein  typisches  epitheton  des  waldes  (Rj)  37»  Vkv  4-'),  vgl.  das  kompos. 
inyrkvißr  Vkv  1';  über  den  eigennamen  Myrkvißr  s.  zu  Ls  42». 

23*.   I)fe  —  eiiia,  s.  zu  5*  und  Kjj  23  ^ 

24'.   BnI)om  —  raupa,  vgl.  oben  19». 

24».   hvatlega  und  skuiida  in  der  Edda  nur  hier. 

24*.  ölega  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  gewiß  nur  eine  dialektische  neben- 
form  von  ößlega  (vgl.  gölegr  <z  gößlegr,  Noreen*  §  292),  und  die  zeüe  sagt  aus, 
daß  die  boten  in  starker  erregung  dem  Atle  bericht  erstatteten,  nicht,  wie 
0.  V.  Friesen  (Tül  den  nord.  spräkhist.  1,  11  anm.  1)  annimmt,  daß  sie  es  'un- 
glücklicherweise' oder  'in  einer  unglückseligen  stunde'  taten.  GuSbr.  Vigfüssons 
Übersetzung  'eagerly'  (Cpb.  I,  313)  sagt  zu  wenig.     Eine  noch  höhere  erregung 


1)  Ich  folge  der  konstruktion  von  Flnnur  .lonsson,  der  jedoch  (sicherlich  mit  unrecht) 
mit  Guöbr.  Vigfüsson  übersetzen  will:  'ich  habe  meinen  paten  verloren'  und  dieselbe  be- 
deutung  auch  für  unsere  stelle  ansetzt,  was  ganz  unmöglich  ist.  Wisen  konstniierte :  heß 
goßfnpor panns  hverjom  jofre  varp  rikre  orpenn  'qui  potentior  inventus  est'.  [Man  kann  hier  doch 
wohl  mit  der  gewöhnlichen  bedeutung  von  verpa  'fieri'  auskommen,  wie  es  ja  ¥.  Jönsson  in 
der  halb  Str.  26,  die  in  28»-*  nur  leicht  variiert  wird,  auch  tatsächlich  tut.] 
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bezeichnet  das  adv.  in  der  schon  oft  zu  unserer  stelle  zitierten  atrophe  23  der 
Islend.  dräpa  des  Haukr  Valdisarson  (Sk.  B  I,  544) : 

Halls  arfa  frdk  hollan, 

hi/rs,  gqllungom  siyrjar, 

panns  olegast  unnar 

illvKEles  rak  tcele 
'der  in  wildestem  grimme  die  Verleumdung  an  seinem  gegner  rächte'.  Finnur 
Jönsson  verfehlt  an  beiden  stellen  den  sinn,  wenn  er  ölega  durch  'hurtig,  uden 
ophold'  übersetzen  will  (Lex.  poet. '  445").  Die  ursprüngUche  form  oplega  (die 
natürlich  dasselbe  bedeutet)  findet  sich  in  der  poesie  nur  in  der  Guf)m.  dr.  des 
Eüiarr  Glisson  str.  32^  (Sk.  B  II,  427),  wo  von  dem  kummer  einer  mutter  die 
rede  ist,  die  durch  die  krankheit  eines  kindes  in  heftige  erregung  gerät  {sorg 
svall  oplega  mopor).  Die  in  den  Wörterbüchern  gebuchten  belege  aus  der  prosa 
widersprechen  nicht:  Egüs  s.  Skall.  c.  70,  21:  konungsnienn  letii  öÖliga  um  feröina 
('gaben  in  erregter  weise  ihre  Ungeduld  zu  erkennen')  ok  vildu  ekki  biöa;  VaUa- 
Ljötssaga  c.  5 ''fg.  (Isl.  foms.  II,  180):  Bjqrn  spyrr,  hvi  kann  [Sigmundr)  fari 
svd  ödliga  ('warum  er  in  solcher  erregung  komme').  Hann  kvaÖ  natidsyn  til 
reka  —  'ok  muntu  nü  mega  hefna  bröÖur  pins' ;  Vatnsd.  c.  35,  3:  Porsteinn 
svarar:  'Eigi  skulu  ver  oSliga  lata'  'wir  dürfen  keine  erregung  verraten'.  Daß 
das  wort  auch  von  erregten  dementen  gebraucht  wird,  kann  nicht  befremden: 
Olafs  s.Tr.  c.  228  (Fms.  II,  236"  =  Fiat.  1,443*':  {sveinn)  sagÖi  jardeld  upp  kominn 
ok  renna  oSliga  ofan  at  hoR.  Porodds  yoSa  ok  ognaSi  brädiim  bruna  allri  hans 
eign  'daß  der  glühende  lavastrom  mit  wut  das  gehöft  des  goden  bedrohe'. 

25.  Wenn,  was  mir  als  das  wahrscheinlichste  gilt,  das  subj.  zu  leyndo 
dieselben  pegnar  sind,  von  denen  in  str.  24  die  rede  ist,  wird  die  lücke  nicht 
vor  unserem  helmingr,  sondern  hinter  demselben  anzusetzen  sein.  Ausgefallen 
ist  aber  gewiß  mehr  als  eine  halbstrophe,  da  die  hinterlistige  einladung  der 
Gjükungar  durch  Atle,  die  im  hede  schwerlich  gefehlt  hat,  kaum  in  zwei  zeilen 
abgetan  werden  konnte.  [S.  dagegen  die  fußnote  des  textbandes.  Es  scheint, 
daß  der  dichter  die  verräterische  einladung  der  Gjükungen  durch  Atle,  die  der 
Gu{)rün  sorgfältig  verheinüicht  wurde  (25^),  durch  Gunnars  straf hches  Verhältnis 
zu  Atles  Schwester  Oddrün  motiviert  hat.  Trifft  diese  auffassung  zu,  dann  ist 
die  lücke  im  texte  richtig  angesetzt,  und  das  subj.  zu  leyndo  sind  Atle  und  seine 
mannen,  die  auch  26  '*  durch  das  unbestimmte  peir  angedeutet  werden.] 

25 ■.  I)Vis  —  skjide  'was  zu  erfahren  für  Gu[)rün  weit  (wörtlich  'um  das 
doppelte')  notwendiger  gewesen  wäre'.  Über  hqlfo  s.  zu  HH  I  26 ^  Vgl.  auch 
Kormakr,  lausav.  24^  fg.  (Sk.  B  I,  75):  heldr  vilda  ek  hqlfo,  .  .  at  marr  sprynge, 
.  .  an  Jjik  gefna. 

26 '.  hö%olIeiina  (scü.yoa),  an.  liy.  Die  vergoldeten  hufe  sind  ein  märchen- 
hafter zug  wie  die  vergoldeten  rinderhömer  I'rk  23 '  HHv  4  '  [doch  s.  zu  trk  23 ']. 
In  dem  dänischen  volksliede  'Kvindemorderen'  (DgF  IV  nr.  183  E  54)  hat  das 
roß  des  Blaubarts  goldene  hufeisen. 

26''.  uunun.  Finnur  Jönsson  (Lit.  bist.-  I,  301)  findet  darin  einen  'be- 
sonders feinen  psychologischen  zug',  daß  Oddrün  hier  den  namen  des  geliebten 
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nicht  über  die  lippen  zu  bringen  vermag.  Dem  dichter  wird  jedoch  damit  viel- 
leicht eine  feinheit  untergeschoben,  an  die  er,  der  einen  vokalisch  anlautenden 
reimstab  für  die  2.  halbzeile  brauchte,  nicht  gedacht  hat.  Der  halbvers  4'  ist 
übrigens  so  singulär  (die  1.  hebung  auf  enl),  daß  man  an  eine  Verderbnis  glauben 
möchte  (lies:  en  i  garp  orma  \  Gunnar  Iggpo'}).  [Eher  wäre  zu  denken  an  aus- 
fall  von  qngan:  en  i  ornigarjj  nngan  \  annan  h^gpa  (vgl.  Sg  58',  che  hier  aus  Od 
geschöpft  hat),  aber  auftakt  in  A-versen  ist  sonst  nicht  mit  Sicherheit  in  dem 
hede  nachzuweisen  (Ark.  40,  210:  §  4).j 

27'.  horskr  konnngr:  dieselbe  Verbindung  auch  Drp  2';  vgl.  horskr 
Gunnarr  Grp  50'. 

27  ■.  Daß  in  der  verlorenen  zeile,  wie  Sijmons  vermutet,  berichtet  war, 
Gunnarr  habe  die  harfe  mit  den  zehen  gespielt,  ist  sehr  wahrscheinUch,  aber 
die  versuche,  diesen  inhait  in  einen  vers  zu  zwängen,  befriedigen  nicht  (hrörße 
kann  tQom,  \  hendr  vqro  bimdnar'}  Vgl.  VqIs.  s.  c.  37,  ed.  Olsen  lOPfg. :  väru 
hendr  hans  fast  bundnar  .  .  en  kann  syndi  sina  list  ok  slö  hqrpuna  med  milcilli 
list,  at  kann  drap  strengina  tneS  tdnnm). 

27^"'.  Das  harfenspiel  ist  hier  anders  motiviert  als  in  den  übrigen 
fassungen,  aber  daß  dem  dichter  die  ältere  motivierung  ebenfalls  bekannt  war, 
beweist  str.  30. 

kynrikr  in  der  poesie  nur  hier,  aber  mehrmals  in  der  prosa  nachge- 
wiesen.    Häufiger  ist  das  synon.  kynstörr. 

28".  Geirmundr  ist  sonst  gänzlich  unbekannt  [s.  die  Vorbemerkung].  Sagen- 
figuren desselben  namens  sind  Geirmundr  hersir  i  Sogni  (Hälfss.  c.  14,  4)  und 
Geirmundr  jarl  Gu{)brandsson  (Fiat.  I,  23*').  Für  historische  personen  ist  der 
name  in  den  altn.  quellen  häufig  (besonders  nach  1300  in  Norwegen),  s.  Lind. 
Dopnamn  315  ff.  Auch  auf  westgermanischem  gebiet  begegnen  ahd.  Gcnmi»d, 
ags.  Odrmund. 

gerva  drykkjo  ist  gewiß  anders  zu  verstehen  als  str.  11*  gerva  drehko, 
nämlich  vom  bierbrauen.  Dies  {mungdtsgorj},  qlgerp)  wird  auch  in  der  Hälfss. 
c.  1,  2  —  5  von  fürstlichen  frauen  berichtet. 

28'.  6r  Hleseyjo  'von  Hl.  aus'.  Ist  die  insel  Lseso  im  Kattegat  als  Wohn- 
sitz des  Geirmundr  gedacht  [s.  die  Vorbemerkung]? 

28*.  live  —  mielto  'wie  dort  von  kummer  die  saiten  künde  gaben'.  Diese 
Übersetzung  ist  wahrscheinlicher  als  die  im  Wörterb.  984-'  gegebene.  [Zu  der 
Variante  gullo  vgl.  forgils  fisk.,  lausav.  2'"'^  (Sk.  B  I,  369):  gall  .  .  strengr  (dort 
ist  aber  die  bogensehne  gemeint).] 

29".  l^orve  bjarga:  derselbe  ausdruck  auch  Vellekla  S"'**  (Sk.  B  1, 118)  und 
bei  Gretter  Asm.,  lausav.  7«  (Sk.  B  I,  289).  Vgl.  foipa  fjnrve  Hrbl  12  (s.  z.  st.); 
bjarga  ondo  Ingjaldr  Geirm.,  Brandsfl.  5 '  (Sk.  B  11,  101). 

29'.  letom  fljöta  far,  vgl.  lata  fljöta  fley  HH  II  5'  ß'. 

30'.   skci'vande:  das  verbum  (vgl.  got.  skewjan)  ist  nur  eddisch,  weder  bei 
den  skalden  noch  in  der  prosa  zu  finden,   auch,   wie  es  scheint,  im  modernen 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  22 
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isländisch  erloschen,  während  es  im  dän.  skjceve,  norw.  skjava,  schwed.  dial.  skäva 
noch  fortlebt.  Von  der  gleitenden  oder  kriechenden  bewegung  der  schlangen  ist 
es  nur  hier  gebraucht. 

30".   iii«>I>er  Atla,  die  sich  also  in  eine  schlänge  verwandelt  hatte. 

höu  skyle  iiiorna  [s.  die  Vorbemerkung].  —  Vgl.  Hervorlied  10  ^~^  (Edd. 
min.  s.  15;  Sk!  B  11,  265  str.  III,  4): 

svd  sc  ypr  qllom     innan  rifja, 
seni  er  i  maura     mornep  Jiauge. 
In  einer  fluchformel  begegnet  das  verbum  (aber  trans.  gebraucht)  auch  Skm  3P: 
pik  rnorn  mornel    In  der  prosa  findet  sich  mehrmals  die  reimende  Verbindung 
morna  ok  Jiorna:  Orv.  s.  (Leid,  ausg.)  122'';  Bjarn.  s.  Hitd.  72 '^;  Bari.  163'^. 

31^.  linnvenges  bil  (1.  Bil):  dieselbe  Umschreibung  in  einer  lausavisa  des 
Helge  dyr  (Sk.  B  I,  285);  vgl.  linnvenges  Gefn  Gisle  Sürss.,  lausav.  4--'*  (Sk.  B  I,  96), 
linnvenges  lundr  'mann'  Pläc.  dr.  30^'°  (Sk.  B  I,  614).  Beide  Wörter  in  der 
Edda  nur  hier. 

life  balda,  vgl.  Br  S*:  einn  munde  Sigurßr  gllo  raßa,  ef  lengi-  litlo 
Life  helde. 

31^  ögnliTatr  'kampfbereit',  an.  Afj/. ;  vgl.  die  synonyma  6gnbräJ)r,  ogn- 
fuss,  ögnmildr,  ognrakr,  ögnramjnr;  gunnhvatr,  sigrhvatr,  vigfüss  usw.  (Lex. 
poet.).     Über  ogn  s.  zu  HHv  9^. 

31^**.  ognhvotom  —  mer.  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  446)  vergUch 
Magnus  berf.,  lausav.  6  ^  (Sk.  B  I,  403) :  annk  betr  an  mir  svanna.  Vgl.  ferner 
MF  12,  31:  ein  edeliu  frouwe  diu  mir  ist  sam  der  lip;  43,  31:  dax  si  mir  ist 
liep  alsam  min  selbes  lip  usw.  [Wilmanns,  Leben  und  dichten  Ws.  v.  d.  V.  '^ 
s.  502  (anm.  353)].  Der  vergleich  ist  schon  biblisch :  diliges  amicuni  tuum  sieut 
te  ipsum,  Levit.  19,  18. 

31*.   sver{)a  deile :  derselbe  ausdruck  auch  Atv  39 '. 

32  ^  Sazt  ok  hlydder,  vgl.  Föstbr.  87 '^  [ed.  Bj.  förolfsson  158*']:  sitja 
menn  ßar  umhverfls  ok  lilyöa  til  sqgunar. 

32^.  ma})!'  —  siiiom,  gewiß  nicht,  wie  Bugge  (Fornkv.  428'*)  erklärt: 
'enhver  lever  for  sin  kjserlighed',  sondern:  'jeder  gestaltet  sein  leben  nach 
seinem  willen,  seinen  neigungen  und  wünschen  entsprechend',  was  doch  wohl 
heißen  soll:  'jeder  trägt  selber  die  schuld  an  dem,  was  er  erlebt'.  Vgl.  die  von 
Bugge  zitierte  stelle  aus  einer  lausavisa  (3  -'  ■*)  des  f*örj)r  Kolbeinsson  (Sk.  B  I,  207) : 
hverr  lifpe  ser  .  .  at  mun  sinom. 

32*.  Wenn  diese  zeile,  wie  die  neueren  herausgeber  annehmen,  wirklich 
noch  zu  Oddrüns  rede  gehört,  so  hat  der  dichter  seiner  heldin  den  denkbar 
nüchternsten  imd  wirkungslosesten  abgang  geschaffen,  vde  er  in  den  eddischen 
liedern  sonst  beispiellos  ist.  Daher  ist  es  doch  vielleicht  wahrscheinlicher,  daß 
die  resignierte  z.  3  als  der  schluß  der  tregrof  gemeint  ist  und  daß  der  dichter  in 
der  Schlußzeile  seiner  Schöpfung  den  namen  beilegte,  der  ihr  gebUeben  ist.  Für 
diesen  brauch  gibt  es  ja  verschiedene  beispiele  (SölarljöJ),  Hugsvinnsm^l,  Lilja). 


XXXIII. 

Atlakvipa. 

[Literatur')  (vgl.  den  textband  s.  421fg.):  A.  Edzardi,  Zu  den  Atle- 
liedern  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  8):  Germ.  23 
(1878),  406 ff.;  S.  Bugge,  Ark.  1  (1883),  12ff.  [vgl.  auch  Zs.  f.  d.  ph.  7  (1876),  386] 
ders. ,  Erpr  og  Eitill.  Et  lidet  bidrag  til  den  nordiske  lieltedigtnings  Historie 
Videnskabsselskabets  skrifter.  II.  Histor.-fUos.  klasse  1898  nr.  5  (Krist.  1898) 
ders.,  Die  heimat  der  altnordischen  lieder  von  den  Weisungen  und  den  Nibe- 
lungen. 11,1:  Berührungen  zwischen  den  Eddaliedern  und  der  ags.  dichtung: 
Beitr.  35  (1909),  240ff.  [zur  Akv.  s.  241  — 249];  J.  Becker,  Die  AtU-Ueder  der 
Edda:  Beitr.  33  (1908),  193ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dort- 
mund 1908),  s.  129  — 173  ('Die  Akv.').  174ff.  ('Die  beiden  AtUlieder');  R.  C.  Beer, 
Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  entwicklung  der  Nibelungensage  III 
(Halle  a.  S.  1909),  1  —  61  ('Die  Atliheder');  F.  Jönsson,  AtlakviÖa:  Oversigt  over 
det  kgl.  danske  videnskabernes  selskabs  forhandlinger  1912,  nr.  1,  s.  69 — 111; 
ders.,  Aarb.  1921,  s.  78ff.;  A.  Akerblom,  Gjukungamas  och  Atles  död  (Atla- 
kviSa  in  groenlenzka) :  Studier  tillegn.  Es.  Tegner  (Lund  1918),  s.  158  ff.  [schwed. 
Übersetzung];  F.  Genzmer,  Der  dichter  der  AtlakviSa:  Ark.  42  (1926),  97ff.; 
K.  Reichardt,  Der  dichter  der  AtlakviSa:  ebenda  s.  323 ff.] 

Einl.  prosa:  Danße  Atla.  Diese  vier  zeilen  sind  vöUig  entbehrlich,  da  sie 
keinerlei  mitteilungen  enthalten,  die  zum  Verständnis  des  liedes  notwendig  sind, 
sondern  nur  den  Hauptinhalt  desselben  in  knappster  form  resümieren. 

3.  4.  Um  —  ort,  vgl.  pros.  einl.  zu  Od  z.  4:  U7n  ßessa  sggti  er  her  kvepit; 
prosa  hinter  Br  20  z.  13.  14:  petta  er  enn  kvepit  um  Otipriinu. 

1^.  är  ist  eher  das  adv.,  das  häufig  am  eingang  erzählender  gedichte 
steht,  um  anzudeuten,  daß  die  begebenheit  in  längst  vergangenen  tagen  statt- 
fand (Hym  P  R{)  P  G{)r  I  P  Sg  1^  —  hier  freihch  immer  als  erstes  wort  der 
zeile  — ),  als  der  akk.  des  subst.  qrr  ('A.  sandte  als  boten  einen  verständigen 
mann')  [s.  auch  zu  Vsp  3^]. 

1'^  kniinan  segg  'einen  verständigen,  erfahrenen  mann'.  In  derselben 
bedeutung  steht  das  adj.  auch  Vkv  16-  Sg  54'. 

Knefrq])!':  dieser  name  (richtiger  wohl  mit  0  geschrieben),  der  str.  2' 
noch  einmal  wiederholt  wird,  ist  nur  aus  unserem  Uede  (dem  ihn  der  Ver- 
fasser von  Dr  entlehnte)  bekannt  (in  Am  heißt  Atles  böte  Vinge)  und  sonst 
nicht  nachgewiesen.     Im   ersten  teil  des  kompos.  darf  man  kaum  das  in  ger- 


1)  An  dieser  stelle  werden  auch  die  Schriften  angeführt,  welche  sich  auf  beide  Atle- 
lieder  (Akv  und  Am)  zusammen  beziehen. 

22* 
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manischen  personennamen  sonst  unerhörte  k)ie  'genu'  suchen.  Denkbar  wäre 
es,  daß  in  der  wahrscheinlich  entstellten  form  ein  südgermanisches  Kunifrid 
sich  birgt;  minder  wahrscheinUch  ist  die  Vermutung  von  S.  Bugge  (DgF  IV,  598'), 
daß  Kn.  kein  anderer  sei  als  der  Bayernfürst  Gelpfrät  des  Nibelungenliedes,  der 
auch  nicht  von  Hagen,  sondern  von  Dankwart  erschlagen  wird. 

1^.  bekkjom  arengrej'poni.  Das  nur  in  Akv  vorkommende  adj.  ist  selt- 
samerweise in  str.  3*  und  17*  auch  ein  epitheton  von  hjalmr,  was,  wenn  che 
bedeutung  ('den  herd  umgebend')  richtig  angesetzt  ist,  kaum  möghch  erscheint. 
Detter-Heinzel  schreiben  belckjoni  ärengreypom  'erzbeschlagene  bänke',  aber  sie 
übersehen  dabei,  daß  die  zur  vergleichung  herangezogenen  formen  gölten-,  silfren- 
sich  nur  in  kompositis  finden,  deren  2.  glied  nominalen  (nicht  verbalen)  Ur- 
sprungs ist,  m.  a.  w.,  daß  diese  komposita  {gollen- bürste,  gollen-faxe,  gollen- 
horne,  gollen -karnbe,  silfren-toppr)  nur  als  anlehnungen  an  gollen  burst,  gollet 
fax,  gollenn  kambr,  silfrenn  toppr  sich  erklären  und  gar  keine  echten  Zusammen- 
setzungen sind:  es  kann  daher  nur  arenn  'focus',  nicht  är  'aes'  als  1.  kompo- 
sitionsglied  in  frage  kommen,  -greypr  (nicht  identisch  mit  dem  homonymen 
adj.  'feindselig':  s.  unten  3"  die  note  zu  mclgreypr)  gehört  wohl  zu  greypa 
'einklemmen,  einfalzen':  die  auf  den  pallar  stehenden  bänke  umgeben  auf  drei 
Seiten  die  feuerstelle. 

bj6re  svosom:  als  epitheton  des  bieres  ('lieblich,  wohlschmeckend')  kommt 
das  adj.  sonst  nicht  vor. 

2*.  drotmeg-er,  vgl.  zu  Vm  11*.  —  Zu  unserer  stelle  vergleicht  Bugge 
(Beitr.  35,  249)  druncne  drijhtguman  Beow.  1231. 

djijendr  'die  Verräter',  nämlich  Knefr0[)r  und  seine  begleiter,  von  denen 
sonst  nicht  die  rede  ist.  Kn.  dachte  sich  also  der  dichter  wohl  als  führer  einer 
mehrköpfigen  gesandtschaft  (Polak,  Zs.  f.  d.  a.  55,  492  anm.  2).  [Ernst  Kock 
(Ark.  38,  288)  will  dyljendr  auf  drotmegcr  beziehen:  'de  slutne  tego,  räddes 
hunners  vrede'.] 

2*.  Talhqllo.  Ein  irdischer  königssaal  [trinkhalle:  Reallex.  IV,  474]  führt 
hier  und  15*  denselben  namen  wie  Oj[)ens  himmlische  halle  (Myth.*  11,  683);  auch 
Snorre  Sturlusons  bude  auf  der  dingebene  war  ebenso  benannt  (Sturl.  I,  424" 
425-  461^). 

vreil)e  —  Hüna.  Die  gesandten  hatten  sich  über  den  zweck  ihrer  reise 
noch  nicht  geäußert,  aber  die  mannen  Gunnars  fürchteten  feindhche  absiebten, 
zumal  da  der  noch  bestehende  vergleich  nur  durch  die  erzwungene  Vermählung 
der  Gu})rün  mit  dem  Hunnenkönige  zustande  gekommen  war  (Dr  3). 

2^.  kaldre  i'Qddo  'mit  einer  stimme,  der  man  die  feindselige  gesinnung 
hätte  anmerken  können'.    Vgl.  kqld  rqp  Ls  51*  Vkv  33'. 

2"*.  soggr  enu  stil)röiie:  derselbe  ausdruck  als  bezeichnimg  Sigurjjs  Sg4'. 

ä  bekk  liqvom,  in  dem  dem  vornehmen  gesandten  eingeräumten  hochsitze. 

3^.  ril)a  eyrende  'eine  botenfahrt  reiten',  akk.  des  'inneren  objekts', 
8.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I,  5.  Derselbe  ausdruck  wird  unten  8*  wiederholt 
und  findet  sich  auch  in  einer  strophe  der  Herv.  s.  (VII  13*  =  Sk.  B  II,  275). 
Detter-Heinzel  verweisen   auf  das   dänische   spricliwort:   'Rid  dit  cget  rcrind  og 


AÜakvi{)a  3'  — 4^  341 

svar  diu  egen  taring  (Molbech,  Danske  ordsproff  nr.  4010);  aucli  in  den  folke- 
viser  ist  die  wenduncr  nicht  selten,  s.  DgF  III  nr.  156  A  10:  vil  die  mit  rerend  bort 
ride?;  V  nr.  302  B  9:  fnie,  jeg  vil  edcrs  arend  hört  fare;  nr.  302  C  13:  alt  skal 
jeg  eders  cerend  bort  ride  u.  ö.  Der  analoge  gebrauch  aber  auch  im  deutschen; 
vgl.  bei  Goethe:  'nach  Frankreich  post  reiten'  (Hempel  30,  247).  [DWb.  VIII,  773]. 

3*.  melsrreypr  (nur  aus  unserem  gedichte  bekannt,  in  dem  es  noch  zwei- 
mal —  4''  und  13'-  —  wiederkehrt)  bedeutet  vielleicht  'dem  gebisse  feindlich' 
{greijpr  'infestus,  crudelis'  ist  in  poesie  und  prosa  nicht  selten);  eher  aber  ge- 
hört das  adj.  zu  norweg.  groypa  '«de  voldsomt'  (Ross  281'';  Torp,  Nynorsk 
etym.  ordb.  189"),  und  es  wäre  dann  mit  den  epitheta  des  rosses  gleichbedeutend, 
die  wir  bei  alten  griechischen  dichtem  lesen:  /ahvotfäyog  (Kallimachos),  aröuiov 
Saxujv  (Aeschylos). 

MyrkTJI)  ökunnan  'durch  den  unbekannten  (und  daher  unheimlichen) 
M.',  akk.  des  weges,  s.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I  §  7b.  —  Über  den  waldnamen 
Myrkripr  s.  zu  Ls  42'. 

3^.  hjolniom  areiifreypom  kann  nicht  richtig  sein  (s.  oben  zu  V),  und 
das  adj.  ist  gewiß  mit  Bugge  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  und  Falk  (Waffenk. 
s.  163)  in  hringreifpoDi  zu  ändern,  das  im  liede  von  der  Hunnonschlacht  (Edd. 
min.  s.  1 ;  Sk.  B  II,  270  str.  V,  2 ')  begegnet.  Die  beiden  wortbilder  sind  immer- 
hin so  ähnlich,  daß  ein  verlesen,  zumal  wenn  dem  abschreiber  noch  das  aren- 
greijpom  1*  im  sinne  lag-,  möglich  erscheint.  —  Der  vers  kehrt  17^  fast  wört- 
lich wieder. 

4'.  skafiia  aska,  vgl.  zu  R{)  48^  und  bei  Homer  iv^oop  Söov  (11.  10,  373), 
cexofTtg  ivifüToi  (Od.  14,  225). 

4 ".  golIliro})ua.  Diese  von  GuÖbr.  Vigfüsson  und  Sijmons  vorgenommene 
besserung  (statt  -  roßna  R)  ist  unbedingt  richtig,  vgl.  hroßet  sigle  Sg  48  *  und 
dazu  die  anm.  [vgl.  auch  und  gölte  ropnoni  .  .  hjalme  bei  Arnörr  jarl.,  Erfedr.  3'"' 
(Sk.  B  I,  322)J. 

Hüiia  menge:  daß  der  dichter  dem  Atle  neben  waffen,  rüstungen  und 
rossen  auch  eiue  menge  seiner  eigenen  krieger  (die  doch  keine  sklaven  waren) 
versprechen  ließ,  ist  unglaublich;  andererseits  ist  es  befremdhch,  daß  gerade 
die  am  höchsten  gewertete  waffe  in  der  aufzählung  fehlt,  während  Gunnarr  in 
seiner  antwort  (7  ^)  die  sehwerter  besonders  stark  hervorbebt.  Die  von  Zupitza 
(Zs.  f.  d.  ph.  4,  450)  vorgeschlagene  änderung  [hjqrva)  ist  daher  von  Gering  in 
den  text  gesetzt.  Neckeis  Vorschlag  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  137),  Hiina  durch 
hrossa  zu  ersetzen,  ist  verständigerweise  in  der  ausgäbe  nicht  wiederholt:  die 
pferde  sind  ja  in  z.  4  genannt.- 

4^  silfrg-yld,  ün.  ksy. 

sqJ)olkIcPl)e,  in  der  poesie  nur  hier.  P]in  sqöulklcedi  er  af  silki  var  ggrt 
erwähnt  die  riSr.  saga  c.  3  (Berteisens  ausg.  1,  13").  Vgl.  über  die  Satteldecken 
des  mittelalters,  che  über  den  sattel  gelegt  wurden,  Ä.  Schulz,  Höf.  leben  I,  386  fg. 

serke  valraHl)a.  Das  sonst  nirgends  bezeugte  adj.  {«val  |  rQpar>  R)  ist 
sehr  bedenklich  und  kaum  erklärbar  ('blutrot',  das  im  Wörterb.  zweifelnd  an- 
gesetzt ist,  kann  es  schwerlich  bedeuten).  Daher  empfiehlt  sich  Bugges  änderung 
valruna:   dies  wort  kommt   zwar  sonst  auch  nicht  vor,   aber  analoge  bildungen 
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wie  her-rönn,  norp-rönn,  sup-ronn  usw.  lassen  es  als  unbedenklich  erscheinen 
[doch  s.  zu  Sg65*:  valrattpr  wird  mit  Neckel  im  Glossar  als  'welschrot'  zu 
fassen  sein;  vgl.  valbaiigar  'die  welschen  ringe'  29 ^  valript  'welsches  gewebe' 
Sg  65 ^  valbijgg  '  welsche  gerste '  HH  II  3 ']. 

4*.  dafar  (ok)  darral)ar.  Die  beiden  Wörter  sind  von  dem  Schreiber  hinter 
str.  14  nochmals  gedankenlos  wiederholt  (s.  z.  st.).  rf(^/' findet  sich  sonst  nur  noch 
in  einer  pula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  664  str.  n,  z.  2)  unter  den  spjöts  heiti  und  ist 
nocli  nicht  genügend  erklärt  (Vermutungen  über  die  etymologie  bei  Falk,  Waffenk. 
s.  74)  [vgl.  nisl.  döf:  Blöndal  I,  148].  —  Statt  darrapar  {«daRap'»  R)  wird  darrape 
zu  schreiben  sein,  da  der  nom.  darrapr  in  den  Hr^konarmql  des  Eyvindr  skäldaspUler 
str.  2^  (Sk.  B  I,  57)  überliefert  ist  und  auch  das  ags.  darod  durch  den  nom.  pl. 
darodas  (Rätsel  57*)  als  mask.  erwiesen  wird.  Das  nordische  wort  scheint  aus  dem 
ags.  entlehnt  vmd  das  rr  durch  einwirkung  des  echtnordischen  neutr.  dar?-  sich  zu 
erklären.  Ein  Opensname  Darrapr  läßt  sich  aus  der  kenning  vefr  darrajmr  'kämpf 
(Egels  HQfo{)l.  5-  =  Sk.  B  I,  31 ;  Darr.  ljö{)  4^  =  Sk.  B  I,  389)  nicht  folgern.  — 
Daß  nach  den  skafner  askar  in  z.  1  hier  noch  einmal  Speere  erwähnt  werden, 
braucht  nicht  zu  befremden,  da  die  dafar  und  darraper  wohl  leichtere  waffen  (Wurf- 
spieße?) waren,  die  von  dem  schweren  geirr  oder  spjot  unterschieden  wurden. 

drqsla:  das  nur  poetische  wort  drasell  ist  in  der  Edda  auf  unser  lied  be- 
schränkt, in  dem  es  35^  nochmals  vorkommt.    Weiteres  s.  zu  Fragm.  myth.  12'. 

5  ^.  Toll  —  Gnitaheil)ar.  Die  antwort  Gunnars  (6 ')  beweist,  daß  der  böte 
von  dem  golde  der  Gnitaheide  gesprochen  haben  muß,  und  daher  war  Bugges 
Vorschlag,  vqll  durch  goll  zu  ersetzen,  wohl  begründet:  der  reimfehler,  der  durch 
die  konjektur  in  die  zeüe  gebracht  würde,  ließe  sich  durch  Umstellung  in  P 
{Onitaheipar  viprar)  leicht  beheben  (verschleifung  auf  der  1.  hebung  eines  E- 
verses  auch  13**  28*'').  Vorzuziehen  ist  aber  wohl  die  emendation  von  GuSbr. 
Vigfüsson,  der  in  der  hsl.  Überlieferung  nur  einen  buchstaben  ändert  {vell  st.  vqll) 
und  dadurch  ein  poet.  synonymum  von  goll  gewinnt,  das  freilich  in  der  Edda 
sonst  nicht  vorkommt.  Vgl.  reipmalmr  Gnitaheipar  Hattat.  41^  (Sk.  B  II,  72).  — 
Daß  das  'gold  der  Gnitaheide'  (d.  h.  der  schätz  Fäfners)  nichts  anderes  war  als 
das  hodd  Niflimga  (unten  28^),  also  nicht  in  Atles,  sondern  in  Gunnars  besitz 
sich  befand,  hat  der  dichter  nicht  bedacht. 

5^  af  gelre  —  stofiiom.  Kph.  übersetzt:  'praeter  frameam  clangentem 
atque  auratas  proras',  und  damit  haben  sich  die  meisten  herausgeber  und  er- 
klärer  zufrieden  gegeben,  obgleich  af  in  dieser  bedeutung  nirgends  nachgewiesen 
ist.  Auch  für  die  bedeutung  'ohne',  die  Detter-Heinzel  zweifelnd  vorschlugen  — 
sie  wollten  übersetzen:  'ohne  land-  oder  Seeschlacht'  —  gibt  es  keinen  beleg. 
Finnur  Jönsson  ersetzte  af  durch  mep  (in  2*,  während  er  in  2  *"  die  präpos. 
strich),  aber  auch  bei  dieser  lesung  bleibt  der  sing,  in  2*  neben  dem  plur.  in  2'' 
höchst  befremdlich.  Heinzel  (dem  Neckel  zustimmt)  vermutete  einmal  (Über  die 
Herv.  saga  s.  473),  daß  der  dichter  durch  Hunnenschi.  6 '  (Edd.  min.  s.  3 ;  Sk.  B 
II,  271  str.  8')  beeinflußt  worden  sei,  aber  dieses  vorbild  konnte  ihn  doch  nicht 
dazu  veranlassen,  einen  baren  unsinn  zu  schreiben.  Die  zeile  ist  offenbar  ver- 
derbt und  nur  durch  konjektur  zu  heilen  {geira  6f  gjallanda  \  ok  gyldra  stafna 
'eine  übergroße  menge  von  Speeren  und  schiffen'?). 
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g:eire  gjallanda:  dieselbe  Verbindung,  die  sich  15^  wiederholt,  auch  bei 
Egell  SkalL,  lausav.  7="  (Sk.  B  I,  44)  und  im  ags.  Widsiö  128  {gtellende  gär).  Vgl. 
auch  geirar  gullo  Hättalyk.  21b*  (Sk.  B  I,  497). 

gyldom  stofnom  'schiffe  mit  vergoldetem  steven'  (pars  pro  toto). 

ö''.  stal»e  Danpar  (s.  zu  R[>  49 '),  vermutHch  entlehnt  aus  Hunnenschi.  7* 
(Edd.  min.  s.  3 ;  Sk.  B  II,  272  str.  9 "),  da  auch  die  folgende  zeile  sich  in  derselben 
Strophe  dieses  godichtes  mit  geringer  abweichung  wiederfindet. 

5^  hris  —  kalla,  vgl.  Hunnenschi.  7 »  (Edd.  min.  s.  3 ;  Sk.  B  II,  271  str.  9  '•  *) : 
Inüs  ßat  et  mcera  \  es  Myrkvipr  heiter  (resp.  Myrkviß  heita).  —  Bj.  M.  Olsen 
(Timar.  15,  107  fg.)  betrachtet  die  Verwendung  des  Wortes  hris  in  der  bedeutung 
'wald'  als  einen  beweis  für  den  grönländischen  Ursprung  unseres  liedes  (ohne 
die  Übereinstimmung  mit  dem  liede  von  der  Hunnenschlacht  zu  erwähnen).  — 
Die  zeile  enthält  einen  verstoß  gegen  das  reimgesetz,  den  die  parallelsteUe  (durch 
die  chiastische  alliteration  ab  |  ba)  vermeidet. 

6*.  seggr  enii  0re,  nicht  'der  du  jünger  bist  als  ich',  sondern  'der  du 
noch  zu  den  jüngeren  gerechnet  werden  kannst'.  So  ist  auch  12'  enn  tJre 
erfevqrpr  ÜQgna  nicht  'der  jüngere  söhn  Hggnes'  (im  gegensatz  zu  einem  älteren 
bruder),  sondern  'der  jugendliche'.  Der  komparativ  soll  andeuten,  daß  die  einer 
person  oder  sache  beigelegte  eigenschaft  nicht  absolute,  sondern  nur  relative 
gütigkeit  hat  {fuer  'wenige',  fcere  'verhältnismäßig  wenige').  Vgl.  die  von  Detter- 
Heinzel  z.  st.  gesammelten  beispiele;  Lund,  Ordföjn.  s.  248,  c  und  Nygaard,  Norron 
synt.  §  58. 

6^.   vlssak  'ich  habe  (bis  jetzt)  noch  nicht  gewußt'.  Vgl.  ek  hugßa  Vm  2'. 

6*.  I)ats  —  jafiimiket.  Der  in  4'»  überlieferte  dreisilbler  (annat  sUkt) 
ist  in  einer  mälahättrstro^ihe  unglaublich,  aber  Finnur  Jönssons  (im  textbande 
rezipierte)  änderung  annat  jafnmiket,  welche  die  paraphrase  der  Vtjls.  saga  an 
die  hand  gab,  bringt  einen  reimfehler  in  die  zeile  (zwei  alliterierende  Wörter 
im  2.  halbverse),  kann  also  nicht  richtig  sein.  Gering  schrieb  daher  in  seiner 
ausgäbe:  ßats  vit  jafnmiket  \  annat  ne  hefßeni.  Auf  andere  weise  hat  Finnur 
Jönsson  neuerdings  (Oversigt  over  det  kgl.  danske  vidensk.  selsk.  forhandl.  1912 
s.  94.  100)  die  stelle  zu  heilen  gesucht:  ßats  cit  annat  \  eettema  slikt. 

7\   salbüs,  (in.  ).fy. 

hverjo  ist  in  der  hs.  aus  hver  gebessert,  das  ursprüngliche  aber  war  ge- 
wiß hver  'ro  (so  Gering*).  Schwache  formen  des  pron.  sind  äußerst  selten  (s.  zu 
Skm  21*).  [Vgl.  F.  Jönsson,  Ark.  23,  375;  Oversigt  over  det  kgl.  danske  vidensk, 
selsk.  forhandl.  1912  s.  94.  100.] 

7^.  hver  (in  der  hs.  fehlend)  ist  von  Sijmons  mit  recht  ergänzt.  Der  die 
Strophe  überfüllende  fomyrSisIag-vers  ist  gewiß  interpohert,  ebenso  z.  6. 

lijolt  6t  golle,  vgl.  goUhjaltapr  brandr  bei  Ey\'indr  skaldasp.,  lausav.  5'"* 
(Sk.  B  I,'  63). 

7  ^~*.  Zeile  4  unterbricht  ungeschickt  die  beiden  gleichlaufenden  und  offen- 
bar zusammengehörigen  verse  3  und  5,  außerdem  paßt  das  adj.  bekksomr  als 
epitheton  wohl  zu  hrynja  (vgl.  zu  Grm  9*),  nicht  aber  zu  böge.  Z.  4  wird  also 
geändert  werden  müssen  und  vor  3  zu  stellen  sein: 

brynjor  6r  golle    eigotn  bekksomar. 
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[7^  niieke  hrassastan,  vgl.  hvassan  mcelce  HervQrlied  7*^  22'  (Edd.  min. 
P.  15.  18;  Sk.  B  II,  265  str.  III  1«  und  268  str.  III  16^).] 

T".  Der  durch  einen  schlimmbesserer  verunstaltete  vers  wird  normal,  wenn 
mau  mit  Gering  hjalm  rninn  statt  hjalm  ok  s/cj/^ld  schreibt. 

Kiars,  s.  zu  Vkv,  pros.  einl.  z.  9. 

8'.  benda  (got.  handivjan)  'ein  zeichen  geben',  auch  in  der  prosa  nicht 
gerade  häufig,  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  einmal  in  einer  lausavi'sa  (22') 
des  Björn  Hitd.  (Sk.  B  I,  282):    Uadr's  ef  cicke  benda  .  .  framvisar  mer  diser. 

8'-.  varenn  ulfs  ToI)om  schrieb  Finnur  Jönsson,  um  das  aus  z.  3  ein- 
gedrungene heißingja,  das  nicht  nur  stilistisch  unmöglich,  sondern  auch  metrisch 
anstößig  ist,  zu  entfernen.  Außerdem  wird  die  junge  analogiebildung  varenn 
durch  varßan  zu  ersetzen  und  eine  Umstellung  {varßan  vqpom  ulfs  oder  ropom 
iilfs  varßan)  vorzunehmen  sein,  da  es  nicht  zulässig  ist,  daß  von  den  zwei  in 
einem  fuße  stehenden  nomina  das  zweite  die  alliteration  trägt. 

8'.  heil)iiige  als  ökent  heiti  des  wolfes  in  der  Edda  nur  hier,  aber  mehr- 
fach in  skaldischen  Umschreibungen  (s.  Lex.  poet.  -  234 ''). 

8*.  jifskr  —  okkaiT  'unsere  reise  wird  der  eines  wolfes  (eines  friedlosen, 
geächteten)  gleich  sein'. 

ril)a  eyrende,  ungeschickt  aus  3'  wiederholt,  da  es  sich  an  unserer  stelle 
nicht  um  eine  botenfahrt  oder  geschäftsreise  handelt. 

9'.  uouiigr  in  der  poesie  nur  hier.  Vgl.  näungar  eßa  sifjungar  Stockh. 
Hom.  129". 

9^  rynendr  ne  räl>endr,  koppelung  zweier  alliterierenden  sYnon3-ma;  die 
Verbindung  nur  hier. 

ne  I)eirs  riker  vqro,  neben  den  vertrauten  ratgebern  noch  andere  hoch- 
stehende personen. 

9^.  sem  konuugr  skylde  'wie  es  einem  könige  geziemte',  vgl.  se)n  Bnjn- 
hildr  skylde  Od  191 

9''.  iiijo|)ranii,  (in.  ).fy.,  aber  im  ags.  bezeugt  {medocern  Beow.  69).  Zu- 
sammensetzungen mit  mjqß-  fehlen  überhaupt  im  nord.,  während  sie  im  ags.  öfter 
begegnen  {medoburg,  medoheal,  medoseld,  medosetl),  s.  Bugge,  Beitr.  35,  242. 

10'.   Ristu  iiü,  Fjqrner,  s.  zu  Skm  V. 

FJQrner:  dieser  diener  oder  gefolgsmann  Gunnars  wird  auch  in  der  para- 
phrase  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  425)  genannt.  Als  name 
eines  seekönigs  ist  das  wort  vielleicht  in  einer  (dem  Yngl.  tal  angehörigen  ?) 
halbstrophe  des  I*jöf)olfr  6r  Hvine  (Sk.  B  I,  14  str.  38")  anzusehen.  Konr.  Gislason 
(Efterl.  skr.  I,  242)  erklärt  es  als  den  'lebensschützer',  und  diese  bedeutung  würde 
auch  für  das  poetische  appellativum  fjnrner  'heim'  passen,  das  in  skaldischen 
Umschreibungen  (s.  Lex.  poet. ')  nicht  selten  ist.  Eine  andere  etymologie  bei 
Bugge,  Beitr.  35,  242fg.;  vgl.  auch  K.  Gislason,  Aarb.  1881  s.  186;  Finnur  Jönsson, 
Ark.  35,  305. 

lO'"*.  lAttii  —  h^ndom  'laß  die  trinkgefäße  von  den  mäunern  herein- 
bringen'.   Vgl.  unten  42^:  {Oußrihi  Ici)  skiran  malm  vaßa. 
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10'.  greppa:  das  wort  grrppr  (unten  14'  nochmals  gcbrauclit)  kommt  in 
der  Edda  sonst  nicht  vor,  wird  aber  von  den  skalden  öfter  verwendet.  In  der 
prosa  ist  es  selten. 

grollsköl:  das  kompositum  in  der  poesio  nur  hier,  aber  sliql  golls  Hättat. 
23'-«  (Sk.  B  II,  67). 

niel)  giimiia  IiQndoin,  vgl.  Sighvatr,  Erfedr.  14'  (Sk.  B  I,  242):  Rauß  i 
rekka  blöpe  rqnd  viep  gunina  hondotn  dreyrogt  sverp  (Bugge,  Beitr.  35,  242). 

Über  den  vermutlichen  inhalt  der  verlorenen  halbstrophe  s.  die  fußnote 
im  textbande. 

11.  Daß  die  wölfe  und  baren  tUeser  strophe  nicht  wörtlich  zu  verstehen, 
sondern  auf  die  feinde  zu  deuten  sind,  die  sich  nach  dem  untergange  des  bur- 
gundischen  königshauses  in  den  besitz  des  'erbes  der  Nibehinge'  setzen  werden, 
dürfte  klar  sein.  Auch  in  den  Atlam^l  str.  16.  18  träumt  Kostbera  von  einem 
baren  und  einem  adler,  die  in  das  haus  einbrechend  die  bewohner  zerfleischen, 
und  sie  deutet  den  letzteren  auf  den  'hamr  Atla'. 

11'.  Ulfar  mono:  diese  besserung  Grundtvigs  ist  nicht  nur  des  metrums 
wegen  erforderlich,  sondern  auch  wegen  des  plur.  in  der  den  inlialt  nur  vari- 
ierenden z.  3. 

arfe  Niflung:a:  damit  ist  nicht  der  Nibelungenhort  gemeint,  sondern  der 
ererbte  landbesitz. 

11'.  gTAuvarI)er  [(^granvcrßir»  R],  hti.  hy.,  'die  mit  grauem  pelz  beklei- 
deten'. Über  gnhm,  grür  xmA.  hoss  als  typische  beiwörter  des  wolfes  s.  zu 
HH  II  P. 

ef  Gunuars  niisser,  vgl.  Rm  10^:  Jjöt  fnpor  misse.  —  <i.vnssir^  scheint 
in  der  hs.  aus  «nn'ssi»  geändert,  und  der  ind.  (vgl.  z.  4  kemrut)  ist  durchaus 
das  wahrscheinlichere. 

11^.  blakfjaller.  an.  Ity.  'mit  fahlem  (weißhch -gelbem)  feil'.  Der  im 
Wörterb.  sp.  113 '^fg.  begangene  fehler  (der  auch  in  Söderwalls  Ordbok  I,  119'' 
sich  findet  und  seltsamerweise  noch  im  Lex.  poet. '  50''  aus  Svbj.  Egilsson  [sowe 
in  Neckeis  Glossar]  wiederholt  wirdj  wurde  sp.  1393'^  fg.  berichtigt.  Die  geminata 
in  blak{k)r  entstand  nämlich  aus  nk,  was  ahd.  blanch,  mhd.  hlanc,  ags.  blaiica 
'scliimmel'  beweisen  (das  richtige  bei  Noreen-*  §  172,  2.  266,  3  und  Falk-Torp, 
Norw.-dän.  etymol.  wörterb.  I,  80  s.  v.  blak).  [Beweisend  ist  auch  grdr  blakkr 
'grauschimmel'  in  einer  lausavisa  des  Gisle  Sursson  (22'  =  Sk.  B  I,  100),  wo  das 
epitheton  grdr  die  auffassung  von  blakkr  als  'rappe'  ausschließt.]  Mit  alts.  blae, 
ags.  blmc,  ahd.  blak  'atramentum'  hat  das  wort  nichts  zu  tun.  Auch  enn  blakke 
marr  Ghv  19^  ist  nicht  ein  rappe,  sondern  ein  schimmel,  und  das  epitheton  an 
unserer  stelle  paßt  demnach  wohl  nur  auf  den  eisbären,  wodurch  Bj.  M.  Olsens 
annähme,  daß  auch  die  Akv  mit  recht  als  grönländisch  bezeichnet  sei,  eine 
stütze  fände,  wenn  das  tier  als  traumerscheinung  nicht  geradezu  typisch  wäre 
(s.  zu  Am  17'). 

I)reftoimom,  lin.  i-iy-,  'mit  den  raffzähnen'.  ßref-  hat  mit  dem  gleich- 
lautenden n^uix. pref  'gebälk,  vorspringendes  Obergeschoß'  gewiß  nichts  zu  tun, 
sondern  gehört  wohl  zn  prifa  'ergreifen'. 
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11'.  gamiia  prreystöl)e  ist  völlig  unverständlich  und  zweifellos  verderbt. 
Man  wird  in  den  beiden  Wörtern  das  obj.  zu  bita  suchen  müssen,  und  vielleicht 
hat  Grundtvigs  konjektur:  gumna  griß{a)stape  das  richtige  getroffen:  die  feinde 
werden  wie  wütende  bestien  die  friedensstätten  zerstören. 

[Die  ganze  schwierige  strophe  wird  in  sehr  abweichender  weise  von  Bugge 
besprochen  (Beitr.  35,  243 ff.).] 

12'.  landrogiie,  (in.  Ity.;  vgl.  folkrqgner  bei  forleikr  fagre,  Sveinsfl.  6' 
(Sk.  B  1,  366). 

lyl)ar  öueiser,  s.  zu  HH  I  19*  und  G{)r  III  4'. 

12-.  g-uniilivatau :  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier,  aber  einige  male  bei  den 
skalden  belegt  (s.  Lex.  poet.  -  208*),  ebenso  im  ags.  {gtidhwoit,  Fata  apost.  57). 

^Niflunga  ist  von  GuSbr.  Vigfüsson  und  Sijmons  statt  des  hsl.  Hüna,  das 
nur  ein  schreiberversehen  sein  kann,  eingesetzt.  Auftakt  in  D-versen  kommt 
im  Hede  auch  sonst  vor  (16**  18 ■^''  u.  ö.). 

12^.  eiin  0re,  s.  zu  6-.  Wie  der  jüngling  hieß,  erfahren  wir  nicht.  Die 
Atlamql  (28*^  49")  nennen  zwei  söhne  des  H(jgne,  Sngevarr  und  Sölarr,  die 
beide  an  der  fahrt  ins  Hunnenland  teilnehmen  und  dort  umkommen;  das  Drap 
(z.  13)  fügt  noch  einen  dritten  (Gjiike)  hinzu. 

erfcvorI)r:  das  wort,  das  auch  die  westgermanischen  sprachen  kennen 
(s.  das  Wörterb.),  ist  nur  poetisch  [so  auch  nisl. :  Blöndal  I,  168]. 

12*.  heiler  fare]),  vgl.  Vm4':  heill  ßil  farer;  fibr.  s.  c.  373  (Berteisens 
ausg.  231'^):  fariS  heilir.  Da  heiler  und  Itorsker  nicht  wohl  (wie  heill  ok  haldenn: 
Clär.  s.  c.  7,  9;  Hrölfs  s.  Gautr.  33*;  Fiat.  I,  125'^  u.  ö.)  zu  einer  alhterierenden 
formel  zusammengekoppelt  werden  konnten,  dürfte  nii  ok  zu  streichen,  hinter 
fareß  ein  komma  und  hinter  horsker  ein  ausrufungszeichen  zu  setzen  sein;  dieses 
wort  wäre  also  als  vok.  zu  fassen.    [?  —  S.  auch  Bugge,  Ark.  1, 14 — 16.] 

13 ^   Fetom  'in  vollem  laufe',  vgl.  fara  fullum  fetum  Fms.  IV,  299'*. 

J)yrja,  in  der  Edda  nur  hier  (Skm  10'  hat  R  unrichtig  ^?/r;rt  st.  pursa). 
Das  nur  poet.  verbum  findet  sich  bei  den  skalden  öfter,  aber  nie  auf  pferde 
bezogen. 

13  ^  S.  zu  3*.  —  mare  wird  durch  die  ältere  form  mara  zu  ersetzen  sein 
(Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  12). 

13^  hristesk  qU  HünniQrk,  vgl.  Haustl.  16'  (Sk.  B  I,  17):  hristosk  hjorg 
ok  brusto. 

harlunöliger,  vgl.  herr  harpmößegr,  Stuttf.  dr.  7  (Sk.  B  I,  463).  Sonst 
findet  sich  das  adj.  nur  noch  Grm  4P  (e«  harßmoßgo  sky). 

13*.  vaiidstygg'va,  s,c.  mara  (jöa,  hesta);  an.  ).sy.  Vgl.  bei  Homer  xftrpTj- 
vfx^teg  't'nnovg  (IL  8,  396)  [vgl.  ceßrostyggr  'furchtlos'  in  einer  lausavisa  (3*)  des 
Einarr  Skülason  (Sk.  B  I,  455)]. 

vr<^ko  —  algr<Jna,  vgl.  Fj.  47*:  ßaßan  vrqkomk  vindkalda  vega-,  zum  akk. 
8.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I  §  7 ''. 

vqIIo  algrpna,  vgl.  viß  algrmian  in  einer  lausavisa  (4^'*)  Olafs  des  heU. 
(Sk.  B  I,  211).  —  Algrön,  als  inselname  Hrbl  16'. 
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14.  15.  Wahrscheinlich  sind  diese  beiden  Strophen  (nicht  bloß  14,  wie 
Bugge  annahm)  aus  einem  Hede  des  Jijrmonrekkr-zyklus  hier  eingedrungen,  wo- 
durch ein  paar  echte  Strophen  ähnlichen  inhalts  verdrängt  worden  sind.  Diesen 
Ursprung  beweist  14 '^  das  wort  Bicea,  da.s  seltsamerweise  stehen  blieb,  während 
z.  1  Atla  statt  eines  anderen  namens  (vermutUch  Gotna)  eingesetzt  wurde,  und 
in  15  der  2.  helmingr,  der  nur  in  einem  gedichte,  das  die  an  dem  mörder  der 
Svanhildr  vollzogene  räche  erzählte,  möglich  ist,  in  die  Situation  der  Akv  da- 
gegen nicht  paßt,  weü  von  den  eingeladenen  gasten  ein  feindlicher  angriff  nicht 
zu  besorgen  war.  15*  wird  also  Gunnare  für  einen  anderen  namen  (vermutlich 
Hampi)  eingefügt  sein.  Vgl.  die  im  textbande  zu  str.  14  zitierten  aasführungen 
von  Bugge,  die  wohl  in  allem  wesentlichen  das  richtige  getroffen  haben  [dazu 
vgl.  noch  P.  Herrmann.  Saxo  11,  577  und  F.  Genzmer,  Ark.  42.  131  fg.]. 

14'.  Iil)skjairar  (statt  hlißsh.)  wird  von  einem  schreiber  herrühren,  dem 
das  wort,  über  dessen  et}Tnologie  er  sich  keine  gedanken  machte,  nur  in  seiner 
norwegischen  form  bekannt  war;  später  ist  dann,  um  die  alUteration  herzustellen, 
das  hier  unmögliche  Land  statt  des  ursprüngUchen  Hfjll  eingesetzt  worden  (vgl. 
auch  Am  35-:  bo  sqo  ßeir  standa  es  Buple  utte).  —  Über  hlipskjolf  s.  zu  Grm, 
pro?,  einl.  z.  15. 

djüpa  ist  natürUch  in  djupar  zu  ändern. 

[14*.  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  312,  vgl.  §  557)  liest  greppa  und  faßt  die 
zeUe  als  acc.  c.  inf.  im  Wechsel  mit  dem  akkusativobjekt  z.  1.] 

14 ^  sal  of  snl)rl)jöl)0m  'den  über  den  südleuten  aufragenden  saal'. 
siißrjjjop  ist  U7I.  i.ty.  [aber  nisl. :  Blöndal  II,  818],  vgl.  sunnmapr  G{>r  III  7^;  seggr 
enn  mjjröne  oben  2^  und  Sg4*. 

slegenn  sessmei|)om  'mit  bänken  umgeben',  vgl.  unten  31':  Alle,  .  .  slegenu 
rCgPornom;  Sölarlj.  ee*-"  (Sk.  B  I,  646):  kldpe  .  .  tlde  umb  siegen.  [Über  den 
verstoß  gegen  die  aUiterationstechnik  (rier  gleiche  reimstäbe  in  der  langzeile) 
s.  Zs.  f.  d.  ph.  50, 155.] 

14^.  bundiiom  rondora  'schüden,  deren  bretter  (durch  Itndenbast?)  fest 
mit  einander  verbunden  waren'  (Falk,  Waffenk.  s.  127).  Falk  verweist  auf  Gnom. 
Exon.  95  (Grein -Wülker  II,  342):  scip  sceal  gencegled,  scyld  gebundeti,  leoht  linden 
bord.  bundnom  braucht  also  nicht  geändert  zu  werden,  weder  mit  Wisen  in 
btuulom  (von  einem  im  nord.  unerhörten  adj.  *hundr  oder  *buntr,  mhd.  bunt), 
noch  mit  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  157)  in  bundenn,  der  dies  part.  in 
demselben  sinne  faßte  wie  slegenn  (vgl.  HaUvar{)r  här.,  Knütsdr.  4'"*  ^  Sk.  B 
1,294:  grimd  .  .  bunden  .  .  eitrstolom  napjre  'das  vom  meer  umgebene  land'). 
Die  gleichgebauten  halbverse  enthalten  beide  ein  nomen  mit  voraufgehendem 
attribut. 

bleikom  skjoldom.  Das  adj.  ist  als  beiwort  des  schüdes  sonst  nicht  nach- 
gewiesen, desto  häufiger  das  synon.  hvitr  [s.  zu  HH  I  34'-^.  —  4'*  ist  wohl  nur 
Variation  von  4»  (vgl.  z.  b.  Sg  4^"':  sverp  nehkvet,  mceke  mdlfdnr,  daß  die  rander 
eine  andere  schildgatüing  bezeichnen  sollten  als  die  skilder,  ist  schwerhch  an- 
zimehmen. 

[Zur  Schilderung  von  Atles  (jQrmonrekks)  halle  vgl.  Saxo  28l"fg.  und  dazu 
P.  Herrmann,  Saxo  H,  577.] 
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15^   Der  2.  halbvers  fehlt;  Bugges  ergänzung  (Fornkv.  430''):  mep  dröt- 

tnqgom   ist  nicht  glaublich   (es  wäre  das  der  einzige  viersilbler  in  der  strophe). 

[R  hat  zwischen  scioldö  14*  und  eS  par  dracc  atli  15'  die  worte  dafa  daliap' 

(s.  zu  4''),  worin  Bugge  (Ark.  19, 16fg.)  den  echten  anfang  von  str.  15  sehen  wollte: 

{Meß)  dafar  darrapar      —  en  par  drakk  Alle 

vin  i  valhqllo  —       verper  sqto  i(te.\ 

15 ^   valhollo,  s.  oben  zu  2'\ 

15^.  varl)a,  eher  'fernhalten,  abwehren',  als  'auflauern'  (Wörterb.j;  vgl. 
varpa  hundoni  in  den  Heif)reksgätur  28*  (Edd.  min.  s.  117;  Sk.  B  II,  245,  str.  27*). 

haiis  kann  nur  auf  Atle  bezogen  werden. 

lö*.  mel)  g-eire  ^jaliunda,  s.  zu  5^ 

at  vekja  gram  bilde  'um  wider  den  fürsten  (d.  i.  Atle)  kämpf  zu  erregen'. 
Vgl.  zu  Rf)  38'''.  [Bugge  (Beitr.  35,  245)  faßt  gramhilde  als  ein  wort  und  ver- 
gleicht ags.  gravncord.  Der  ausdruck  soll  sich  erklären  durch  die  von  B.  voraus- 
gesetzte beeinflussung  der  Akv  durch  ein  ags.  gedieht  (vgl.  zu  15*  Wids.  128: 
(hivhicnde  fUag)  gieUende  gar  on  grome  peode);  s.  auch  Neckel,  Beitr.  z.  Edda- 
forsch, s.  468  anm.  4.] 

Daß  die  strophe  nicht  zu  den  in  Akv  erzählten  begebenheiten  paßt,  wurde 
oben  bemerkt;  John  Becker  (Beitr.  33,  201)  hat  sie  daher  als  interpoliert  aus- 
scheiden wollen,  aber  auch  str.  14  ist  ein  in  unserem  liede  fremdes  element, 
und  beide  sind  desselben  Ursprungs. 

16'.  siieinst  at  kann,  wie  Sijmons  bemerkte,  nicht  richtig  sein;  seine 
emendation  (pegars)  hat  Gering  in  seinen  text  aufgenommen. 

16'.  björe  —  dnikken,  litotes:  'sie  war  nicht  im  geringsten  berauscht,  war 
vollständig  nüchtern'.  GuJDrün  hatte  also,  während  Atle  dem  becher  zusprach  (15'), 
an  dem  gelage,  dem  auch  frauen  sonst  nicht  fremd  blieben  (vgl.  z.  b.  Egils  s.  Skall. 
c.  48,  6)  nicht  teilgenommen,  vun  sich  ihre  ganze  besonnenheit  zu  wahren. 

[16 ^  Räl)enii  estii  ini,  Ouuunrr!  bedeutet  doch  wohl:  'Verraten  bist  du 
nun,  G.',  vgl.  Fm  37-''.     Anders  ('überwältigt')  Kichert,  Försök  s.  48fg.] 

16*.   liarinbro!?!),  an.  kty. 

17'.  Betr  befl)er  I)ü  'es  würde  besser  um  dich  bestellt  sein',  vgl.  Ls  89^: 
ulfge  he  fr  ok  vel  '  befindet  sich  auch  nicht  in  einer  günstigen  läge ' ;  Hqv  78  * : 
pä  hefr  kann  baxt,  ef  hanii  peger. 

at  —  förer.  Nach  Akv  46 ' :  ferrat  svd  sipan  briijir  i  brytijo  bröjtra  at 
hefna  und  besonders  Am  39':  flykposk  peir  Atle  ok  foro  /'  brgnjor  (vgl.  auch 
H^konarm.  2'-*  =  Sk.  B  1,  57:  bropor  fundo  Bjarnar  |  /  brgnjo  fara)  wäre  man 
geneigt  zu  übersetzen:  'falls  du  den  pauzer  anlegtest'.  Aber  der  dat.  hjqlmom 
z.  2  (über  den  plur.  s.  unten)  spricht  dagegen,  und  daher  ist  es  doch  wohl 
richtiger,  brynjo  als  dat.  zu  fassen:  'wenn  du  im  panzer  einh erschrittest '  oder: 
'wenn  du  gerüstet  ausgezogen  wärest'. 

17-'''.  hjqlmoin  areugre.vpom  (lies:  liringreifpom'i  s.  oben  zu  3*)  . .  sql>loin. 
Die  plurale  sind  höchst  auffallend,  da  man  hjalme,  snplc  erwarten  müßte.  Darf 
man  annehmen,  daß  der  fUchter  die  aufregung  der  frau  andeuten  wollte,  die 
bald  den  einen  bruder,  bald  beide  im  sinne  hatte  und  anredete  (vgl.  ykr  z.  7)? 
Da  die  strophe  wahrscheinlich  stark  interpoliert  (oder  aus  den  trümmern  zweier 
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Strophen  zusammengesetzt?)  ist,  wird  man  schwerlich  zu  einem  sicheren  ergeV)ni> 
gelangen  können ' ). 

sea  ist  vielleicht  nach  3*  in  siikjn  zu  emendieren. 

17'.   sölheil)a.  i'.n.lty.  [Blöndal  U,  779]. 

17^.  iiär  —  grata.  In  diese  unverständliche  zeile  hat  Gering  in  seiner 
ausgäbe  versucht,  durch  konjektur  einen  einigermaßen  befriedigenden  sinn  zu 
bringen:  nnrs  nortier  ('die  schwertmädchen '  =  skjaldnieyjar)  leter  \  navpfnlra 
('die  gefallenen')  grata,  s.  Zs.  f.  d.  ph.  29,  61  fg.  [Sehr  der  erwägung  wert  ist 
die  neuerchngs  von  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  51)  vorgeschlagene  besserung:  er 
schreibt  nnrnauß  folra  (vgl.  fnlvar  navper  Sd  1-)  und  weist  nach,  daß  das  erste 
wort  im  ags.  sich  findet  {menigo  pe  pe  mid  icuniad  on  nearoitedtirn  'in 
engen  (drückenden)  banden'  Andr.  102);  vgl.  nedc  nearice  gebügan  Metra  25 ®^ 
nedeleofan  nearice  geheaSrod  El.  1276;  an  herubendion  narawo  ginodid  Hei.  5490 
usw.  Über  andere  reste  des  germ.  Stammes  narn-  im  nordischen  s.  zu  Vsp  11' 
und  Vm  25-.  —  im  nord.  kommen  weder  *  naup-fglr  noch  *nQr-nanp  sonst 
anderwärts  vor;  vgl.  aber  nauila-daulir  Griplur  II  38  (Rimnasafn  I,  366).] 

17*.  Hüiia  skjaldnieyjar,  unten  45^  nochmals  erwähnt.  Nach  dem  SQgu- 
brot  c.  9  (Fas.  I,  384'^)  nahm  die  skjaldmser  Vehj^rg  an  der  Brävallaschlacht  teil, 
und  Saxo  (p.  258)  erwähnt  außer  ihr  als  mitkämpferinnen  in  jenem  streite  Hetha 
und  Wisna.  Diese  kriegerischen  frauen  (vgl.  bei  Saxo  p.  20.  87  Harthgropa  mid 
Sela,  p.  267.  301  die  Norwegerinnen  Rusla  und  Lathgertha  usw. ;  die  Aslaug  der 
Ragnars  s.  loSbr.,  che  unter  dem  namen  Raudalin  in  männerkleidung  ein  beer 
gegen  die  Schweden  führt  (Olsens  ausg.  s.  147*fg.);  die  beiden  Hervor  der  Her- 
vararsaga,  von  denen  die  ältere  —  Bugges  ausg.  s.  210  —  sich  den  männer- 
namen  Hervar{)r  gibt  imd  das  kommando  einer  wikingerschar  übernimmt,  während 
ilie  jüngere  —  Bugge  s.  276  ff.  —  von  ihrem  bruder  Angantyr  mit  der  ver- 
teichgung  einer  grenzfeste  betraut  wird  und,  als  sie  dem  eindringenden  Hunnen- 
heer widerstand  leisten  will,  den  heldentod  findet;  die  Hlegujjr  skjaldmser  im 
Stjornu-Oddadraumr  c.  7.  8  =  Nord,  oldskr.  27,  115ff.  u.  a.  m.)  gehören  jedoch 
nicht  bloß  der  sage  an:  daß  während  der  Völkerwanderung  (s.  MSD*  II,  44)  und 
in  der  -s^-ikingerzeit  (s.  Steenstrup,  Normannerne  I,  271  ff.)  tatsächüch  germanisch*- 
weiber  in  den  reihen  der  männer  fochten,  ist  historisch  nachgewiesen.  In  einem 
norwegischen  grabe  aus  jener  periode  fand  man  das  skelett  einer  frau,  der  man 
Waffen  und  roß  in  den  hügel  mitgegeben  hatte  (Bugge,  Norsk  sagaskrivning  og 
sagafortselling  i  Irland  s.  48  anm.  1).  Auch  in  späterer  zeit  greifen  im  falle  der 
not  (um  ihre  angehörigen  zu  verteidigen)  beherzte  frauen  zu  den  waffen,  wie 
turijjr  torkelsdötter,  die  gattin  des  Faeringers  Sigmundr  Brestesson  (s.  die  stelle 
zu  H(iv  71-)  und  'Stolt  Signüd'  im  dänischen  volksUede  (DgF  IV  nr.  185)  [s.  auch 
Reallex.  IV,  475]. 

1)  Unter  diesen  umständen  wird  man  also  davon  absehen  müssen,  die  widersprüclie 
und  Unebenheiten  durch  änderungen  (die  sonst  nicht  schwierlK  wären)  zu  beseitigen,  z.  b. 
Betr  hefpep  er,  brgpr !      at  i  brynj<ym  firep, 
hj(jlmom  hringrdfpom,      sekja  heim  Atla, 

sdlep  i  soplorn        

Ictep  .  .  grata 

en  Atla  sjalfan       letep  i  ormgarp  koma. 
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lierve  kanua  'die  egge  kennen  lernen',  d.h.  vor  die  egge  spannen.  Vgl. 
D^F  II  nr.  114  A  str.  13  (s.  623):  han  {den  hedenske  herre)  spente  hanom  (her- 
togen)  haade  i  haare  og  plof.  Auch  daß  frauen  vor  ackergeräte  gespannt  wurden, 
wird  in  der  sage  öfter  erwähnt,  s.  Müllenhoff,  Sagen,  märchen  und  lieder  s.  214; 
Feilberg,  Ordb.  II,  849a^»ff.;  Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  25,  35;  Bolte - Polivka  III, 
490.  496.  519.  Bei  einem  siebenbürgischen  regenzauber  ziehen  nackte  mädchen 
eine  egge  durch  das  feld:  Frazer,  The  golden  bough^  I,  98.  [Über  diesen  sehr 
verbreiteten  fruchtbarkeitszauber  s.  jetzt  Mogk  in  der  Niederd.  zs.  f.  volksk.  1929, 
s.  149  fg.]. 

17®.  ormg^arl».  Daß  kriegsgefaugene  oder  Verbrecher  in  die  schlangen- 
grube  geworfen  wurden,  wird  in  sage  und  märchen  öfter  berichtet:  Ragnarr 
loSbrök  läßt  in  dem  oni/garpr  seines  feindes,  des  englischen  königs  Ella,  das 
leben  (Ragn.  s.  lo3br.  c.  15,  Olsens  ausg.  158  ^fg.;  Saxo  314 ^fg.);  Haraldr  har{)rä{>e 
wird  nach  der  romantisch  ausgeschmückten  darstellung  einiger  quellen  (Fiat. 
III,  304fg.;  Mork.  12 ^^fg.;  Fms.  YI,  164 fg.;  Saxo  s.  367)  zu  Konstantinopel  in 
einen  türm  gesperrt,  in  dem  eine  gewaltige  schlänge  sich  von  den  leibern  der 
gefangenen  nährt,  doch  gelingt  es  ihm,  diese  zu  töten  und  mit  hilfe  einer  ihm 
wohlgesinnten  frau  zu  entkommen;  in  einem  indischen  märchen  wird  eine  zauberin 
in  eine  grübe  voll  schlangen  und  Skorpionen  gestürzt  (Bolte  -  Polivka  I,  460). 
Auch  die  heilige  Katharina  wird  nach  einem  deutschen  volksHede  zum  tode  im 
sehlangenturme  verurteilt,  aber  Christus  selber  schützt  sie  vor  den  giftigen  tieren 
(DgF  II,  545).  Weitere  beispiele  bei  Feilberg,  Ordb.  II,  760  a  [R.  Petsch,  Gunnar 
im  Schlangenturm:  Beitr.  41,  171ff.]. 

17  '.  folgenn  'bestimmt';  s.  zu  Vsp  32 '^  und  vgl.  noch  Yngl.  tal  23^  (Sk.  B 
I,  11):   Veitk  Eysteins  enda  folgenn  lokens  lifs  ä  Löfnnde. 

18^.  Ob  die  verlorene  zeile  die  angäbe  des  redenden  enthielt,  ist  zweifel- 
haft, da  die  beiden  einzigen  inquit-verse  des  Uedes  (24*  26*)  vermuthch  inter- 
poliert sind. 

18 ^  Seinat's  —  samna,  vgl.  Am  26':  seinat's  at  segja;  VqIs.  s.  c.  31 
(Olsens  ausg.  76*'):  ofseinat  heßr  ßü  at  segja,  at  pik  angrar  minn  hannr; 
Eirsp.  317-^:  tmtn  nii  eigi  ofseinat  (at  flyja)^ 

18  ^   lji>a  siuiie:  derselbe  ausdruck  auch  G{)rII33*. 

18  *.   of  —  Rinar  'über  die  Rheinberge  hinüber',  d.  h.  jenseits  der  Rheinberge. 

rosmofjqll,  un.  ley.,  woUte  Bugge  (Ark.  1,  11  ff.)  in  Rosmonfjqll  ändern,  da 
er  annahm,  daß  das  erste  ghed  des  kompositums  den  namen  der  Rosomoni  ent- 
halte, jener  'gens  infida',  der  nach  Jordanes  (Get.  cap.  24)  die  Sunilda  entsprossen 
war,  deren  tod  ihre  beiden  brüder  Sarus  und  Ammius  an  dem  könig  Hermana- 
ricus  rächten.  Aber  die  'gens'  ist  gewiß  nicht  als  'Völkerschaft'  —  und  nur 
nach  einer  solchen  konnte  ein  gebirge  benannt  werden  — ,  sondern  als  ' familie ' 
zu  verstehen;  auch  ist  Bugges  hypothese,  daß  unsere  strophe  aus  einem  älteren 
üede  im  fornyrSislag  entlehnt  und  in  den  mälahattr  umgesetzt  sei  —  erst  bei 
(heser  Umformung  sei  das  wort  Rinar  eingefügt  worden  — ,  nicht  wahrscheinlich. 
Von  der  rötlichen  färbe  rhekiischer  trachytfelsen  konnte  man  auch  im  Norden 
gehört  haben,  und  daß  ein  dem  ahd.  rosamo,  mhd.  rosem  genau  entsprechendes, 
wenn  auch  im  genus  verschiedenes  wort  dort  ebenfalls  vorhanden  war,  beweist 
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der  von  Bugge  a.  a.  o.  mit  behandelte  altn.  name  des  walrosses  rosm-hvalr,  der 
dem  tiere  nach  seiner  färbe  beigelegt  war.  [S.  hierzu  .Tiriczek,  Deutsche  helden- 
sagen  I,  57  ff. :  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Jordanes  ist  unter  der  Rosontonorum 
gens  allerdings  eine  Völkerschaft  zu  verstehen.  Für  die  deutung  der  rosntofjqll 
ist  das  aber  ohne  bedeutung:  Gerings  zweiter  einwand  gegen  Bugges  änderung 
in  Rosinonfjqll  bleibt  stichhaltig.] 

19 — 21.  Wie  bereits  in  der  anm.  z.  st.  im  textbande  ausgeführt  wurde, 
ist  die  überlieferte  reihenfolge  der  atrophen  beizubehalten,  da  auch  nach  der 
darstellung  der  Am,  der  V(^ls.  saga  (s.  die  im  textbande  s.  428  fußn.  ausgehobene 
stelle)  und  der  I'ibr.  saga  (Berteisens  ausg.  II,  314  fg.)  HQgne,  nachdem  Gunnarr 
gefangen  ist,  den  kämpf  fortsetzt.  Nach  18  muß  demnach  eine  größere  lücke 
angesetzt  werden:  dem  verlorenen  1.  helmingr  von  19  sind  gewiß  noch  mehrere 
Strophen  vorausgegangen. 

19'.   QQtor  wird  des  metrums  wegen  in  fjqtra  zu  ändern  sein. 

19*.  vin  Borgunda:  der  vers  ist  um  eine  silbe  zu  kurz  und  enthält  außer- 
dem einen  verstoß  gegen  das  reimgesetz.  Sijmons  schlug  daher  vor:  haldvin 
Borgunda,  Gering:  Borgimda  hollvin.  Nur  das  zweite  kompositum  ist  auch  sonst 
belegt  (Fragm.  her.  4^  und  öfter  in  skaldischen  dichtungen)  und  deshalb  vor- 
zuziehen. —  Als  Burgunde  wird  Gunnarr  in  der  Edda  nur  hier  bezeichnet  [vgl. 
die  bezeichnung  des  GüShere  als  wine  Burgeiida  im  zweiten  ags.  Walderefragment 
z.  14],  sonst  (auch  in  unserem  Hede  21'')  als  Gote,  s.  zu  Grp  35''. 

20'.  sverpe  hvosso,  s.  zu  Grp  15^*.  —  Die  zeile  hat  gekreuzte  alliteration 
(ab  I  ab);  das  in  der  Senkung  stehende  hjö  nimmt  an  dem  stabreim  nicht  teil. 

20  ^  eld  heitaii:  dieselbe  Verbindung  unten  45 '^  Hm  25^  und  verschiedent- 
Uch  bei  den  skalden  (Lex.  poet.*  240»);  vgl.  brande  heitom  unten  44'',  elde  heitare 
Hqv  5P,  heitr  .  .  hripoßr  Grm  P  usw. 

20^-*  sind  unvollständig  und  verderbt  überliefert;  die  ursprüngliche  lesart 

war  vielleicht: 

svd  skal  frokn  gume    fiqndoyn  rerjask, 

sem  Hqgne  varßesk       Hüna  bqrnoni 

{verjask  ehm  'sich  gegen  jemand  verteidigen'   auch  Isl.  dr.  20'-^  =  Sk.  B  I,  544 

und  in  Glüms  Gräfeldardr.  8'-*  =  Sk.  B  I,  67).    Detter-Heinzel,  die  den  text  der 

hs.  für  richtig  halten,   schließen  die  strophe  mit  z.  3  {svd  skal  frokn  \  fiqndom 

verjask)  und  beginnen  eine  neue   dreizeihge    strophe   mit  z.  4,   an  die  sie  21'-'* 

anschließen : 

Hqgne  varße    hendr  Qtmnars; 

die  formel  verja  hendr  sinar  'sich  seiner  haut  wehren'  ist  allerdings  mehrfach 
bezeugt  (z.  b.  Finnb.  s.  50*),  nicht  aber  verja  hendr  ehs  (vgl.  dagegen  verja  fjqr 
ehs  Am  46^).  Auch  ist  der  unvermittelte  anschluß  von  2P  an  20'  unglaublich: 
es  sind  ohne  frage  zwischen  den  beiden  strophen  mehrere  andere  ausgefallen, 
in  denen  wie  in  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  auch  die  Über- 
wältigung und  gefangennähme  HQgnes  erzählt  war.  [Es  genügt  wohl,  auf  grund. 
der  Vols.  s.  das  fehlen  des  Schlusses  von  str.  20  und  des  anfangs  von  str.  21 
anzunehmen,  wie  im  texte  geschehen  ist.] 
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21".  Ob  hendr  (20*)  vielleicht  in  diese  zeile  gehörte  (vqro  hnpt  lagep  \ 
umb  hendr  Ounnars)'^ 

21*.    Gotua  I)jöl)aiiii,  s.  zu  19  ^ 

grolle  kaupa,  vgl.  Ls  42':  Oolle  Iceypta  Ihtu  Gymes  dötlor. 

22'.  l)al{lril)a:  dasselbe  wort  nur  noch  Ls  37',  dort  ballrißa  geschrieben, 
s.  z.  st. 

22 ^  saxe  sliju-beito:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  außerdem  findet  es 
sich  nur  noch  einmal  in  den  Mählif».  visur  des  I'örarenn  svarte  2*  (Sk.  B  I.  106): 
hjnrr  .  .  sliprbeitr  [Blöndal  II,  753]. 

I)jöI)liOiiungs:  das  hsl.  Jjjößans  wird  weder  dem  fornyrSislag  noch  dem 
mälahättr  gerecht. 

Die  Schlußzeile  der  strophe  ist  ausgefallen,  ebenso  der  1.  helmingr  der 
folgenden,  in  welcher  ohne  zweifei  mitgeteilt  wurde,  wie  sie  den  Hjalle  ergriffen 
(vgl.  Am  59  und  die  paraphrase  der  VqIs.  s.  im  textband  s.  429  und  453 fg.),  der 
in  z.  3  zum  ersten  male  erwähnt  ward. 

23^.  Hjalle,  nach  Am  58.  59  ein  sklave,  der  in  der  küche  dienste  tat  und 
auch  für  das  füttern  der  schweine  zu  sorgen  hatte.  Zur  bedeutung  des  namens: 
'  der  auf  dem  über  dem  stalle  angebrachten  brettergerüst  (hjallr)  seine  lager- 
stätte  hat'  vgl.  Th.  Hoverstad,  Maal  og  minne  1909  s.  101  fg.  Auf  westnordischem 
gebiet  ist  der  name  selten  (K.  Aubert,  ebenda  s.  162);  er  begegnet  aber  auch 
im  altschwedischen  in  der  form  Hjcelle,  und  Saxo  erwähnt  einen  Hiallus  oder 
Hialus  (252»='  254'^). 

23*.  In  dem  verse,  der  25"*  wiederkehrt,  darf  man  schwerlich  durch 
Streichung  von  blopogt  die  doppelalliteration  der  1.  halbzeile  beseitigen;  eher  ist 
zu  schreiben:  blopogt  ä  bjöjje  \  boro  fijr  Guiinor. 

24*.  Diese  inquit- zeile  ist  hier  und  26'  gewiß  ein  späterer  zusatz,  s.  oben 
zu  18'. 

js^umua  dröttenu.  vgl.  skalna  drotteiin  Grp  5',  seggja  drotienn  Er  6^  virpa 
droltenn  Hallfre{)r,  Erfedr.  27'  (Sk.  B  I,  156),  fira  dröttenu  Harmsöl  37«  (Sk.  B 
I,  558)  und  Arne,  Gu{)m.  dr.  27  ^  (Sk.  B  II,  447). 

24  *"^.  blaul)!'  und  Irokn  als  gegensätze  wie  Heil.  m.  s.  I,  447"  blan/jr 
und  harßr. 

24  ^  ögflikt  hjarta:  die  beiden  Wörter  sind  hier  und  26^  gewiß  umzu- 
stellen. ['.■'] 

24''.  holfo  meiiT  'doppelt  so  heftig',  s.  zu  HHI26'. 

25*.  H16  I)ä  Hogne,  ebenso  Am  6P;  vgl.  Innsteinslied  24Hg.  (Edd.  min. 
s.  37;  Sk.  B  II,  283  str.  9^fg.):  ßat  mono  segger  at  sqgom  gerva,  at  Halfr  konungr 
hldjande  dö.  Die  letzten  worte  des  königs  Ragnarr  loSbrök  sind  nach  Kr^kom. 
29^  (Sk.B  1,656):  Icejande  sknlk  deyja;  von  Agnerus  heißt  es  bei  Saxo  56": 
sioit  qui  asserant,  morientem  Agnerum  soluto  in  risum  ore  per  snmmani  doloris 
dissimulaiionem  spiritinn  reddidisse,  und  von  demselben  beiden  rühmt  sein 
überwinder  Biarco  (ebenda  64 '"fg.): 
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Semivigil  subsedit  enim  cubitoque  reclinis 
ridendo  excepit  letum  mortemque  cachinno 
sprevit  et  ELisium  gandens  siiccessit  in  orbem. 
Magna  viri  virtus,  quae  risu  calluit  nno 
snpremam  celare  nerem  sunnyiwnque  dolorem 
corporis  ac  mentis  lacto  compcscere  vultu. 
'Alle  schmerzen  verbeißen,  dem  streiche  des  todes  mit  unverwandtem  äuge  ent- 
gegensehen, unter  den  bissen  der  nattern  lachend   sterben,   weder  seine   sünde 
noch  den  verlust  seines  liebsten  freundes  beweinen,  sind  züge  des  alten  nordischen 
heldenmuts',   sagt  Lessing  im  Laokoon   (Hemi^el  6,  22)  und  verweist  dazu  auf 
Th.  Bartholinus,   De  causis  contemptae  a  Danis   adhuc  gentilibus  mortis  (Hafn. 
1689)  cap.  I. 

25 '-^  es  —  kumblasmil),  vgl.  Ghv  18'-':  sd  {vas  harmr)  hvassastr,  es 
hjarta  til  konung  oblavßan  kvikvan  skqro. 

25".  kumblasniilir,  (in.  hy.,  ist  weder  ein  'erbauer  von  grabhügeln',  noch 
ein  'verfertiger  von  helmen'  (Detter-Heinzel),  sondern  eher  'ein  held,  der  im 
kämpfe  auf  die  helme  hämmert'.  Schon  im  Wörterb.  wurde  auf  die  bekannte 
stelle  in  Wolframs  Parzival  (112-*):  er  uart  mit  sicerten  sit  ein  smit,  vil  fiicers 
er  von  keimen  siuoe  verwiesen.  Es  wäre  schade,  wenn  man  (mit  Finnur  .Jönsson) 
das  schöne  bild  durch  änderung  in  das  nüchterne  kum{b)ln  meip  zerstören  wollte, 
das  auch  deswegen  unwahrscheinhch  ist,  weU  in  Umschreibungen  wie  hjnlins 
pollr,  hjalms  rupr  usw.  nie  der  gen.  plur.  steht.  [Wie  Gering  auch  Bugge, 
Beitr.  35,  246.] 

siz  'am  allerwenigsten,  durchaus  nicht'  wird  in  der  poesie  fast  ausschließ- 
lich in  der  Utotes  verwendet,  vgl.  Am  77'  80^:  sem  pit  six  skylder;  Sighvatr, 
Erfedr.  16'  (Sk.  B  I,  243):  slcett  {sverp)  rep  siz  at  bita  ('wollte  durchaus  nicht 
schneiden');  Hättat.  67*  (Sk.  B  II,  80):  sik,  hafa  veg  ne  vellom,  es  virpan  mik 
leto,  d  aldenn  mar  orpet  .  .  jqfrar. 

25*.  S.  zu  23*.  [HQgnes  tod  ist  auch  in  einer  atrophe  des  HättalykiU 
(3  b  =  Sk.  B  I,  488)  behandelt,  deren  Schlußzeilen  unverständlich  sind.] 

26*.  S.  zu  24 ^  Auch  der  dreisilbler  l''  verrät  die  band  des  interpolators 
[doch  s.  zu  36']. 

geir-infliiiiffr,  an.  ).(y.,  eine  ehrende  bezeichnung  wie  Qeir-  Skqgol  neben 
Skqgol  (s.  zu  Vsp  3P). 

26 ^   öglikt  hjarta,  s.  zu  241 

2(5^.  sväge  mJQk  'auch  nicht  so  viel'  darf  man  sich  vielleicht  mit  einer 
begleitenden  geste  gesprochen  denken,  wie  z.  b.  ahd.  so  sraffaniu  'in  utero 
habens,  praegnans'  (Tat.  5,  7  u.  ö.)  nur  durch  annähme  einer  solchen  geste  ver- 
ständhch  wird.  An  unserer  stelle  ist  jedoch  auch  eine  andere  erklärung  möglich: 
'es  bebte  noch  nicht  so  viel  (also  weniger),  als  es  noch  in  der  brüst  lag'.  Zur 
zeile  vgl.  Arnörr  jarl.,  Erfedr.  14 '-'^  (Sk.  B  I,  324):  v6  bifppsk  bgpsnnrt  korrnngs 
hjarta  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  468);  Hättalyk.  15"  (Sk.  B  I,  494):  mißl 
gorpet  margsjnalls  morpalfs  skjalfa  . .  gepeattgs;  IngjaldrGeirmundars.,  Atl. fl.  3 -^fg. 
(Sk.  B  n,  99):  ögnrgkkom  frdk  ekke  allsnart  i  slyr  hjarta  .  .  sveipalfe  nijqk  skjalfa. 
Gering,  Edda -Kommentar.  II.  23 
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27*.  Die  einfachste  heilung  des  verstümmelten  verses  dürfte  durch  ein- 
setzung  eines  zu  menjom  passenden  attributs  sich  bewerkstelligen  lassen:  sem 
■mcetoni  tnoni  |  menjoyn  verßa.  Vgl.  mildr  mcetra  hringa  in  Sighvats  Vestrf. 
visur  7'*'  (Sk.  B  I,  227).  —  Die  von  Grundtvig  versuchte  ergänzung  des  helmingr 
hat  keine  gewähr  und  ist  metrisch  nicht  einwandfrei.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  52) 
versucht  folgende  hersteUung: 

svd  skaltu,  Atle,     angne  fjarre, 

sem  mont  menjom    niinom  verßa.] 

28'.  Es  und  einom  mer.  Da  das  an  die  spitze  des  satzes  gestellte  verbum 
im  sing,  stehen  kann,  wenn  auch  das  nachfolgende  Subjekt  ein  plur.  ist  (s.  zu 
HH  I  51®),  braucht  kaum  etwas  geändert  zu  werden,  hodd  (im  nord.  plur.  tantum) 
war  sicherlich  ebenso  ein  neutr.  wie  got.  huzd,  s.  zu  HH  19*. 

28 ^  tfJH  ' Zweifel'  {Minord.* twiluö)  kommt  sonst  im  nord.  nicht  vor,  vgl. 
aber  alts.  üveho,  m.,  ags.  tweo. 

28  ^'  ■*.  Dasselbe  motiv  in  der  britischen  sage  von  den  letzten  beiden  Pikten 
(vater  und  söhn),  die  das  geheimnis  kannten,  bier  aus  heidekraut  zu  brauen.    Der 
vater  woUte  das  rezept  nicht  mitteilen,   solange   der  söhn  lebte,  und  als  dieser 
erschlagen  war,  verweigerte  er  jede  auskunft,  sodaß  das  geheimnis  mit  ihm  ins 
grab  ging  (Feüberg,  Dania  5,  35j.    [Die  beiden  ersten  larigzeüen  werden  als  uralt 
erwiesen  durch  die  Übereinstimmung  mit  dem  Nibelungenliede  (B.  2371,  3.  4): 
den  scaz  den  weiz  nu  nienien    wan  got  unde  min: 
der  sol  dich,  välandinne,     immer  icol  verholen  sin, 
wie  schon  Edzardi  (Germ.  23,  98)  sah  und  andere  wiederholt  betont  haben  (s.  z.  b. 
Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  154;  Heusler,  Nibs.  und  Nibelungenlied-  s.  219 ff.). 
Sie  werden  bereits  dem  fränkischen  urliede  vom  Burgundenuntergang  angehört 
haben.] 

29 ^  rogmalme  skatna  'dem  zu  zwist  und  fehde  zwischen  den  männern 
veranlassung  gebenden  metalle',  d.h.  dem  unglück  bringenden  Nibelungenhorte 
(vgl.  Rm  5 fg.).  —  rögmalmr  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor,  findet  sich 
jedoch  auch  Skaldsk.  c.  39  (Sn.  E.  I,  356=):  Nie  er  ßat  sagt,  af  hverju  gull  er 
otrgjqld  kallat  eÖa  nauögjald  dsanna  eÖa  rögmalmr.  Meißner  (Kenningar  s.  226) 
vergleicht  samßyJdjar  soklcver  va.  Snorres  Hättat.  43 '  (Sk.  B  11,  73). 

29=.  q:  die  einsetzrmg  dieses  wörtchens  forderten  metrum  und  reimgesetz 
(s.  Zs.  f.  d.  ph.  26,  28).  —  Nach  svinn  ist  ein  komma  zu  setzen. 

äskunna  gehört  zu  arfe.  Der  hört  wird  als  'von  den  äsen  stammend' 
bezeichnet,  weil  ihn  die  äsen  als  büße  für  die  tötung  des  Otr  an  Hreijjmarr 
entrichten  mußten  (Rm).  [Boer  in  seiner  Eddaausg.  (II,  298)  erklärt  das  wort 
(das  er  mit  Niflnnga  verbinden  will)  als  gen.  plur.,  was  grammatisch  unmög- 
lich ist.  —  Man  erwartet  allerdings  che  st.  dativform  äskunnom,  die  F.  Jönsson 
(Oversigt  s.  105)  einsetzte.] 

29'.  Teltuiida  vatiie:  das  st.  intransitivum  in  der  Edda  nur  hier;  vgl. 
Eüifr  Gu[)rünars.,  försdr.  5^"'*  (Sk.  B  I,  140):  af  hagle  ollnar  hlaiipdar  'durch 
den  hagelsturm  ins  rollen  gebracht';  Einarr  Skülas.,  lausav.  11*  (Sk.  B  I,  456): 
-i^ellr  Fenringar  bclte  (vom  rollenden  meere). 
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Ij\*ask  ist  eher  inf.  als  3.  plur. ;  das  hilfsverbum  skolo  (a.  shal  z.  1)  ist 
auch  hier  zu  ergänzen:  'lieber  sollen  die  ringe  im  strömenden  wasser  glänzen 
als  an  den  bänden  der  Hunnen  schimmern'.  Sonst  müßte  lysask  in  lysesk  ge- 
ändert werden. 

Talbaug'ar,  uti.  ).fy.,  'die  welschen  ringe'  [s.  zu  4']. 

Zum  versenkten  schätze  s.  J.  Grimm,  Myth.  ••  II,  820.  Bei  Saxo  41 ''  versenkt 
Handvanus  seine  schätze  im  meere  'ut  undas  potius  quam  bestem  ditaret'. 

30.  hvelvQj^nom,  ün.  Xty.  Der  plur.  ist  befremdlich,  da  zur  fortschaffung 
des  gefesselten  Gunnarr  doch  nur  ein  wagen  (nach  33-  eine  einspännige  karre) 
erforderhch  war.  Atle  und  seine  begleiter  waren  natürlich  beritten  (str.  31.  35).  — 
Bugge  verband  die  zeile  mit  33  zu  einer  strophe,  was  schwerlich  statthaft  ist,  weil 
dadurch  verse  von  verschiedenem  metrum  zusammengeleimt  würden.  Ob  jedoch 
in  den  verlorenen  zeilen,  die  auf  30  folgten,  'Gunnars  Schicksal  erzählt  wurde', 
erscheint  zweifelhaft,  da  doch  die  von  Gu[)rün  in  str.  32  an  Atle  gerichteten 
Worte  vor  der  Vollstreckung  des  todesurteils  gesprochen  sein  müssen.  [?] 

31.  Die  gründlich  verderbte  strophe  zu  heilen,  scheint  ein  ding  der  Un- 
möglichkeit [vgl.  ZU  der  strophe  Bugge,  Beitr.  35,  246 ff.;  Ernst  Kock,  Ark.  37, 
128  fg.  und  F.  Jönsson,  ebenda  s.  324 fg.]. 

31'.  Die  alliteration  in  dieser  zeile  kann  nicht  richtig  sein,  da  in  P  not- 
wendigerweise ein  vokalischer  reimstab  stehen  müßte  und  es  völlig  wider  die 
regel  ist,  daß  das  dem  nomen  vorausgehende  schwachbetonte  verbum  den  haupt- 
stab  trägt. 

Olaanir  als  roß  des  Atle  wird  auch  in  der  Kälfsvisa  (textband  s.  222) 
genannt:  s.  zu  Fragm.  myth.  12". 

monom:  dieses  (in.  ).fy.  {*manr  'bemähnt'?)  ist  höchst  bedenklich;  da 
jedes  pferd  eine  mahne  hat,  wäre  dies  kein  auszeichnendes  epitheton  (vgl.  da- 
gegen II.  8,  348  y.nXliTQi/ni  'innovg).  [Das  hat  auch  Bugge  gefühlt,  als  er  (Beitr. 
35,  247)  (ilaummqnoni  schrieb,  das  er  als  'glanzmähnig',  'mit  glänzender  mahne' 
{glaum-  umdeutung  des  ags.  gleam  'glänz')  erklärte.]  Finnur  Jönsson  schrieb 
daher  w«rom,  was  eher  mögUch  wäre :  heißen  doch  sogar  Gu[)nins  gänse  meerer 
foglar  (Gf)r  I  15  '). 

31^  slegenii,  s.  oben  zu  14  ^ 

rög[)ornom,  an.  key.  Gemeint  sind  wohl  waffen  (schwerter?  lanzen?), 
nicht  krieger.  —  Bugge  (Fomkv.  432*)  konjizierte  [früher]:  rgnäom  slegenn  (drei- 
silbler!)  |  ok  rögpornom  und  vereinigte  2''  mit  3",  was  sehr  bedenklich  ist,  da  der 
hauptstab  doch  auf  dem  ersten  nomen  ruhen  müßte  [s.  aber  Beitr.  35,  246]. 

sifjungr  kann,  wie  andere  männUche  verwandtschaftswörter  [brößrungr, 
systrungr)  und  maskulina,  die  beruf  oder  Charaktereigenschaften  eines  menschen 
angeben  {Icekner,  skQrungr,  of leite  usw.)  auch  eine  person  weiblichen  geschlechts 
bezeichnen.  Das  wort  könnte  daher  an  und  für  sich  auch  auf  Gu{)rün  bezogen 
werden;  da  es  jedoch  nur  auf  eine  im  schwagerschaftsverhältnisse  zu  anderen 
stehende  person  angewendet  werden  kann,  ist  dies  hier  nicht  möglich.  Es  muß 
also  Atle  gemeint  sein. 

23* 
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31^  siglivar  werden  immer  nur  die  götter  genannt  (Fm  24^  ist  der 
ausdruck  sigtiva  syner  interpoliert),  nicht  menschliche  helden.  Alle  diese  um- 
stände machen  die  Buggesche  [aber  später  von  Bugge  selber  als  'unglücklich' 
bezeichnete]  herstellung  der  strophe  unmöglich. 

31''.  vapen  i  I)yshQno.  Da  Gu{)rün  sich  nicht  in  der  halle  mit  Atle,  der 
bereits  sein  roß  bestiegen  hatte,  unterhalten  konnte,  wird  man  mit  Ettmüller 
6r  statt  i  schreiben  müssen,  zumal  da  i  bei  verben  der  bewegung  den  akk. 
regieren  sollte. 

|)ysli<jli  'lärmhalle'  (?),  an.  Ity. 

32 ^  iiefnda:  die  Verbindung  nefna  eißa  'eide  aussprechen'  kommt  sonst 
nicht  vor. 

32"''.  at  solo  snprhQÜo  'bei  der  im  süden  stehenden  sonne',  also  wenn 
das  gestim  seinen  höchsten  stand  erreicht  hat.  Da  das  adj.  nicht  ein  stehendes 
beiwort  der  sonne  ist,  läßt  sich  die  schwache  form  kaum  rechtfertigen,  sodaß 
Finnur  Jönssons  änderung  {stißrhallre)  notwendig  erscheint.  —  Eide  bei  der 
sonne  sind  öfter  bezeugt:  so  mir  da^  heilicli  licht  (Rother  1058)  ist  eine  alte 
beteuerung  (J.  Grimm,  RA*  11,439  anm.  544  anm.);  vgl.  ebenda  I,  73.  354.  II,  545. 
547.  Shakespeare  (Romeo  and  Jul.  II,  2)  läßt  Romeo  bei  dem  heiligen  monde 
['ft?/  yonder  blessed  moon' :  offenbar  ein  gelegenheitsschwur]  schwören. 

at  Sigt^'S  berge.  Sigtyr  ist  ein  beiname  des  OJDenn,  s.  zu  Fragm.  myth.  7 '. 
Über  eide  bei  heiligen  bergen,  f eisen,  steinen  s.  zu  G{)r  III  3 '  und  RA'*  II,  547  fg. 

32*.  bolkve  hvilbejjjar:  über  diese  seltsame  kenning  für  'schlafgemach' 
['diele']  s.  das  Wörterb.  494 '^fg.  —  Eqücver,  der  name  von  ÜQgnes  roß,  ist  als 
appellativ  sonst  nicht  nachgewiesen  [wohl  aber  auch  sonst  in  kenningar,  s.  zu 
Fragm.  myth.  12'*].  —  hvilbeßr  ist  un.  Xty. 

at  bringe  Ullar:  über  den  ringeid  {batigeißr)  s.  zu  Hqv  109'.  Daß  der 
heilige  ring  dem  UUr  [s.  über  diese  gottheit  zu  Grm  5']  geweiht  war,  ist  sonst 
nicht  überliefert;  nach  Landn.  (1900)  s.  96 ^fg.  wurden  bei  dem  ringeide  Freyr 
und  NJQrjjr  und  enn  abnätki  äss  (0|)enn)  angerufen. 

33.  34-.  Ob  diese  beiden  strophen,  wie  Finnur  Jönsson  annahm,  interpoliert 
sind,  ist  recht  zweifelhaft.  Die  Chronologie  in  den  strr.  30  —  36  ist  jedenfalls 
ganz  in  Ordnung:  auf  Atles  befehl,  den  gefesselten  Gunnarr  fortzuschaffen  (30), 
folgt  der  bericht,  daß  der  Hunnenkönig  zu  pferd  stieg,  um  den  transport  zu 
begleiten  (31),  dann  die  Verwünschung  Gujjrüns  (32),  die  fahrt  Gunnars  zur  richt- 
stätte  (33)  und  sein  ende  in  dem  schlangenzwinger  (34),  endlich  die  heimkehr 
Atles  und  seine  begrüßung  durch  die  scheinbar  beruhigte  Gu[3rün  (36).  Die 
sechszeilige  str.  34  ist  jedoch  vermutlich  aus  zwei  vierzeiligen  zusammengezogen, 
in  denen  gewiß  auch  der  tod  des  helden  ausdrücklich  erwähnt  war. 

33'.   meirr  'nachher,  darauf,  s.  zu  Vm  41*. 

33 '  **■ ".  Die  unnatürliche  Wortstellung  {bitols  gehört  zu  skökr)  verrät  skaldi- 
schen einfluß;  vgl.  zu  34". 

lücnvQrl),  1(71.  Ity.  Das  beiwort  ('der  seinen  schätz  zu  verteidigen  wußte') 
ist  für  Gunnarr  sehr  passend,  vgl.  34  ^'^ 
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33-.  dolarro^ne:  das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer  anonymen 
Visa  der  Sturlungasaga  (Sk.  B  II,  155  str.  36'). 

bitols  skökr,  vgl.  mehjreypr  3*  4*  13',  sowie  Vigblcer  .  .  gollbitle  vanr 
HH  II  35 '".  —  skökr  (zu  skaku)  ist  lin.Xty. 

Der  dreisilbler  4  •*  ließe  sich  durch  änderung  des  wertes  daußs  [da^ß  \  scokr  R] 
in  daitßa  leicht  heilen. 

34'.  Die  einschachtelung  des  Subjekts  {skatna  menge)  in  den  nebensatz 
verstößt  gegen  die  natürliche  Wortfolge  (z.  zu  33 '). 

34  **^  skrll)enn  orniom,  vgl.  laße  .  .  Finnoni  skri/jtio  in  einem  anon. 
helmingr  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  1, 174  str.  C  3  '• '). 

34^.   eiuii  'einsam,  von  allen  verlassen'. 

34^.   lieiptmöl)r,  an.  hy. 

liqrpo:  über  das  harfenspiel  im  germanischen  altertum  s.  zu  Vsp  42*. 

heude:  dagegen  schlägt  Gunnarr  nach  Am  62'  die  harfe  mit  den  zehen, 
weü  seine  hände,  wie  die  VqIs.  saga  hinzufügt,  gebunden  waren. 

kuipe:  das  verbum  knyja  vom  spielen  der  harfe  nur  hier,  sonst  sld 
(Vsp  42 '  Dr  16  und  oft  in  der  prosa),  sveigja  (Od  27 '),  hröra  (Am  62 '),  leika 
(Stjöm  460-^1  u.  ö.). 

34*.   gluml)0  strenger,  vgl.  strenger  mcelto  Od  28*. 

34 ^  liringdrife,  «V.  Ity.,  aber  die  st.  form  hringdrifr  findet  sich  öfter 
bei  den  skalden  (s.  Lex.  poet.'  280'');  vgl.  kenningar  wie  baugsender,  baugstokkver, 
hringhreytande,  hringniißlande,  liringvqrpoßr  usw. 

flra:  man  würde  eher  fiandr  erwarten:  'so  soU  ein  mann,  der  sonst  frei- 
gebig (an  freixnde)  seine  ringe  verteüt,  sein  gold  gegen  feinde  verteidigen'. 

[Zum  bau  der  str.  34  vgl.  Ernst  Kock,  Ark.  37,  129  fg.  —  Gunnarr  im 
Schlangenzwinger  kennt  auch  eine  strophe  des  Hättalykül  (4b  =  Sk.  B  I,  489).] 

35'.  rinna  ergänzte  Finnur  Jönsson  (nach  Hdl  5'  HH  I  49'  Ghv  19'), 
aber  gegen  das  reimgesetz.  Da  die  ganze  strophe  (bis  auf  die  offenbar  ver- 
derbte halbzeüe  4'',  s.  u.)  im  fornyrSislag  abgefaßt  ist,  wird  man  auch  nicht 
einen  fünfsübler,  sondern  durch  einsetzung  von  Jjd  einen  viersilbler  herstellen 
müssen  (Let  ßd  Alle  Gering,  Zs.  f.  d.  ph.  26,  28  und  in  seiner  ausg.).  Inf.  oder 
part.  siad  bei  lata  öfter  ausgelassen,  s.  Wörterb.  603 ^"fg.  ' 

35'-.  eyrskaan,  ün.  J.iy. 

35'.  drosloin  of  I)runget  'ein  gedränge  von  pferden'.  —  Zu  drasell 
s.  oben  zu  4*. 

So*,  väpnsongr  Tirl»a  'von  den  männern  verursachtes  waff engeklirr'. 
vdpnsQngr  ist  ein.  ).ty.,  vgl.  sverßs  sqngr  Hästeinn,  lausav.  6^  (Sk.  B  I,  92);  sverßa 
sqngr  Ölafr  helge,  lausav.  i"-"  (Sk.  B  I,  210)  und  Jömsv.  dr.  28*-«  (Sk.  B  H,  6); 
sqngherßer  sverßa  Vellekla  19^  (Sk.  B  1, 120);  sgngherßendr  sverßa  Steinn  Herd., 
01.  dr.  7'  (Sk.  B  I,  380).     Über  das  'singen'  der  Schwerter  s.  zu  HH  II  31*. 

voro  —  komner.  Die  Überlieferung  kann  nicht  richtig  sein,  da  das  hüfs- 
verbum  nicht  die  alliteration  tragen  darf  und  der  zweisilbige  auftakt  in  einem 
A-verse  sehr  bedenklich  ist.     Gering  a.  a.  o.  änderte  daher:  es  af  viße  kvqmo: 
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der  ormgarpr  ist  ebensogut  im  düsteren  walde  wie  auf  einsamer  heide  denkbar; 
vgl.  45*:  (es)  frd  morjje  peira  Qunnars  kvqmo  ör  Myrkheime. 

[36'.  Atla  i  go^n.  Da  auch  sonst  vereinzelte  dreisilbler  im  liede  sich 
finden,  ist  es  nicht  unbedingt  nötig,  mit  Gering  i  gegn  durch  einen  sjTion.  aus- 
druck  {at  möte)  zu  ersetzen.] 

36".  reipa  —  rqgiie  'um  dem  könige  die  ihm  gebührende  gäbe  (den  will- 
kommentrunk)  darzureichen'.  Detter- Heinzeis  versuche,  die  hsl.  lesung  [reifa  yjgld 
rqgnes)  zu  retten,  sind  verunglückt,  da  als  bedeutung  von  gjold  weder  'strafe' 
noch  'Speisekarte'  (!)  sich  nachweisen  läßt  und  zwischen  den  beiden  vershälften 
doch  ein  verständlicher  Zusammenhang  bestanden  haben  muß.  Die  besserung  reipa 
st.  reifa  hat  bereits  die  Kopenh.  ausgäbe  vorgenommen;  die  formel  reißa  gjald 
findet  sich  in  einer  anon.  lausavisa  des  10.  jahrh.  (Sk.B  1,176:  'Danir'). 

rogiier:  das  simplex  ist  als  appellativ  sonst  nicht  bezeugt,  sondern  nur 
als  name  0{)ens,  vgl.  jedoch  oben  12'  landrqgner  'landesfürst',  33-  dolgrggner 
und  got.  ragineis  ßovXfvrrjg,  avjußovloi,  iniTQonos. 

36 ^   })ig'§rja  'bekommen'  (als  speise). 

I)eng'ell  (s.  das  Wörterb.  1196 fg.)  gehört  zu  ßing  (Noreen*  §  167),  be- 
zeichnet also  den  fürsten  als  den  leiter  der  dingversammlung.  Das  wort  ist  als 
appellativ  nur  poetisch;  als  eigenname  ist  es  in  Island  nur  selten,  häufiger  in 
Norwegen,  auch  in  Schweden  und  Dänemark  nachgewiesen. 

36*.  g^naäda.  Das  mask.  gnaddr  kommt  im  altnord.  sonst  nicht  vor,  ist 
aber  gewiß  identisch  mit  norw.  gnadd  'pigg  eller  knort',  übertr.  auch  'tor  og 
haard  tungnem  person'  (Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  170*");  schwed.  dl^.  gnnddar 
'  smäbörn,  ungar'  (Sv.  landsm.  VI,  6,  97);  vgl.  auch  [nisl.  naddur  'j)ig,  spiger' 
(Blöndal  II,  567)],  fser.  naddi  'spitze,  zacke'  (Jakobsen,  Fser.  anthol.  II,  217).  Das 
wort  muß,  da  Guf)rüns  äußerung  ohne  zweifei  doppelsinnig  gemeint  ist,  sowohl 
auf  junge  tiere  als  auf  junge  menschen  anwendbar  gewesen  sein. 

niflfariia,  üji.  Xty.  'gestorbene,  getötete'.  Bj.  M.  Olsens  änderung  nifl- 
farnaß  (Ark.  9,  232  fg.)  ist  gewiß  abzulehnen,  da  dieses  wort  unmöghch  im  sinne 
von  erfe  gebraucht  werden  konnte,  noch  weniger  aber  gnadda,  wie  er  vorschlägt, 
auf  die  brüder  der  Gu])rün  bezogen  werden  kann:  so  hätten  die  beiden  höchstens 
im  scherze  bezeichnet  werden  können.  Wenn  Björn  gegen  die  gewöhnliche,  auch 
von  uns  vertretene  deutung  einwendet,  daß  der  ausdruck  niflfarenii  schwerhch 
für  verendete  tiere  statthaft  war,  so  übersieht  er,  daß  Gufjrün  sich  zwar  ver- 
blümt ausdrücken  will,  in  diesem  worte  jedoch  die  wilde  Schadenfreude  über 
die  vollzogene  räche  zum  ausdruck  kommt. 

37'.  (jlskäler  .  .  viiihofgar:  der  contradictio  in  adjecto  ist  sich  der  dichter 
gewiß  gar  nicht  bewußt  gewesen:  ihm  war  jedes  trinkgefäß  eine  qlskql,  wie  z.  b. 
die  Dänen  jeden  ofen,  auch  einen  vollständig  aus  eisen  hergestellten,  kakkelovn 
nennen.  —  mnhqfogr  lin.  Xty.  [Blöndal  II,  947]. 

37".  Ilünar  tolI)osk:  der  viersilbler  in  einer  mälahättrstrophe  ist  be- 
fremdlich; Hiinar  wird  daher  in  Rüna  bqrn  zu  ändern  sein  (vgl.  29*). 

37^.  gTansi|)er,  lin.  kty.  [s.  aber  Blöndal  1,  267],  vgl.  langharpr  als  bei- 
wort  Atles  Gj)rn20*. 
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hvater  schrieb  bereits  Rask  statt  des  sinnlosen  tUvürir*  der  hs.  Um 
die  konjektur  zu  stützen,  verwies  ßugge  (Beitr.  35,  249)  auf  Beow.  1640£f.,  aber 
ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  stellen,  den  Bugge  für  wahr- 
scheinlich hält,  ist  u.  e.  ausgeschlossen. 

3.S '.  Da  auch  sonst  dreisilbler  im  liede  vorkommen  [s.  zu  36 '],  wird  man 
Ska^vaße  J>a  als  ersten  halbvers  und  rn  skirleita  als  den  zweiten  betrachten 
dürfen.  [Ernst  Kock  (Ark.  37,  130fg.)  schlägt  vor,  vor  veigar  nach  Bdr  7*  skirar 
zu  ergänzen,  sodaß  z.  1  lauten  würde: 

SkcEvape  pä  en  skirleita  \  skirar  veigar  [ßcini  at]  bera]. 

Skseval^e,  s.  zu  Od  30  ^ 

en  skirleita.  Das  adj.  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  Grm  39^  als 
epitheton  der  sonnengottheit  [s.  z.  st.].  In  der  Verbindung  hjartr  ok  skirleitr 
steht  es  Mariusaga  69^*  (von  der  hautfarbe  des  heiligen  Theophilus,  der  nach 
dem  empfange  des  abendmahls  weißer  und  glänzender  wurde). 

38^  veigrar  'getränk';  der  plur.  auch  Bdr  7»  Hdl  5P  HH  II  45'  Hättat.25^ 
(Sk.  B  II,  67). 

38^.  afkor:  das  adj.  in  der  Edda  nur  noch  unten  41'  und  Am  67',  auch 
bei  den  skalden  selten  (s.  Lex.  poet.'  3'');  aus  der  prosa  belegen  es  die  Wörter- 
bücher nur  durch  Orv.  s.  c.  18  (Fas.  11,  237'):  eigi  er  her  nqkkut  afkdrt  inni 
('etwas  unheimliches,  gefährliches').  Als  eigenname  ist  das  wort  im  altdän. 
nachgewiesen,  s.  Wimmer,  DR  IV,  LVin*»,  wo  auch  etymologie  und  bedeutung 
erörtert  werden  [nisl.  afkdr  'voldsom,  frygtehg':  Blöndal  I,  16]. 

ok  überfüllt  den  vers  und  ist  vollkommen  überflüssig,  kann  also  gestrichen 
werden. 

qlkräser  'zukost  zum  biere',  das  39''  wiederkehrt,  kommt  sonst  nicht  vor. 

38*.  iiaiil)0g'  'widerwillig':  es  kostete  sie  doch  Überwindung,  dem  gatten 
die  entsetzUche  speise  zu  reichen. 

iieffolom  'dem  erbleichenden';  das  wort  ist  wohl  (mit  Detter-Heinzel) 
proleptisch  zu  verstehen:  Atle  wechselte  die  färbe,  als  ihm  die  schreckUche  er- 
öffnung  gemacht  wurde.  Vgl.  Alv  2':  hvi'stu  svd  fqlr  tmib  nasar'?  Das  adj. 
findet  sich  sonst  nur  noch  Vsp  50*  R  [auch  nisl.:  Blöndal  II,  573]. 

ni'I)  'eine  höhnische  mitteUung'. 

39'.  sverl)a  deiler,  auch  Od  31*. 

39*.  hjqrto  —  tuggen,  vgl.  zu  G{)r  II  42  ^  —  Über  den  sagenhaften  zug, 
daß  menschliche  herzen  als  speise  zubereitet  werden,  s.  Feüberg,  Ordb.  I,  631*. 

39^.   inelta,  in  der  poesie  nur  hier. 

valbrAper,  iln.  Ify. 

39*.  ok  —  senda.  Gu5br.Vigfüssons,  in  den  text  aufgenommene,  änderung 
des  hsl.  i  in  6r  ist  gewiß  nicht  richtig,  aber  Bj.  M.  Olsens  emendation  (Timarit 
15,  106  anm.  4),  der  ok  streicht  und  senda  in  sendar  bessert,  scheint  notwendig 
(auch  das  den  vers  überfüllende  at  wird  zu  tilgen  sein).  'Verdaue  nun  die 
speise',  sagt  Guj^rün,  'die  ich  dir  in  deinen  hochsitz  gesendet  hatte'.  Atle  hatte 
das  für  ihn  bereitete  gericht  bereits  verzehrt  und  konnte  davon  nichts  mehr  an 
seine  tischgenossen  (die  auch  nicht  im  qnduge  saßen)  abgeben.    Notwendig  wäre 
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dann  aber  auch,  4'  etnar  (so  Neckel)  qUcräser  zu  schreiben:  das  eta  nach  dem 
melta  zu  erwähnen,  wäre  ein  unglaubhches  hysteronproteron.  [R.  Meißner  (Zs.  f. 
d.  a.  62,  21  ff.)  hält  es  für  mögUch,  daß  in  gnduge  ein  verschleierter  ausdruck 
für  'abtritt'  zu  sehen  sei.  Dann  wäre  die  überUeferung  beizubehalten,  nur  eta 
mit  Neckel  vielleicht  in  etnar  zu  ändern.] 

40 \  til  knea  I)iniia  'auf  deinen  schoß';  s.  die  belege  für  diese  bedeutung 
bei  Fritzner  II,  306b  ••'"ff. 

40-.  Erp  ne  Eitel,  s.  zu  Dr  5.  6. 

qlreifa  änderte  GuSbr.  Vigfusson  mit  recht  in  qlreifr:  die  hsl.  lesung  ist 
nur  eine  törichte,  durch  tvaa  veranlaßte  Schreiberkonjektur.  —  Das  adj.  be- 
gegnet sonst  nur  noch  Hm  18',  das  synon.  bjorreifr  Ls  18  ^ 

40*.   golz  inil)lendr,  s.  zu  Hlr  11'. 

geira  skepta,  vgl.  skepfa  spjöt  Vatnsd.  c.  40,  7. 

40^  ist  eine  offenbare  Interpolation,  die  mit  der  Ortsangabe  in  z.  3  (?'  sete 
mipjo)  unvereinbar  ist.  [Es  wird  aber  doch  s(ete,  nicht  sete,  zu  lesen  sein,  ob- 
wohl die  halbzeile  dadurch  zum  fünf  silbler  wird:  set  könnte  kaum  etwas  anderes 
bedeuten  als  'lager,  schlafstätte '  (s.  Bugge,  Fornkv.  432'';  Hj.  Falk,  Reallex. 
n,  67  b),  was  nicht  der  Situation  entspricht,  auch  dann  nicht,  wenn  z.  5  ein 
späterer  zusatz  ist.] 

maiiar  meita:  das  verbum  in  der  Edda  nur  hier  und  überhaupt  nicht 
häufig;  vgl.  jedoch  Bugge,  Norske  folkeviser  nr.  4  str.  9:  han  (folen)  hev  alli 
vor'  skor  meitte,  si'  Jaireii  diu  falt  ifru  \mA.  meita  'sksere,  klippe':  Blöndal 
H,  539].  Das  beschneiden  der  mahne  heißt  sonst  skera  vinn  (vgl.  nmnskii?-dr, 
Gull[)ör.  s.  ed.  Kälund  30"^);  es  wird  öfter  in  den  sagas  erwähnt  (s.  die  belege  bei 
Fritzner  II,  773  a). 

niara  keyra,  vgl.  jöa  keyra  HH  II  39 '  40 '. 

41  ^   Ymr  in  der  Edda  nur  noch  HH  I  28*;  s.  z.  st. 

afksirr.  s.  oben  zu  38^. 

sougl",  nicht  'gesang',  sondern  'lärm'  (=  ymr,  gnyr). 

41"''.  gopvefjoiii.  den  kostbaren  stoffen,  mit  denen  die  wände  der  halle  be- 
kleidet waren;  s.  Valt. GuSmundsson,  Privatbol.  s.  177  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  53]. 

41  ^~^.  Die  Vermutung  von  Sijmons,  daß  diese  drei  zeüen  aus  zwei  mala- 
hättr-versen  erweitert  sind,  ist  höchst  wahrscheinlich,  aber  eine  herstellung  des 
ursprünglichen  helmingr  ist  kaum  möglich.  Für  die  tätigkeit  eines  umdichters 
spricht  auch  in  z.  4  die  erwähnung  der  brüder,  die  in  diesem  Zusammenhang 
sehr  auffallend  ist  und  wohl  durch  benutzung  der  Hm  sich  erklärt  (vgl.  z.  4 
mit  Hm  10'). 

41^.  es  hon:  daß  das  anaphor.  es  dem  pron.  vorausgeht,  ist  selten,  s.  die 
beispiele  im  Wörterb.  225 -®ff.  —  Die  zeUe  hat  gekreuzte  aUiteration  (ab  |  ab). 

41*.  berharl)a,  ün.  Xcy.  —  Das  mask.  *bere  (ahd.  bero,  ags.  bera)  hat  sich 
nur  in  Zusammensetzungen  {berfjall,  bcrserkr)  erhalten  und  ist  sonst  durch  bjqm 
verdrängt.     Dazu  das  fem.  bera  Vkv  IP. 

42'.  Um  eine  mälahättr -  zeUe  herzustellen,  hat  Ettmüller  in  1*  Gvprün, 
Finnur  Jönsson   in  P  kona  hinzugesetzt,    aber  der  2.  halbvers  ist  metrisch  be- 
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denklich.  Gering*  vermutete:  gaglbjqrt  menskqgol  (s.  Sg  40").  —  gaglbjartr 
kommt  sonst  nicht  vor. 

Golle  sere.  Der  ausdruck  war  gewiß  durch  die  sage  von  Hrölfr  krake  ge- 
läufig geworden,  vgl.  Hrölfs  s.  kraka  c.  45  (Fas.  I,  92";  ed.  Finnur  Jönsson  90 ■^'): 
hann  säir  ml  giälinii  i'iöa  i  gqtmia;  Hättat.  94-  (Sk.  B  II,  86):  golle  sore  Krake 
framr;  Rekst.  12'  (Sk.  B  I,  528):  hafgloß  htlmrr  säße.  Daher  auch  die  goU- 
kenningar  drifa  Kraka  bei  Grane  1'  (Sk.  B  1,  357);  orß  Yrso  burjjar  in  f*jö[)olf8 
Sexst.  27'  (Sk.  B  I,  345),  free  Fijresvalla  bei  Eyvindr  skäldasp.,  lausav.  B,""-"  (Sk.  B 
I,  64)  u.  a. 

42-.  hrini^roni  —  hüsknrla,  s.  zu  G{)r  II  V-*.  —  Dem  verse  muß  durch 
einsetzung  von  oh  und  durch  Umstellung  in  der  2.  halbzeile  aufgeholfen  werden: 
ok  hringoin  rai(ßom  \  biiskar/a  reifße  (so  Gering).  Auch  hier  ^vieder  doppel- 
alliteration  (ab  |  ab);  die  hsl.  Überlieferung  hat  die  seltenere  (chiastische)  Stellung 
(ab  I  ba). 

42''.  skop  —  vaxa  'sie  brachte  das  geschick  zu  seiner  Vollendung';  vgl. 
Am  2 ' :  skop  öxo  skjnldunga. 

skirnn  malm  'gold';  skirr  als  epitheton  von  metall  nur  hier. 

let  .  .  malm  vajia  'ließ  das  gold  wandern,  verteilte  das  gold'.  Vgl.  Hattat. 
86*-^  (Sk.  B  II,  84):  at  gjqf  vaßa  vitar  valstapa. 

42*.  Jeva  —  fjargluisa  'sie  schonte  durchaus  nicht  die  tempel',  die  zu- 
gleich als  Schatzhäuser  dienten.  König  Olafr  Tryggvason  ließ  aus  dem  tempel 
zu  Hla{)er,  ehe  er  ihn  in  asche  legte,  alles  in  ihm  aufbewahrte  geld  und  alle 
Wertgegenstände  {allt  fc  ok  allt  skraut)  herausschaffen  und  legte  beschlag  darauf 
(Heimskr.  I,  370);  derselbe  fürst  verlangt  von  seinem  oheim  forkell  Eiriksson 
dyr{)ell,  daß  er  ihm  die  fehirxlur  des  Häkon  jarl  nachweise,  und  forkell  führt 
ihn  zu  dem  tempel  der  r orger|)r  Holgabrüf)r,  wo  sie  zwei  kisten  mit  gold  finden 
(Fiat.  I,  407  fg.).  Die  Schilderung  der  reichtümer  des  tempels  des  Jömale  in 
Bjarmaland  (Herr.  s.  ok  Bösa  c.  8  =  Fiat.  II,  257fg.;  Fas.  III,  210ff.)  ist  natürlich 
märchenhaft,  aber  auch  aus  ihr  darf  man  schließen,  daß  man  tatsächHch  in  den 
heidnischen  tempeln  edelmetall  aufbewahrte.  —  Das  unten  45  ^  noch  einmal  wieder- 
kehrende wort  fjarghüs  ist  nur  aus  unserem  gedichte  bekannt;  es  kann  kaum 
etwas  anderes  bedeuten  als  'gotteshaus'  (über  fjarg  'gott'  s.  zu  Ls  19*);  Konr. 
Gislasons  behauptung  (Efterl.  skr.  I,  175),  daß  es  wie  ags.  feorhhils  (Byrhtn.  297) 
und  das  skaldische  fjorrann  (Hallfre{)r,  Erfedr.  15*  =  Sk.  B  I,  153)  als  'domus 
animae  vel  vitae',  also  als  eine  Umschreibung  des  menschUchen  körpers  zu 
fassen  sei,  hätten  Detter-Heinzel  nicht  wiederholen  sollen,  da  so  künstliche 
kenningar  unserem  liede  durchaus  fremd  sind  und  diese  bedeutung  für  die  beiden 
stellen  der  Akv  dem  zusammenhange  nach  völhg  unmöglich  ist  [doch  s.  auch 
zu  Ls  19*]. 

43'.   Ovan*  in  der  Edda  nur  hier. 

öl)au.  Die  richtigkeit  dieser  vortrefflichen  konjektur  von  Munch  hatte 
sogar  Detter-Heinzel  eingeleuchtet,  da  in  der  2.  halbzeile  ein  vokalisch  an- 
lautendes reimwort  gestanden  haben  muß  und  auch  die  bedeutung  von  opr  nicht 
die  geringste  Schwierigkeit  macht  (vgl.  die  deutsche  redensart  'sich  toll  und 
voll  trinken'   und  die  alliterierende  formel  68r  eda  qlr  Sturl.  II,  191'^).     Neckel 
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setzte   aber  gegen   alle  neueren  herausgeber  (unter  berufung  auf  zwei  andere 
ebenfalls  verderbte  verse)  das  unmögliche  mojjan  wieder  in  den  text. 

43 ^   lint  'zärtlich';  das  wort  linr  (s.Wörterb.  624'')  in  der  Edda  nur  hier. 

43''.   fjr  <}I)lingom:  der  vers  ist  zu  kurz;  vielleicht:  qplinga  ä  Tniple? 

44*.  belyom  —  drekka:  in  diesem  übertragenen  sinne  kommt  drekka  sonst 
nicht  vor. 

44'.  helfüss  (=  morßgjarn  Hym  37-),  lin.  Ity.  —  Die  erklärung  von 
Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  238)  'todesbegierig'  legt  dem  ausdruck  eine  be- 
deutung  unter,  an  die  der  dichter  gewiß  nicht  gedacht  hat  [vgl.  unten  zu  46''.  — 
Neuisl.  bedeutet  das  wort  nach  Blöndal  11,  315  in  der  tat  'viUig  til  at  do',  aber 
auch  'kampivrig']. 

44 *~^  hvelpa  leyste  .  .  liüskarla  vakl)e:  ein  mildernder  zug:  die  un- 
schuldigen haustiere  und  die  unschuldigen  sklaven  rettet  Gu|)rün  vor  dem 
untergange. 

44  ^  fyr  hallar  dyrr:  um  den  ausgang  zu  verhindern,  wird  das  feuer  an 
der  tür  entfacht  [anders  erklärt  die  halbstrophe  Neckel  (a.  a.  o.  s.  157  fg.)]. 

44*.  let,  seil,  verpa,  s.  Wörterb.  603'*''.  —  Um  den  reimfehler  zu  be- 
seitigen, müßten  die  letzten  beiden  Wörter  der  2.  halbzeile  mit  Hildebrand  u.  a. 
umgestellt  werden  {ßau  Ut  brußra  gjgld). 

45'.  I)elra  überfüllt  nicht  nur  den  vers,  sondern  ist  auch  deswegen  un- 
wahrscheinlich, weil  im  liede  nichts  davon  berichtet  wird,  daß  mit  Gunnarr 
auch  seine  gefährten  getötet  wurden. 

kv(^mo,  plusquamperf . :  'gekommen  waren'  (komner  vqro  R,  was  das 
neutrum  nicht  zuläßt). 

Myrkheime:  das  ursprün'gUche  war  wohl  nicht  ynyrklieipe,  sondern  myrk- 
vipe,  s.  zu  35*. 

4r>^.   Die  fornyrSislag-zeile  ist  gewiß  ein  späterer  zusatz. 

Ijarg-hüs,  s.  zu  42*. 

45  *.  brann :  ob  diese  ergänzung  Finnur  Jönssons  richtig  ist,  dürfte 
zweifelhaft  sein,  da  die  dreifache  alliteration  im  1.  halbverse  bedenklich  er- 
scheint.    Vielleicht:   bor  logaße  Bußlal 

skjaldnieyjar,  s.  oben  zu  17  ^ 

45*.   aldrstamar,  un.  Xty.  [vgl.  zu  Hm  P]. 

i  eld  heitaii,  s.  oben  zu  20''. 

46'.   Fullr0tt,  ilrr.  ).fy. 

46'•^  ferrat  —  brynjo,  s.  oben  zu  17*.  —  Daß  Gujjrün  den  panzer  an- 
gelegt habe,  ist  vorher  nicht  berichtet;  sie  hatte  auch  keine  veranlassung  dazu, 
da  sie  nach  unserem  hede  nicht  (wie  in  der  darstellung  der  Atlamql)  am  kämpfe 
sich  beteUigte.  Auch  dieser  umstand  spricht  dafür,  daß  die  schlußstrophe  ein 
späterer  zusatz  ist. 

46''.   |>rii?jifJH  I)jöJ)koniinffa:  Atles  und  setner  beiden  söhne. 

46*.   banorl)  boret,  s.  zu  Fm  39-. 

ä[)r  sylte.  Daß  der  dichter  mit  diesen  worten  habe  andeuten  wollen,  daß 
6uJ)rün   (wie  Signy  in  der  Yqla.  saga)   dem  ungeliebten  gatten  in  den  flammen- 
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tod  gefolgt  sei,  ist  unerweislich  und  unwahrscheinlich.  [Ob  der  dichter  dieser 
jüngeren  strophe  andeuten  wollte,  daß  Gu{)rün  selbst  in  den  flammen  umkam, 
ist  nicht  ganz  sicher,  wenn  auch  wahrscheinlich,  denn  ohne  diesen  gedanken 
wären  die  worte  üpr  sylte  ein  leerer  gemeinplatz.  Jedenfalls  aber  war  es  die 
anschauimg  des  alten  liedes,  daß  die  rächerin  auch  an  sich  selbst  das  gericht 
vollzieht.] 

Daß  ein  lied  zu  ende  sei,  wird  bei  den  skalden  in  der  letzten  strophe 
öfter  ausführlich  gesagt.  Vgl.  formöpr  kolbr.,  f'org.  dr.  15*  (Sk.  B  I,  260):  ßar 
Iditk  hjaldrs  .  .  rigatal  lukask;   Geisle  71«  (Sk.  B  I,  445)   und  Rekst.  35«  (Sk.  B 

I,  534):  en  elc  ßagiia;  Lei{)arv.  45'--»  (Sk.  B  I,  633):  mi  skal  droit  <i  lok  Uta  .  . 
bratjar  pessa;   Hättat.  102*  (Sk.  B  II,  88):  pat's  kcceßes  lok;   Hugsv.  148«  (Sk.  B 

II,  210):  her's  mi  Ijößom  loket;  Mariuvisur  lü,  30'-8  (Sk.  ß  U,  545):  mon  eh  .  . 
Unna  her  viß  flokk  pinn.  Geradezu  typisch  ist  dieser  Schluß  in  den  rimur. 
Häufig  findet  sich  auch  am  ende  eines  gedichtes  die  Versicherung,  daß  den  be- 
sungenen beiden  kein  anderer  übertreffen  werde ;  s.  Hqkonarm.  20  (Sk.  B  I,  60) ; 
Vellekla  37  (Sk.  B  I,  121);  Hallfre{jr,  Erfedr.  29  (Sk.  B  I,  156);  Arnörr  jarlask., 
Hrynh.  20  (Sk.  B  I,  311);  forf.  dr.  24  (Sk.  B  I,  321);  fjöjjolfr  Arnörss.,  Runh.  4 
(Sk.  B  I,  339);  Valgarf)r,  Har.  kv.  11  (Sk.  B  I,  363);  förarinn,  Stuttfeldardr.  6  (Sk.  B 
1,463);  B9{)varr  halte,  Sig.  dr.  4  (Sk.  ß  I,  478);  Olafs  dr.  Tr.  28  (Sk.  ß  I,  574). 


XXXIV. 

Atlamol. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  436,  sowie  oben  s.  339):  Th.  Hjelmquist, 
Nägra  anmärkningar  tili  Atlamal:  Ark.  11  (1895),  103 ff. ;  R.  Leonhardt,  Der 
mälaliättr  der  Atlamql.  Ein  beitrag  zur  altgerm.  metrik  (Leipz.  diss.),  Halle  a.  S. 
1907;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  119—128. 
239 — 254;  R.  C.  Boer,  Om  accentuationen  af  trestavelseskomposita  i  Atlamal: 
Studier  tillägn.  Axel  Kock  (Lund  1928),  s.  84—99.] 

1*.  Frett  hefr  old.  Ebenso  beginnt  die  Hrynhenda  des  Einarr  Güssen 
(Sk.  B  II,  429):  Frett  hefer  qld,  at  soker  sötte  .  .  klerkavalds  .  .  erkebiskop ;  eine 
Strophe  (4)  der  forgeirsdr.  des  l'ormöfjr  Kolbr.  (Sk.  B  I,  257) :  Frett  hefer  qld, 
at  qttom  .  .  rögsmenn  saman  gnoga  und  eine  strophe  (27)  der  Gu{)m.  dr.  des 
Arngrimr  äböti  (Sk.  B  II,  378) :  Frett  hefer  qld,  at  flagpet  sötte  frjövan  mann, 
at  statt  ])ds  (das  nur  zu  sairikundo  gezogen  werden  kann)  wäre  auch  an  unserer 
stelle  natürlicher,  die,  wie  sie  überliefert  ist,  eine  ganz  verschrobene  Wort- 
stellung bietet. 

qld  öfö  'nicht  wenige  (d.h.  zahlreiche)  menschen',  Utotes,  wie  z.  2  fcestom 
'für  sehr  wenige',  d.  h.  'für  niemand'.  Vgl.  Hallfrejjr  vandr.,  Erfedr.  25*'* 
(Sk.  B  I,  156):  grams  dauße  brd  gope  göjjs  öfdrar  ßjößar.  —  Das  adj.  in  der 
Edda  nur  hier. 

endr  'ehemals,  vor  zeiten',  in  dieser  bedeutung  in  der  Edda  nur  hier, 
aber  häufig  bei  den  .skalden  und  in  der  prosa. 

1^  segger,  Atle  und  seine  vertrauten. 

samkundo.  Das  nomen,  das  71*  (in  anderer  bedeutung)  wiederkehrt,  kommt 
sonst  in  der  Edda  nicht  vor.  Vgl.  sifja  at  samkundom  Hugsv.  103**  (Sk.  B  II,  203). 

1^.   ^xto  einmjele  'wiederholten  ihre  geheimen  beratungen'. 

yg'g't  'furchtbar,  unheilvoll,  verderblich'.  Das  adj.  ist  sonst  nur  als  bei- 
name  Öfiens  bekannt  (Vm  5''  u.  ö.)  [Blöndal  I,  394]. 

l*.  es  —  saniirül)ner  'die  in  Wahrheit  dem  verrate  zum  opfer  fielen'.  Das 
adj.  findet  sich  sonst  nur  noch  bei  t'jöftolfr  Arnörsson,  Magnüsfl.  B*^  (Sk.  B  I,  333): 
flaße  Sveinn  .  .  sa/inrdpenn  frd  Idpe  'in  Wahrheit  um  sein  land  betrogen'. 

2 '.  6x0  schrieb  Sijmons  mit  recht  statt  des  hsl.  « ox  \  to »  [öxto),  das  nur 
ein  durch  l''  veranlaß ter  Schreibfehler  sein  wird:  'das  geschick  reifte  seiner  er- 
füllung  entgegen';  vgl.  Akv42^:  skqj)  lä  hon  vaxa. 

skyldo  fara  feig^er.  wie  Sijmons  herstellte  {<!^scyldaat  feigiry  R),  ist  kaum 
richtig,    da   es   dem   dichter  nicht  entgehen   konnte,    daß   er   durch   die   beiden 
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letzten  Wörter  eine  hier  unmögliche  alliterierende  formel  in  den  vers  brachte.  Das 
überlieferte  skyldoat  ist  natürlich  nicht  zu  retten,  aber  GuSbr.  Vigfüssons  sicyldo 
petr  feiger,  das  auch  metrisch  den  vorzug  verdient,  gibt  einen  guten  sinn:  'sie 
mußten  (nach  dem  unabänderlichen  rate  des  Schicksals)  den  Untergang  finden'. 

2^.  illa  —  liVL'p'.jo  'obwohl  es  Atle  an  verstand  nicht  fehlte,  hatte  er  sich 
doch  schlecht  ('uheldig'  Finnur  Jönsson)  beraten  lassen'. 

2^.  f«'lde  stoj)  störa  'brachte  eine  starke  stütze  zu  fall',  d.  h.  'beraubte 
sich  selbst  einer  mächtigen  hilfe '.  In  demselben  sinne  steht  stoß  z.  b.  Vellekla  22 ' 
(Sk.  B  I,  120):  sä  branda  Ullr  stoß  af  ßri  allre  yrpjoß;  beispiele  aus  der  prosa 
bei  Fritzner  s.  v.  3. 

2'*.  af  br:i2:{)e  'bald,  schnell',  s.  zuGrtl9''.  Dem  unüberlegten  beschlusse 
folgte  sofort  die  ausführung. 

S''.   lag  .  .  orI)a  (=  o)ßalaf/)  'äußerungen'. 

3^   Tas  vant  vilre  'sie  war  in  einer  schwierigen  läge'. 

ly*.  of  Sil'  sijrla.  Daß  die  reiche  Atles  und  Gunnars  durch  das  meer  oder 
einen  meeresarm  von  einander  getrennt  waren  (s.  4''),  stimmt  nicht  zu  der  dar- 
stellung  der  übrigen  lieder.  Die  Vt^ls.  saga,  die  unser  gedieht  neben  der  Akv 
als  hauptquelle  für  ihre  darstellung  benutzte,  hat  aus  ihm  diese  Vorstellung  über- 
nommen, indem  sie  berichtet,  daß  Vinge,  ehe  er  ans  land  stieg,  die  von  Gu{)rün 
geritzten  runen  verfälschte  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  437  fg.). 

en  —  kvamskat  'sie  selbst  konnte  die  reise  nicht  unternehmen'  (um  die 
brüder  zu  warnen). 

4'.  Rünar  «am  rista:  ein  jüngeres  motiv,  durch  welches  das  ältere  (die 
Übersendung  des  ringes  mit  dem  wolfshaar:  Akv  8)  verdrängt  wurde  (Neckel, 
Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  239).  Das  Drap  (7  fg.)  und  die  VqIs.  saga  haben  beide 
kombiniert.  Jenes  findet  sich  auch  in  der  sage  von  Amlethus  (Saxo  p.  92  ff.) 
und  in  dem  dänischen  volksKede  '  Liden  Kirstin  og  dronning  Sofie '  (DgF  III 
nr.  128),  hier  jedoch  nur  in  dem  texte  (F)  des  Peder  Syv,  der  vermutlich  seine 
vorläge  mit  benutzung  Saxos  änderte  (s.  Grundtvig,  DgF  III,  148 fg.  [Herrmann, 
Saxo  II,  263]).  —  Die  alliterierende  formel  risfa  rünar  ist  häufig:  r  ist  out  rün 
d  hörne  Egell  Skall.,  lausav.  3 '  (Sk.  B  I,  43) ;  sknlnt  maßr  rünar  rista,  nenia 
rdßa  vel  kiinne  ders.,  lausav.  38 '""^  (Sk.  B  I,  51)  usw.;  sie  findet  sich  auch  oft 
in  runeninschriften,  z.  b.  auf  dem  steine  von  Ravnkilde  (Wimmer,  DR  IIa  nr.  22; 
Lis  Jacobsen  nr.  22),  dem  steine  von  Glavendrup  (DR  IIb  nr.  8;  Lis  Jacobsen 
nr.  80);  dem  (2.)  steine  von  Klemensker  (DRV  nr.  6;  Lis  Jacobsen  nr.  147)  usw. 

Viiifre,  s.  zu  Dr  7.  8.  Der  name  (vermutlich  koseform  eines  kompositums 
mit  wini- ;  vgl.  ahd.  Williger,  Winigard,  Winigild  u.  a.)  kommt  sonst  nicht  vor. 

4'^  färs  .  .  liytand«^  'der  förderer  des  bösen  planes'.  Der  genit.  beweist, 
daß  das  part.  substantiviert  ist  {ßyia  regiert  sonst  den  dat.  oder  akk.).  Die 
von  K.  Gislason  (Njäla  II,  59)  angesetzte  bedeutung  ('udklaekke')  ist  schwerlich 
richtig.  —  Das  wort  in  der  Edda  nur  hier. 

4'*.  fJQi'f)  Lima  jlVr  ist  metrisch  bedenklich;  daher  verdient  die  konjektur 
von  Sievers  (fjarre  of  fjqrß  Litnn)  den  vorzug  [aber  fjarre  widerspricht  der 
Situation,  da  sich  der  dichter  die  reiche  Atles  und  Gunnars  ja  als  benachbart  und 
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nur  durch  den  Limfjord  getrennt  denkt].  —  Der  dichter  scheint  also  die  lande 
Gunnars  und  Atles  in  Jütland  zu  lokalisieren,  wie  eine  jüngere  Überlieferung 
(die  Hvenische  chronik)  den  wohnsitz  von  Hagen,  Volker  und  Kriemhilt  gar  nach 
der  insel  Hven  verlegt. 

5'.  Olvjerer,  (in.  kty.  —  Als  subjekt  des  satzes  ist  natürlich  Ojükungar 
zu  suppUeren  (Gunnarr  und  seine  Umgebung). 

elda  kyiido,  die  sogenannten  langeldar,  die  auf  dem  lehmfußboden  in  den 
dazu  bestimmten,  von  steinen  eingefaßten  Vertiefungen  angezündet  w^urden  (Valt. 
Gubmundsson,  Privatbol.  s.  178  fg.).  Die  formel  kynda  eld  {elda)  auch  in  Sturlas 
Hrynh.  10'  (Sk.  B  II,  115),  im  InnsteinsKede  17*  (Edd.  min.  s.  36;  Sk.  B  II,  282, 
str.  VII  2*)  und  in  der  xEvidräpa  der  Orv.  s.  14'"  ^  (Sk.  B  II,  327);  vgl.  auch  funa 
kynda  HH  II  88"  [s.  z.  st],  kynda  loya  Ölafr  hvit..  Hak.  kv.  P-«  (Sk.  B  II,  104). 

5^  es  Yoro  komiier:  die  alHteration  auf  dem  hilfsverbum  zeugt  von 
dichterischem  Ungeschick. 

5'.  föriier  'geschenke'.  Das  wort  (zu  föra  gehörig,  also  eigentlich  'das 
dargebrachte')  in  der  Edda  nur  hier.  Gewöhnlich  bezeichnet  es  eine  der  gott- 
heit  dargebrachte  gäbe,  also  'opfer'. 

ti'il)r:  ein  für  den  hinterlistigen  Atle  recht  unpassendes  beiwort,  dessen 
wähl  wohl  nur  die  reimnot  verschuldet  hat  [falls  es  nicht  ironisch  gemeint  ist]. 

5*.  heng:|)0  si  sülo:  die  geschenke  waren  also  wohl  kostbare  waffen,  die 
als  schmuck  an  den  pfeüern  der  halle  angebracht  wurden. 

hug'Ijot  J)at  var|)a  'sie  meinten,  daß  das  nicht  von  schlimmer  bedeutung 
sei'.     Dadurch  wird  nur  das  in  z.  2  ausgesprochene  variiert. 

6'.  Kostbera:  diese  figur  mit  dem  durchsichtigen  namen  ('die  speise- 
bringerin'),  der  sonst  nirgends  vorkommt  (Drap  und  VqIs.  saga  haben  ihn  aus 
Am  übernommen),  ist  gewiß  wie  Glaumvor  (z.  3)  und  andere  nebenpersonen 
von  dem  dichter  erfunden. 

6'.  kapps  g'äleg'  'überaus  besonnen'.  Der  adverbiale  genit.  kapps  wird 
(ebenso  wie  kappe,  af  kappe)  öfter  ledighch  in  verstärkendem  sinne  gebraucht, 
vgl.  Ölafr  hvit..  Hak.  kv.  1«  (Sk.  B  II,  104) :  kapps  hdr  löge;  Merl.  spa  I  9^  (Sk.  B 
II,  12):  kapps  avßga  borg  [Gisl  lUugas.,  Erfekv.  12'  (Sk.  B  I,  411):  hlif  .  .  kapps 
vel  skrifoß  'der  prachtvoll  bemalte  schUd'].  —  gdlegr  (zu  gd  'acht  geben')  kommt 
iu  der  altn.  literatur  sonst  nicht  vor  (norw.  gaaleg  'faerdig,  rede,  beredt'  ist 
kaum  dasselbe  wort). 

I)ii  l)A|)a:  es  waren  also  zwei  sendemenn  erschienen;  den  namen  des 
zweiten  verschweigt  der  dichter.  Daß  Gunnarr  und  H^gne  gemeint  seien,  wie 
Bugge  (Fornkv.  434")  annimmt,  scheint  mir  ausgeschlossen. 

6^.  Glaumvor  'mulier  hilaris',  ebenfalls  nur  aus  Am  und  den  abgeleiteten 
quellen  (Drap,  VqIs.  s.)  bekannt.  Der  name  kommt  sonst  nicht  vor;  das  ent- 
sprechende mask.  Glaumvarr  oder  Qlaumarr  erscheint  unter  den  j(jtna  heiti  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  660  str.  f  1'). 

G*.  sal)r,  tlies  subst.  in  der  Edda  nur  hier  und  (in  abweichender  bedeutung) 
vmten  44'*  [nach  Ernst  Kock  (Ark.  38,  289)  hat  das  wort  an  beiden  stellen  die 
an  der  unsrigen  jedenfalls  geforderte  bedeutung  'anstand,  feine  sitte']. 
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s^ste:  das  verbum  sysla  in  der  Edda  nur  hier. 

Finnur  Jönsson  nimmt  wohl  mit  recht  an,  daß  nach  6  eine  strophe  aus- 
gefallen ist,  da  die  einladun<?  an  Gunnarr,  che  doch  zuerst  erfolgen  mußte,  nicht 
wohl  übergangen  werden  konnte.  Dieser  muß  bedenken  erhoben  haben,  da  nur 
unter  cüeser  Voraussetzung  7 '  verständlich  wird. 

7'.  ef —  före  'wenn  er  (Gunnarr)  sich  dann  eher  zur  reise  entschließen 
könnte '. 

7".  s^n  —  srtPpP  'the  tücke  wäre  leicht  zu  durchschauen  gewesen,  wenn  sie 
sich  vorgesehen  hätten'.    Die  langzeUe  ist  unten  70'  fast  unverändert  wiederholt. 

—  Daß  che  alUteration  auf  das  pron.  sin  gelegt  wurde,  ist  höchst  ungeschickt. 

svipvise  kommt  nur  in  unserem  liede  vor  (hier  und  70*,  wo  R  aber  sveip- 
vise  bietet),  das  adj.  svipviss  nur  Sölarlj.  57  *  (Sk.  B  I,  644)  [nisl.  als  subst.  und 
adj.  erhalten:  Blondal  II,  830]. 

7^.  Ilosne  —  rejie  'H.  erklärte  sich  mit  dem  zufrieden,  wozu  jener  sich 
entschlossen  hätte'.  —  hlüte  ist  eine  vortreffliche  besserung  von  Th.  Hjelmqväst 
(Ark.  11,  103  ff.),  durch  die  ein  zweiter  reimstab  für  die  1.  halbzeile  gewonnen 
wird.  Hüdebrands  änderung  {nittet  statt  des  unmöglichen  nitti  der  hs.)  gibt 
auch  einen  guten  sinn,  aber  die  affirmation  ist  natürlicher  als  die  doppelte 
negation.  —  hlita  käme  in  der  Edda  nur  hier  vor;  vgl.  Innsteinslied  15'  (Edd. 
min.  s.  35;  Sk.  B  II,  281):  Iditt  hefer  fylker  .  .  niinom  rqpom  mqrgo  sinne  [Sig- 
hvatr,  lausav.  12'  (Sk.  B  I,  249):  Mite  ek  .  .  hornstraums  .  .  Naumo  'ich  begnüge 
mich  mit  der  frau']  und  in  der  prosa  hlita  örskurdi,  scett,  domi,  boÖi  ok  banni 
usw.  (s.  Fritzner  II,  12)  [Grett.  s.  c.  49,  6:  Grettir  kvaz,  hans  {Porsteins)  rüdum 
hlita  mundu  (Ark.  22,  377)]. 

8'.  niiirg's  —  beine  'es  fand  eine  sehr  reiche  bewirtung  statt'.  Die  hsl. 
Überlieferung  wird  gesichert  durch  Am  88^:  murgs  vas  alz  some  manna  tigenna. 

—  beine  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  Pläc.  dr.  38'  (Sk.  B  I,  616):  bliktyner  vami 
beina  .  .  gestom  siinds. 

8".  unz  —  fulldriikket  'bis  man  glaubte  sich  satt  getrunken  zu  haben'. 
pötte  durch  vas  zu  ersetzen,  ist  kaum  nötig:  es  sind  auch  sonst  schwellverse 
(hier  liegt  ein  BC  vor)  in  das  gedieht  eingestreut.  —  Das  neutr.  des  part.  steht 
auch  Olafs  s.  helga  (1853)  72'':  fuUdrukkit  munu  peir  hafa  er  ßar  eigux  viÖ; 
fuUdrukkenn  heißt  sonst  'völlig  berauscht'  (Fms.  I,  291-"). 

8*.  jror])©  hvilo  'bereiteten  ihr  lager';  derselbe  ausdruck  HHv  4P  HH  II 46'; 
büa  hvilo  Hättat.  49''  (Sk.  B  II,  74);  gorva  rekkjo  ^>  W  32'.  Daß  der  dichter 
das  fürstliche  ehepaar  dies  selbst  besorgen  läßt,  erklärt  sich  aus  den  primitiven 
Verhältnissen  in  Grönland.  [Es  handelt  sich  vielmehr  um  den  zu  HHv  4P  be- 
sprochenen '  euphemismus '.] 

sein  —  I)ölte,  vgl.Vkv  19^:  herßak  {sverp)  sem  kugst ßöttoink.  Ob  die  zeile 
hier  an  richtiger  stelle  steht,  ist  höchst  zweifelhaft. 

9'.   Kend  'gelehrt';  vgl.  kenna  ehm  rünar  'jemand  in  der  runenkunde 
untei-weisen '  R[)  36'  Grp  17  '. 

kunne  skil  rüiia  'verstand  sich  auf  runen';  vgl.  zu  Hqv  159 ^ 
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9*.  inte  orJ)stafe  'sie  buchstabierte  die  schriftzeichen'.  —  Mit  imia  (in 
der  Edda  nur  hier)  muß  ein  halblautes  lesen,  das  die  anwesenden  nicht  ver- 
stehen durften,  gemeint  sein.  [Sollte  inna  hier  nicht  die  bedeutung  'befragen' 
haben  wie  neuisl.  (Blöndal  I,  399)?  Mogk].  —  orßstafer  für  runen  (zu  worten 
zusammengefügte  stäbe)  kommt  sonst  nicht  vor,  aber  es  ist  kaum  nötig,  mit 
Finnur  Jönsson  das  überlieferte  orßstafe  in  orß  stafa  zu  ändern. 

elde  Ijösoni,  vgl.  bjqrtom  elde  Arnorr  jarlask.,  Hrynh.  12*  (Sk.  B  I,  309). 

9".  SfJeta  —  bAI)u  bedeutet  gewiß  nichts  anderes  als:  'sie  hütete  ihre 
zunge,  hielt  ihre  zunge  im  zäume '  (vgl.  Heil.  m.  s.  I,  600  *^ :  kann  mdtti  eigi  gceta 
tu7if/u  sinnar  'er  vermochte  seine  zunge  nicht  zu  zügeln'  und  die  dänische 
redensart  holde  tand  for  tunge) :  sie  verriet  nichts  von  dem,  was  sie  aus  Gujjriins 
runen  herauszulesen  glaubte.  Sie  wartete  also,  bis  sie  ihrem  gatten  unter  vier 
äugen  ihre  befürchtungen  mitteilen  konnte  (str.  11.  12),  eine  Zurückhaltung,  die 
um  so  mehr  geboten  war,  als  die  schriftzeichen  so  undeutlich  waren,  daß  eine 
sichere  lesung  unmöglich  war  (z.  4).  Brate  übersetzt  richtig:  'hon  fick  sin 
tunga  taga  i  akt'.  Im  Wörterb.  (sp.  350')  ist  die  zeüe  mißverstanden,  und  Detter- 
Heinzels  erklärung  schießt  völlig  daneben. 

9*.  vqro  svd  viltar,  vgl.  unten  12"^  vilt  rista  und  Egell  Skall.,  lausav.  38-''"* 
(Sk.  B  I,  51):  ßnt  verßr  mqrgo?n  manne.,  es  of  myrkvnn  siaf  villesk.  —  Der  dichter 
(oder  der  schreiber)  hatte  noch  das  wort  rüna  (z.  1)  im  sinne,  daher  brauchte 
er  das  fem.,  statt  das  part.  auf  das  zunächststehende  nomen  {orßstafe)  zu  be- 
ziehen. 

räpa  vom  lesen  und  deuten  der  runen  ist  ganz  gewöhnlich,  s.  Wörterb. 
sp.  819 '®fg.;  Stockh.  Homil.  204'*:  reß  Jöan  ejjiseopus  rünar. 

10'.   Saeing  föro:   zum  akk.  vgl.  Nygaard,  Eddaspr.  synt.  I  §  11;  Norron 
synt.  §  95;  Lund,  Ordföjn.  §  27,  3  (s.  60)  [s.  auch  Rm  2% 
10  ^   drötläla,  un.  /.ey. 

IV.  liysg  I)ü  at  ro|)oni,  vgl.  Sg  47*:  hjqrundoß  [Brynhildr)  hiigße  at  rqpom. 

11".   fär:  über  den  sing.  s.  zu  Rm  10  ^ 

fiillr.V'iienii,  an.  kty.;  in  der  paraphrase  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des 
textbandes)  steht  dafür  gloggrynn,  das  ebenfalls  nur  dort  vorkommt.  Der  superl. 
des  Simplex,  das  die  literarischen  quellen  auch  nicht  überliefern,  findet  sich  in 
der  bekannten  runeninschrift  von  Maeshowe  (Stenness)  auf  der  Orkneyinsel  Main- 
land (Stephens  I,  238  fg. ;  Wimmer,  Die  runenschiift  s.  239):  ß/sar  runar  rist  sa 
majjr  er  rinislr  er  fgrir  tifeslan  haf. 

i  sinn  annat,  s.  zu  Hrbl  59-. 

12'.  Eitt  —  undromk:  das  verbum  in  der  Edda  nur  noch  Od  31':  opt 
nndromk  ßat,  hvi  epter  male  .  .  life  halda.  Vgl.  Egell  Skall.,  lausav.  43®  (Sk.  B 
I,  52):  ek  slikt  of  undromk.  Die  medialformen  {niidrask  cht  oder  U7n  eht)  sind 
auch  in  der  prosa  nicht  häufig. 

maknt  enii  hygr^rja  'ich  kann  es  noch  nicht  begreifen,  nicht  verstehen'; 
vgl.  Kormakr,  lausav.  32'  (Sk.  B  I,  77):  mäkak  hitt  of  hyggja,  hvi  ßü  skylder 
Terpa  .  .  gefen  tiiidrüttar  manne. 
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12*.  hvat  —  Titre  'was  der  klugen  frau  zugestoßen  sein  mag';  vgl.  HHv  38 ': 
hvat  varß  Helga"^;  Mork.  85**:  pd  em  ek  tipp  gefitin,  rf  per  verdr  nokkut  'wenn 
dir  etwas  (schlimmes)  zustößt'  usw. 

\ilt  ri>ta  'etwas  verkehrtes  einritzen,  einen  Schreibfehler  begehen',  s. oben 9*. 

12  ^  sein  linder  vaere,  vgl.  unten  36  ""r  fldtt  ras  ßu  ander  und  Gisle  Sürsson, 
lausav.  35"-®  (Sk.  B  I,  103):  hvat  hyggr  mer  .  .  und  pvi  vQro'?  'was  meinst  du, 
daß  dies  (der  träum)  für  mich  zu  bedeuten  habe?' 

12*.  Tant  —  vife  'die  frau  hat  einen  buchstaben  vergessen  oder  aus- 
gelassen'. 

yalda  afirer  'andere  sind  daran  schuld,  andere  haben  dabei  ihre  bände 
im  spiel'.    [Zur  deutung  dieser  runenbotschaft  vgl.  Ernst  Kock,  Ark.  38,  288.] 

Eine  historische  parallele  zu  dieser  runenbotschaft  ist  der  brief  in  geheim- 
schrift  (stafkarlaletr),  den  nach  der  Sturl.  saga  I,  561  "fg.  Oddr  Sveinbjarnarson 
an  Snorre  Sturluson  kurz  vor  dessen  ermordung  sandte.  Auch  dieser  brief  war 
nicht  völlig  zu  entziffern,  aber  man  vermutete  ebenfalls  in  ihm  eine  warnung 
(fengu  ßeir  eigi  lesit,  en  svd  potti  peim,  sem  vqrun  nqkkur  inutidi  d  vera). 

13  ^  Allar  'o  illül)gar.  Obwohl  der  dichter  sich  nicht  klar  ausgedrückt 
hat,  kann  der  sinn  dem  zusammenhange  nach  kaum  ein  anderer  sein  als:  'ihr 
weiber  seid  alle  arg^^öhnisch'.  Auch  der  Verfasser  der  Vgls.  saga  hat  die  stelle 
so  aufgefaßt  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  440):  Jjer  eruS  opt  ühidgar.  Daß 
zu  allar  nur  konor,  nicht  etwa  rünar  ('omnes  hterae  sunt  suspectae'  Kph.)  zu 
supplieren  ist,  scheint  sicher:  illüjjegr  kann  nur  auf  eine  person  bezogen  werden. 
Das  adj.  (in  der  poesie  nur  noch  Ht^konarm.  IS*  =  Sk.  B  I,  59:  ülüpcqr  vijqk 
pykkjomk  Öpenn  vesa)  bedeutet  sonst  allerdings  'übelwollend,  feindselig':  illüöeg 
ko7ia  {Brynhildr)  VqIs.  s.  (ed.  Olsen)  73  "■'''. 

äkkak  Jjcss  (seil,  konar  oder  hdttar)  kynne  'eine  derartige  sinnesart  ist 
mir  fremd',  pess,  wie  Finnur  Jönsson  wollte,  in  par  zu  ändern,  liegt  kein  grund 
vor  (a  ek  ekki  skap  tu  pess  VqIs.  s.). 

13 ^  vilkak  —  eigem  'ich  will  eine  Schandtat  nur  aufdecken  (d.  h.  den 
Urheber  ermitteln),  wenn  sie  (tatsächlich  begangen  ist  und  daher)  gerächt  werden 
muß'.  HQgne  lehnt  es  also  ab,  auf  bloßen  verdacht  hin  an  die  absieht  eines 
Verbrechens  zu  glauben.  —  Ids  ist  die  treffliche  besserung  von  Bugge  statt  des 
aus  z.  1  vom  Schreiber  gedankenlos  wiederholten  pess  (vgl.  launa  leb  bei  Egell 
Skall.,  lausav.  20'  =  Sk.  B  I,  47).  [Die  lesart  der  hs.  ist  wohl  beizubehalten: 
'nicht  will  ich  nach  so  etwas  suchen,  wenn  wir  nichts  zu  rächen  haben',  d.  h. 
Hggne  erwartet  von  Atle  keine  feindselige  tat,  da  er  selber  sich  diesem  gegen- 
über keiner  feindseligen  gesinnung  bewußt  ist  (s.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  56).] 

13'.   golle  reifa  glöI)^au^o,  vgl.  zu  G{)r  II  P*  2*. 

13*.  d^w  freguem,  vgl.  Bjcjrn  Hitd.,  lausav.  22'  (Sk.  B  I,  282):  ogn  hefk 
fyrpa  fregna.  —  Über  ögn  s.  auch  zu  HHv  9*. 

14'.  Stopalt  monol)  sranga  'ihr  werdet  einen  gefährlichen  weg  gehen'. 
stopalt  in  der  poesie  nur  hier;  in  der  prosa  ist  der  ausdruck  ganga  oder  fara 
stopalt  ein  paarmal  bezeugt,  s.  Fritzner  s.  v.  (III,  562)  [auch  nisl.  ganga  {fara)  st. 
'komme  .4emt  af  sted'  (Blöndal  II,  806)]. 
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stunde]):  das  verbum  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  Fri5|)j.  s.,  lausav.  I,  28^ 
(Sk.  B  II,  298) :  Stundo?»  ver  tu  strandar.  In  den  prosaischen  quellen  bedeutet 
slunda  nur  'sich  für  jemand  {ehn)  oder  für  etwas  {eht)  interessieren,  sich  um 
etwas  (a  eht,  til  ehs)  bemühen'  [Blöndal  II,  814]. 

14".   ästkynne,  lin.  Ity. 

14'.  dyljoink  ist  wohl  nicht,  wie  im  Wörterb.  sp.  162^''  angegeben,  die 
1.  sg.  prs.  ind.  des  mediums,  sondern  des  aktivs:  'ich  verschweige  es  nicht', 
s.  Noreen*  §  531  anm.  2.  Vgl.  unten  75*  86':  d^jlja  monic  pik  eige.  —  ßat  wird 
in  Jiess  zu  ändern  sein,  da  das  verbum  sonst  immer  den  gen.  der  sache  regiert. 

14*.  aiidccres  (s.  Wörterb.  sp.  39')  kommt  in  der  altn.  literatur  sonst  nicht 
vor,  ist  aber  im  norweg.  erhalten  (Aasen  g*",  Ross  1^).  Vgl.  auch  das  in  der 
prosa  ein  paarmal  belegte  fem.  and-cera  'mißgeschick'  (Fritzner  I,  56")  und  das 
adj.  and-drlegr  bei  Gu{)mundr  Svertingsson,  Hrafnsdr.  10*  (Sk.  B  11,  57). 

e^a  ella  hrteI)omk  'oder  ich  bin  nur  (unbegründeterweise)  in  furcht'.  — 
ella  in  der  Edda  nur  noch  unten  36*. 

15 — 19.  Zu  den  träumen  dieser  strophen  s.  zu  G[)r  II  39  —  44.  Daß 
Kostberas  träume  von  HQgne  als  auf  unwichtige  dinge  bezüglich  gedeutet  werden, 
hat  eine  parallele  in  der  Hrömundar  saga  Gripssonar  c.  9  (Fas.  II,  377 ff.).  In 
dem  dänischen  volksliede  'Marsk  Stig'  (DgF  III  nr.  145)  versucht  umgekehrt  die 
gattin  den  bösen  träumen  des  mannes  eine  harmlose  deutung  zu  geben. 

15.  Träume  von  feuersbrunst  sind  besonders  in  den  dänischen  Volksliedern 
häufig,  wo  sie  immer  mit  denselben  typischen  worten  erzählt  werden;  vgl.  z.  b. 
DgF  II,  597:  nr.  112  A  str.  6: 

mig  lochte  at  min  stcnstue 
stod  al  i  brentiendes  glod; 
ähnlich  VI  nr.  321  str.  3;  nr.  354  B  str.  15;  nr.  373  str.  8;  VIII  nr.  473  E  str.  2 
usw.  Aus  der  lateinischen  Übersetzung  des  'OufiooxoiTixöv  (Herrigs  arch.  125,  53 
nr.  83)  verweist  S.  Larsen  (Aarb.  1917  s.  66)  auf  die  formal:  domum  suam  ardere 
viderit  (v.  1.  ardentem  videre)  pericuhim  vitac  (v.  1.  scandalum  vel  periculum) 
signifieat. 

15'.  liör  logre,  vgl.  Fragm.  her.  2,  P:  nam  hqr  löge  viß  himen  gndtfa; 
Gisl  lUugason,  Erfekv.  5^-*  (Sk.  B  I,  410):  gehk  hqr  löge  of  heroß  ßeira  usw. 
S.  auch  Vsp  57*. 

15".   linklsel)e  in  der  poesie  nur  hier. 

r0kel):  das  verbum  in  der  Edda  nur  noch  unten  9P  (ebenfalls  in  der 
Verbindung  rökja  cht  litt).  Vgl.  Hrömundr  halte,  lausav.  2"  (Sk.  B  I,  90):  i-ökek 
litt,  pot  leihe  litvnndr  Heßens  fitjar  .  .  viß  raußa  skjqldo;  Gunnlaugr  ormst., 
lausav.  6'  (Sk.  B  I,  186):  rökek  litt,  pot  leike  .  .  austanvindr  at  qtidre  andness 
[HervQrHed  26 ^«"s-  (Edd.  min.  s.  19;  Sk.  B  II,  269  str.  20*'"^-):  ^*«  ^"»^«^  (v- 1-  lirdß- 
omk)  ßat,  .  .  hve  syner  miner  sißan  deila]. 

16'.  BJQrii:  baren,  die  jemand  im  träume  sieht,  deuten  auf  eine  von 
feinden  drohende  gefahr,  s.  forsteins  s.  Vik.  c.  12  (Fas.  11,  413®);  SQgubrot  c.  2 
(Fas.  I,  367"^);  DgF  VI  nr.  316  A  str.  2ff.;  nr.  324  B  str.  2  usw.  S.  Larsen  (Aarb. 
1917  s.  67.  74  fg.)   verweist  auf  die  lateinische  Übersetzung  des  'Ovhqoxq^tixöp 
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(Herrigs  arch.  125,  166  nr.  245):  ursu7n  ad  se  infestum  viderit,  ininiici  seditionem 
significat. 

stokka,  die  setstokkar,  s.  Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  s.  217  fg. 
IG'*,   niuune  oss  iiiqrg:  hef[)e,  vgl.  Fa^sk.  90'*:  man  kann  (der  mit  einem 
baren  verglichene  Häkon  jarl)   alla  yÖr  i  niunne  hafa  fyrr  en  langt  se  heSan. 
S.  Larsen  (a.  a.  o.  s.  67)  verweist  auf  das  dänische  volkshed  'Liden  Engel'  (DgF 
V,  2  nr.  297  str.  4) : 

mig  tykte,  at  .  .  de  ulve  saa  graa 
hafde  mitt  hjerte  udi  sin  mund. 

16^.  I)r<{niinon,  iin.  Xty.,  zu  pramma  'stampfen,  trampeln',  das  Clari  saga 
c.  9,  4  auch  von  einem  baren  gebraucht  ist:  syndix  sem  bjqrninn  prammadi 
fyrir  tjaldinu  [Blöndal  II,  937]. 

17'.  Tel)!"  mon  Jiar  vaxa  usw.  Bj.  M.  Olsen  (Om  Gunnlaugs  saga  s.  46) 
vergleicht  Gunnl.  s.  c.  2,  10:  ok  er  draumr  pessi  omerkiligr  .  .  ok  niun  vera  fyr 
vedrum,  at  pau  mo'tax  i  lopti  6r  peini  eetium  er  tner  pöttu  fuglarnir  fljüga. 
S.  auch  VqIs.  s.  (ed.  Olsen)  61'*:  jafnan  dreyniir  fyrir  vedrum. 

17'.  hvitabjqrn:  die  erwähnung  dieses  tieres  hat  man  vielfach  als  ein 
hauptargument  dafür  betrachtet,  daß  unser  lied  in  Grönland  gedichtet  sei.  Aber 
der  eisbär  (eine  ganz  typische  traumerscheinung)  findet  sich  auch  in  Schrift- 
werken, die  unzweifelhaft  nicht  grönländischen  Ursprungs  sind,  s.  Har{)ar  s. 
Grimk.  (Isl.  sögur*  II,  90--):  dreymdi  Porbjqrgu  .  .  at  LXXX  rargar  rynni  par 
at  boenum  ok  brynni  eldr  6r  niunni  peim,  ok  vari  einn  i  hvitabjqrn,  ok  potti 
kann  heldr  dapr;  Porsteins  s.  Sijjuh.  c.  5  (AustfirÖ.  sögur  227** fg.):  7nik  dreymdi 
pat,  at  hvitabjqrn  mikill  für  af  haß  utan  ok  hljöp  yfir  hqfud  oss  feögum; 
Hrölfs  s.  Gautr.  c.  7  (Fas.  III,  77* 'fg.):  ek  sä  paSan  renna  vargaflokk  mikinn  .  . 
par  för  eptir  hvitabjqrn,  pat  var  rauÖkinnr;  ebenda  c.  12  (95'^):  af  skipimum, 
runnu  margir  vargar  .  .  par  med  föru  hvitabirnir  tveir  hardla  miklir;  Qrv.  s. 
(Leid,  ausg.)  22'"  (=  Fas.  II,  172""):  ek  sd  upp  d  eyna  hvitabjqrn;  Jiann  Id  i 
hring  um  eyna  Hrafnistu,  en  her  moettiz  yßr  skipunum  uppi  dqßn  ok  hqfuSit 
dyrsins,  en  pat  var  svd  grimm ligt,  svd  at  ek  haföa  ckki  pvilikt  set,  ok  fram 
horföu  qU  hdr  eptir  dyrinu,  ok  svd  potti  mer,  sem,  pä  ok  pd  mundi  pat  hlaupa 
üt  d  skipin  ok  sekkva  bädum,  en  pd  vaknaSa  ek.  Auch  in  isländischen  Volks- 
liedern kommt  der  eisbär  als  traumerscheinung  vor,  s.  das  KvseÖi  af  herra  Päna, 
Str.  5.  6  (isl.  fornkv.  1,182): 

Mig  hefir  dreymt  Jjann  draum  i  nätt  .  . 

ad  mer  pottu  hvitabirnir 

leika  viS  mig  bdöir; 

annarr  tok  mig  ser  i  fang, 

kreisti  mig  og  kramdi, 

annarr  slo  mer  högg  d  bak 

fast  med  sinum  hrammi; 
ähnlich  im  KvaeSi  af  Loga  i  VaUarhliÖ,  str.  15.  16  (Isl.  fornkv.  I,  241): 

Päd  var  minn  hinn  fyrsti  draumr:  .  . 

hvitabjörn  per  d  möti  rann 

og  sdran  vildi  svida. 

24* 
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Kraddir  ßü  kann  godum  orSum, 

svaraSi  kann  ßcr  tned  ßjösti: 

lagdi  hann  sinn  hinn  ßunga  hramni 

fast  ad  ßinu  hrjösti. 
Ebenso  auch  in  fa^röischen  liedern,  s.  DgF  V,  1,  100;  Yl  nr.  324  C  str.  1  (s.  31). 
hre?g',  in   der  Edda  nur  hier,   aber  sonst  in  der  poesie  überaus  häufig 
(besonders  auch  in  Zusammensetzungen),  seltener  in  der  prosa.  —  Zur  etymologie 
s.  Herbert  Petersson,  Beitr.  38,  319. 

18^.  Qrn:  raubvögel  kommen  öfter  als  traumerscheinungen  vor.  In  der 
Herv.  saga  c.  3  (Bugges  ausg.  s.  209)  träumt  Angantyr,  daß  er  im  kämpfe  mit 
einem  adler  ermüde,  während  ein  zweiter  adler  seine  elf  brüder  umbringe;  in 
der  Gunnl.  saga  (c.  2,  7  fg.)  sieht  I'orsteinn  im  träume  zwei  kämpfende  aare,  die 
sich  gegenseitig  töten,  und  der  Norweger  Bergfinnr  deutet  sie  auf  die  künftigen 
freier  von  forsteins  tochter;  in  dem  dänischen  volksliede  'Den  skaanske  Björn 
fseldet'  (DgF  VI  nr.  316  B  str.  3)  haben  zwei  falken  das  herz  des  träumenden 
in  den  klauen;  in  einem  anderen:  'Falle  drsebes'  (DgF  VI  nr.  324  A  str.  2)  sind 
es  geier,  die  den  schläfer  zerreißen.  S.  Larsen  (a.  a.  o.  s.  68)  verweist  auf  das 
hjz&ni.^ OviiQoy.QiTixöv  (Revue  de  philol.  33,  110  nr.  280):  ntTicvwp  nXfjd^os  iSeiv 
i]  fifTH  TOiovTCüv  nnXui'siv  ikfvd^f'noi;  ngogßokijv  arjuKi'vti. 

at  ondlQügo  hüse:  derselbe  halbvers  unten  24'.  —  Über  endlangr  s.  zu 
Skm  3^ 

18  ^  moii  oss  drjügt  deilask  'reichhch  viel  (schlimmes)  wird  uns  be- 
schieden werden',  vgl.  Steinn  Herd.,  01.  dr.  8^  (Sk.  B  I,  380):  deilask  mer  Hl 
mala  minne  'die  erinnerung  (an  Olafs  kriegstaten)  verhilft  mir  zu  den  worten 
darüber '. 

dreifl)e  —  blöje,  vgl.  dreifa  dreyra  Heil.  m.  s.  I,  648^',  dreifa  med  blööi 
Stjörn  78  '*,  dreifa  vatni  Bps.  II,  25  '^  —  Das  verbum  in  der  Edda  nur  hier. 

18*.  af  lieitom:  Detter-Heinzel  beziehen  das  wohl  mit  recht  auf  das 
drohende  schreien  der  adler. 

hamr  Atla,  Atles  fylgja,  sein  anderes  ich;  s.  zu  HHv  34  pr.  2. 

19*.  Slotrom  —  roI)ro:  Hggne  deutet  also  das  im  träume  gesehene  blut 
auf  nahe  bevorstehendes  häusliches  einschlachten.  —  Das  verbum  slätra  in  der 
poesie  nur  hier  und  auch  in  der  prosa  selten;  häufig  ist  dagegen  das  n.  slätr 
'fleisch  von  geschlachteten  tieren'  (auch  in  zahlreichen  kompositis). 

ro[)ra  in  der  poesie  nur  hier,  dagegen  öfter  in  der  prosa  bezeugt. 

19".  opt  —  dreymer:  diese  deutung  ist  unverständUch.  [Hggne  deutet 
den  tramn  seiner  frau  (18)  auf  häusliches  schlachten  (s.  zu  19'):  also  ist  das 
im  träume  gesehene  blut  ochsenblut,  und  der  adler,  der  die  menschen  mit  blut 
überströmt,  deutet  auf  die  zu  schlachtenden  ochsen.] 

19'.   heill  es  hugr  Atla.    Die  Verbindung  ist  häufig,  s.  zu  Hqv  105*. 

livatkes  I)ik  dreymer  'was  du  auch  träumen  mögest'  {sivie  vil  dir  st 
getroumet  Helmbr.  616).  Der  ind.  in  solchen  durch  hrat  {es),  hvatke  (es)  ein- 
geleiteten konzessivsätzen  ist  im  altn.  die  regel,  vgl.  Fm  29'':  glqpom's  betra  an 
se  gliipnatida,  heat's  at  hende  kornr;  Mähli|).  vis.  8  (Sk.  B  I,  107):  reka  ßöttotnk 
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ek  .  .  Mdynorß  af  mcr  .  .  hvatke's  .  .  scelingr  of  pat  vidier;  Sighvatr,  lausav.  14 
(Sk.  B  I,  249):  hvatke's  .  .  sdlan  .  .  dvelr,  bipk  lians  i  Seljo.  Ebenso  bekannt- 
lich im  lat.  {quidquid  id  est,  timeo  Danans,  et  dona  ferenfes  Verg.  Aen.  2,  49). 
Die  syntaktischen  handbücher  schweigen  über  diesen  gebrauch. 

19*.  lok«'t  [)vi  l6to  'damit  brachen  sie  ihr  gespräch  ab'.  Derselbe  halb- 
vers  kehrt  unten  7P  wieder. 

20 ^  velboren,  'die  aus  edlem  geschlechte  geborenen',  nämlich  Gunnarr 
und  Glaumvor.  Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier,  das  synom.  yößborenn  HH  I  33 ' 
Hm  16-. 

Tas  —  düiiie  'der  gegenständ  des  gespräches  war  von  derselben  art', 
nämlich  wie  in  dem  gespräch  zwischen  Hggne  und  Kostbera. 

20 ^  grä'ttesk  I)ess  'machte  sich  sorge  darüber'.  Das  medium  in  der  Edda 
nur  noch  Ysp  6-  (=  9'  23'  25")  'ratschlagen'  und  unten  60';  sonst  in  der  poesie 
nur  noch  bei  Kormakr,  lausav.  29°  (Sk.  B  I,  76):  gditonik  hins  'ich  nehme  an'; 
in  der  prosa  äußerst  selten  (Laxd.  c.  70,  7:  ösynt  er,  hversu  nier  gcetix  tu  — 
seil,  fes  —  'wie  ich  es  hüten  soll'). 

graiid  srefna  'durch  träume  angekündigtes  unheil'.  Daß  svefn  hier  (wie  22^) 
nur  'träum'  bedeuten  kann,  beweist  der  plural. 

20'*.  at  faa  tvjir  lcil>er:  ob  die  im  Würterb.  (61 P')  gegebene  erklärung 
das  richtige  getroffen  hat,  ist  unsicher,  da  die  lücke  es  unmöglich  macht,  den  Zu- 
sammenhang zu  ermitteln.  Auch  die  paraphrase  der  VqIs.  saga  läßt  hier  im  stich. 

21  ^  Gorvan  —  haiiga:  aus  dieser  zeüe  darf  man  nicht  schheßen,  daß 
Gunnarr  nach  der  Vorstellung  des  dichters  wirklich  am  galgen  endete;  die  in 
str.  21  und  22  erzählten  träume  deuten  nur  auf  einen  gewaltsamen  tod,  nicht 
auf  die  todesart  [doch  s.  z.  2*],  s.  unten  zu  55 ^•*. 

21^  yrjiak  I)ik  kvikvan.  Wisen  (Emend.  och  exeg.  s.  125)  wird  recht 
haben,  wenn  er  yrpa  als  eine  form  des  trans.  verbums  verßa  'verderben,  ver- 
nichten' (got.  -ivardjan  in:  fraivardjan,  ahd.  far- werten,  ags.  wyrdan)  auffaßt, 
das  dann  im  altn.  die  st.  flexion  des  intrans.  homonyms  angenommen  haben 
müßte.  Aber  yrjxtk  kann  nicht  richtig  sein,  da  der  2.  halbvers  (ebenso  wäe  in 
z.  1)  gewiß  nur  den  inbalt  des  1.  variiert:  es  wird,  wie  schon  EttmüUer  (bei 
Lüning  s.  457)  woUte  (dessen  erklärung  freilich  töricht  ist),  yrße  zu  schreiben 
sein,  wozu  ormar  das  subjekt  ist:  wir  haben  es  mit  der  unbefugten  änderung 
eines  kopisten  zu  tun,  dem  der  sinn  der  stelle  dunkel  geblieben  war. 

21*.  rek  ra^na,  s.  zu  Vsp  44''.  GlaumvQr  vergleicht  das  ihr  und  dem 
ganzen  geschlechte  drohende  unheil  mit  dem  Untergang  der  götter. 

21  a.  Daß  eine  strophe,  (Ue  die  deutung  des  traumes  enthielt,  ausgefallen 
ist,  ergibt  sich  aus  21'"',  da  Glaumvgr  in  dieser  halbzeUe  Gunnarr  direkt  zu 
einer  äußerung  auffordert. 

2"2^.  BI6I)!ran  .  .  mjeke:  dieselbe  Verbindung  in  der  lausavisa  des  Päll 
torsteinsson  z.  3  (Sk.  B  II,  111),  vgl.  blnpogr  brandr  Egell  Skall.,  lausav.  7^  (Sk.  B 
I,  43)  und  HaUar-Steinn,  Rekst.  5^-"  (Sk.  B  I,  526);  blößoyt  sccrß  Eiriksm.  6* 
(Sk.  B  I,  165}. 
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22''.  nuul»nijil)r,  (in.  Ity.,  nach  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet. *  s.  v.)  verkürzt 
aus  navJMnjtamapr ,  das  in  der  prosa  jedoch  nicht  den  ehemann,  sondern  einen 
verschwägerten  bezeichnet  {frcendr  ok  naiidleijtanienn  Gisla  s.  c.  30, 18)  [vgl.  nisl. 
nauömdgur  'paatvungen  svoger':  Blöndal  II,  571]. 

22^.  geir  —  inipjaii,  vgl.  Grm  54  pr.  5:  sverpit  stop  i  gognwn  kann; 
Lilja  45'"*  (Sk.  B  II,  402):  skeytcn  qll  enn  flccrparfnlla  fjanda  brjöst  i  gngnom 
stonda,  usw.  —  S.  Larsen  (a.  a.  o.  s.  69.  70.  81)  verweist  auf  das  byzant.  traum- 
buch  (Revue  de  philol.  33, 108  nr.  237):  Mtra  aiSrjQov  y.novtri!>ni,  ).vnr]v  arj^ni'vn, 
[vgl.  zu  G|)r  II  39*]  und  die  lateinische  Übersetzung  (Herrigs  arch.  127,  65  nr.  50): 
ferro  percussum  se  videre  desolationem  (v.  1.  soliicitudinem)  significat. 

22*.  enijoI)0  ulfar:  das  verbum  in  der  Edda  nur  hier;  vom  geheul  der 
Wölfe  [s.  zu  Hrbl  47^  und  Fragm.  myth.  2'''']  wird  es  sonst  nicht  gebraucht, 
sondern  nur  von  dem  tierischen  gebrüll  wilder  krieger,  berserker  oder  teufel: 
Haraldskv.  8'  (Sk.  B  I,  23);  Qrvar-Odds  sterbelied  8*  (Edd.  min.  s.  56;  Sk.  B 
n,  312);  Katr.  dr.  49^  (Sk.  B  II,  581);  Fiat.  III,  297^  Post,  sögur  734"  usw. 

Wölfe  als  traumerscheinung  sind  in  den  altn.  sagas  überaus  häufig:  för^ar 
s.  hr.  (1848)  37 '"fg.;  Dropl.  saga  c.  10  (AustfirS.  sögur  160 ''fg.);  Harjjar  s.  Grimk. 
c.  30  (Isl.  sögur^  n,  90 -"fg.);  Hröm.  s.  Gripss.  c.  9  (Fas.  II,  377 -'^fg.);  forst.  s.Vik. 
c.  12  (Fas.  II,  413 'ff.);  Hrölfs  s.  Gautr.  c.  7.  12  (Fas.  III,  ll^Hg.  95 '"fg.);  Hälfd. 
s.  BrQn.  c.  1  (Fas.  III,  56r^fg.)  usw.  —  S.  Larsen  (a.  a.  o.  s.  68)  verweist  auf  eine 
formel  des  byzant.  traumbuches  (Revue  de  philol.  33,  108  nr.  229):  Avy.ov  uvarriQÖv 
Goi  TiQogtoyouevov  iStiv  iyJhoOiv  (fKVfowaiv  atjuKivst. 

23*.  opt  —  flaugon  'oft  geht  hundegeheul  dem  versenden  von  Speeren 
voraus,  kündigt  speerwürfe  an',  geira  flaugon  darf  hier  gewiß  nicht  durch 
'kämpf  übersetzt  werden,  da  Gunnarr  ja  sämtliche  träume  als  harmlos  auslegt. 
Auch  bei  der  jagd  auf  raubtiere  und  hochwild  wurde  der  spieß  verwendet,  und 
beim  aufbrach  zur  jagd  pflegen  die  hunde  ein  fröhUches  gebeU  zu  erheben.  Bei 
dieser  erklärung  ist  die  von  GuSbr.  Vigfüsson  vorgenommene  Umstellung  (s.  die 
fußnote  des  textbandes)  unnötig.  —  flaiigon  (in  der  Edda  nur  hier)  steht  auch 
Merl.  spä  II  66°  (Sk.  B  II,  37 j,  braucht  also  nicht  mit  Munch  u.  a.  in  flaugom^) 
oder  flugom  geändert  zu  werden.  MögHch  ist  Bugges  annähme  (Fornkv.  296*), 
daß  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  (seine  paraphrase  der  zeüe  lautet:  er  opt 
hundagnqll  fyrir  vdpnum  med  bloSi  litudum)  in  seinem  texte  der  Am  eine  andere 
lesart  vorfand  {fyr  geironi  blöpgom ?) ;  minder  wahrscheinlich  ist  es,  daß  er  sich 
verlesen  habe  (laugon  st.  flaugo7i,  Bugge  a.  a.  o.  434''). 

24'.  Ö  —  hüse.  Eine  genaue  entsprechung  hat  dieser  träum,  worauf  S.  Larsen 
(a.  a.  0.  s.  75)  aufmerksam  macht,  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  byzant. 
traumbuches  (Herrigs  arch.  127,  67  nr.  68):  flunien  in  donmni  sziam  intrare  peri- 
culum  vitae  patietur.  —  Sonst  wird  der  träum  von  Überschwemmung  auch  auf 
glück  und  reichtum  gedeutet,  so  in  dem  isländischen  volksliede  '  DraumkvseSi ' 
(Isl.  fornkv.  II,  56)  str.  6.  12  und  in  dem  dänischen  volksUede  'Moens  morgen- 
dromme'  (DgF  IV  nr.  239  L  str.  12.  15;  BUag  3  str.  6.  14). 

at  —  hüse,  s.  oben  zu  18^. 


1)  flaugum  (dat.  plur.  von  flaug,  f.)  steht,  durch  den  reim  (:  augum)  gesichert,  Griplur 
1, 19  (Rimnasaf n  I,  354) :  Oltax  hvorki  sviSa  ne  sdr  seggr  %  randa  flaugum. 
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24*.  tyte.  pjota  vom  rauschen  eines  stromes  auch  Grm  21'  [s.  z.  st.;  dazu 
noch  Egell  Skall.,  HQfo[)l.  4«  (Sk.  B  I,  31):  paut  mäkes  q  u.  ö.].  Häufiger  vom 
brausen  des  meeres:  pjötanda  haf  Kon.  skuggsjä  (ed.  Finnur  Jönsson)  94^  u.  ö. 

af  pjöste  'aus  grimm,  rasend,  wild',  vgl.  Kon.  skuggsjä  92":  {landnyrdingr) 
blcess  af  pjusti.     Das  nomen  in  der  Edda  nur  hier. 

pejsask  'sich  rasch  vorwärts  bewegen,  einherstürmen ',  in  der  Edda  nur 
hier.  In  der  prosa  öfter  von  wild  bewegten  menschenscharen:  peystix  allr  mugrinn 
Eirsp.  332"»  u.ö. 

24*.  vji'gja:  das  wort  findet  sich  noch  zweimal  in  unserem  liede  (37'  95'), 
kommt  aber  sonst  in  der  Edda  nicht  vor. 

vesa  —  nekkve  'das  wird  etwas  (schlimmes)  zu  bedeuten  haben'. 

24  a.  Die  in  R  ausgefallene  wunderhche  deutung  des  traumes  durch  Gunnarr 
hat  die  paraphrase  der  Vols.  saga  uns  aufbewahrt,  aus  der,  da  die  reimstäbe  er- 
halten sind,  Bugge  mit  leichter  mühe  zwei  regelmäßige  mälahättr-zeilen  her- 
stellen konnte,  die  von  Grundtvig  und  Gering  in  den  text  gestellt  worden  sind 
(s.  die  fußnoten  des  textbandes). 

Zu  den  worten:  Akrar  mono  rinna  ' getreidef eider  werden  aufsprießen' 
vgl.  Vsp  62':  Mono  ösäner  akrar  vaxa. 

opt  —  agner  'oft  stechen  uns  die  getreidehülsen  (man  sollte  eher  er- 
warten: 'die  stoppeln')  in  die  fuße'.  Bei  einem  grönländischen  dichter  ist  dies 
büd  immmerhin  auffallend. 

25'.  Konor  .  .  daTiI)ar,  die  ahnmütter  des  geschlechts,  die,  da  das  Schick- 
sal den  Untergang  der  beiden  beschlossen  hat,  nicht  mehr  als  hilfreiche  schutz- 
geister  wirken  können,  sondern  kraftlos  (aflima  z.  4)  geworden  sind. 

25 ^  vaere  vart  büiiar  'mangelhaft  (d.h.  gar  nicht?)  bekleidet'.  Auch 
die  wiedergehende  forgunna  (Eyrb.  c.  51,  21)  ist  vollständig  nackt  {nokviS  svd 
at  hon  hafdi  engan  hlut  d  ser).  Die  hsl.  lesart  (rdret)  verteidigen  Detter-Heinzel 
z.  st.  und  verweisen  auf  Olafs  s.  Tryggv.  c.  57  (Ems.  I,  96  "'fg.),  aber  die  dort 
auftretenden  fylgjur  sind  glückverheißend  {kamingjusamligar)  und  erscheinen 
daher  prächtig  ausgestattet  (dgrrJh'gar). 

kjüsa:  hier  hat  der  gedanke  an  die  walküren  eingewirkt,  die  ja  ähnliche 
wesen  sind  wie  die  fylgjur  und  disir  [s.  Mogk,  Grundr.  *  III,  270,  welcher  in 
diesen  zeüen  noch  eine  spur  von  dem  seelischen  Ursprung  der  walküren  (skjald- 
meyjar)  erblickt,  wodurch  sie  sich  mit  den  nomen  berühren]. 

25 ^  bjl)e  —  siona,  vgl.  Gisla  s.  c.  29,  7,  wo  die  draumkotia  en  beiri  den 
beiden  auffordert  med  ser  at  fqrn  ok  til  sins  innis. 

25'*.  aflima.  in  der  poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  ist  die  formel 
verÖa  aflima  mehrmals  bezeugt,  z.  b.  Heil.  m.  s.  II,  567":  verda  ok  vanmegnar 
ok  aflima  holdsins  piningar  'passiones  camales  decrescunt';  Post,  sögur  431'^: 
verÖr  hvert  eitt  kvikendi  nflima. 

diser,  s.  zu  Grm  53  ^ 

26'.  Seinat's  —  räl)et  'alles  reden  ist  jetzt  zu  spät,  da  der  beschluß  nun 
einmal  gefaßt  ist';  vgl.  zu  Akv  18*. 
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26 ^  forjiomka  für})©  'ich  kann  dem  Verhängnis  nicht  mehr  entrinnen'. 
Daß  die  änderung  von  Th.  Hjelmqvist  {furpo  st.  '^för  \  po»  R)  das  richtige  getroffen 
hat,  beweist  die  paraphrase  der  VqIs.  saga  (s.  den  textband,  fußnote  s.  443) :  tnd 
ekki  forSax,  sitt  aldrlag.  —  Zur  bedeutung  von  furßa  vgl.  z.  b.  Eyrb.  c.  51,  5:  ßat 
pykkir  mer  likligast,  at  ßetta  (undr)  nmni  fiirSa  ngkkurs  pess  manns,  er  her  er 
'daß  dieses  wunder  den  tod  eines  menschen  ankündige'. 

26''.  ffliklegt  'eine  aussieht  eröffnend';  mart  es  mjqk  (jl.  'vieles  deutet 
stark  darauf  hin'  (so  das  Wörterb.  sp.  343^  [u.  jetzt  auch  Ernst  Kock,  Not.  norr. 
§  57]).  Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  in  einer  anon.  lausavisa  (18®)  des 
11.  jahrh.  (Sk.  B  I,  397):  ßykkera  mer  gliklegt  'es  scheint  mir  unwahrscheinUch ' 
und  oben  die  stelle  aus  Eyrb. 

skamiiuer  (=  skatnmltfr  HH  11  50  pr.  1),  urnord.  *  skamm-aiwiR,  in  der 
Edda  nur  hier.  Poetisch  begegnet  das  wort  nur  noch  im  Mälsh.  kv.  15*  19* 
(Sk.  B  II,  141.  142),  aber  in  der  prosa  ist  es  (neben  skammmligr)  mehrfach  be- 
zeugt (s.  Fritzner  III,  282'');  dazu  auch  das  fem.  skammceß  (urnord.  *skamm- 
aiwißa)  "^ör^sx  s.  hr.  (1848)  23 -^ 

27 '.  Lito  es  l^ste,  unpersönlich  C=  es  liter  lystosk)  '  als  die  dämmerung 
sich  erhellte,  als  es  tag  wurde',  litr  und  liter  bezeichnen  oft  die  dämmerung 
{annarr  litr  '  abenddämmerung '  Sturl.  II,  180'*  u.  ö.). 

letosk  —  füser  'erklärten  sich  bereit'. 

27*.   Qniior  I)au  'die  anderen'  (männer  und  frauen,  daher  das  neutr.). 

27^'-*.  fleire  .  .  hqlfo  'doppelt  so  viele'  (s.  zu  HHI26^),  also  zehn. 

28'"*.  Siifevarr  . .  Solarr  .  .  Orkiüngi*.  Diese  drei  personen  mit  den  selt- 
samen, sonst  nirgends  wieder  begegnenden  namen  (die  VqIs.  saga  hat  alle  drei, 
das  Drap  die  beiden  ersten  unserem  liede  entlehnt)  hat  der  dichter  jedenfalls 
frei  erfunden.  Mit  Sna-  komponierte  eigennamen  sind  historisch  bezeugt  {Snca- 
bjqrn,  Sncekotlr,  Snmidfr;  Sncefrißr,  Snmlatig),  dagegen  findet  sich  Söl-  nur  in 
fingierten  namen  (Sölbjartr,  Sölblindi;  Sölbjqrt,  Sötkatla,  Sölrün).  orkn,  n. 
'phoca',  nach  dem  die  bekannte  Inselgruppe  benannt  ist,  erscheint  niemals  in 
Personennamen. 

28^.  bli|)r,  als  preisendes  beiwort  der  milden  und  gütigen  götter  {bliß 
regen  Grm  6 '  u.  ö.)  häufig,  kommt  als  epitheton  für  beiden  sonst  kaum  vor  (bei 
Brandr  Kolbeinsson,  den  Ingjaldr  Geirmundarson  in  seinem  Brandsflokkr  1* 
(Sk.  B  II,  100)  mit  diesem  worte  auszeichnet,  überwogen  friedliche  neigungen  die 
kriegerischen  tugenden). 

bqrr  skjaldar:  diese  kenning  auch  in  Ri^tgnvalds  Hättalyk.  40b*'  (Sk.  B 
I,  508);  ähnliche  finden  sich  häufig:  rußr  skjaldar  GuJDmundr  Galtas.,  lausav.  2^ 
(Sk.  B  11,  52);  rußr  randar  Isl.  dr.  P-«  (Sk.  B  I,  539),  lioidr  gimnborßs  Einarr 
skälagl.,  Hqk.  dr.  z.  1.4  (Sk.  B  I,  116)  usw.  In  der  Edda  findet  sich  bqrr  sonst 
nur  noch  Br  13^  (falls  der  seltsame  dat.  hqpve  wirklich  dazu  gehört),  s.  z.  st. 

28*.  fa^rbuiiar,  vgl.  fagrbüen  fljöß  Merl.  spä  II  5P-«  (Sk.  B  II,  34).  In  der 
Edda  findet  sich  das  adj.  sonst  nur  noch  HH  I  32-  {flaust  fagrbüen). 

fjoi*I)r,  s.  oben  zu  4'*. 

28*.   ofvalt:  das  hsl.  dcalt  ist  auch  hier  wieder  herzustellen,  s.  zu  Vkv  20'. 
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letoat  —  segrjusk  'sie  ließen  sich  trotzdem  nichts  sagen,  waren  gegen  alle 
Vorstellungen  unzugänglich'. 

29'.  kvaj»  at  orjie:  die  formel  wird  31'  wiederholt.  Vgl.  Anecd.  (Tale 
mod  biskoperne)  ed.  Storm  6*"'':  hann  kveSr  svd  at  oröi;  Njala  c.  142,  77:  taldi 
einn  frani  hviSinn  .  .  ok  kvaö  svd  at  orSi. 

29'.   seni  —  I)ötte  'wie  es  ihr  von  bedeutung  (d.  h.  notwendig)  erschien'. 

29 ^  Veitkak.  Das  hsl.  ^retkap  (pc)»  ist  kein  Schreibfehler,  sondern  jjho- 
netische  Schreibung  (Bugge,  Fornkv.  435*;  Noreen*  §  128),  die  jedoch  im  inter- 
esse  einer  einheitlichen  Orthographie  geändert  wurde. 

TerJ)  'die  bewirtung,  die  gastliche  aufnähme';  vgl.  laima  gopar  gjafer 
Hrbl  21  und  anm.  z.  st.  Ein  kompos.  verplauna,  das  frühere  ausgaben  ansetzten, 
gibt  es  nicht. 

29^.  gests  kann  sich,  wie  glöpr  beweist,  nur  auf  Vinge  beziehen:  'ein 
frevel  ist  die  einkehr  eines  gastes,  wenn  etwas  (schlimmes)  —  eine  böse  ab- 
sieht —  damit  verbunden  ist. 

30 '.  STar|»e :  das  sw.  prät.  (hier  vom  metrum  gefordert :  Sör  R)  steht  auch 
Hlr  7*  EF  Gjjr  I  20",  das  sw.  part.  prt.  G\>r  I  20''  Akv  32". 

elra  in  der  Edda  nur  hier. 

30^.  Eitfe  hann  j({tnar,  vgl.  zu  Grm  pros.  einl.  11.  12;  liann  bezieht  sich 
nicht  etwa  auf  Atle,  sondern  auf  den  redenden  selbst,  der  hier  vorsichtig  das 
rnik  vermeidet;  vgl.  zu  Ls  53 ^■■'.  Auch  der  Verfasser  der  Vgls.  saga  hat  die 
stelle  so  verstanden  (s.  die  fußnote  des  textbandes). 

ef  at  y|)r  lyse,  vgl.  Halle  bers.,  lausav.  z.  3  (Sk.  B  1, 110):  Ijüg  rdtr  at 
nier;  Haraldr  harjjr.,  lausav.  10'  (Sk.  B  I,  330):  löget  he  fr  Baldr  at  Baldre; 
Steinarr,  lausav.  z.  2.  4  (Sk.  B  I,  386):  liafa  .  .  löget  aller  .  .  at  nier  draumar. 
Häufiger  ist  Ijüga  d  ehn  (s.  zu  Grp  48  ^). 

30*.   gqiTallau  'mit  haut  und  haar'. 

ef — hyg'l)e.  hijggja  d  eht  heißt  sonst  'auf  etwas  sinnen';  es  ist  daher 
zu  erwägen,  ob  nicht  zu  schreiben  sei:  ef  d  griparof  hyqpe,  wodurch  zugleich 
ein  regelmäßiger  fünfsübler  hergestellt  würde.  —  Die  optative  prät.  {lyge,  hgype) 
sind  ganz  in  der  Ordnung  ('falls  er  gelogen,  gedacht  haben  sollte'). 

31'.  Bera,  d.  i.  Kostbera;  dieselbe  abgekürzte  namensform  nochmals 
unten  49 ".  Vgl.  zu  Hlr  6  *.  —  Öfter  ist  Bera  übrigens  als  der  wirkliche  (unver- 
kürzte) name  einer  frau  überliefert  {Bera  Yngvarsdotter  EgUs  s.  Skall.  c.  20,  1; 
Bera  EgelsdöUer  ebenda  c.  66,  4  usw.),  und  in  diesem  falle  ist  er  als  das  weib- 
liche Seitenstück  zu  Bjqrn  oder  Berse  (Besse)  aufzufassen. 

kral)  at  orl)e,  s.  zu  29'. 

31'.  Siglel)  er  sjeler,  vgl.  Snorre  Sturl.,  lausav.  6'  (Sk.  B  H,  90):  hann 
life  scelstr  und  solo;  Odde  Glümss.,  lausav.  2'"^  (Sk.  B  I,  510):  hon  h'fe  sM  und 
solar  setre;  Njäla  c.  116,  2:  kotn  heul  ok  stell.  Noch  heute  ist  in  Island  vertu 
scell,  verid  scelir  der  übliche  abschiedsgruß. 

sigT  of  arne[).  Da  die  männer  nicht  zum  kämpfe  ausziehen,  könnte  dieser 
wünsch  befremdlich  erscheinen.  Er  durfte  aber  wohl  in  keinem  reisesegen  fehlen, 
vgl.  MSD  IV  8*  (Weingartner  reisesegen):  offi^i  si  dir  dix  sigidor,  samt  st  dir 
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dix  segildor  (so  Lucae;   selgi  dor  lis.),   wo  also  wünsch  für  sieg  und  glückliche 
Seefahrt  ebenfalls  in  einer  zeile  vereinigt  sind.    Lucae  (Zs.  f.  d.  a.  23,  94)  verwies 
auf  Helmbr.  684:  xe  ivunsche  im  dax  erste  jär  sine  segehvinde  duxxen  und  siniu 
schef  x,e  heile  fluxxen.   —  Dem   abschied  nehmenden  söhne  gibt  die  mutter  in 
dem  dänischen  hede  'Svend  Vonved'  (DgF  I  nr.  18A14)  als  reisesegen  mit: 
Sejr  skal  rare  i  din  hestefod 
og  sigr  vcere  i  dit  svard  saa  godt 
(vgl.  auch  die  telemarkische  fassung  des  liedes  DgF  IV,  745''  str.  6). 

31*.  seni  lyrer  mselek  'meinem  formale  entsprechend'.  Dieses  konnte 
ebensowohl  ein  segen  sein  wie  ein  fluch,  und  fyrer  mdbla  bedeutet  sogar  häufiger 
'einen  bösen  wünsch  äußern',  so  z.  b.  im  Liede  von  der  Hunnenschlacht  str.  25 ^~* 
(Edd.  min.  s.  10;  Sk.  B  II,  275  str.  11^~^),  wo  den  Hunnen  verderben  angewünscht 
wird  und  vermutlich  zu  lesen  ist: 

hrctße  ypr  Oßenn     i  hjqrva  ele, 
leite  flein  fljtiga,     sein  fyrer  mälek. 

fsest  eige  I)T1  nita  'nichts  (oder  vielleicht  besser,  wie  Detter-Heinzel  er- 
klären: 'kein  feindlicher  dämon')  möge  dem  widersprechen'.  [Gering*  liest  mit 
Neckel:  fd:sk  {fast  R)  eige  pri  nita.  In  fccsk  wäre  dann  das  refl.  des  verbums 
fd  zu  sehen:  'man  bekommt  es  sich  nicht,  d.  h.  es  hilft  einem  nichts,  das  zu 
verhindern  (zu  suchen)'.     Kostbera  meint  'abraten  nützt  ja  doch  nichts'.] 

32'.  hug:I)e  gött  'war  wohlgesinnt';  vgl.  Olafs  dr.  Tryggv.  S«"«  (Sk.  B  I,  568): 
qll  hugße  vel  svjqllom  .  .  heimshyggp  syne  Tryggva. 

iionoin:  das  adj.  ndenn  in  der  Edda  nur  hier  (der  zwergname  Ndenn 
Vsp  IP  ist  wohl  ein  anderes  wort). 

32^.   Huggfezk  it:  die  rede  ist  also  an  Glaumvqr  und  Kostbera  gerichtet. 

32''.  niccla  —  störom  'viele  sprechen  das  (solche  Segenswünsche)  aus, 
haben  aber  trotzdem  nicht  den  geringsten  erfolg'.  Das  adverbiale  storom,  das 
in  anderen  eddischen  liedern  nicht  vorkommt,  ist  ein  lieblingsausdruck  unseres 
dichters  (s.  unten  54*  88^  91-);  es  ist  auch  sonst  in  poesie  und  prosa  nicht  selten 
und  hat  sich  im  norweg.  und  jüt.  erhalten  (Aasen  756*;  Feilberg,  Ordb.  III,  598* 
[auch  im  neuisl.:  Blöndal  II,  806]).  Es  stammt  wohl  aus  ausdrücken  wie  stiga 
storum  {seil,  fetum)  'mächtig  ausschreiten'  (Bps.  I,  628^**).  [Anders  Ernst  Kock, 
Ark.  38,  289  fg.] 

32''.  iiiQrgom  —  heimaii  'es  ist  für  viele  von  gar  keiner  bedeutung,  wie  er 
daheim  verabschiedet  wird  (ob  ihm  gute  wünsche  mitgegeben  werden  oder  nicht)'. 

33-.  skop  skipto,  vgl.  Ingjaldr  GeLrm.,  Brandsfl.  4'-*  (Sk.  B  II,  101):  skipto 
skqp  sem  optar  .  .  ösvifr  fira  life. 

34- ^  rike,  adv.  dat.  (=  af  rike  HH  I  49*)  'mit  aller  kraft,  gewaltig', 
34 ^  beysto  (seil,  sd;)  bakfollom  'schlugen  das  meer  mit  den  riemen,  in- 
dem sie  zugleich  —  was  bei  angestrengtem  rudern  notwendig  ist  • —  den  Ober- 
körper rückwärts  bewegten'.  Vgl.  Magnus  s.  Erl.  c.  6  (Hkr.  III,  44P°):  letu  ßeir 
fallax  i  kjqlinn  ofan  ok  töku  ßeir  fram  drum  eigi  odkafligarr.  Beide  Wörter 
in  der  Edda  nur  hier,  und  bakfall  in  diesem  sinne  nur  noch  in  der  paraphrase 
der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes),  während  das  wort  in  der  prosa 
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sonst  andere  bedeutung'en  hat,  nämlich  'feindlicher  anfall  im  rücken'  oder  'stürz 
vom  pferde'  {falla  af  baki),  s.  Fritzner  I,  107''  [aber  nisl.  'holdning  bagover': 
Blöndal  I,  57]. 

brng'ljosk  —  reil)er  'gerieten  in  großen  grimm'  (so  mit  Finnur  Jönsson, 
Lex.  poet.  -  eP),  vermutlich  weil  die  hochgehende  see  sie  zur  äußersten  an- 
strengung  ihrer  kräfte  zwang  [vgl.  Wa-nlur  X,  16*  (Rimnasafn  I,  271):  brdxt  kann 
reiür  viö  Jjetta  'er  wurde  zornig  darüber]. 

34*.  hqnilor  .  .  haer,  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  70  fg.  Die  hqmlor  (oder 
hgmlo-bqnd)  sind  die  aus  leder  oder  starkem  segelgarn  verfertigten  'ruder- 
stroppen',  die  es  verhindern  sollen,  daß  die  riemen  aus  den  klampen  oder  dollen 
{/ide>-  oder  keipar)  herausgleiten.     Beide  Wörter  in  der  Edda  nur  hier. 

liomlor  —  brotiioI)o,  vgl.  Haraldskv.  17  ^-^  (Sk.  B  J,  24):  ero  peir  reifer  .  . 
hqnilor  at  slita  en  hae  at  brjöta.  Auch  im  Nibelungenliede  (1564fg.  B.)  zerbricht 
Hagen  ein  rüder,  das  er  mit  dem  schildriemen  zusammenbinden  muß;  nach  der 
f*iSr.  saga  c.  366  (II,  288  ^ff.)  rudert  er  so  gewaltig,  daß  beide  rüder  bersten 
und  die  dollen  abspringen  {Hngni  rw.r  svd  mikit,  at  i  einum  verri  bri/tr  kann 
simdr  bäöar  draniar  ok  af  keipatia).  Dazu  verweist  Falk  (a.  a.  o.)  noch  auf 
Grett.  s.  c.  50,  8:  Porgpirr  feil  pd  svd  fast  d  drar,  at  af  gengu  bdÖir  hdirnar. 

34:''.  g-orjjot  far  festa:  auch  diese  preisgäbe  des  fahrzeuges  ist  ein  alter 
sagenzug,  der  hier  jedoch  nicht  genügend  motiviert  ist;  nach  der  darstellung 
des  Nibelungenliedes  (1581  B.)  schlägt  Hagen  das  schiff  in  stücke,  weil  er,  nach- 
dem durch  die  rcttung  des  kaplans  die  böse  Prophezeiung  der  Donauweibchen 
sich  als  wahr  erwiesen  hat  und  der  Untergang  aller  Burgunden  unabwendbar 
erscheint,  den  mannen  die  aussieht  auf  flucht  rauben  und  sie  zwingen  will,  bis 
zum  letzten  blutstropfen  zu  kämpfen  (Nib.  1583) ').  Hier  berührt  sich  die  dichtung 
mit  dem  bekannten  —  schon  aus  dem  klassischen  altertum  bezeugten  —  motiv 
von  der  Verbrennung  der  schiffe  nach  der  ankunft  auf  dem  feindlichen  boden 
und  vor  der  entscheidenden  schlacht  (Fms.  V,  249*;  Heimskr.  I,  SOS''*). 

hyrfe:  der  opt.  ist  ganz  am  platze,  da  der  abmarsch  noch  nicht  statt- 
gefunden hat. 

35 ^  Litlo  .  .  lengra  'ein  wenig  später';  vgl.  Br  8*:  ef  lengr  litlo  life  beide. 

lok  —  sesrja  'ich  will  nun  das  ende  (der  reise)  erzählen'.  [Anders  Ernst 
Kock  (Ark.  37,  131):  'jag  skal  tala  om  heia  saken',  doch  h.  dagegen  F.  Jönsson, 
ebenda  s.  325.]  Daß  das  ich  des  dichters  erwähnt  wird,  ist  in  der  eddischen 
poesie  selten,  s.  oben  33''  Od  1'. 

35*.  b0  —  staiida,  vgl.  Vsp  38^  64':  sal  sd  {ser)  standa. 

es  BuJ>Ie  ätte  'den  B.  besessen  hatte';  B.  ist  nach  51'  90*  schon  lange  tot. 

35  ^  hött  —  kiii])e  '  die  törflügel  taten  sich  knarrend  auf,  nachdem  HQgne 
angepocht  hatte'. 

]irikI>o.  Das  verbum  kommt  in  der  altn.  literatur  sonst  nicht  vor,  und  es 
ist  zweifelhaft,  wie  der  inf.  anzusetzen  ist.  Nach  neuisländ.  hrikta  'creak'  (das 
eine  neubildung  auf  grund  des  prät.  sein  könnte),  hrikt,  n.  'creaking'  nehmen 


1)  In  der  J'iör.  saga  c.  364  ff.  (II,  285  ff.)  fehlt  die  episode  mit  dem  kaplan  und  die  Zer- 
störung des  Schiffes,  aber  die  unheilsweissagang  der  sjokonur  (die  H<?gni  deswegen  erschlägt) 
hat  sich  auch  hier  erhalten. 
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Svbj.  Egilsson  und  Finnur  Jönsson  [so  auch  Neckel]  auch  für  das  altn.  die  form 
hrikta  an;  Gu(5br.  Vigfüsson  entscheidet  sich  für  hrika,  Fritzner  für  hrika;  das 
■wahrscheinhchste  ist  jedoch  hrihja. 

griiider:  die  zweisilbige  form  verlangt  das  metrum,  -wie  auch  HH  I  12' 
der  ungewöhnliche  plur.  boter  (st.  botr)  verwendet  ist,  weil  nur  jener  in  den  vers 
paßte  (s.  z.  st.). 

35''.  I)ats  —  Tcfere  'das  besser  ungesprochen  geblieben  wäre'.  Das  von 
Sijmons  mit  recht  ergänzte  betr  wird  richtiger  hinter  an  einzufügen  sein.  Ähn- 
lich heißt  es  in  dem  dänischen  volksliede  'Nilus  ogTidemand'  (DgF  VI  nr.  332  F 
str.  17):  her  Tidemand  sagde  et  ord  fra  sig,  han  motte  langt  beder  have  thagt. 
Vgl.  auch  f*orleikr  fagre,  Sveinsfl.  6 '  (Sk.  B  I,  366) :  ßats  an  of  vcere  '  das  nicht 
hätte  geschehen  sollen'. 

36 ^   Fare|)  firr  hüse,  vgl.  Hrbl  54:  Farßu  firr  sunde! 

flAtt  'gefährUch',  eigentlich  'trügerisch'  (wie  moor  und  flugsand,  die  einen 
gangbaren  boden  nur  vortäuschen). 

til  s0kja  '(einen  ort)  aufsuchen,  sich  wohin  begeben';  vgl.  z.  b.  Eyrb.  c.  10, 7: 
skyldu  metin  ßangat  til  soekja  um  alla  VestfjqrÖu. 

36".  bratt  —  brenda  Die  bedeutung  des  fut.  exact.  erhält  der  verbale  aus- 
druck  erst  durch  das  hinzugefügte  temporale  adverb;  vgl. Olafr  helge,  lausav. IPfg. 
(Sk.  B  I,  212):  ml  hefr  .  .  tre  bliknat  brätt  .  .  latife  i  Qqrßom,  'nun  wird  das  laub 
bald  gelb  geworden  sein'.  —  Jedoch  nicht  immer  verleiht  das  adv.  dem  perf. 
futurische  geltung,  vgl.  z.  b.  Hävar{)r  halte,  lausav.  5'"^  (Sk.  B  1, 179):  ver  hqfom 
felda  fjöra  .  .  brätt  'in  kurzer  zeit  gelang  es  uns  vier  männer  zu  töten'. 

Vinge  kündigt  ohne  zweifei  das  verbrennen  der  leichen  an,  das  in 
den  eddischen  Uedern  sonst  immer  als  die  im  heroischen  Zeitalter  allein  übhche 
bestattuDgsweise  erscheint.  Str.  97  steht  damit  nicht  im  widersprach,  denn  auch 
die  Verbrennung  des  toten  auf  einem  schiffe  ist  mehrfach  bezeugt  (J.  Grimm, 
Myth.'^Il,  692  fg.). 

brag:J)s:  dieser  adverbiale  genitiv  nur  hier;  vgl.  jedoch  skannns  bragcfs 
Bps.  I,  336  ■"  u.  ö.     Häufiger  ist  in  gleicher  bedeutung  af  bragpe  (s.  zu  2  *). 

36^  flätt  —  linder,  s.  oben  zu  12 ^ 

36*.  hel)an  MI)pI),  vgl.  Hrbl  14':  her  monk  standa  ok  pin  hepan  bipa; 
I*jö{)olfr  hvinv.,  lausav.  2"-^  (Sk.  B  I,  19):  viiidbi/sna  skalt  .  .  hepan  bipa. 

hqsrgva  '  zurechthauen,  verfertigen';  vgl.  Hälfs  s.,  visa  5  '•*  (Edd.  min.  s.  90; 
Sk.  B  II,  277):  sek  .  .  Hreißjare  hnggvenn  galga;  Orkn.  s.  301'^:  var  peim  pä 
hqgginn  gdlgi. 

37*.  hiiel)e  —  vsegja  'er  dachte  nicht  daran  seine  worte  vorsichtig  ab- 
zuwägen'; s.  oben  zu  24''. 

37-.  es  —  reyna  (=  sein  siSarr  reyndesk)  'wie  sich  das  erweisen  sollte'. 
Möglich,  aber  weniger  wahrscheinUch,  ist  eine  andere  auffassung,  daß  nämlich 
zu  varp  das  pron.  kann  zu  ergänzen  und  zu  übersetzen  sei:  'er  fürchtete  sich  vor 
nichts,  was  er  erproben  (d.  h.  durchmachen)  mußte'. 

37 'l  Hirpa  'laß  dir  nicht  einfallen'.  Über  hirpa  c.  inf.  (=  lat.  noli)  s.  zu 
G{)r  II  29 '. 


AtlamQl  37'— 40».  381 


hafa  fram  (seil,  mat)  'äußern'. 

37*.  cykr  orpe,  vgl.  Stockh.  Hom.  103'®:  ho7i  {gratidvceri)  eykr  eigi  orp 
riß  orp. 

ilt  —  lengja.  Die  erklärung  von  Lüning,  der  Detter-Heinzel  beipflichten 
('du  wirst  dir  das  übel  verlängern',  d.  b.  dir  ein  langes  übel  —  den  tod  —  zu- 
zieben)  ist  schwerlicb  ricbtig,  da  der  tod  dem  bedrohten,  mag  er  weiter  reden 
oder  nicht,  sicher  ist.  Die  meinung  ist  offenbar:  'durch  weitere  worte  kannst 
du  dein  Schicksal  nur  verzögern,  aber  nicht  abwenden'.  —  Icnyja  in  der  poesie 
nur  hier. 

38  *.  Hrundo  I)eir  Vinga  '  stießen  ihn  beiseite '  (um  für  ihre  axthiebe  räum 
zu  gewinnen). 

i  hei  dröpo,  s.  zu  Hrbl  27  *. 

38".  oxar  at  lQg"I)0,  vgl.  Qgmundr  sneis,  lausav.  P"*  (Sk.  B  I,  522):  pds 
lebrigper  lagpe  .  .  d  nicr  spjöte.  —  Die  Streitaxt,  eine  im  nordischen  altertum  sehr 
beliebte  waffe  (Falk,  Waffenk.  s.  104ff.),  wird  in  der  Edda  nur  hier  erwähnt. 

iiiel)an —  hixte  'solange  noch  ein  röcheln  hörbar  war',  hixta  (so  auch 
norwegisch  und  neuisländisch)  in  der  poesie  nur  hier  und  auch  in  der  prosa 
nicht  häufig. 

Nach  38-  ist  gewiß  eine  halbstrophe  ausgefallen,  deren  Inhalt  die  para- 
phrase  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  447)  bewahrt  hat:  peir 
rida  nit  at  Iconungshqlhmni. 

39'.   flykkjask  'sich  scharen'  (zu  flokkr),  in  der  Edda  nur  hier. 

föro  i  bryiijor,  s.  zu  Akv  17'.  —  Die  zeile  enthält  ein  i'arfoov  nnÖTfoov. 

39'.  gengo  —  niille  'so  gerüstet  marschierten  sie  vorwärts,  bis  nur  noch 
ein  zäun  sie  von  den  gegnern  trennte'.  Der  dichter  denkt  sich  also  die  königs- 
burg  von  einer  doppelten  reihe  von  paUssaden  umgeben:  nachdem  Gunnarr 
mit  seinen  begleitern  die  grindr  (35^)  der  äußeren  durchritten  hat,  befindet  er 
sich,  in  unmittelbarer  nähe  der  halle,  vor  einer  zweiten.  Vgl.  die  VqIs.  sag^a 
(fußnote  des  textbandes  a.  a.  o.):  svd  vikux,  fylkingar,  at  garSr  nqkkurr  vard  i 
tnilluni  peira. 

Hinter  39'  sind  mindestens  l'/j  strophen  verloren,  die  dem  Verfasser  der 
VqIs.  saga  noch  vorlagen  (s.  die  fußnote  des  textbandes);  eine  rekonstruktion 
ist  jedoch  nicht  mögUch,  obgleich  die  reimstäbe  in  der  prosa  noch  z.  t.  erhalten 
sind  {kann  vera  at  pü  veitir  pessa  veixhc  störmannliga  ok  af  IHilli  eymd  viS 
nrn  ok  lilf). 

40'.   ürposk  si  orI)om,  s.  zu  Vm  7'. 

40^  fyrr  —  fu]lrsil)a  'schon  längst  sind  wir  fest  entschlossen  gewesen'. 
Das  adj.  (in  der  poesie  nur  hier)  belegen  die  Wörterbücher  nur  aus  der  Sverris- 
saga  (ed.  G.  Indrebo)  183-°=  Fms.  VIII,  422®:  vdru  pd  ok  hmidr  fidlrdSa,  at 
allir  vildu  firrax  Birkibeina. 

flrra  y{)r  life,  s.  zu  Rm  7^ 

Daß  nach  z.  2  eine  lücke  anzusetzen  ist,  ergibt  sich  aus  der  VqIs.  saga 
(s.  die  fußnote  des  textbandes),  die  den  Atle  noch  sagen  läßt,  daß  er  willens  sei, 
sich  in  den  besitz  des  hortes  zu  setzen   und  che  schurkische  ermordung  SigurJ)s 
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zu  rächen.  Dasselbe  hat  gewiß  auch  im  liede  gestanden.  Atle  spielt  hier  also 
freiwillig  die  rolle,  die  ihm  nach  der  deutschen  sage  seine  frau  aufdrängen  wül, 
und  motiviert  seinen  entschluß  wie  diese  in  der  f'iSr.  saga  c.  376  (II,  304 '•''fg.): 
0er  nii  svd  vel,  herra!  hefn  min,  oh  ßä  mdttu  fd  Niflunga  skatt  olc  allt 
Niflungaland. 

41'.  Die  erste  zeüe  der  strophe,  die  wohl  ähnhch  lautete  wie  37',  ist 
verloren. 

4rV.  A  —  illa  'das  sieht  wenig  danach  aus,  es  ist  kaum  an  euch  zu  merken'; 
vgl.  f'jö{)olfr  Arn.,  Magnüsfl.  10*  (Sk.  B  I,  334):  illa  satt  i  mille  'man  hätte  kaum 
(durch  den  hagel  der  geschosse)  hindurch  sehen  können'.  Statt  illa  könnte  auch 
eine  negation  stehen,  wie  in  der  von  Detter-Heinzel  angezogenen  stelle  der  Njäla 
(c.  63,  21):  ekki  skal  mega  sjd  d  ykkr,  at  ßit  hafiÖ  i  bardaga  verit. 

et  —  räl)et,  konditionalsatz  an  stelle  eines  «i-satzes:  'wenn  ihr  wirklich 
schon  so  lange  dazu  entschlossen  wäret,  so  .  .  .' 

41'.  euii  eroJ>  öbiiner  usw.  'und  dennoch  seid  ihr  noch  nicht  genügend 
vorbereitet,  während  wir  bereits  einen  von  euch  getötet  haben'. 

41  ^  lainl)an  til  heljar,  s.  zu  Hrbl  27'. 

42'.  ÖI)er  \ik  urj)©  'gerieten  in  rasenden  zorn';  oßr  als  synon.  von  reißr 
z.  b.  auch  Orkn.  s.  25'":  kann  gerSi  sik  svd  odan  ok  reiSan,  at  kann  sagdi,  at 
peir  skyldu  annat  vdr  eigi  bddir  lieilir  d  pinginu. 

42-.  forI)oJ)0  fliigrom  'setzten  ihre  finger  in  bewegung'.  Diese  älteste 
bedeutung  des  verbums  forjja  ('vorwärts  bringen')  ist  sonst  nicht  mehr  nach- 
zuweisen; selten  ist  auch  die  bedeutung  'fortschaffen,  befördern'  [elini,  ehu;  cht), 
die  im  altschwedischen  noch  öfter  sich  findet.  Häufig  ist  dagegen  das  verbum 
in  dem  hieraus  entwickelten  sinne:  'jemand  fortschaffen,  um  ihn  in  Sicherheit 
zu  bringen,  jemand  retten  oder  schützen'. 

feiigo  i  siiöre:  es  sind  wohl  hier  —  wie  in  Bjarnes  Jömsv.  dr.  27*^  (Sk.  B 
II,  6):  gripo  peir  i  bug  snoroni  gunnrakkaster  gumnar  —  die  schwungriemen 
des  Wurfspießes  {snöre-spjöt,  snöre-darr)  gemeint  (Falk,  Waffenk.  s.  87)  [s.  auch 
I*jö])olfr  Arn.,  Magn.  fl.  2p-*'  (Sk.  B  I,  337):  mdtr  hell  mqrgo  spjöte  Möra  gramr 
i  sndre],  —  skjöta  kann  sowohl  vom  entsenden  der  pfeüe  wie  vom  schleudern 
des  Speeres  gesagt  werden  {orom  at  skjöta  af  yboga  G[)r  II 19®;  Atli  skaut  spjoti 
HHv  5  pr.  6),  aber  die  bogensehne  heißt  sonst  strengr  {bogastre7igr).  —  snöre 
in  der  Edda  nur  hier. 

42^.  skurplega:  das  adv.  in  der  Edda  nur  hier;  die  zweisilbige  neben- 
form  skarpla  [Sverdrap,  Ark.  27, 181  ff.;  Axel  Kock,  ebenda  28, 178 ff.]  in  Sighvats 
Knütsdr.  6^  (Sk.  B  I,  233):  ßd  let  skarpla  Skdney  Dana  hlqpr  herjaßa.  Aus  der 
prosa  belegen  die  Wörterbücher  nur  den  komparativ  durch  Finnb.  saga  88'*: 
Brandr  baS  menn  sina  .  .  scekja  at  skarpligarr. 

skjoldoni  hlif[)Osk:  der  technische  ausdruck;  vgl.  z.  b.  Föstbr.  s.  (1852)  5^ 
[ed.  Bj.  förölfsson,  1925 ff.,  4*]:  kann  {ßorgeirr)  nam  d  unga  aldri  at  hUfa  ser 
med  skildi  ok  vega  meS  väpnum,  und  Hqv  81*:  d  skjqld  {skal  orka)  til  hlifar. 

Über  den  Inhalt  der  verlorenen  [?]  4.  zeüe  läßt  sich  auch  aus  der  V<?ls. 
saga  nichts  erschließen. 
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43'.  andspille  (nur  poetisch)  bedeutet  sonst  'Unterredung,  gespräcb';  in 
der  für  unsere  stelle  allein  passenden  bedcutung  'moldung,  nachricht'  ist  es 
anderwärts  nicht  nachzuweisen. 

43'^  hvater  (besserung  von  Sijmons)  liegt  der  hsl.  Überlieferung  {*hatty>) 
näher  als  Finnur  Jönssons  haier.  Bj.  Collinders  konjektur:  hatr  (Nord,  tidsskr. 
for  fil.  IV,  10,  42)  genügt  dem  metrum  nicht,  auch  kommt  der  ausdruck  drygja 
hatr  nirgends  vor. 

43-'.  hlapen  halsmenjoin,  vgl.  Sturla,  Hak.  kv.  37'-' '  (Sk.  B  II,  125):  haßeyg 
hau/m  fcrjor  .  .  hlaßnar  'die  mit  gold  geschmückten  arme'.  —  halsme7i,  das 
unten  68'  noch  einmal  sich  findet,  kommt  sonst  nicht  vor  [Blöndal  I,  295]. 

43^"'.  hreytte  —  silfre:  ebenso  äußert  sich  öfter  die  erregung  von  frauen 
im  dänischen  volksUed,  so  im  liede  '  Svend  af  Vollerslov '  (DgF  V  nr.  298  M  str.  23) : 
Eun  käste  fraa  sie/  silke  och  saa  dct  yuld  saa  rodt;  'Trojes  drab'  (DgF  V  nr.  302 C 
str.  11):  {Kirsten)  slog  sin  haand  imod  bord  og  alle  hindes  gode  guidringe  de 
sprang  for  hinde  paa  jord;  'Gode  og  Hillelille'  (DgF  V  nr.  312  B  str.  25):  hjem 
kom  stolteti  EiUelille,  käste  gullen  imod  jorden. 

43^.  1  sundr  hruto  baug-ar,  s.  zu  Grt  23''. 

44'.  ypliet.  Das  verbum  beweist,  daß  falltüren  {feUehurper)  gemeint 
sind,  die  beim  öffnen  hinaufgeschoben,  beim  schließen  heruntergelassen  werden 
mußten  (Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  s.  234ff.). 

ypl>et  litt  IiurI)Oin,  litotes,  'schob  die  türen  weit  empor'.  An  ein  'sprengen' 
der  türen  ist  nicht  zu  denken.    Die  zeile  enthält  wieder  ein  i'artoov  nouTtQuv. 

44'.  föra  fä'lt  Jjeyg'e  'benahm  sich  durchaus  nicht  furchtsam'.  —  fcclt 
(in  der  Edda  nur  hier)  ist  part.  prt.  von  fd;la  (ags.  fiklan'). 

44 ^  hvarf  til  Niflun^a  'begrüßte  die  N.  mit  umarmung  und  kuß'.  hverfa 
tu  ehs  bedeutet  öfter  geradezu  'küssen',  vgl.  z.  b.  Laxd.  c.  43,  26:  Eptir  pat 
stendr  Kjartan  upp  ok  hvarf  til  Ingibjargar;  Heil.  m.  s.  II,  35''ff. :  Er  hann  (der 
heilige  Nikolaus)  hafÖi  pal  sungit,  pd  tök  hann  corpus  domini  ok  blexaSi  presti 
sinum  ok  Icerdum  inqnyium  peini  er  hju  stöffu,  ok  hvarf  hann  til  peira;  en  siSan 
andaSix  hann.  S.  Jon  T'orkelsson,  Suppl.  til  isl.  ordboger,  4.  saml.  (Reykj.  1899) 
s.  72'';  Anmserkn.  til  J.  Fritzners  Ordbog  (Reykj.  1913)  s.  32fg. ;  Finnur  Jönsson 
zu  Njäla  c.  75,  8. 

Xiflung:a  wird  mit  Hildebrand,  GuSbr.Vigfüsson,  Sievers  und  Finnur  Jönsson 
in  Eniflimga  zu  ändern  sein,  wodurch  ein  zweiter  reimstab  gewonnen  wird.  Vgl. 
die  anm.  z.  st.  inGerings  ausg.*  s.426;  Finnur  Jönsson,  Ark.23,  369  und  unten  zu  48^ 

44*.  [fylgjie  sapr  sliko,  s.  oben  zu  6'':  'sie  erwies  damit  ihren  feinen 
anstand'  (durch  kuß  und  umarmung  auch  in  dieser  läge).] 

muu  fleira  'beträchtlich  mehr';  vgl.  Ingimundr  Einarsson,  lausav.  P  (Sk.  B 
I,  465) :  skyldo  mun  fleire  (fingr)  sundr  d  sd:lings  hendc ;  Rijgnvaldr  kale,  lausav. 
12''  (Sk.  B  I,  481):  hld:r  störoni  mu?i  meira  mccr  an  fallet  rcere;  Jömsv.  dr.  5* 
(Sk.  B  II,  2):  annat  parf  at  yrkja  allsturom  mun  fleira,  usw. 

45'.  Leital)ak  i  likna  'darin  suchte  ich  Schutzmittel',  d.  h.  'dadurch 
suchte  ich  euch  zu  retten'.  Vgl.  Kon.  skuggsjä  (ed.  Finnur  Jönsson)  192^":  ßat 
er  min  ndttura  at  leita  nqkkurrar  liknar  ok  vcegSar. 
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at  lelja  ykr  heiman.  Man  könnte  versucht  sein,  nach  Vm  2'  {Heima 
letja  ek  niunda  Ilerjafqpr  i  (jorpom  gnßa)  heiman  in  heima  zu  ändern,  aber  letja 
bedeutet  auch  'abhalten,  hindern',  und  es  ist  möghch,  ein  verbuni  [at  fara)  zu 
ergänzen. 

45 ^   skQpom  vipr  maiig'e,  s.  zu  Grp  52'. 

skoloj)  —  koniner.  Die  nach  dem  willen  des  Schicksals  vollendete  tat- 
sache  wird  durch  das  part.  prt.  stärker  hervorgehoben,  als  wenn  der  dichter 
gesagt  hätte :  skyldoß  ßö  her  koma. 

45*.  iii.  Diese  negation  ist  selten  [ja  eSa,  ni  Olafs  s.  helga  [1853]  53^'; 
ek  veit  at  ni  neitar  Nytjo  logs  .  .  Giinnr  Sk.  B  II,  231  str.  3,  2').  Häufiger  ist 
nei,  s.  zu  Rm  9  pr.  2. 

46*.   Sfelboren  (=  velboren),  an.  Xfy.  [Blöndal  II,  833]. 

särt  leko  'ein  schlimmes  spiel  spielten',  d.h.  'in  gefährlicher  läge  waren'. 
Vgl.  Egell  Skall.,  lausav.  30«  (Sk.  B  I,  49):  leikom  särt  viß  bleikan;  Isl.  dr.  20' 
(Sk.  B  I,  544) :  särt  lek  halr  vip  hqlpa.  —  Die  änderung  von  leko  in  lekosk,  die 
Finniir  Jönsson  (Lex.  poet.  *  s.  v.)  zweifelnd  vorschlägt,  wäre  dem  sinne  nicht 
entsprechend,  da  mit  den  ßeir  nur  die  Niflungar,  nicht  beide  parteien,  gemeint 
sein  können. 

46'''.  har^rjel)e:  dasselbe  wort  in  der  Edda  nur  noch  unten  81*  (aber  in 
abweichender  bedeutung) ;  s.  das  Wörterb.  sp.  405"  [vgl.  harprceßes  J>rot  'mangel 
an  kühnheit'  I'ormö{)r  Kolbr.,  forg.  dr.  14 ^  (Sk.  B  I,  259)]. 

hrauzk  ör  skikkjo  'befreite  sich  von  dem  mantel'  ('warf  den  mantel  ab') 
—  um  ihre  bände  freier  bewegen  zu  können.  —  hrauxk  ist  prät.  von  hrjopa 
(in  der  Edda  nur  hier),  nicht  (wie  Lüning  ansetzte)  von  hrjöta  [Ark.  23,  375]. 
Vgl.  Hqkonarm.  4'  (Sk.  B  I,  57):  Hrauxk  6r  hervqpom,  hratt  u  vqll  hrynjo,  vise 
verßiingar,  äßr  til  vigs  tuke. 

46*.  ii0kl)aii  .  .  nijfeke,  s.  zu  Sg  4^ 

46*.   h0gr  vasat,  vgl.  unten  9P:  vask  hög  sjaldan. 

h0g  .  .  at  hjaldre.  Ob  nicht  auch  Mälsh.  kv.  7 » (Sk.  B  II,  139)  zu  lesen  ist: 
ekke  vas  hann  {Starkaßr)  i  hjqldroni  höyr'^  Das  unpassende  i  hvilßom  wollte 
schon  GuSbr.  Vigfiisson  (Zs.  f.  d.  ph.,  ergänz. -bd.  s.  28)  in  i  hildom  ändern.  — 
hjaldr  (nur  poetisch)  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor,  ist  aber  bei  den  skalden 
sehr  häufig. 

hvars  hön  heudr  feste  'wo  sie  zupackte';  die  Verbindung  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen. 

47'.  let  —  huiga,  vgl.  zu  Hrbl  15»  und  Hm  15*. 

47 ^  bera  —  si{)an  'den  mußte  man  (schwer  verwundet)  forttragen'.  Daß 
er  den  wunden  erlag,  ergibt  sich  aus  5P. 

47  *.  Die  die  strophe  überfüllende  zeile,  die  schon  Grundtvig  streichen 
wollte,  ist  gewiß  unecht. 

Kka|)I)e  .  .  sk0ro:  dieselbe  Verbindung  auch  bei  Egell  Skall.,  lausav.  29'"* 
(Sk.  B  I,  49) :  skapa  verßom  vit  skjalda  [skilde  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  241]  | 
skoro,  drctigr!  ä  More  (so  ist  zu  lesen).    Vgl.  auch  unten  48*  skapa  sökn. 
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skelde  f6t  nndan,  vgl.  Alex.  s.  40°*:  (Philotas)  skellir  af  honum  {Negusar) 
hgndina  i  (^Ibogabit.  In  der  Edda  findet  sich  das  verbum  (in  der  bedeutung 
'zerschlagen,  zerstören')  nur  noch  Hrbl  39'. 

47*.  annan,  einen  zweiten  bruder  des  Atle,  s.  51*. 

47 ^  i  heljo  I)ann  haf|>e  'den  hatte  sie  ins  jenseits  befördert'.  Der  aus- 
druck  kommt  auch  öfter  in  der  prosa  vor,  s.  die  belege  bei  Fritzner  I,  780^,  43  fg. 

48*.  Pjqrko.  Pjarka  'streit,  kämpf,  in  der  Edda  nur  hier  und  sonst  nur 
in  der  bedeutung  'wortstreit'  belegt  (daher  auch  Skäldsk.  c.  72  =  Sn.  E.  I,  544 
unter  den  mäls  heiti  aufgeführt):  prcetu  eSa  ßjqrku  Heil.  m.  s.  ü,  446-;  pjqrku- 
drjügr  'zanksüchtig'  Stockh.  Hom.  142^". 

I>eire  vas  vil»  briigl>et  'dieser  (kämpf)  ist  rühmend  erwähnt  worden'.  Der 
ursprüngliche  ausdruck  war  bregpa  ehu  vip  ehn  'etwas  einem  anderen  gegenüber 
hervorheben,  jemandem  etwas  rühmen',  so  Vellekla  13'  (Sk.  B  I,  119):  pvi  bregpr 
qld  vip  apra  {qld).  Meist  aber  ist,  wie  in  unserer  stelle,  die  person,  an  welche 
die  äußerung  gerichtet  war,  gar  nicht  genannt,  vgl.  Eirikr  vij)sjä,  lausav.  4^"'' 
(Sk.  B  I,  200):  nijqk  hefk  heyrt  at  hjarta  hug pinom  vip  brugpet;  t'ormö{)r  Kolbr., 
torg.  dr.  13^*  (Sk.  B  I,  259):  frdk  Porgeir  eiga  .  .  hug  panns  vip  mon  brugpet; 
Njäla  c.  8,  15:  pinum  drengskap  skal  ek  vid  bregöa  ce  siSan  usw. 

48-.  brä  —  Ojüka  'was  die  kinder  G.s  leisteten,  übertraf  alles  andere, 
war  beispiellos'.  Vgl.  f'jöljolfr  Arn.,  Runh.  4'-^  (Sk.  B  I,  339):  Andapr  es  sd,  es 
of  alla  brd. 

48 '.  Diese  zeUen  betrachteten  Grundtvig  und  Sijmons  als  jüngeren  einschub 
und  nahmen  an,  daß  der  interpolator  auch  in  z.  4  und  5  änderungen  vorgenommen 
habe  (skapa  st.  sköpo,  slitask  st.  slitosk,  hqggva  st.  hjoggo  und  dygpe  st.  dugpe). 
GlaubUcher  scheint  jedoch,  daß  ein  abschreiber,  dem  aus  Br  und  Akv  die  form 
Niflungar  bekannt  war,  in  z.  3  unbefugterweise  'gebessert',  ein  ursprüngliches 
heiler  (vgl.  56^'')  durch  das  alberne  sjalfer  ersetzt  und,  um  zu  diesem  worte 
einen  rermstab  zu  ge^vinnen,  in  3*  das  den  vers  überfüllende  svd  hinzugefügt 
hat  (Zs.  f.  d.  ph.  29,  62) ;  derselbe  schreiber  hat  vermutlich  auch  die  entbehrUche 
zeile  4  (mit  benutzung  von  47^)  hinzugedichtet.  Der  2.  helmingr  lautete  dem- 
nach wahrscheinlich: 

Hniflunga  kvqpo,     mepan  heiler  lifpo, 

hjoggo  (inf.  prät.)  svd  hjalma,     sem  peim  hiigr  dygpe. 

48*.  slitask.  Die  medialform  ist  hier  gänzHch  unangebracht  (die  im 
Wörterb.  angesetzte  bedeutung  'abnutzen'  ist  kaum  richtig).  Vgl.  slitna  brynjo 
Hjäimars  sterbelied  2-  (Edd.  min.  s.  48;  Sk.  B  II,  313  str.  2^);  oddar  slito  (v.  1. 
bito)  skyrtor  Krqkom.  12'-«  (Sk.  A  I,  644;  B  I,  652). 

48 ^  sem  —  dygl)e  'wie  das  ihrem  heldenmute  entsprochen  habe'.  Vgl. 
Sighvatr,  Knütsdr.  3^~~*  (Sk.  B  I,  232):  hykk  .  .  cstt  Haralds  .  .  hug  vel  duga; 
Ket.  s.  hsengs,  visa  VU  5°fg.  (Sk.  B  11,  308):  {benteinai-)  .  .  bita  mqtto  .  .  ef  per 
hugr  dygpe;  Blävusrim.  VII 14'  (Rimnasafn  II,  650):  dugäi  hugr  en  dqrrinn  sqng. 

49'.  unz  ist  entbehrüch  und  wurde  wohl  mit  recht  von  Finnur  Jönsson ' 
gestrichen. 
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inif>jan  dag  lidde.  Der  unpersönliche  gebrauch  von  lipa  findet  sich  in 
der  Edda  öfter,  s.  Wörterb.  629 '"ff.;  vgl.  auch  Markus  Skeggjas.,  Eir.  dr.  22' 
(Sk.  BI,  417):  Otto  hip. 

IS'"".  Es  fragt  sich,  ob  Grundtvig  z.  2  mit  recht  verdächtigt  hat  (der 
viersilbler  2"  ließe  sich  leicht  heilen  durch  die  änderung  von  alla  in  gqrvalUi), 
und  ob  nicht  eher  z.  3  mit  dem  auffallenden  binnenreime  als  interpoUert  aus- 
zuscheiden wäre. 

49'.  qndurl)an  dag  'den  beginn  des  (nächsten)  tages';  dieselbe  bezeichnung 
des  morgens  auch  Häleygjatal  13*  (Sk.  B  I,  62).    Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

49*.  fullveget:   dieses  isolierte  part.  findet  sich  nur  noch  Sg  33'. 

fl6I)e  vollr  Wöl)e,  vgl.  Einarr  Glisson,  Hrynh.  15'-«  (Sk.  B  II,  433):  /Zd>  .  . 
ferp  i  sära  doggo  [GeirarSsrim.  VIII  18*  (Rimnasafn  II,  522):  flöde  vollr  i  dreyra\ 

49  *-^  Th.  Hjelmqvist  (Ark.  11,  112  ff.  [vgl.  auch  ebenda  22,  377  fg.])  hat 
richtig  erkannt,  daß  äpr  fello  zwischen  kommata  gesetzt  werden  muß  und  daß 
dtjän  von  ofre  abhängig  ist.  Man  vermißt  jedoch  neben  dem  zahlwort  ein  nomen, 
das  schon  deswegen  schwer  entbehrlich  ist,  weil  in  der  Edda  nach  dem  komparativ 
nur  dann  ein  dativ  steht,  wenn  dieser  kasus  durch  seine  endung  deutUch  er- 
kennbar ist  und  vom  rectus  sich  unterscheidet  (s.  die  beispiele  in  der  anm.  zu 
Hqv  36').  Das  indeklinable  dtjän  war  also  für  sich  allein  nach  einem  kompar. 
kaum  möghch,  und  man  wird  das  überflüssige  ^eiV  durch  fironi  ersetzen  müssen  [?]. 
—  Zur  stelle  vgl.  auch  !'ormö|)r  Kolbr.,  torg.  dr.  15 'fg.  (Sk.  B  I,  260):  Olle  fjqn\ 
dßr  feile,  .  .  hj'arar  danpa  .  .  pretian  seggja. 

49  ^  Bero,  s.  oben  zu  31'. 

50'.  RQskr  —  r0I)a:  derselbe  halbvers  kehrt  unten  85'  wieder.  —  Daß 
Atle  der  redende  ist,  ergibt  sich  u.  a.  aus  Gudruns  antwort  53'. 

50^  Dt  es  umb  litask,  vgl.  Darra{)arlj.  9'"-  (Sk.  B  I,  390):  nü's  ogorlegt 
nmh  at  litask;  HervQrUed  14^-«  (Edd.  min.  s.  17;  Sk.  B  II,  266  str.  8^-"):  atalt  es 
die  umb  at  litask. 

yj)r  es  |)at  kenna  'das  ist  eure  schuld',  vgl.  Kormakr,  lausav.  25^ fg. 
(Sk.  B  I,  75):  vasaf  of  gang  .  .  mer  at  kenna. 

50 ^  Torom  (<;  vqromr,  vqro  mer:  Noreen*  §  542):  'mir  waren,  ich  be- 
saß'. [Diese  auffassung  ist  möglich,  aber  nicht  unbedingt  notwendig;  Atle  kann 
auch  sagen:  'wir  waren  zu  dreißig,  streitbare  männer',  vgl.  51';  s.  aber  erom 
=  es  mer  HH  II  26".] 

]*rir  teger:  diese  geringe  zahl  läßt  es  glaublich  erscheinen,  daß  der  dichter 
wirklich  in  dem  spärlich  bevölkerten  Grönland  lebte  und  von  den  menschen- 
massen,  über  die  der  historische  Hunnenkönig  gebot,  keine  Vorstellung  hatte. 

vigleger:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in  der  skaldischen  poesie 
und  auch  in  der  prosa  mehrfach  belegt. 

50*.  epter  lifa  ellifo:  der  dichter  nimmt  also  an,  daß  19  Hunnen  ge- 
fallen sind,  nämhch  die  49*  erwähnten  18  und  der  schon  vor  dem  beginne  des 
kampfes  erschlagene  Vinge  (38'). 

6r  es  I)ar  brunnet  'da  ist  etwas  herausgebrannt'  (schwere  Verluste  sind 
erhtten),  vgl.  Leif)arv.  12*-''  (Sk.  B  I,  625):  or/j  mono  eige  verpa  or  brend,  paus 
goß  kende  ('werden  nicht  verloren  gehen'). 
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51*.  fimm  vörom  darf  nicht  nach  Vols.  s.  (s.  die  fußnote  des  textbandes 
s.  450)  mit  Finnur  .lönsson  und  Neckel  (vgl.  Anz.  f.  d.  a.  32,  16)  in  vqrom  fjorer 
geändert  werden,  weil  Atle  in  z.  2,  da  er  nur  noch  seine  vier  brüder  im  sinne 
hat,  sich  selber  nicht  mehr  mitrechnet  [so  auch  Detter  -  Heinzel  II,  553  fg.]. 
Historisch  ist  es,  daß  Attila  seinen  bruder  Bleda  aus  dem  wege  räumte  (Jordanes, 
Get.  c.  35),  und  die  erinnerung  an  diese  blutige  bruderfehde  hat  unser  lied,  wie 
str.  91  beweist,  bewahrt,  während  die  deutsche  sage  sie  vergessen  hat  (nach 
Nib.  1927  B.  fällt  Bloedelin  durch  Dancwart,  nach  fiÖr.  s.  II,  318'  —  die  übrigens 
von  einer  Verwandtschaft  zwischen  Attila  und  Bloölinn  nichts  weiß  —  durch 
Gemoz). 

51*.  hefr  —  lig:gja  'jetzt  hat  (schon  längst)  Hei  die  hälfte  von  ihnen  und 
zwei  andere  liegen  (hier)  erschlagen'.  Daß  Neckel  mit  Rask  en  streicht  und  nach 
halfa  ein  kolon  setzt,  ist  unüberlegt.  Denn  str.  91 ''•■*:  bqrßosk  hrüpr  iniger. 
bqrosk  rog  rnille,  halft  gekk  til  Heljar  6r  hi'ise  ßino  spielt  selbstverständhch  auf 
dieselbe  begebenheit  an  wie  unsere  zeile,  nämlich  auf  den  oben  erwähnten 
verhängnisvollen  zwist  zwischen  den  söhnen  des  Mundzuk,  deren  zahl  unser 
lied  gegen  die  geschichte  um  drei  (die  aus  ihm  schöpfende  VqIs.  saga  nur  in- 
folge eines  Irrtums  um  zwei)  vermehrt  hat,  die  jedoch  namenlose  figuren  sind. 
Es  kann  also  nicht  die  rede  davon  sein,  daß  z.  2'  dieselben  personen  meint 
wie  z.  2''. 

51^.  niaegl)  mikla,  vgl.  mcttre  viägp  Sgl8*,  gada  mcegd  forst.  saga  SiSuh. 
c.  2  (AustfirS.  sögur  217^-). 

61*.  kono  Tälega  'ein  unheilvolles,  gefährliches  weib';  das  adj.  in  der 
Edda  nur  hier  und  auch  sonst  nicht  häufig:  sndk  välegan  I'jö{)olfr  Arn.,  lausav.  15'- 
(Sk.  B  I,  350);  välegt  virke  Einarr  Skülas.,  Sig.  dr.  5^  (Sk.  B  I,  424);  spyrja  er  bext 
til  vdligra  ßegna  Föstbr.  s.  15"  (Ark.  30, 188  nr.  384')  usw.  Aber  eine  änderung 
{veglega  Kph.,  vdtnlega  Sijmons,  kappsvinna  Leonhardt)  ist  vom  übel.  Dagegen 
mußte  der  überlieferte  nom.  ko>ia  [nach  VqIs.  s.]  durch  den  akk.  ersetzt  werden, 
da  neben  dem  vok.,  wie  das  überlieferte  kona  erklärt  werden  müßte,  die  sw.  form 
des  adj.  zum  mindesten  ungewöhnlich  ist  (Heusler,  Elementarb.  -  §  386). 

knäkak  ^ess  njöta  'ich  kann  dessen  nicht  froh  werden,  ich  habe  keine 
freude  davon'. 

52'.  HIjött  —  sjaldan.  Die  VqIs.  saga  paraphrasiert :  sjaldan  väru  vit 
satt.  —  Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier. 

Daß  nach  z.  1  eine  zeile  fehlt,  ist  selbstverständlich,  obwohl  die  VqIs.  saga 
auch  nicht  mehr  bietet,  als  die  uns  erhaltenen  drei  verse  der  strophe  enthalten. 
Gnmdtvigs  ergänzungen  und  Umstellungen  (s.  Ssem.  Edda'  247'')  sind  offenbar 
verfehlt:  in  dem  ausgefallenen  verse  stand  höchstwahrscheinlich  neben  dem 
namen  der  angeredeten  das  verbum  hefr  und  der  akk.  eines  paxt.  prt. 

52^.  firl)an  mik  frsendom.  Atle  meint  natürlich  seine  von  Gu{)rün  mit 
eigener  hand  getöteten  beiden  brüder. 

fee  opt  svikvenn.  Worauf  diese  äußerung  sich  bezieht,  bleibt  dunkel. 
Das  fe  könnte  die  heimanfylgja  der  Brynhildr  sein,  welche  die  Gjukungen  (auf 
rat  der  Gu|)rün?)  nicht  zurückgeliefert  hätten. 

25* 
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52*.  heljo  ist  hier  gewiß  als  name  der  todesgöttin  zu  fassen  und  daher 
mit  großem  anfangsbuchstaben  zu  schreiben  [vgl.  Hättalyk.  3b*  (Sk.B  1,488): 
Heljo  Hqgna  saldo  hjqrßings  framer  bqrvar]. 

sliks  —  kennomk  'das  ist  mein  größter  kummer'  {ßat  harmar  mik  tuest 
Vols.  s.). 

53*.  Getr  —  Atle  wird  vielleicht  von  Detter-Heinzel  mit  recht  als  rheto- 
rische frage  gefaßt:  'wagst  du  es  das  zu  erwähnen?'  Die  VqIs.  saga,  die  den 
Inhalt  dieser  strophe  mit  unrecht  dem  HQgne  in  den  mund  legt  (s.  die  fußnote 
des  textbandes),  paraphrasiert :  Evi  getr  ßü  sliks? 

g0rl)er  svä  fyrre  'du  hast  früher  schon  ähnliche  taten  begangen'. 

53  *.  m6I>or  —  hnossa  '  du  hast  dich  meiner  mutter  bemächtigt  und  sie 
getötet,  um  ihre  schätze  zu  erlangen ' :  davon  wissen  unsere  älteren  quellen  nichts, 
aber  in  dem  dänischen  volksliede  'Frsendehsevn',  einem  späten  ableger  der  Nibe- 
lungensage (DgF  I  nr.  4),  tötet  Stalt  Ellin  ihren  gatten  Lofmor,  der  nicht  nur 
ihre  (sieben)  brüder,  sondern  auch  ihren  vater  ermordet  hat.  [Nach  dem  Poeta 
Saxo  und  der  Quedlinburger  Chronik  fand  Attila  seinen  tod  durch  die  band 
eines  mädchens,  das  dadurch  die  ermordung  ihres  vaters  rächte  (W.  Grimm, 
Heldens.='  s.  10).]  —  Vgl.  Fser.  saga  c.  33  (Fiat.  I,  369  [ed.  F.  Jönsson,  1927, 
s.  52  *  v.  1.]) :  {Porgrimr)  myrdi  Sigmund  til  hringsins  Häkonarnauts ;  Fms.  V, 
ISP^fg.:  kona  bardi  kann  {Stein  enn  prü&a)  i  hei  med  viflunni  ok  myrdi  kann 
til  fjär. 

53*.  svinna  systrungo:  auch  diese  ist  gewiß  eine  erfindung  der  jüngeren 
sage,  die  ein  vergnügen  darin  fand,  die  greuel  zu  häufen. 

svelter  i  helle  'gabst  sie  in  einer  höhle  dem  hungertode  preis'.  Dieses 
motiv  findet  sich  bekanntUch  in  der  fiSr.  saga  (II,  370 ff.),  nach  welcher  Hggnes 
posthumer  söhn  Aldrian  den  könig  Attila  in  die  felsenhöhle  lockt,  in  der  der 
Nibelungenschatz  verborgen  ist,  ihn  dort  einschließt  und  verhungern  läßt;  ebenso 
in  dem  fseröischen  Högna  tättur  (Bammershaimb,  SjürS.  kv.  s.  58),  wo  GuSrün  und 
Artala  gemeinsam  in  dieser  höhle  umkommen,  endlich  auch  in  der  Hvenischen 
Chronik  (ed.  Jiriczek  s.  24  fg.)  und  in  dem  dänischen  volksliede  'Grimilds  hsevn' 
(DgF  I  nr.  5),  wo  Grimüd  allein  auf  diese  weise  den  Untergang  findet.  —  Das 
sw.  verbum  svelta  'verhungern  lassen'  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  Sneglo  -  Halle, 
lausav.  3 *  (Sk.  B  I,  358) :  Haraldr  svelter  mik. 

53*.  hl0glekt  |)at  I)ykkjoink,  vgl.  Eyrb.  c.  19,21:  mun  henni  {PuriSi) 
kloegligt  ßykkja,  ef  per  beriS  ySr  eigi  vel. 

liarin  tiner,  vgl.  Njäla  c.  135,  3  (lausav.  16**  =  Sk.  B  I,  605  str.  6*):  harm- 
sakar  tiiiom, 

53'^.  go[)oni  })at  pakkak.  Die  formel  gtidi  pakka  eht  ist  in  der  christ- 
lichen literatur  nicht  selten,  s.  die  belege  bei  Fritzner  III,  1005''.  —  Das  verbum 
in  der  Edda  nur  hier. 

es  I>er  geugsk  illa  'daß  es  sich  schlecht  für  dich  geht,  daß  dein  weg 
zum  verderben  führt'.  Häufiger  ist  in  ähnUchem  sinne  das  aktivum  (Hqv  39* 
Akv  32'  Am  14*). 


Atlam(il  54'  — 56».  389 


64'.  störom,  s.  oben  zu  32*. 

64*.  veglega:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier.  —  Daß  Atle  seiner  frau 
eine  Schmeichelei  sagt,  ist  in  diesem  zusammenhange  befremdlich  und  könnte 
höchstens  ironisch  verstanden  werden.  Ob  nicht  auch  hier  välcga  (s.  51*)  zu 
schreiben  ist?  [veglegr  'prächtig,  vornehm'  ist  hier  wohl  als  'stolz'  zu  verstehen, 
ist  also  keine  'Schmeichelei']. 

64®.  koste]^  —  Gal>riin  'bemüht  euch  mit  aller  kraft  G.  zum  jammern  zu 
bringen'.  —  Das  verbum  heppa  in  der  Edda  nur  noch  unten  61*. 

64*.  at  s6r  n6  yn|)et.  Das  reflexivpron.  (das  fehlen  darf)  steht  auch 
Rf)  41»  Am  83'  und  bei  ^6T\>r  Kolbeinsson,  lausav.  12"  (Sk.  B  I,  209):  hverge 
Hlgkk  toiße  ser  dnkkvar  .  .  skins  fyr  rerkjom. 

65  *.  hyläo])  mej)  knife,  wlleicht  ein  technischer  ausdruck  der  walfisch- 
fänger,  vgl.  Olafr  helge,  lausav.  6^fg.  (Sk.  B  I,  211):  fleira  skal  i  fqrom  vinna 
an  hylda  html  hrossom  knife,  femer  upp  hylda  'zerlegen'  in  einer  bestimmung 
von  Eidsivathings  christenret  I.  19.  II,  15  (NgL  I,  381.  398):  Ef  fall  (eine  Vieh- 
seuche) komr  i  bic  manns,  pd  skal  fld  lata  ok  npp  hylda  svd  sunnudag  sem  syknan 
dag.  —  Das  verbum  in  der  Edda  nur  hier  [nisl.  'skaere  kodet  af':  Blöndal  I,  322]. 

55».  grimmül>gan,  s.  zu  HH  11  19'. 

ä  galga  feste|):  derselbe  ausdruck  auch  Hm  21*  und  öfter  in  der  prosa 
(s.  die  belege  bei  Fritzner  I,  541"). 

55*.  bellej)  I)t1  brag[)e,  vgl.  Grettisrim.  11  28'  (Rimnasafn  1,  51):  pii  munt 
pessu  hella  hragdi. 

l>jöl)el>  til  ormom  'ladet  die  schlangen  dazu  ein'.  Es  ist  natürlich  nicht 
gemeint,  daß  die  schlangen  den  leichnam  des  gehängten  verzehren  sollen,  sondern 
Atle  ändert  seinen  entschluß  und  wählt  die  grausamere  todesart.  —  Zu  erwägen 
wäre  übrigens,  ob  nicht  zu  schreiben  wäre :  epa  bjöpep  (kann)  ormom ;  vgl.  Egell 
SkaU.,  Hofo})l.  12^-*  (Sk.  B  I,  32):  bauß  ulfom  hrdb  Eirikr  of  sdi. 

56'.  sem  til  lyster:  der  ausdruck  mik  lyster  til{ehs)  ist  in  der  prosa  öfter 
bezeugt,  aber  das  adv.  wäre  eher  entbehrlich  als  der  akk.  des  personalpron.  (pik) ; 
es  ist  daher  möghch,  daß  dem  kopisten,  der  soeben  erst  in  z.  55*  til  geschrieben 
hatte,  dieses  wort  wieder  in  die  feder  gekommen  ist. 

glal>r  monk  fess  bfl)a,  vgl.  Egell  SkaU.,  Sonat.  25*  (Sk.  B  I,  37):  skalk 
p6  glapr  gojjom  vilja  ok  uhryggr  heljar  bipa. 

56'.  reynt  —  brattan;  zu  dem  adj.  ist  ein  subst.  zu  ergänzen  (nach 
Sijmons  hlut  oder  kost,  nach  Finnur  Jönsson  breka  oder  ste).  Die  änderung 
Finnur  Jönssons  statt  des  hsl.  brattara  empfiehlt  sich  aus  metrischen  gründen; 
sonst  wäre  der  komparativ,  der  in  demselben  ausdruck  auch  in  einer  schon  von 
Wisen  (Ark.  3,  207  anm.)  angezogenen  stelle  der  Grettissaga  sich  findet  (c.  59,  4 : 
reynt  hef  ek  brattara  ßd  er  ek  var  i  herfqruni  med  Knüti  konungi),  nicht  un- 
möglich: gemeint  ist  nämlich  nicht  'etwas  schlimmeres  als  mir  jetzt  bevorsteht', 
sondern  'etwas,  das  schlimmer  ist  als  schlimm,  etwas  reichlich  schlimmes'.  Auch 
Wisen,  der  den  vers  durch  Streichung  des  fyrr  auf  das  richtige  maß  bringen 
wollte,  ist  der  kompar.  nicht  sinnwidrig  erschienen  [vgl.  auch  Ernst  Kock,  Not. 
norr.  §  55]. 
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56*.  hnekking  (zu  hnekkja  'widerstand  leisten')  in  der  poesie  nur  hier 
und  auch  in  der  prosa  selten  {fd  hnekking  Tröjum.  saga  c.  23  =  Ann.  1848 
8.  62®  usw.)  [Blöndal  I,  340].  —  Der  vers  ist  um  eine  sübe  zu  kurz;  die  Ver- 
mutung von  Sijmons,  daß  vor  hnekking  das  wörtchen  pd  ausgefallen  ist,  hat 
gewiß  das  richtige  getroffen,  da  dadurch  das  mi  in  z.  4  ein  sinnentsprechendes 
oppositum  erhält. 

56*.  at  matt  sjalfr  Talda  'daß  du  nach  deinem  belieben  schalten  und 
walten  kannst'. 

57*.  Beite:  dieser  haushofmeister  des  Atle  wird  nur  hier  erwähnt;  die 
YqIs.  saga,  die  den  namen  des  sprechenden  verschweigt,  bezeichnet  ihn  als 
rdSgjafi  Atta.  Für  historische  personen  ist  der  name  nicht  bezeugt;  er  begegnet 
sonst  noch  in  der  Sn.  Edda  (I,  546  =  Sk.  B  I,  658  IV  a  P)  unter  den  ssekonunga 
heiti,  und  die  Schriften  'Hversu  Nöregr  bygSiz'  und  'Fundinn  Nöregr'  erwähnen 
einen  mythischen  seekönig  Beiti  (oder  Beitir)  Gorsson  (Fiat.  I,  22^®ff.  22Pff.). 

57 ".  TQkom  —  forJ)om.  Die  absieht  des  ratgebers  verschweigt  der  dichter, 
sodaß  uns  das  motiv  gänzlich  dunkel  sein  würde,  wenn  wir  nicht  den  parallel- 
bericht  der  Akv  (str.  22  ff.)  hätten,  aus  dem  hervorgeht,  daß  eine  täuschung 
Gunnars  geplant  war,  durch  die  er  veranlaßt  werden  sollte,  sein  geheimnis  preis- 
zugeben und  den  ort,  wo  der  Nibelungenhort  versteckt  war,  zu  verraten. 

57*.  halfyrkjau,  treffliche  konjektur  von  Finnur  Jönsson  statt  des  sinn- 
losen halft  yrkjom  der  hs.,  um  dessen  rettung  Detter-Heinzel  sich  vergeblich 
bemüht  haben.  —  halfyrkr  ist  lin.  kfy.,  vgl.  jedoch  litilyrkr  {-virkr)  Njäla 
c.  11,  13  [vgl.  nisl.  hdlfijrki,  n.:  Blöndal  I,  293]. 

skapdaul)e,  in  der  poesie  nur  hier.  Der  Verfasser  der  VqIs.  saga  hat  das 
wort  aus  unserem  liede  übernommen ;  sonst  findet  es  sich  nur  noch  Sogubrot  c.  7 
(Fas.  I,  377**):  vel  mcetta  ek  verda  skapdaudi. 

57*.  lifera  —  lieitenu:  über  das  anakoluth  s.  zu  Fj  40''*. 

iQskr  in  der  Edda  nur  hier  und  auch  bei  den  skalden  nicht  häufig  (s.  Lex. 
poet.  -  s.  V.).  In  der  prosa  ist  das  wort  überhaupt  nicht  nachgewiesen,  es  hat 
sich  jedoch  im  neuisländ.  (löskur)  und  im  norweg.  {loskjen)  erhalten  [vgl.  nhd. 
dial.  lasch  (D'SVb.  VI,  210)  aus  germ.  *lat-sku-]. 

58*.  hrergseter,  an.  X^y.,  eine  kenning  für  'koch'.  —  Heusler  (Zs.  f.  d.  a. 
46,  233)  bemerkt,  daß  '  dieser  hunnische  koch  einen  (in  der  germanischen  helden- 
dichtung)  einzigartigen  abstecher  in  die  verachtete  niederung  der  gesellschaft 
darstellt'.  Die  sögur  haben  aber  ihrer  mißachtung  der  sklaven  oft  genug  aus- 
druck  gegeben. 

helta  —  rüme  'es  duldete  ihn  nicht  länger  auf  seinem  platze'. 

68".  kuiine  klekr  yerpa  'hatte  alle  Ursache  verzagt  zu  werden'  [vielmehr: 
'es  lag  in  seiner  art',  vgl.  den  gegensatz:  keppa  svd  kunne  von  Hfjgne  61*].  Das 
adj.  in  der  Edda  nur  hier;  mit  dem  synon.  hrceddr  verkoppelt  steht  es  Lilja  79 ' 
(Sk.  BII,  411). 

kleif  —  hrerja  ist  im  Wörterb.  839"  unrichtig  erklärt  worden,  da  das 
nordische  altertum  nur  einmastige  schiffe  kannte,  die  nur  ein  segel  führten  und 
daher  auch  nur  eine  rahe  hatten.    Wir  haben  es  vielmehr  mit  demselben  worte 
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zu  tun,  das  Hqv  26*  und  Sg  29'  in  der  auffallenden  (dialektischen?)  form  vq 
begegnet  und  vde  rd  aus  älterem  vrq  entstanden  ist,  s.  zu  Hqv  26*.  Zu  über- 
setzen ist  also:  'er  kletterte  in  jeden  winkel'  (um  sich  zu  verstecken). 

58'.  vesail  —  I>eira  'er  erklilrte,  daß  er  infolge  ihres  streites  ins  Unglück 
komme'.  Zum  genit.  bei  resall  vgl.  HervgrUed  25"  (Edd.  min.  s.  19;  Sk.  ß  11,  269 
str.  19'):  i'esnl  est  mala  'din  tale  volder  dig  ulykke'  (Finnur  Jönsson). 

es  —  gjulda  'da  er  für  seine  mühsal  noch  büßen  müsse,  da  ihm  für  alle 
seine  arbeit  ein  so  übler  lohn  gezahlt  werde'.  —  Die  schon  von  Svbj.  EgUsson 
vorgenommene  änderung  des  hsl.  vds  in  vdss  ist  unbedingt  notwendig  und  wird 
auch  durch  die  VqIs.  saga  bestätigt. 

58*.   ok:  hierzu  ist  aus  dem  Uxk  der  vorigen  zeile  let  zu  ergänzen. 

sinn  dag^  dapran,  vgl.  Sölarlj.  45'  (Sk.  B  I,  642):  ept  pann  dapra  dag; 
Hrökslied  20 'fg.  (Edd.  min.  s.  47;  Sk.  B  II,  290):  sd  hefr  dagr  of  milc  dapr- 
astr  ko7net. 

deyja  frä  ehu  'durch  den  tod  von  etwas  getrennt  werden'.  Der  ausdruck 
ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

58^.  erkosta,  an.  ).(y.,  aber  das  synon.  erhostr  steht  Hym  1*  und  ist  auch 
in  der  prosa  bezeugt  (Sturl.  I,  262 •*  v.  1.  u.  ö.). 

59'.  bräss.  Der  vokal  dieses  lin.  ).ey.,  das  ohne  zweifei  ein  synon.  von 
hvergdter  (58')  ist,  wird  als  kurz  anzusetzen  sein,  da  es  doch  wohl  zu  norw. 
schwed.  (dial.)  brasa,  jüt.  brase  'braten'  (trans.  und  intrans.),  'knistern'  gehört 
(auch  neuisl.  brasa  'brase,  stege':  Blöndal  I,  102  —  dazu  die  altn.  beinamen 
brase  und  braSadr:  Aarb.  1907,  s.  269.  318?  —  ist  wohl  dasselbe  wort). 

59*.  illprsele.  So  hat  schon  Munch  den  Schreibfehler  der  hs.  («iill  ßr^») 
richtig  gebessert.  Das  metrum  verlangt  das  dreisilbige  wort,  das  vermutlich 
auch  in  einer  visa  der  HjälmJ)erssaga  (Sk.  B  11,  362  str.  VI,  2 '')  überhefert  ist, 
wo  schon  Bugge  (Fomkv.  302'')  mit  recht  aumo  (st.  aumom)  illprdle  lesen  wollte. 
Die  neutrale  ableitung  pejorisiert  den  begaff  des  grundwortes  (vgl.  illmenne, 
illdyre,  illgrese). 

59'.   töni  in  der  Edda  nur  liier 

tel)ja  vel  garl)a:  das  düngen  des  ackers  und  die  Schweinezucht  werden 
auch  R{)  12*^  als  Sklavenarbeit  bezeichnet. 

59*.  et  Tergasta.  Das  adj.  vergr  kommt  sonst  nicht  vor,  die  bedeutung 
ist  jedoch  gesichert  durch  das  verbum  verga  (ad)  'beschmutzen',  das  ein  paar- 
mal in  der  prosa  sich  findet,  z.  b.  Ljosvetn.  s.  c.  32®':  kl(BSi  fians  vergudux  (v.  1. 
saurguötix). 

ef  hann  rij)  rette  'wenn  er  dadurch  seine  läge  verbesserte',  d.  h.  wenn 
er  dadurch  mit  dem  leben  davonkäme.  Der  ausdruck  ist  in  der  prosa  mehrfach 
bezeugt  (s.  die  belege  bei  Fritzner  III,  87%  46  ff.).  —  Das  verbum  in  der  Edda 
nur  hier. 

59  ^  at  hann  fjqr  I>£ege,  vgl.  fjqr  piggja  Jömsv.  dr.  43*  (Sk.  B  II,  10)  ab- 
wechselnd mit  lif  piggja  ebenda  43*;  Jömsv.  saga  (1879)  s.  98'  u.  ö. 

60'.  Gsettesk  |)ess  'üeß  es  sich  angelegen  sein',  s.  oben  zu  20^;  die  prosa 
kennt  in  dieser  bedeutung  nur  den  aktiven  ausdruck  gceta  Hl  ehs. 


892  AUumril  CO*      OiJ». 


m\  Aniiii)>nirr  (»\>\ii>i^.:  frjdlH  TTiikhv.  00« -"  .  Sk.  B  TT,  202)  in  rlcr  T<:«l<l!t 
nur   liifr. 

iit  iiiMlitii  (fciifc«',  vk''  Icomimk  imdati,  IUI  II  1  |ir  I,  rchink  uniUin  rorlcifr 
jiirl.mk.,   I1MIM.1.V.  It"  (Hl(,  I!  I,  I :{:{). 

(M>".  Kyr  wir<l  ilunh  li'yrrr  (ho  R)  /,ii  (•rHcl//,<;n  nein:  de  Icvc/t  mv.r  minna 
fyrrr  (itcil.  vi-hii)  'idi  liiilU-  «Ihm  fllr  ciri«!  Ideinif^'kcil,';  v^^l.  Sl,iirl.  II,  (50'*:  minna 
fiMli  fiirir  ('il<>  fiunll.  «h'l.  IclLcrf'  Kuliiinl)  al.  hrita  rörtii.  lifli  en  iit  ganya  i 
(triliir  f'/Vl   iMilliriii 

riM'iiiJa  l«'il(.  Ijipf-MH'  lii'/cirliiict,  (iii-  rrdiiMiiii/.^  (I<'r  lii<lcH(|Uii.l  vcrilchilich 
iilii  iimii  ii|i(irl .;  (Iiilici-  iid.  <liiii  vcrlniiii  frenija  f^arr/,  am  plaizo,  vj^i.  frnmja  »und 
|{|,  :;;,",  /),■„,/„  l/,n,llvr  \U'Vh[..  '^'. '  (HK.  I(  I,  r,:il),  Werl.  H|)iV  I  10"«  (S!(.  15  II,  12). 

iW*.  hKi'iMdoii  'KCHclinM,  ^(^wiiiHdl',  nm-  hier  mikI  in  diT  pa.rii.phraHfi  il((r 
V^l"-  Mii,Ki(,,  nJinr  <lii.H  Hyiion.  nlcrifkr  Hlflii.  in  ilcr  proiiii  l''nif,'in.  iiiylli.  (»'■'  niid 
OlliT,   fliiMirio   die   vi'flia  »hiirhjd.   und   »Icnrklii. 

<;r.  |».|o|»»i;«'>|n-  'Irrrili.l,',  ioi.hy.  |IU('.ndii.l  \\,\)li\.  ÜImt  lijn/,-  \\\h  vcr- 
Ml,llrktMi<l('M  itmIi'h  /_^licd   in   ii.dicKI-iviHclM'n   k(HM|MiHil.iH  h.  vm   lir^v-l'^  und   l''j  l{r>'.| 

\\ti  viiN  \h\h\v  »MijfC,  \^\\.  N|iV!ii,  <•.  I2!l, :{():  /tal  er  hi'crjiiiii  »urinn  lii>i)il.  iil  Icita 
Hh'  i(/n,  mrflitn  Itonlr  rr  'iioliiii).;!'  nocli  eine  ttWl^'licIikoii  (Jii.fiir  vorliimdcn   iHt.'. 

(U*.  rrkkoiii  niKkh'^loiii,  den  Hunnen.  Dii.m  adjckl.iv  ihI.  HonNi  nichi  )><>- 
■achkI,  ii.lM»r  dan  n.  rahhlicli  \\U'\\l  Sluckli.  Ilmn.  li'2 '.  Vf(l.  auch  ralihlijndr  IhI. 
dr   ;.■■  (HK.  H  1,  .M(t). 

4(1".    \M  \>h  \h\v:m\  ».  v.n   Akv  '.>:>'. 

diiKlll(''K'<'l\  il'i.Xi)'.,  kiiiin  dncli  wohl  nur  '  rncniiclicn '  luMlcutcii  (MciBniT, 
Konnin^Mr  h.  V'H),  alicr  man  iTwarlcl«'  hier  ciniMi  Hpc/icilcrcn  ausdruck,  HodaU 
(iurilu.  Vif^'friHHoiiM  lUnicruni.,'  (tlroHnirtfrr,  h.  Akv  2')  vit'iltMchl.  das  riclili^'c  i'^'clroffcn 
liali.  Die  ildf/n  (Piif/s'f)  .ijiiirr  Sd  2'  hiikI  Jiiclil.  vt'r>.;l<'i<'lil"ti",  m.  /,.  hL.  |Kii.nn  (/</f/- 
UH'iirr  'dii' ii.llliif,'Hni('niiclii>n '  hcdculcnV  Im  nt>uinl.  komnd.  dtn/- \i\  \nnu]Hm\'iH  in 
•  liniiT    iH'dculuii;:    vor:    ItliWidiil    I,   l'.l.S   (Mo)j:k).| 

Ul'  hrppn  NTi4  ktiiiiir  'hd  vciHliind  er  Meinen  heldeiuiuil  v.u  liewiUinMi ' 
|n.   V.W  .'.S  'I 

k>'«(l  .  .  |M»l|>r:  dieiu'ilie  Verbindung'  auch  hei  llallfr('|ir  vnndr.,  iaiisav.  15* 
(Sk.  II  1,  KiO):  /,rol  /lolrr  hon  hjd  litimun.  Die  lieiulinj,'  ist.  wold  niclil.  IxNibsichtigt 
(vf^l.  j«<dorh  (1(5"  nuHom  liydiom).  Kine  liildliclu>  darNlellunjj  des  ^emartorton 

ll<,if;Hi>  fiiulel  Mi<'h  mit  portal  der  kirdie  von  O.^liid  in  Norwe^'en  (Lelterst.  tidskr. 
\\W,\  ...  '.'Ol), 

In  (<\n(>r  verloienei\  Hiroplie  ist.  oliiu>  /.weilid  et/,illdl  worden,  diiÜ  (!uiii\iur 
wnkliili  Ol  den  Helilan^eii/.wiii^'er  ^'ewori'eii  ward;  s.  tlio  fuL5i\oit«  des  Icxtbandes. 

iViy    ll«»i-|M>  l(\k  (Junnnrr,  s.   zu   Akv  :\\*. 

Ilkvls(«»ni,  iV'i.  A^}'.  llaiselireilMiiijjren  der  meiiselilielien  /.ehe  ('sohienzweijj') 
kommen  hoiinI  uieht.  v«)r,  aber  di<>  kliuie  der  raiihvö^'e!  wird  bezeichnet  als  tlporn 
in  einer  laiisavtsa  ('1  ')  des  Torf  Kiiiiirr  (SU.  15  I,  'JS)  und  als  ilstafii  in  Snorroa 
lliillnl,  :5'.""  (Sk    15  ll.(5<.M.  Uer  die   harfe   mit    .len    /.eben   spielende  (Junnarr  ist 

an  den  portalen  der  iiorwe^,'iseln>n  kirehen  von  llvUestad  und  (V>jtad  darjjostellt 
(l-etterst,  tidskr.  I'.H);5  m   '.'Ol.  -.'O,'»). 

{Vl\   kliikko  .  .  kiirliir.  v^'l.  Marnivis.  l  i;5''(Sk.  15  II,  :>2S»):  karlmenn  klokkra. 
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62*.  rfkre  röf»  sagpe  'gab  ihr  künde  von  seiner  läge'  ('ratschlage'  konnte 
er  ihr  durch  das  harfenspiel  nicht  zukommen  lassen). 

raptar  erklärte  Bergmann  (Die  heldengedichte  der  nordischen  heldensage 
B.  333)  als  saiten,  was  dem  sinne  nach  ansprechend  wäre;  das  wort  ist  jedoch 
in  dieser  bedeutung  nicht  bezeugt.  Vermutlich  sind  die  in  einem  spitzen  winkel 
zusammenlaufenden  seitenhölzer  der  harfe  gemeint.  Die  erklärung  von  Detter- 
Heinzel  ist  wohl  unmöglich.  [Auch  Neckel  (Glossar  s.  v.)  faßt  das  wort  in  der 
bedeutung  ' dachsparren '  und  erklilrt  den  ausdruck  als  einen  'fall  hyperbolischen 
Btils'.  Dann  würde  er  zu  jenen  barocken  Wendungen  zu  stellen  sein,  die  ab  und 
zu  in  der  jüngeren  eddischen  heldendichtung  begegnen  (s.  zu  G{jr  I  25').] 

63'.  dag:s  —  snimma  'es  war  noch  ganz  früh  am  tage'.  Vgl.  snemma 
morgins  Gunnl.  s.  c.  17,  4;  snemma  nmtr  Heü.  m.  s.  I,  663".  Häufiger  ist  in  der 
prosa  der  ausdruck  snemma  um,  morgininn. 

63'.  leto  —  f])röttu  'schließlich  überlebte  sie  nur  der  rühm  ihrer  taten'. 
Detter-Heinzel  weisen  darauf  hin,  daß  im  RauÖ61fs{)ättr  c.  2  (Fms.  V,  336") 
Finnr  Amason  als  eine  seiner  ipröltir  rühmt:  ek  mun  eigi  flgja  6r  neintim 
hdska  frd  Idnardrottni  minum,  dmeöan  itann  vill  viS  haldax  ok  standi  kann 
uppi.  [Ich  fasse  63'  anders  als  Gering:  'sie  ließen  bis  zuletzt  ihre  ißrotter 
leben',  d.h.  sie  erwiesen  sich  bis  zum  letzten  atemzug  als  iprottamenn.  Daß  der 
dichter  das  wort  iprött  wählt,  erklärt  sich  zunächst  durch  Gunnars  harfenspiel, 
aber  auch  Hrjgnes  todesvcrachtung  erscheint  ihm  als  ein  spiel  (s.  zu  60^).] 

ä  leste:  der  ausdruck  in  der  Edda  nur  hier,  aber  sonst  in  poesie  und 
prosa  nicht  selten.  S.  Finnur  Jünsson,  Norsk-isl.  kultur-  og  sprogforhold  (Kbhv. 
1921)  8.  70,  der  mit  recht  bestreitet,  daß  das  wort  aus  dem  niederdeutschen 
entlehnt  sein  sollte. 

fl)r6tta  änderte  Finnur  .Jönsson  wohl  mit  recht  in  iprotter,  da  ein  mask. 
iprötte  oder  iprütlr  nirgends  vorkommt.  Der  sinn  erfordert  unbedingt  einen 
plural.  [Den  sing,  verteidigt  F.  Jönsson  Ark.  22,  214:  -a  soll  durch  dittographie 
entstanden  sein,  aber  der  plur.  ist  unentbehrlich,  und  durch  einsetzung  von  iprött 
erhielte  man  einen  dreisilbler.] 

Was  in  der  verlorenen  halbstrophe  stand,  läßt  sich  nicht  erraten. 

64*.  stc  —  bäftu,  plusquamperf. :  'er  hatte  die  beiden  überwunden'.  Vgl. 
Gisle  Sürss.,  lausav.  31'  (Sk.  B  1, 102):  stek  of  einn;  Vetrli{)e,  lausav.  z.  4  (Sk.  B 
I,  127):  stett  of  Oj\>lp  daupa;  Eyjölfr  dä{)ask.,  Bandadr.  2*fg.  (,Sk.  B  I,  191): 
stdlögcr  nam  siiga  stafns  flatbalkar  Hrafna  of  dynbeipe  daupan  (af  .  .  davjyom 
Codd.);  i.sl.  dr.  24^' fg.  (Sk.  B  I,  .545):  {Berse)  sie  of  lialfan  fjurpa  tog  Hlakkar 
harpglüpar  runna ;  forgeirr  flekkr,  lausav.  z.  7.  8  (Sk.  B  I,  305) :  es  peir  of  daupan 
dggiing  stigo.  In  der  prosa  ist  der  ausdruck  stiga  yfir  hqfuti  eluu  mehrfach  be- 
zeugt, 8.  die  belege  bei  Fritzner  III,  546a "'fg. 

64*.  ok  r6[)  —  bregl)a  'und  erdreistete  sich  sogar  ihr  vorwürfe  zu  machen'. 
In  dieser  bedeutung  steht  bregPa  auch  (mit  dat.)  HH  1  37'  Fm  8^  Hlr  3'  13»  und 
öfter  in  der  prosa. 

64  ^  Morgenn's  nü.  Der  sinn  ist  nicht  ganz  klar.  Atle  meint  wohl,  daß 
mit  diesem  morgen   für  Gu[)rün   eine   neue   zeit  anbreche,  in  der  sie  ohne  ihre 
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verwandten  auskommen  müsse,  deren  Untergang  sie  z.  t.  selbst  verschuldet  habe. 
Damit  sucht  er  heuchlerisch  die  schuld  von  sich  selber  abzuwälzen. 

64*.  sjalfskapa,  ein.  ley.  Das  neuisländ.  kennt  ein  neutr.  plur.  sjdlfskapa- 
TÜi  'seif  inflected  evil'  (Jon  I'orkelsson,  Suppl.  III,  2,  945''  [auch  sjalfskapa: 
Blöndal  II,  704]). 

65*.  Fegenn  estu,  Atle,  vgl.  Fm  25':  Glapr  estu  nü,  Sigurpr,  ok  gagne 
fegenn. 

ferr  I)ü  vig  lysa:  derselbe  juristische  ausdruck,  der  hier,  wie  Detter- 
Heinzel  bemerken,  nur  ironisch  gemeint  sein  kann,  auch  HH  II  9 '  (s.  dort). 

65'-.  iprar:  das  wort  in  der  bedeutung  'reue'  {=  ipran)  nur  hier.  Vgl. 
Gunnlaugr  ormst.,  lausav.  P  (Sk.  B  I,  185):  ißrask  mont,  ef  .  . 

ef  —  reyiier  'wenn  du  alles  (das  dir  bevorstehende  unheil)  wirklich 
kennen  lernst'. 

65^.  sü  moii  erfj)  epter.  Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  eine  der  Gu{)rün 
oder  dem  Atle  zugefallene  erfp  gemeint  ist.  In  ersterem  falle  wäre  zu  erklären : 
'das  betrachte  ich  als  eine  mir  als  erbin  auferlegte  pflicht',  in  letzterem:  'das 
wird  dir  —  anstatt  der  erhofften  vorteile  —  als  erbschaft  zuteil  werden'.  Die 
erste  erklärung  wird  den  vorzug  verdienen. 

65*.  ilz  gengsk  I)er  aldre  'du  wirst  nie  vom  unheil  loskommen'.  Über 
den  genit.  s.  Kichert,  Försök  s.  49  ff. 

66  ^  Kannka  sliks  syaja.  Die  äußerung  kann  sich,  wenn  die  überhefe- 
rung  richtig  ist,  nur  auf  65*''  beziehen,  also:  'ich  kann  mich  von  der  schuld 
(deine  brüder  getötet  zu  haben)  nicht  freisprechen'. 

66''*.  sek  —  hoglegra  'aber  ich  weiß  ein  anderes,  weit  passenderes  mittel' 
(die  schuld  zu  sühnen).  Das  adj.  in  der  Edda  nur  hier.  Vgl.  Haralds  s.  har|)r. 
c.  43  (Ems.  VI,  240"-^):  ßar  er  okkr  hosgt  tu  orräda. 

66 '.   h({fnom  opt  ^61)0  ist  gewiß  sprichwörtlich,  vgl.  die  von  GuSbr.  Vig- 
füsson  (Cpb.  I,  564)  angezogenen  verse  Gunnarr  Pälssons: 
Half  eru  räS  i  hendi  manns: 
aö  hafna  ok  taka  göSu; 
liggitr  peir  Q..ßar)  vid  kmiS  haus: 
d  lifs  ok  andar  slöSu. 
Eine  'selbstanklage'  enthalten  die  worte  schwerUch,  eher  den  versuch,  Gu{)runs 
drohende  reden  zu  entschuldigen. 

66^.   niietom  ägsetom,  die  hending  ist  schwerUch  beabsichtigt,  s.  zu  61*. 
66*.  silfre  siiffehvito:  das  adj.  in  der  poesie  nur  hier  und  als  beiwort  des 
Silbers  sonst  nicht  nachgewiesen,  vgl.  jedoch  hvUt  silfr  (opp.  rauit  gull)  Hauksb. 
159»',  hvitt  fe  HaUfrej^r,  lausav.  12='-*  (Sk.  B  I,  159),  brtjnja  silfre  hviiari  EKs  s. 
(ed.  Kölbing)  5>=;  auch  grdtt  silfr  G[)r  II  2*  [s.  z.  st.]. 

67'.  Ön  —  enge,  vgl.  unten  85*  lifs  telk  vqn  onga;  Jömsv.  s.  (ed.  Ceder- 
schiöld)  71':  eigi  er  ßcss  van,  at  ßer  sigrix  d  Hdkoni  jarli. 

67'.  sleit  —  niinue,  vgl.  Gisle  Sürss.,  lausav.  2^fg.  (Sk.  B  I,  96):  reyndak 
fyrr  d  fjnndom  .  .  stinn  jqrn  of  sqk  minne;  Viga-Glümr,  lausav.  4  '  (Sk.  B  I,  113): 
oj^t  vdk  mann  of  ininna. 
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sleit  .  .  sötter,  vgl.  slila  friß  HH  I  13».  isl.  buk  c.  7,  15  u.  ö.;  rjüfa  satter 
I'jöfjolfr  Arn6rss.,  Sexst.  1^-*  (Sk.  B  I,  340). 

67*.  h  mou  nü  g:0I>a,  vgl.  Gi'sla  s.  c.  12,  18:  hon  rar  pä  nqkkurti  heimskari, 
cf  d  mdtti  gada;  Konr.  s.  c.  10  (Forns.  SuÖrl.  71"):  mikit  goiddi  ßelta  d. 

(57*.  hrief|)ak  —  lif|)e  'solange  Hogne  lebte,  war  das  leben  noch  erträg- 
lich', hrd'fa  of  e/it  in  der  poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  öfter  bezeugt 
(s.  Fritzner  s.  v.). 

68 '"~^  Ähnliche  reminiszenzen  an  die  glückliche  kinderzeit  Sg34*  G{)rII  1 
Od  13.  14.    Vgl.  auch  DgF  IV  nr.  22  A  11.  12: 

Jeg  var  mig  saa  liden  en  barn, 
saa  tidlig  faldt  min  moder  fra. 

Min  fader  satte  mig  liden  paa  sin  knce, 
han  skifte  med  mig  baade  guld  og  fre. 

68  *.  lekom  leik,  vgl.  zu  Alv  35 ".  —  lege  en  leg  auch  im  dänischen  volks- 
Hede  (DgF  IV  nr.  190  str.  V). 

i  laude  6xoni.  In  den  dänischen  Volksliedern  ist  der  hain  (in  der  regel 
en  rosenslund)  das  unentbehrliche  zubehör  eines  jeden  herrensitzes. 

68 '.  g0dde  —  goUe,  s.  zu  HHv  5  *. 

halsnienjom,  s.  oben  zu  43'*.  Halsbänder  sind  sonst  nur  ein  weiblicher 
schmuck. 

68*  ist  ohne  zweifei  interpoliert. 

69.  Der  dichter  läßt  seine  heldin  —  nicht  ganz  unvermittelt,  denn  die 
vorige  strophe  mit  dem  wehmütigen  rückblick  soll  uns  begreifhch  machen,  daß 
die  wogen  der  heftigen  erregung  sich  zu  glätten  beginnen  • —  zur  besinnung 
kommen:  sie  sieht  ein,  daß  sie  ihrem  hasse  einen  zu  starken  ausdruck  gegeben 
hat  und  daß  sie  einlenken  muß,  um  nicht  die  geplante  räche  unmöglich  zu 
machen. 

69 ^  Kostom  —  ofrike  'die  frau  muß  es  sich  gefallen  lassen,  daß  die  über- 
legene macht  des  mannes  sie  unterdrückt'.   Vgl.  unten  94':  drup pd  brdtt  koste. 

69'.  i  kiie  gengr  (vgl.  kojna  ehvi  d  kne  'jemand  in  die  knie  zwingen, 
zur  Unterwerfung  nötigen')  'sinkt  zusammen,  geht  ein';  der  ausdruck  ist  sonst 
nicht  nachgewiesen. 

linefe  (in  der  Edda  nur  hier)  kann,  wie  2*"  beweist,  nur  'bäum'  ['stamm': 
Ernst  Kock,  Ark.  38,  290]  bedeuten,  kommt  aber  sonst  in  diesem  sinne  nicht  vor. 

69  ^  tög,  f.  '  wurzelfaser,  •w'urzer,  in  der  poesie  sonst  nur  noch  als  'viSar 
heiti'  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  673  str.  kk  1')  und  auch  in  der  prosa 
nicht  häufig. 

70'.  Gnött  —  trü[)e  'die  leichtgläubigkeit,  daß  der  fürst  diesen  worten 
traute,  war  reichlich  groß'. 

giiött  (in  der  Edda  nur  hier)  mit  abhängigem  genit.  (gn.  aupar,  gn.  gulls 
usw.)  ist  in  poesie  und  prosa  nicht  selten  [auch  im  plur. :  pot  fear  hafe  fullar 
gnötter  Öfeigr  Ski[)a3.,  lausav.  1'-*  (Sk.  B  I,  375);  orpgnott  'wortfülle'  bei  Ormr 
Stein{)6rss.  2,  2 '  (Sk.  B  I,  386)]. 
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gTann5'|)g'e,  in  der  poesie  nur  hier,  belegen  die  Wörterbücher  nur  noch 
aus  der  Ans  saga  bogsveigis  c.  6  (Fas.  II,  354-').  Das  adj.  grunnüpegr  findet  sich 
in  der  Harmsöl  17-  (Sk.  B  I,  552)  und  ein  paarmal  in  der  prosa  [Blöndal  I,  276]. 

70*.  syn  —  gifel)e,  s.  oben  zu  7'. 

70  ^  krQpp:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier.  Die  ursprüngliche  bedeutung 
von  krappr  (ahd.  krainpf)  ist  'eingeschlossen,  eng,  schwierig'  {krgpp  leip,  krappr 
staßr);  hier  steht  das  wort  vielleicht  in  dem  sinne  von  'falsch'  (s.  Lex.  poet.'  345'*). 

of  hug  ni%la,  s.  zu  Hi^v  46^. 

70*.  lett  —  g0rl)e,  s.  zu  Ls  49  \  Die  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  text- 
bandes)  paraphrasiert:  hon  gerSi  ser  lett  um  ro^dtir. 

lek  —  skJQldom:  derselbe  ausdruck  auch  in  einer  lausavisa  (10®)  des 
Eyvindr  skaldasp.  (Sk.  B  I,  64) :  tt^eim  skjgldom  lekk  aldre.  Die  bedeutung  ist 
vermutlich  (vgl.  zu  HH  I  34'--):  'bald  den  roten  kriegsschild,  bald  den  weißen 
friedensschild  sehen  lassen',  d.h.  'unzuverlässig  und  falsch  sein'.  Ähnlich,  skipta 
skilde  'den  schild  wechseln',  d.  h.  zu  einer  anderen  partei  übergehen  (Eyrb. 
c.  44,  15). 

71  ^  (Exte  Qldrykkjor.  Das  verbum  steht  hier  in  abgeschwächter  be- 
deutung ('veranstalten');  vgl.  axla  vigslor  bei  Einarr  Glisson,  Hrynh.  5''  (Sk.  B 
II,  431). 

erfa,  in  der  Edda  nur  hier.  —  Der  rechtmäßige  erbe  hatte  die  pfUcht, 
das  leichengelage  (er/e,  erfeql,  erfparql)  zu  veranstalten;  dadurch  beglaubigte 
er  in  feierUcher  weise  seine  anspräche  auf  den  nachlaß.  Vgl.  über  das  erfe 
R.  Keyser,  Efterl.  skr.  IP,  129;  Kälund,  Aarb.  1870  s.  376  fg.  [Weinhold,  Altnord, 
leben  s.  500 ff.;  Gruncb.'  III,  427]. 

71^  samr  lezk  ok  Atle  'auch  A.  erklärte  sich  bereit';  statt  Idtask  das 
gleichbedeutende  teljask  Fj  30^,  s.  z.  st. 

711  loket  I)Ti  leto,  s.  oben  19^. 

lagat  vas  drykkjo  'der  trank  wurde  bereitet';  vgl.  H^v  66^  {ql)  ölagat 
'noch  nicht  fertig  gebrautes  hier'.  Das  verbum  (nicht  zu  lag,  sondern  zu  Iqgr 
gehörig)  begegnet  noch  Lilja  35*  (Sk.  B  11,400):  lagask  minneleg  tqr  af  kinnom. 
—  drykkjo  ist  genit.,  wodurch  Detter- Heinzeis  ausführungen  über  den  seltsamen 
akk.  hinfällig  werden. 

71*.  samkunda,  s.  oben  zu  1'. 

svQrfon,  «TT.  ).fy.,  über  dessen  bedeutung  jedoch  kein  zweifei  bestehen 
kann:  vgl.  svarfa  'umstürzen,  zerstören',  svarf,  n.  'unruhe,  tumult';  svarfsamir 
menn  'Unruhestifter'  usw. 

72 ^  Strqng  'heftig,  leidenschafthch';  das  adj.  steht  in  der  Edda  nur  noch 
einmal  unten  94*,  aber  in  anderer  bedeutung  (strängt  angr). 

störhugoj),  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  bei 
forkell  hamarsk.,  Magn.  dr.  1*  (Sk.  B  1,407),  nicht  in  der  prosa  [Blöndal  II,  807: 
nisl.  1.  'aergserig',  2. ' overordentlig  modig'].  Das  synon.  storüpegr  steht  Hrbl  15^  und 
ist  Hdl  40^  (wohl  mit  unrecht,  s.  z.  st.)  durch  konjektur  hergestellt  worden. 

72*.  Tilde  —  orrhefnder  '  wollte  an  ihrem  gatten  furchtbare  räche  nehmen'. 
Vgl.  vinna  hefnd  HH  II  24  =*  und  Bser.  s.  c.  1  (Foms.  SuSrl.  86  'j,  vinna  hefnt 
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unten  84'  und  Bdr  10*.  Detter- Heinzeis  skepsis,  ob  das  in  der  hs.  fehlende 
rinna,  das  alle  Herausgeber  in  den  text  gesetzt  haben,  mit  recht  ergänzt  sei, 
ist  überflüssig,  da  es  ein  mit  v  anlautendes  synonymum  nicht  gibt.  —  ofrhefnd 
ist  an.  kiy. 

72 ^  lokkaI)e  litla:  das  verbum  in  der  Edda  nur  liier.  —  Neckel  (Beitr. 
z.  Eddaforsch,  s.  254)  vermutet,  daß  das  motiv  aus  der  VDlundarkvi{)a  entlehnt 
ist,  was  wenig  Wahrscheinlichkeit  bat. 

lagl>e  Ti])  stokke.  Mit  stokkr  ist  vermutlich  das  die  lagerstatt  vom  ab- 
grenzende brett  (setstokkr,  fötastokkr:  Valt.  Guömundsson,  Privatbol.  s.  217 fg.) 
gemeint  [vgl.  nisl.  stokkur  'sengekanten':  Blöndal  II,  805].  Enthauptung  des  in 
seinem  bette  überraschten  ritters  auf  dem  sengestokk  wird  in  den  dänischen 
Volksliedern  öfter  berichtet  (DgF  III  nr.  156  A  57;  IV  nr.  202  str.  15  u.  ö.).  — 
ok  (oder  es)  leko  riß  stokke,  wie  Kph.,  GuSbr.  Vigfüsson  und  Bugge  nach  VqIs.  s. 
(s.  die  fußnote  des  textbandes)  lesen  wollten,  ist  eine  verfehlte  konjektur:  das 
glüpnoßo  (z.  4)  bUebe  dann  unverständlich  und  unerklärlich. 

72*.  glüpiioI>o  grimmer  usw.  Bugge  bemerkt  (Erpr  og  Eitill  s.  10),  daß 
die  Eddalieder  sonst  mit  der  Schilderung  der  kindlichen  natur  sich  nicht  befassen, 
und  vermutet  (\-ielleicht  mit  recht)  historischen  Zusammenhang  von  str.  72  ff.  mit 
der  Ovidischen  erzählung  von  Prokne,  die  wie  Gu{)rün  ihren  eigenen  söhn  Itys 
tötet  und  dem  vater  (Tereus)  als  speise  vorsetzt  (Met.VI,  424ff.)*).  Bei  den  saga- 
schreibern  findet  sich  dagegen  öfter  auch  eine  scharfe  beobachtung  der  kind- 
lichen psyche.  Man  vergleiche  z.  b.  die  hübsche  geschichte  von  Olaf  des  heiligen 
besuch  bei  seiner  mutter  (Heünskr.  II,  132):  er  versucht  seine  kleinen  Stiefbrüder 
durch  finstere  grimassen  einzuschüchtern,  aber  nur  bei  den  beiden  älteren  gelingt 
es  {glüpnuSu  sveinarnir),  der  jüngste  (der  nachmahge  könig  Haraldr  harSräöi) 
blickt  ihm  dreist  ins  gesicht,  und  als  er  ihn  dann  unsanft  an  den  haaren  zieht, 
greift  ihm  der  dreijährige  knirps  keck  in  den  hart  und  zerrt  nach  kräften,  was 
dem  könige  den  prophetischen  ausspruch  entlockt:  'hefnisamr  munt  Jni  siSan, 
frcendif 

[grimmer  kann  hier  unmögUch  die  im  Wörterb.  359 ''fg.  angesetzte  be- 
deutung  'grimmig,  trotzig'  haben.  Neckel  (Glossar  66')  übersetzt  'mit  ver- 
zerrtem gesicht'  und  verweist  auf  grima  'maske'  und  das  germ.  verbum  grman 
(vgl.  Edw.  Schröder,  Zs.  f.  d.  a.  42,  66),  allein  diese  bedeutung  stützt  sich  nur  auf 
eine  fragwürdige  etymologie.] 

72^  wird  als  ein  vaTtoov  nnörfnov  zu  erklären  sein.  Daß  z.  4.  5,  wie 
Sijmons  vermutet,  aus  einer  zeile  erweitert  sind  (4**  5*  haben  in  VqIs.  s.  keine 
entsprechung),  ist  schwer  glaublich  —  jedenfalls  erweist  es  sich  als  unmöglich, 
diese  zeile  zu  rekonstruieren.  Wenn  die  strophe  auf  das  übliche  maß  reduziert 
werden  soll,  würde  z.  2  am  ersten  entbehrlich  sein.  —  Das  den  vers  überfüllende 
pd  (hvat  pii  skylde  R)  haben  Sievers  und  Sijmons  mit  recht  gestrichen.  Ob  aber 
skyldc  wirklich  plur.  ist  {livat ßeir  skyldu  Vols.)  erscheint  zweifelhaft:  sollte  nicht 
zu  übersetzen  sein:  'was  das  zu  bedeuten  habe?'  [vgl.  Heimskr.  II,  132'"]. 


1)  Das  motiv  des  kindermordes  aus  räche  und  die  Zubereitung  der  leiche  als  speise 
findet  sich  beljanntlich  auch  in  den  griechischen  sagen  von  Atreus  und  Thyestes  und  von 
Harpagos  und  Astyages  (s.  Bugge,  Erpr  og  EitUl  s.  7 fg.).  Ein  weiteres  nordisches  seiten- 
stück  ist  das  dänische  Volkslied  'Erland  og  Mattis'  (DgF  V  nr.  299K 
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73'.  spyrja  epter  kommt  in  der  dicMung  sonst  nicht  vor,  ist  aber  in  der 
prosa  nicht  selten. 

73^  lyst  ist  fem.  des  adj.  lystr  [s.  Br  4^];  das  im  isländ.  erst  spät  be- 
zeugte fem.  lyst  (Isl.  sevent.  4P)  ist  ein  ostnord.  lehn  wort.  —  Über  (he  form 
v(^omk  8.  Jon  J'orkelsson,  Ark.  8,  37 fg. 

at  —  eile  '  euch  das  alt  werden  zu  ersparen '  (wörtUch :  '  euch  vom  alter  zu 
heilen').  Derselbe  ausdruck  auch  Hrölfs  s.  Gautr.  c.  25  (Fas.  III,  155 ^-'--^  156*). 
Vgl.  den  namen  der  verjüngenden  äpfel:  ellelyf  {s.  zu  Skm  19*). 

73*.  Die  Überschrift  fehlt  in  R  und  ist  erst  nach  VqIs.  s.  {Peir  svqruSu) 
von  den  herausgebern  (seit  Möbius)  hinzugefügt.  Daß  der  dichter  die  beiden 
knaben  dieselben  worte  gleichzeitig  sprechen  lassen  wollte,  ist  also  nicht  zu 
erweisen,  und  wahrscheinlicher  ist  es  offenbar,  daß  er  den  älteren  allein  zum 
worte  kommen  Heß  {enn  ellri  sveinn  kvap).  Damit  wäre  dann  auch  dem  Vor- 
wurf Bugges  (welcher  meint,  daß  der  Itys  der  griechischen  sage  in  der  nordischen 
fassung  verdoppelt  wurde):  'hvad  det  ene  barn  gjor,  det  gjor  noiagtig  Ugedan 
det  andet;  de  er  som  sammenvoksede,  og  de  taler  endog  sammen  de  samme  ord 
tu  moderen'  (Erpr  og  Eitül  s.  11)  die  spitze  abgebrochen. 

Blött  'töte';  das  verbum  in  dieser  bedeutung  nur  hier  ['schlachten']. 

baima  in  der  Edda  nur  hier. 

73*.  skomm  —  reijje  'wenn  der  zorn  verraucht  ist,  wird  es  mit  deiner 
ruhe  vorbei  sein'.  Vgl.  das  Sprichwort:  ro  skiildo  menn  reiße  gefa  Mälsh.  kv.  4' 
(Sk.  B  II,  139);  gef  nü  ?-d  reiße  in  einer  visa  (VI,  6^)  der  Hjälm{)erssaga  (Fas. 
III,  514*  =  Sk.  B  II,  363);  s.  Ark.  30,  180  nr.  329.  [Etwas  abweichend  von  Gering 
verstehe  ich  die  halbzeile:  'die  durch  den  zorn  bewirkte  ruhe  (befriedigung) 
wird  nur  kurz  sein'.  So  F.  Jönsson,  Ark.  30,  180  (anders  Lex.  poet. ^  470"  und 
Neckel,  Gloss.  139*  s.v.  rö).]  —  Die  zeüe  enthält  einen  reünfehler,  der  sich  je- 
doch durch  Umstellung  beseitigen  ließe  {mo7i  rö  skqmm  reiße). 

ef  reyner  gqrva  'wenn  du  durch  die  erfahrung  vöUig  belehrt  vdrst'.  Vgl. 
unten  75*:  ef  gqrva  reyner  [auch  65-]. 

74^  Brä  'sie  vernichtete',  s.  zu  Hlr  4*. 

en  kapsvinna.  Das  adj.  kapsvißr  kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch  die 
Synonyma  kapsamr  und  kapsnüenn  (Lex.  poet.). 

74 ^  skaplega  in  der  poesie  nur  hier;  das  adj.  skaplegr  (in  der  Edda  nur 
Am  86*)  ist  öfter  nachgewiesen. 

skar  ä  hals  bul)a,  vgl.  Njäla  c.  100,  1:  Karkr  ßrcell  skar  kann  {Hdkon 
jarl)  ä  hals;  Ol.  s.  Tryggv.  (1853)  21**:  (ßrcellinn)  skar  jarlinti  ä  hals.  —  An  die 
unmenschUche  tat  der  Gu])rün  erinnert  eine  lausavisa  (3'"°)  des  törfjr  Sjäreksson 
(Sk.  B  I,  303):  Varß  sjqlf  sona  .  .  Gtißrtin  bane. 

Zwischen  z.  2  und  3  Hegt  eine  längere  zeitpause,  in  der  Gufirün  das  aus- 
führte, was  sie  str.  77.  78  ihrem  gatten  meldet.  Detter-Heinzel  vermuten  (wegen 
des  e7in  z.  3)  eine  lücke,  aber  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  hat  in  seiner  hs.  auch 
nicht  mehr  gelesen,  als  uns  in  R  überliefert  ist;  der  dichter  hat  es  wohl  mit 
absieht  vermieden,  das  gräßliche  zweimal  zu  erzählen  —  eine  kunst,  die  den 
dänischen  baUaden  des  mittelalters  fremd  ist. 
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li'*.  Bugge  (8.  oben  zu  72*)  findet  dasselbe  motiv  auch  bei  Ovid,  Met. 
VI,  654 fg. :  Circunispicit  ille  (Tereits),  \  atque  tibi  sit  quaerit. 

75'.  Yfer  r6I)omk  ganga  'ich  •«'ill  mich  entschließen  hinüberzugehen". 
Gu{)run  befindet  sich  also  in  z.  1  in  einem  anderen  t«il  des  hauses  als  Atle  und 
ist  z.  2  bei  diesem  angelangt;  nach  segja  wird  stark  interpungiert  werden  müssen. 
Die  im  Wörterb.  (323"'"'  818°*)  gegebene  erklärung  läßt  sich  nicht  halten. 

75^.  monk  ist  gewiß,  wie  Sijmons  in  der  fußnote  vorschlügt,  durch  mon 
zu  ersetzen  und  das  komma  nach  eiye  zu  tilgen  (so  auch  Neckel). 

75^.  glapa  —  minzt.  Der  von  i^innur  Jönsson  hergestellte  vers  {glapa 
monat  pik,  Atle)  ist  als  fünfsilbler  vorzuziehen. 

ef  gorva  reyner,  s.  zu  73''. 

1h*.  yakjier  vö  mikla:  der  ausdruck  nur  hier;  vgl.  jedoch  vekja  viy  u.a. 
(s.  zu  R{)  38"). 

76».  Svaf  —  fello,  vgl.  Vkv  33':  sofna  eh  lyiinxi  six  mina  suno  daußa. 
Kenntnis  des  älteren  liedes,  die  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  254)  anzunehmen 
geneigt  ist,  läßt  sich  aber  aus  dieser  parallele  kaum  folgern.  Vgl.  Sighvatr, 
Austrf.  !«■'  (Sk.  B  I,  220):  svafk  fdtt  sißan. 

76 ^  het  —  miutan  'an  das  furchtbare,  das  ich  dir  angedroht  habe,  habe 
ich  dich  nun  erinnert',  d.h.  'ich  habe  durch  die  tat  bewiesen,  daß  meine  drohungen 
nicht  leere  worte  waren'. 

76'.  morgen  mer  sag])er:  anspielung  auf  64"'. 

76*.  iiü  —  fretta  'nun  ist  auch  der  (jenem  morgen  entsprechende)  abend 
hereingebrochen,  an  dem  du  derartiges  erfährst'  (der  abend,  an  dem  die  sonne 
deines  glückes  untergeht). 

77 '.  Maga  —  mist.  Der  dichter  gibt  absichtlich  der  Gu[)run  ähnliche  worte 
in  den  mund,  wie  sie  Atle  64"  ausgesprochen  hat  {mist  he  fr  per  hollra). 

77^.  sem  —  skylder  kann  nichts  anderes  bedeuten  als  80"''  ('was  du  nie- 
mals tun  durftest');  dies  paßt  aber  nicht  zu  z.  1.  Hildebrand  hat  daher  mit 
recht  angenommen,  daß  der  schluß  von  P  und  die  ganze  1.  halbzeile  von  2  aus- 
gefallen sind. 

77".  hausa  —  Qlskölom.  Diesen  zug,  den  auch  die  VqIs.  saga  und  die 
Skaldsk.  übernommen  haben,  hat  der  dichter  ohne  zweifei  der  Wielandsage  ent- 
lehnt (Sv.  Grundtvig,  Saem.  Edda-  248%  Bugge,  DgF  IV,  622"  und  Erpr  og  EitiU 
s.  10).  —  Über  schädelbecher  s.  zu  Vkv  25  *•  ^  sowie  die  literatur  bei  Feilberg, 
Ordb.  n,  579. 

77*.  dry'gl)ak  —  I>eira  'dadurch  vermehrte  ich  das  getränk,  daß  ich  es 
mit  dem  blute  vermischte'.  Auf  dasselbe  motiv  in  dem  dänischen  volksliede 
'Fraendehsevn'  (DgF  I  nr.  4  A  str.  38.  39)  verweist  Bugge,  Erpr  og  Eitill  s.  10. 

78'.  Tökk  —  steik[>ak.  Auch  in  dem  dänischen  volksliede  'Erland  og 
Mattis'  (s.  oben  zu  72*  fußnote)  brät  Erland,  der  die  schwangere  frau  seines 
feindes  Mattis  entführt  hat,  deren  neugeborenes  kind  am  spieße  {siegte  det  paa 
en  tjen)  und  sendet  es  dem  vater  zu.    Dieser  befreit  später  seine  gattin,  die  in- 
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zwischen  von  Mattis  geschwängert  ist,  und  verfährt  mit  dem  bastard,  dem  sie  das 
leben  gibt,  in  gleicher  weise.  —  Die  formel  steikja  d  teine  auch  Fm  31  pr.  1. 

78 ^  eiiiu  —  lelfa  'es  hat  dir  so  gut  geschmeckt,  daß  du  keinem  etwas 
abgabst  und  nichts  übrig  Heßt'. 

78*.   til)le?a  'eifrig',  an.  Xty.  [Blöndal  II,  850]. 

trüper  vel  JQxlom  'konntest  dich  auf  deine  backenzähne  verlassen'.  — 
jaxl  in  der  Edda  nur  hier. 

79.   Die  sehr  entbehrliche  halbstrophe  ist  vielleicht  ein  späterer  zusatz. 

79*.  Barna  veizt  {»iiina  'nun  weißt  du  bescheid  über  deine  kinder'.  vita 
c.  gen.  auch  Vsp  20*  Hqv  18*  20*  G|)r  II  9*;  vgl.  Nygaard,  Norrgn  synt.  §  131c. 

fär:  über  den  sing.  s.  zu  Rm  10  ^ 

79 ^  hlut  —  etke  'ich  gestehe  meine  schuld  ein,  ohne  mich  derselben  zu 
rühmen'. 

h^lask  in   der  Edda  nur  hier.    Vgl.  die  lausavisa  des  Nefare  z.  5  (Sk.  B 

I,  518):  hülomk  mtnzt  i  male.  [Neckel  (Ark.  43,  366  fg.)  zeigt,  daß  holask  in 
der  älteren  zeit  'wahrheitswidrig  prahlen,  aufschneiden'  bedeutet.  Gu{)rün  will 
also  sagen:  'ich  bin  schuld  an  meinem  anteü  (d.  h.  ich  habe  die  tat  verübt): 
das  ist  keine  leere  prahlerei'.] 

80^.  sn^tt  hefr  sifjniigom  'hast  deine  eigenen  angehörigen  (ums  leben) 
betrogen'.  In  dieser  bedeutung  ist  snyta  im  altnord.  sonst  nicht  nachgewiesen, 
sondern  nur  in  dem  ursprünglichen  sinne  in  dem  ausdrucke  snyta  blöSi,  snyta 
rau8u  'blut  durch  die  nase  entleeren',  der  in  der  prosa  öfter  sich  findet 
(s.  Fritzner  III,  468^),  in  der  poesie  dagegen  nur  einmal  in  der  ^vedräpa  der 
Orvar-Oddssaga  (str.  66^-^  ==  Sk.  B  II,  338):  Utk  bdßa  ßd  blöpe  snyta.  Die  über- 
tragene bedeutung,  die  dän.  snyde,  nhd.  sclmeuxen  [DWb.  IX,  1325]  ebenfalls 
besitzen,  hat  sich  aus  dem  begriffe  des  '  leermachens '  entwickelt,  vgl.  das  lat. 
emungere  alqni  auro  (anders,  aber  gewiß  nicht  richtig,  Falk-Torp,  Etym.  wörterb. 

II,  1102).  Die  Verwendung  dieses  plebejischen  wortes  verrät  einen  dichter,  der 
nicht  den  höheren  schichten  der  gesellschaft  angehörte. 

80*.  mer  —  litet,  s.  das  Wörterb.  529  '^ 

81*.  fätt  —  slikan  'das  schlimmste,  das  man  dir  antun  kann,  ist  noch 
nicht  schlimm  genug'.  Das  adv.  fullilla,  das  die  VqIs.  saga  aus  dem  liede  über- 
nommen hat  (s.  die  fußnote  des  textbandes),  kommt  sonst  nicht  vor. 

Sl'**.  Es  ist  wohl  auch  [mit  Neckel]  hinter  vissot  und  hinter  harprdpe 
ein  komma  zu  setzen  und  3^  mit  4''  zu  verbinden:  'du  hattest  schon  früher 
torheiten  und  verbrechen  begangen,  wofür  man  in  dieser  weit  kein  beispiel 
kannte'.  Der  Schreiber  von  R  (oder  einer  seiner  Vorgänger)  hat  (gewiß  mit 
unrecht)  heimsko  als  von  dotne  abhängigen  genit.  betrachtet  (Finnur  Jönsson  — 
Lex.  poet.  *  228^  —  läßt  gar  heimsko  und  harpräpes  von  dorne  abhängig  sein) 
und  infolgedessen  das  ursprünghche  harßrdße  in  harßräßes  geändert.  Das  von 
Detter-Heinzel  postuUerte  kompositum  heimsko -harßraepe  'wahnsinnige  tyrannei' 
findet  in  der  ganzen  Edda  kein  gegenstück,  ebensowenig  allerdings  das  asyndeton 
heimsko,   harßtrmße,   das   sich  jedoch  durch  einfügung  von  ok  leicht  beseitigen 
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läßt:  der  vers  würde  dadurch  ein  D  mit  versohl eifung  auf  der  1.  Senkung  wie 
59 '"  77*»»  83 *\ 

81*.  I)iit8  dorne  vissot,  vgl.  llagn.  s.  loÖbr.  str.  12-  (Olsens  ausg.  139-' 
=  Sk.  B  II,  254  str.  V  2-):  svdt  ek  vita  dorne,  sowie  zu  Grp  42*. 

81^.  heimska  in  der  Edda  nur  hier;  der  ausdruck  drygja  heimsko  auch 
Hciraldskv.  23'^  (Sk.  B  I,  25). 

harl)rjel)e  steht  in  der  Edda  nur  noch  oben  46  -,  aber  in  anderer  bedeutung. 

Sl'"'  *  sind  vermutlich  eine  durch  das  fijrr  in  z.  3  veranlaßte  interpolation. 

81^  greipt  ist  doch  wohl  eher  2.  sg.  prät.  von  gripa  als  part.  von  greipa, 
das  sonst  nur  noch  einmal  (aber  als  verbum  der  ö-klasse)  in  einem  helmingr  (2-) 
des  forvaldr  bLindoskäld  (Sk.  B  I,  464)  sich  findet  {nii  hefJc  mart  i  mijjc  greipat  | 
burar  Bors.,  Büra  arfa).  gripa  eht  'etwas  ausführen'  läßt  sich  allerdings  sonst 
nicht  nachweisen,  wohl  aber  gripa  d  ehu  'etwas  in  angriff  nehmen,  sich  mit 
etwas  befassen',  und  diu-ch  eine  leichte  ünderung  {greipt  d  glöp  storom)  erhielte 
der  vers  die  fehlende  5.  silbe. 

gflöp  störau:  damit  kann  (wegen  des  ml  z.  5)  als  jüngste  greueltat  nur 
das  verzehren  der  kinderherzen  gemeint  sein. 

gort  —  erfe  'du  hast  dein  eigenes  erbmahl  zugerüstet'  —  eine  unver- 
blümte Wiederholung  der  todesdrohung  in  z.  1,  die  Atle  trotzdem  nicht  aus  seiner 
trägen  Indolenz  aufrüttelt! 

82 ^  barej)  —  grj6te,  derselbe  ausdruck  auch  Hrbl  29^  und  Haraldskv.il- 
(Sk.  B  I,  23).  —  Die  todesstrafe  der  Steinigung  {herja  grjöte  i  hei)  wurde  oft  an 
verbrecherischen  frauen  (bes.  Zauberinnen)  vollzogen,  s.  zur  Eyrb.  c.  20,  20.  [Wilda, 
Strafrecht  der  Germanen  s.  504.] 

82  ^  Jats  —  beiddesk:  das  scheint  eine  anspielung  darauf,  daß  Gu{)run 
sich  öfter  den  tod  gewünscht  hat,  wovon  in  unserem  liede  nie  die  rede  ist. 

82*.  Seg  —  morgen:  das  sieht  so  aus,  als  wenn  Gu{)rün  den  mord  schon 
für  die  nächste  nacht  geplant  habe,  wozu  die  folgenden  strophen  nicht  stimmen. 

82*.  frij)ra  .  .  daul)a,  akk.  des  inneren  objekts,  der  hier  statthaft  er- 
scheint, da  fara  i  Ijös  annat  nur  eine  Umschreibung  für  deyja  ist.  [Sollte  fripra 
daußa  nicht  als  genitiv  zu  fassen  sein,  nach  analogie  von  ausdrücken  wie  fara 
ferÖar  sinnar,  f.  Iciöar  sinnar  (Nygaard,  Norren  synt.  §  142  a)  und  nhd.  '  eines 
natürlichen  todes  sterben'  u.  dgl.?  —  So  auch  Neckel,  Gloss.  48*.] 

fara  i  lj6s  annat,  vgl.  die  eidesformel  der  Grägüs  (Kgsb.  I,  78-''  u.  ö.): 
hjdlpi  svä  mer  gud  i  ßvisa  Ijosi  ok  qSru  .  .  Dieser  '  christliche  ausdruck '  findet 
sich,  wie  bereits  J.  Grimm  (Myth.*  III,  251)  anmerkte,  schon  im  Heliand  1331: 
sokit  im  odar  Höht  [auch  578.  5698];  ebenso  im  ags.  ceosan  Mm  68er  Uoht 
[gongan  in  öder  Uoht  usw.  (Sievers,  Heliand  s.  449)]. 

83  ^  samtenes  in  der  poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  ist  der  ausdruck 
sitja  samtynis  mehrmals  bezeugt  (Eyrb.  c.  19,  19  u.  ö.). 

färhuger  findet  sich  sonst  nur  noch  in  Brages  Ragn.  dr.  8"  (Sk.  B  I,  2): 
{Hildr)ßat  sinom  til  fdrhuga  föra  fepr  vepr  boga  hugjye  [aber  nisl.:  Blöndal  1, 177]. 

83  ^  hendosk  heiptyrl)e  '  schleuderten  sich  feindselige  worte  zu',  hendain 
•der  bedeutung  'werfen'  auch  in  einer  visa  (II  3')  der  Fri5{)j.  saga  (Sk.  B  II,  299): 
Helpjöfr  {hetk)  es  ek  henta  smdbqrnom.  —  heiptyrpe,  s.  zu  Fm  9  ^ 
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83 ^  heipt  öx,  vgl.  Hqv  153'':  hvars  hatr  vex;  Brage,  Ra^.  dr.  10^  (Sk.  B 
I,  2):  ßd  svall  heipt  i  Hqgna;  I'orm6{)r  Kolbr.,  lausav.  16'--  (Sk.  B.  I,  264): 
6x0  .  .  fjoner. 

Hniflan^e:  dieser  dritte  söhn  HQgnes  (s.  unten  84''  86"),  dessen  beide 
brüder  (Snitvarr  und  Sölarr  28')  im  kämpfe  mit  den  Hunnen  gefallen  waren  (49 '^), 
taucht  hier  ganz  plötzlich  auf  als  helfer  bei  der  rachetat,  ohne  daß  von  ihm 
früher  die  rede  gewesen  wäre.  Dieselbe  figur  kennen  auch  die  HSr.  saga,  die 
Hvenische  chronik  und  der  fseröische  Högnatdttur,  aber  nach  diesen  quellen,  die 
die  niederdeutsche  fassung  der  Nibelungensage  darstellen,  vollzieht  der  Jüngling 
(Aldrian  fiSr.  s.;  Ran  che  Hven.  ehr.;  Högni  Högn.  t.),  den  Hijgne  in  der 
nacht  vor  seinem  tode  erzeugt  hatte,  die  vaterrache  allein,  indem  er  entweder 
Atle  (so  nach  fiSr.  s.)  oder  'Chremhild'  (so  nach  Hven.  ehr.)  oder  beide  (so  nach 
Högn.  t.)  in  den  schatzberg  lockt  und  darin  verhungern  läßt.  [Über  den  Hagen- 
sohn s.  H.  de  Boor,  Die  fär.  lieder  des  Nibelungenzyklus  s.  209  ff. ;  H.  Schneider, 
Zs.  f.  d.  ph.  51,  232  ff.  und  Germ.  Heldens.  (1928)  s.  113  fg.].  —  Hat  der  dichter 
angenommen,  daß  die  existenz  dieses  posthumen  bastards  dem  Atle  verborgen 
geblieben  war?  Er  hätte  sonst  die  allergewöhnhchste  vorsieht  {skalat  ulf  ala 
ungan  lenge)  nicht  außer  acht  gelassen.  —  Hniflungr  ist  gewiß  nicht  eigen- 
name,  sondern  geschlechtsname,  s.  oben  zu  44*  und  48*. 

hug:I)e  ä  st6rr8el)e,  vgl.  oben  46*:  hugße  ä  harprckße.  —  störrcBpe  in  der 
poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  mehrfach  belegt,  s.  Fritzner  s.  v. 

84'.  Kvömo  —  Tiffarar.  Daß  Gu{)run  erst  durch  ihren  neffen  wieder  an 
das  furchtbare  ende  HQgnes  erinnert  werden  muß,  entspricht  nicht  der  sonstigen 
Schilderung  ihres  Charakters.  —  Das  plur.  tant.  vißfarar  in  der  Edda  nur  hier 
[vgl.  värar  vißfarar  'die  behandlung,  die  mir  zuteU  wird'  in  einer  visa  des 
Orms  \.  Störölfss.  (IV  9 ')  =  Sk.  B  H,  367]. 

84*.  tall>e  —  ynne  'erklärte,  daß  es  für  ihn  glückbringend  (ehrenvoll) 
sei,  die  räche  auszuführen'.  —  hafif)  in  der  Edda  nur  hier  (das  kompos.  ohapp 
Hqv1165). 

hefnt  Tinna,  s.  zu  72*. 

84*.  vas  —  bil)a  'man  brauchte  nicht  lange  darauf  zu  warten'  ('das  war 
schnell  ausgeführt').  Vgl.  Heü.  m.  s.  I,  418'^:  mun  oJc  skamt  at  Mda,  at  ßü 
munt  korönud  verda  meS  pislarsigri. 

85  ^  Rqskr  —  r#a  =  50'». 

rakt)esk  6r  svefiie:  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

85*.  kende  —  beiija  'fühlte  alsbald,  daß  er  verwundet  sei'.  Vgl.  kenna 
ods  oben  59*. 

bands  —  enga,  vgl.  Gestr  förhallason,  lausav.  1'-*  (Sk.  B  I,  189):  vasat  of 
sdr  (Viga-Styrs)  ..  hgndom  ßnrf  at  binda;  Föstbr.  s.  (1852)  s.  ll-^ff.  [ed.  Bj. 
förölfsson,  1925  ff.,  s.  16*ff.]:  Ekki  cetla  ek,  at  ßar  mundi  umbanda  ßurfa,  er 
kann  fekk  af  mir  :  ßat  sd  ek  d  spjoti  minu,  at  üt  mundi  tekit  hafa  i  gegnum 
kann;  ebenda  s.  110**  [212*']:  ßau  einn  hefi  ek  sdr,  at  ekki  ßar f  at  binda. 

85*.  Segel)  et  sannasta,  vgl.  Vm  42*:  frd  jqtna  rünom  ok  alba  goßa 
seger  Jjü  et  sannasta. 
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85*.  embak  litt  leikenn  'sehr  übel  hat  mau  mir  mitgespielt'.  Vgl.  Lied 
von  der  Hunnenschlacht  18  pr.  4  (Edd.  min.  s.  8;  Sk.  B  ü,  274  str.  5'-*):  Öbrößor- 
lega  rartu  leihen,  en  dgotta  syster;  Njäla  c.  77, 1 :  sdrt  ertu  leikinn,  Sdmr  fostrif; 
Anon.  lausavisa  (Sk.  B  II,  156  str.  43^):  särt  vas  ek  leikenn. 

86*.   Der  die  strophe  überfüllende  vers  ist  aus  75  ■  interpoliert. 

86".  Iqtomk  Jin  ratdn  'ich  erkläre  mich  für  schuldig'. 

es  liJjF  fina  a-re,  s.  oben  zu  49 '. 

86*.  en  sumo  sunr  Ilogrna:  als  prädikat  ist  aus  der  vorigen  zeüe  veldr 
zu  ergänzen. 

es  I)ib  s6r  niöpa,  vgl.  Hjälmars  sterbelied  V*  (Edd.  min.  s.  49;  Sk.  B  U,  312 
str.  IV  l*'^):  ßik  kvepk  mdpa  miklar  {margar)  linder.  Das  verbum  in  der  Edda 
nur  hier. 

86*.  Vapet  —  Tige:  derselbe  ausdruck  auch  Rm  24'. 

sbaplekt,  s.  oben  zu  74  ^  Vgl.  Hättalyk.  4  a''- '  (Sk.  B  I,  489):  Fdfnes  Idp 
fengo  ßjoßer  fcere  an  skaplegt  vcere. 

86*.  ilt  es  Tin  Tcla.  Dieselben  beiden  Wörter  alliterieren  auch  Grm52-: 
of  ßik  vela  riner.  —  vinr  bezeichnet  hier  wie  Hdl  19'  (?)  Sg  28  ■•  den  gehabten 
oder  gatten  [s.  auch  zu  G[)r  I  23^. 

{»anns  —  truer,  vgl.  H^v  44'  118*. 

87*.  Beiddr  'gezwungen,  widerwillig'  (s.  Bugge,  Aarb.  1888  s.  77  anm.); 
der  Verfasser  der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  schließt  aus  diesem 
Worte,  daß  Atle  nicht  aus  eigenem  antriebe,  sondern  nur  auf  das  zureden  seiner 
vervi'andten  {at  frcenda  rddi)  sich  dazu  entschloß,  um  Gu[)rün  zu  werben.  Vgl. 
Nib.  1143  B.: 

dö  rieten  sine  friunde     in  Burgondenlant 

xeiner  stolzen  witenen,     diu  ivas  rrou  Kriemhilt  genant. 

för  ek  heiman:  das  stimmt  nicht  zu  der  darstellung  des  IL  Gu{)rünhedes 
(25  ff.),  nach  welcher  Atle  mit  der  Werbung  gesandte  beauftragte,  die  ihm  die 
braut  zuführten,  wie  auch  im  Nibelungenliede  (1151  ff.)  Rüedeger  und  nach  der 
I'iSr.  saga  c.  356  (ed.  Bertelsen  II,  276)  der  herzog  OsiS  auf  Etzels  wünsch  die 
werbungsfahrt  unternimmt.  Dies  entspricht  auch  allein  dem  höfischen  zeremoniell 
des  mittelalters,  mit  dem  der  grönländische  dichter  nicht  vertraut  war. 

87".  leto  störräpa  'wenn  man  auch  äußerte,  daß  du  geneigt  seist,  eigen- 
willig dir  hohe  ziele  zu  stecken'.  Das  adj.  (in  der  Edda  nur  hier,  vgl.  jedoch 
störreeße  oben  83''')  enthält,  auf  frauen  bezogen,  kein  lob,  vgl.  Sigri{)r  st6rrä{)a, 
lue  nach  den  isländischen  quellen  den  Untergang  des  Olafr  Tryggvason,  der  sie 
tödlich  beleidigt  hatte,  herbeiführte  (Heimskr.  I,  373  fg.  429  fg.). 

87*.  varl>a  T^n  lyge  'die  befürchtung  erwies  sich  nicht  unbegründet', 
sprichwörtlich.  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.*  s.  v.  vdnlygi),  Bugge  und  Fritzner 
haben  die  redensart  in  etwas  abweichender  form  auch  in  der  prosa  nachgewiesen: 
Ägrip  c.  12  (Fms.  X,  389-*):  gafsk  van  at  lygi;  ebenda  c.  17  (394'):  ran  varS 
at  lygi;  Brag5a-Mägus  s.  (1858)  13P' :  verSr  ßar  eigi  van  at  lygi,  at  fyrir 
pessum  her  red  Danakonungr ;  Bserings  s.  c.  24  (Forns.  SuSrl.  111'^):  eigi  vard 
van  at  lygi.     Bj.  M.  Olsen  (Ark.  19,  118fg.)  wollte  mit  GuSbr.  Vigfüsson  (Oxf. 
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dict.  685';  vünhjgi  im  Cpb.  ist  druckfehler)  vdnlyge  schreiben,  da  dies  kompos. 
im  nördlichen  Island  (EyjafjörSur)  in  der  Verbindung  honurn  varS  päd  ekki  von- 
ligi  (=  aisl.  vunlygi)  noch  heute  gebräuchUch  sei,  und  verwies  auf  Miigus  s.  c.  22 
(Foms.  SuSrl.  4P'):  er  pat  eigi  vänar  lygi,  at  par  er  kominn  VigvarSr;  die  be- 
deutung  der  stelle  würde  durch  diese  änderung  nicht  modifiziert,  die  jedoch,  da 
das  pron.  pat  in  unserem  texte  fehlt,  nicht  besonders  wahrscheinlich  ist. 

87*.  herr  manna:  das  von  Atle  zu  seiner  werbungsfahrt  mitgenommene 
gefolge. 

88^.  Alt  —  ferl)er  'es  stand  in  jeder  beziehung  glänzend  mit  unseren 
lebensverhältnissen'.  —  fe7p  ist  in  dieser  bedeutung  in  der  poesie  sonst  nicht 
nachgewiesen;  pros.  belege  bei  Fritzner  s.  v.  2.  —  Über  itarlegr  s.  zu  Grp  4^. 

88^.  niargs  —  tig'enna.  Der  sinn  des  unbeholfenen  satzes  ist  nicht  klar; 
alx  (adv.)  wird  mit  margs  zu  verbinden  sein,  von  dem  der  genit.  manna  ügenna 
abhängig  ist:  'es  war  eine  ehre,  eine  sehr  große  zahl  von  vornehmen  leuten  um 
sich  zu  haben'.  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  -  527'')  faßt  some  (in  der  Edda  nur 
hier)  als  'ehrenbezeigung':  'es  wurden  uns  von  sehr  vielen  vornehmen  männem 
ehren  erwiesen'. 

88 '.  störom,  s.  oben  zu  32  ^. 

88*.  fengo  til  marger.  An  der  im  Wörterb.  (242*^)  gegebenen  erklärung 
wird  festzuhalten  sein :  der  dichter  bleibt  in  demselben  ideenkreise,  wenn  er  den 
Atle  sagen  läßt,  daß  die  zahlreichen  rinderherden  große  ertrage  lieferten  und 
daß  auch  von  den  aufgespeicherten  schätzen  viele  leute  nutzen  zogen.  Der  ge- 
danke  an  die  herkunft  der  reichtümer  aus  den  tributzahlungen  der  von  den 
Hunnen  unterworfenen  Völker  lag  ihm  sicherlich  fern. 

89'.  Mund.  Woraus  dieser  mahlschatz  bestand,  wird  in  P  und  den  fol- 
genden versen  angegeben. 

mierre.  Die  direkte  anrede  (Jyer)  ist  vermieden,  und  Atle  spricht  wie  von 
einer  dritten  person,  was  in  der  poesie  öfter  vorkommt;  vgl.  HH  II  43'  konung 
ölifpan  {=pik),  43^  Eqgna  mdge  {=  per)  usw. 

meil)ma  Ijol]),  s.  zu  l'rk  23  ^ 

I>ig'g'ja.  über  lose  angeknüpfte  infinitive  in  finalem  oder  konsekutivem 
sinne  nach  verben  des  gebens  oder  schenkens  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  213  b. 
Häufiger  steht  bei  diesen  Infinitiven  die  konj.  at,  s.  zu  Hdl  2*. 

89*.  silfr  —  meira.  Aus  diesen  worten  schließt  Sijmons  mit  recht,  daß 
in  der  verlorenen  3.  zeile  das  wertvollere  gold  erwähnt  war,  das  natürlich  nicht 
in  solcher  menge  vorhanden  war  wie  silber. 

90'.  Lezt  —  Vifere  'du  gabst  zu  verstehen,  daß  dir  alles  als  ein  nichts, 
als  gänzüch  wertlos  erscheine'. 

90*.  me])an  —  Bnjile  'solange  die  von  B.  mir  hinterlassenen  ländereien 
(für  dich)  ohne  ertrag  bheben'.  Danach  hätte  also  Gujjrun  auf  die  einkünfte 
aus  diesem  landbesitz  anspruch  erhoben.  Statt  Iqgo  hätte  man  den  opt.  Itege 
erwartet.  Daß  Guftrün  mit  Atle  prozessiert  und  die  'isländischen  rechtskniffe' 
angewandt  habe,  sind  phantasien  Detter- Heinzeis. 
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liggja  in  der  bedeutung  'brach  liegen  oder  unbestellt  bleiben'  (also  'keinen 
ertrag  gewäliren')  findet  sich  öfter,  vgl.  z.  b.  die  von  Fritzner  s.v.  liggja  6  (11,  515 *') 
beigebrachte  stelle  aus  der  Gnigäs.  Staöarb.  409":  ef  engl  teigr  liggr  prjü  sumur. 

90'.  ^r6ftu  —  I)i?gja  'du  brachtest  es  durch  deine  -Wühlarbeit  dahin,  daß 
man  (d.  h.  ich)  nichts  erhielt'.  Die  überschüssige  zeile  ist  gewiß  ein  schreiber- 
zusatz;  der  interpolator  wollte  vermutlich  andeuten,  daß  Atle  durch  die  schuld 
der  Gu{)rün  den  von  ihm  beanspruchten  anteü  an  dem  Nibelungenhorte  nicht 
bekommen  habe.  —  grafa  uiidir  begegnet  sonst  nur  in  der  geistlichen  über- 
setzungsüteratur  als  wiedergäbe  von  \a,i.  supplantare,  ebenso  die  substantiva  «?jc/?V- 
gropfr  ' supplantatic '  und  twdirgrefill  'supplantator'  (s.  die  belege  bei  Fritzner 
I,  628*.  in,  787*)  [vgl.  nisl.  grafa  undan  'unterminieren':  Blöndal  I,  266]. 

gei'Iiet  ;ils  gorßer-at  zu  fassen  ist  unmögUch;  es  kann  nur  als  unpersön- 
licher ausdruck  erklärt  werden.  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  290)  wül  gorper  lesen, 
indem  er  eine  ähnliche  konstruktion  annimmt  wie  G[)r  12*  (s.  dort):  'och  hon 
har  stämplat  sä,  att  hon  kommit  i  besittning  av  en  del  af  dessa'  (nämlich: 
lond  paii  .  .  es  mir  leifpe  Buple).} 

90*.  STScro  .  .  I)fna:  die  mutter  Atles  wird  nur  noch  in  der  paraphrase 
der  VqIs.  saga  (s.  die  fußnot«  des  textbandes)  erwähnt;  wir  wissen  also  nicht,  ob 
diese  andeutungen  eines  unfreundüchen  Verhältnisses  zwischen  Schwiegermutter 
und  Schwiegertochter  auf  älterer  überUeferung  beruhen. 

gratna  'in  tränen  schwimmend,  verweint';  vgl.  Gisle  Surss.,  lausav.  25^'* 
(Sk.B  1,101):  grjötqluns  grdtna  grtmdar  fit  ritoni  sitja.  Sonst  ist  das  part.  in 
dieser  bedeutung  selten;  aus  der  prosa  belegen  es  die  Wörterbücher  nur  aus 
Bösa  s.  c.  8  (Fas.  EI,  213^'):  hon  var  grätin  mjqk,  aus  der  Jons  s.  helga  c.  38 
(Bps.  I,  193'®):  hon  var  Iqngum  grätin  ok  sorgafull  sakar  mikils  vanmdffar, 
und  aus  Viglund.  s.  77 ''^:  {Hölmkell)  sä  dotiur  si7ia  grdtna  mjnk. 

90".   i  hug  heilem:  s.  über  diese  Verbindung  zu  Uqv  105*. 

hjöua  Tsetr  'keinen  von  uns  beiden',  s.  oben  zu  89 ^ 

91^   Lygr  I)ü  nü:  denselben  vorwurf  gibt  ihr  Atle  96*  zvirück. 

J)6t  —  rökjak,  s.  oben  zu  15'\ 

91  -.  heldr  —  störom  '  allzu  sanftmütig  bin  ich  nie  gewesen,  du  aber  hast 
mich  (an  wüdheit)  bedeutend  überragt'.  Von  den  Übersetzern  hat  wohl  Brate 
den  sinn  der  stelle  am  besten  getroffen:  'rätt  säUan  var  jag  foglig,  men  sämre  du 
var  dock'.  Bugges  änderung  (Fomkv.  437*):  häs  (gen.  des  maßes)  pü  pö  stürper 
ist  zu  gewaltsam,  auch  ist  ein  obj.  zu  stdrper  nicht  gut  zu  entbehren.  Das  hsl. 
«hostv»  ist  sicherUch  fehler  (oder  phonetische  Schreibung?)  st.  hof^tu  (d.  i. 
höfsk  pü). 

91^   Vgl.  oben  zu  51»-^ 

bQrI)Osk  ist  2.  plur.  (würde  also  richtiger  hqrpoxk  geschrieben),  und  so 
hat  auch  der  Schreiber  sein  «bordvx»  aufgefaßt,  da  er  (gegen  das  metrum)  das 
pron.  er  hinzufügte. 

bqrosk  rög  mille,  plusquamperf . :  'nachdem  man  euch  gegen  einander 
(dvirch  Verdächtigungen)  aufgereizt  hatte '.  So  erklärt  sich  das  scheinbare  VmeQov 
TTQÖTiQov.  —  Vgl.  Mägus  s.,  Visa  2  '~*  (Sk.  B  11,  494) :  Sek  hvar  sitja  Speinn  ok  Helge, 
ßeirs  rög  bera  rekka  ä  ynillom.    Fritzner  belegt  den  ausdruck  mehrmals  aus  der 
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prosa  (Laur.  s.  c.  20  =  Bps.  I,  812'":  bäru  margir  qfundarmenn  füllt  rog  medal 
peira;  Heil.  m.  s.  II,  319'-':  ßeir  bdru  rog  saman  milli  konungsins  ok  Thomas 
erkibiskiips  usw.). 

91*.   halft  gekk  tll  heljar,  vgl.  oben  5V:  he  fr  mi  Hei  halfa. 

91*.  hrolde  —  skylde  '  alles  geriet  ins  wanken,  was  bestimmt  war  zum 
vorteil  zu  dienen'.     Das  verbum  hrolla  in  der  Edda  nur  hier. 

hagr  in  der  bedeutung  'vorteil'  begegnet  öfter  in  der  prosa,  vgl.  z.  b. 
Fiat.  III,  446'":  greidix  eigi  by7-rinn  mjqk  i  hag  peim  'der  wind  war  ihnen 
nicht  besonders  günstig'. 

92'.  Priu  vorom  systkin:  gemeint  sind  ohne  zweifei  Gunnarr,  Hogne  und 
Gu{)rün;  der  Stiefbruder  Got[)ormr  (Hdl  27^)  wird  nicht  mitgerechnet. 

övsegen:  das  adj.  findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  bei  Viga-Glümr 
aausav.  IP  =  Sk.  B  I,  114)  und  bei  Sturla  l'ör{)arson  (Hrafnsm.  10"^  =  Sk.  B 
n,  129);  es  ist  auch  in  der  prosa  nicht  häufig. 

92*.  fylgl)0m  Sigurl)e,  nämUch  auf  einem  •wnkingerzuge,  von  dem  die 
übrigen  nordischen  quellen  (die  paraphrase  der  Vols.  saga  ausgenommen)  nichts 
wissen.    S.  zu  Akv  17  ^ 

92'.  skjeva  ver  letom  (seil.  skif).  Über  das  verbum  skdtva  s.  zu  Od  30*; 
von  der  bewegung  eines  schiffes  ist  es  nur  hier  gebraucht. 

92*.  orkojjom:  über  das  seltene  verbum  arka  (das  jedoch  in  der  be- 
deutung 'langsam  gehen'  im  neuisländischen  noch  fortlebt  [Blöndal  1,42]),  s.  das 
Wörterb.  47  *fg.    In  der  Edda  kommt  es  nur  an  unserer  stelle  vor. 

austr:  ob  der  dichter  an  ein  bestimmtes  land  gedacht  hat,  läßt  sich 
nicht  ermitteln,  ebensowenig,  wer  der  namenlose  könig  war,  den  die  folgende 
zeile  erwähnt. 

93'.   kurom  land  'nahmen  (nach  freier  wähl)  land  in  besitz'. 

I>a|)ra  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  altnord.  in  der  bedeutung  von  par  nicht 
verschieden,  während  es  ursprüngUch,  wie  got.  puprö  beweist,  nicht  das  wo?, 
sondern  das  woher?  bezeichnete,  also  die  bedeutung  des  altn.  ^a^a«  hatte. 

93'.  hersar,  in  Norwegen  ursprüngHch  die  vom  volke  gewählten  Vorsteher 
der  hundertschaft  oder  gaugemeinde,  nach  der  aufrichtung  des  königtums  vom 
könige  ernannte  oder  mindestens  bestätigte  beamte,  die  im  kriege  die  wehrfähige 
mannschaft  der  gaue  zu  führen  hatten  [vgl.  zu  R{)  40'].  Auch  an  unserer  stelle 
sind  vom  könige  abhängige  männer  von  rang  und  würde  gemeint. 

a  hond  gengo  'traten  in  unseren  dienst'  [oder  'unterwarfen  sich'?;  so 
bei  Markus  Skeggjason,  Eir.  dr.  21*  (Sk.  B  I,  417)  imd  bei  Einarr  Skülason,  Har. 
dr.  II'  (Sk.  B  I,  424);  vgl.  auch  Öl.  dr.  Tryggv.  lO»*"^-  (Sk.  B  I,  569):  harprq^om 
gekk  heißes  hjaldrmagnape  skjaldar  skatna  dktt  d  .  .  skotjqrp  (d.  h.  'sie 
unterwarfen  sich  Olaf')].  Wer  unter  dem  gelübde  unbedingten  gehorsams  imd 
unverbrüchlicher  treue  sich  einem  fürsten  zum  dienst  verpflichtete,  hieß  hand- 
genginn  madr  (vgl.  HirJ)skrä  c.  1  ^  NgL  II,  391). 

hrsezlo  (genit.)  J)at  risse  '  das  bewies  furcht,  dadurch  gaben  sie  ihre  furcht 
zu  erkennen'.  Vgl.  z.  b.  Sighvatr,  Erfedr.  6^-*  (Sk.  B  I,  240):  risse  heizt  rikes 
'das  war  ein  beweis  von  (des  königs)  macht'. 
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93^.  vega  6r  sk6g:e  (ehti)  'mit  gewaffnetor  band  durchsetzen,  daß  jemandes 
ächtung  (ski'iggangr)  aufgehoben  wird'.    Der  ausdruck  ist  sonst  nicht  bezeugt. 

syknun,  s.  zu  G{)r  III  8*. 

9'i*.  settom  pann  säMan  'machten  den  reich'.  In  dieser  bedeutung  steht 
das  adj.  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  z.  b.  Sighvatr,  BersQgl.  15'-»  (Sk.  B  I,  238): 
Idt  anman  ni't  iijöta  .  .  svd  sem  scelan  .  .  laga  ßinna. 

es  ser  ne  ättet,  ein  objekt  (nekkvat)  ist  zu  ergänzen:  'der  früher  nichts 
besaß,  ein  bettler  war'. 

94*.  enn  hnnske,  d.i.  Sigur{)r,  s.  zu  Sg  4*. 

drap  —  koste  'da  nahm  mein  Schicksal  alsbald  eine  schlimme  wendung'. 
s.  oben  zu  69'.  Vgl.  auch  Merl.  s^jä  II  23'*^  (Sk.  B  II,  28):  es  harßla  hnckt  hennar 
{J>j6ßar)  koste. 

94*.  kTikre  (gegensatz  zu  daupr,  z.  1)  'mir,  der  überlebenden'.  So  ist 
auch  die  auffassung  von  Brate  ('kvar  i  livet,  det  mig  kval  var  att  komma  til 
Atles  boning').  Das  adj.  in  übertragenem  sinne  ('lebhaft,  munter')  zu  nehmen, 
geht  nicht  an,  und  völlig  verkehrt  war  es,  daß  Simrock,  Holtzmann  u.  a.  kvikre 
als  nom.  sg.  fem.  des  komparativs  mit  kvql  verbinden  wollten,  da  kvikr  niemals 
'hart'  oder  'scharf  bedeutet. 

94*.  misser  erklärte  Finnur  Jönsson*  s.  514  durch  umskifti,  und  bereits 
H.  G.  Moller  hatte  in  seiner  dänischen  Übersetzung  (Kbh.  1870)  das  wort  ebenso 
aufgefaßt  ('usselt  var  byttet').  Ein  subst.  von  dieser  bedeutung  wäre  hier  aller- 
dings vortrefflich  am  platze,  aber  misser  (das  in  der  poesie  sonst  nicht  begegnet 
—  Merl.  spil  II  36*'  =  Sk.  B  II,  31  ist  es  vermutlich  verbalform  — )  bedeutet  in 
der  prosa  nie  etwas  anderes  als  'verlust',  und  diese  bedeutung  ist  auch  im  Lex. 
poet.  -  407 '  für  unsere  stelle  mit  recht  angesetzt. 

95.  Der  Inhalt  dieser  strophe  wird  in  der  Vols.  saga  (s.  die  fußnote  des 
textbandes)  kurz  umschrieben:  aldri  komtu  svd  6r  orrostu,  at  eigi  beßrir  Jm 
enn  minna  hlut.  Auf  grund  dieser  paraphrase  hatte  Gering  (Zs.  f.  d.  ph.  26,  29) 
vorgeschlagen,  in  z.  1  ßinge  durch  vige  zu  ersetzen.  Aber  die  folgenden  zeilen 
scheinen  doch  dafür  zu  sprechen,  daß  Gu{)rün  dem  Atle  tatsächlich  den  Vorwurf 
macht,  bei  den  dingversammlungen  beständig  den  kürzeren  gezogen  zu  haben. 
Der  dichter,  der  stets  die  beschränkten  Verhältnisse  seiner  heimat  im  äuge  hatte, 
steUt  sich  Atle  also  we  einen  isländischen  oder  grönländischen  goden  vor,  der 
nicht  die  fähigkeit  besessen  habe,  seinen  willen  in  der  gaugemeinde  durchzusetzen. 
Der  Verfasser  der  Vols.  saga  hat  die  strophe  entweder  mißverstanden  oder  absicht- 
lich die  darstellung  des  liedes,  weil  sie  ihm  zu  einfältig  erschien,  geändert. 

95*.  Reimstäbe  sind  pinge  und  das  stark  betonte  pat,  das  sich  auch 
besser  zum  träger  der  alhteration  eignet  als  das  pron.  ver,  auf  dem  kein  nach- 
druck  hegt. 

95 ^  sok  sötter  'einen  prozeß  anstrengtest'  oder  geradezu  'eine  anklage 
erhobst'.  Vgl.  GulaJ).  c.  9  (NgL  I,  7):  biskop  vdrr  ok  drtnadr  hans  ok  allir  kenni- 
menn  skiclu  sinar  sakar  allar  svd  scekja,  sem  nü  heß  ek  talt;  Sig.  s.  Jors.  c.  34 
(Fms.VII,  142^):  soekja  ena  sqviti  sqk.  Finnur  Jonsson  schreibt  sqk  scetter  (Reykj. 
ausg.)  oder  setter   (HaU.  ausg.)   'eine   Streitsache   beilegtest'   (vgl.  saker  scettar 
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Gula{).  c.  320  =  NgL  I,  110;  Hugsv.  71*-^  =  Sk.  B  II,  197;  seija  sqIc  Gulaf).  c.  187 
:^  NgL  I,  68),  was  in  diesem  zusammenhange  minder  wahrscheinlicli  ist.  Gu{)nin 
beschuldigt  ihren  gatten  des  mangels  an  initiative. 

ne  slökj)er  a[)ra.  «slekßir»  R  ist  gewiß  als  slegpir  zu  verstehen  (d.  i. 
slegßer  'überlistetest').  Gu{)rün  wirft  also  dem  Atle  vor,  daß  er  für  die  fühi-img 
von  rechtshändeln  nicht  die  nötige  klugheit  und  gewandtheit  besessen  habe. 
Ein  verbum  slokj'a  'inferiorem  reddere',  das  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet. ^)  nur  auf 
grund  unserer  stelle  ansetzt,  hat  nicht  existiert,  und  slek{k)ja  'neddysse,  dsempe', 
das  nur  in  einer  vlsa  (2*)  des  f'orst.  draumr  Si5uh.  (Sk.  B  II,  231)  belegt  ist, 
oder  slokkva  könnten  nur  in  betracht  kommen,  wenn  man  apra  als  akk.  sg.  fem. 
(scU.  sgk)  fassen  wollte,  was  sich  schwerUch  empfiehlt.  Im  Lex.  poet.  -  sucht  man 
über  unsere  stelle  vergeblich  nach  auskunft. 

a|)ra  ist  also  als  akk.  pl.  mask.  zu  fassen:  'die  andern'  (d.  h.  deine  gegner). 

95  ^  VcBgja,  s.  oben  zu  24*. 

halda  kann  (im  gegensatz  zu  vdgja)  nur  das  'festhalten'  an  dem  eigenen 
willen,  entschluß  oder  recht  bedeuten. 

95*.  kyrt  —  lata,  vgl.  Krqkom.  27 ''■^''  (Sk.  B  I,  655):  vtonoat  snarper 
sveinar  sitt  kyrt  vesa  lata;  Fiat.  II,  33P*:  lät  pü  kyrt  yfir  pvi. 

Für  die  letzte  halbzeüe,  die  dem  schreiber  in  seiner  vorläge  vermutlich 
unleserlich  oder  unverständlich  war,  ist  im  codex  ein  räum  freigelassen. 

96  ^  Lygr  I>ü  nü,  s.  oben  9P. 

96''".  litt  —  liYäregra  'unser  beider  los  wird  (durch  den  streit)  nicht 
besser  werden'.  Detter-HeLuzel  schwankten,  ob  sie  Mute  für  den  dat.  sg.  (dieser 
heißt  hlut)  oder  für  den  akk.  pl.  erklären  sollten:  es  ist  aber  keins  von  beiden 
richtig,  sondern  klute  ist  nom.  sg.  des  sw.  mask.,  das  in  der  Edda  sonst  nicht 
vorkommt,  aber  in  der  'kredda'  des  I'rändr  i  G^to  z.  8  (Sk.  B  I,  202)  sich  findet 
und  in  der  prosa  durchaus  nicht  selten  ist. 

96".  li(jfom  ({11  skai'Iian  (seil,  hlut  resp.  hluta)  'wir  haben  aUe  schaden 
erUtten  (schlecht  abgeschnitten)'.  Vgl.  Egell  Skall.,  lausav.  2Pfg.  (Sk.  B  I,  47): 
sqtom  .  .  tu  lenge  .  .  of  .  .  hlut  skqrpom.  In  der  prosa  ist  der  ausdruck  häufig, 
s.  Fritzner  s.  v.  skardr. 

96'-*.  g'0rl)u  —  hefja  'verfahr  nun  mit  wohlwollen  bei  meinem  begräb- 
nis,  wie  es  unser  beider  ansehen  erheischt'.  Der  appell  an  Gu{)rüns  'gikka' 
(das  wort  in  der  Edda  nur  hier)  wirkt  befremdend. 

96*.  es  mik  üt  hefja  'wenn  man  mich  hinausträgt'.  Der  ausdruck  kommt 
in  der  poesie  sonst  nicht  vor,  ist  aber  in  der  prosa  öfter  bezeugt. 

97  ^  Über  den  vermuthchen  inhalt  der  verlorenen  zeUe  s.  die  fußnote  des 
textbandes. 

97*.  kiiQrr  —  steinda.  Gu{)rün  wül  also  Atle  in  einem  schiff  bei- 
setzen. Diese  bestattungsweise  ist  in  der  wikingerzeit  und  bis  in  das  10.  jahrh. 
hinein  hävifig  literarisch  bezeugt  und  durch  ausgrabungen  in  Norwegen  und 
Schweden  bestätigt  [s.  auch  zu  Sf  20].  In  Island  war  sie  seltener  —  vgl.  jedoch 
die  berichte  der  Laxdoela  (c.  7,  21)  und  der  Gislasaga  (c.  17,  10)  — ,  auch  ist 
dort  bisher  nur  ein  grab  aufgedeckt  worden,   das   als   ein  schiffgrab   angesehen 
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werden  kann  (Aarb.  1882  s.  61 ;  1910  s.  76).  Die  leiche  wurde  jedoch  nicht  in 
einem  sarge  gebettet,  sondern  in  der  mitte  des  schiffes  (in  den  norwegischen 
schiffen  von  Tune,  Gokstad  und  Oseberg  in  einer  dafür  hergerichteten  hölzernen 
kammer)  niedergelegt.  Die  Verwendung  von  sargen  ist  erst  spät  (wohl  nicht  vor 
dem  11.  jahrh.)  durch  den  einfluß  des  christlichen  ausländes  im  Norden  üblich 
geworden  und  vielleicht  nur  für  gestorbene  Christen.  Für  das  anstreichen 
{steina  —  in  der  Edda  nur  hier  — )  des  sarges  ist,  wie  es  scheint,  unsere  stelle 
der  einzige  beleg.  [Aber  bemalung  des  schiffes  findet  sich  öfter;  s.  Meißner, 
Zs.  f.  d.  a.  47,  405,  der  auch  die  ausdrücke  steinn,  steina  bespricht,  die  Bugge 
(Bidrag  til  den  seldste  skaldedigtn.  bist.  s.  67)  mit  unrecht  als  franz.  lehnwörter 
betrachtet  hatte.  Steinn  Ilerdisarson  in  seiner  Olafsdräpa  str.  14'  (Sk.  B  I,  382) 
rühmt  als  gaben  hdhnjnjoß  skip  und  steinda  kn^rro.]  Vgl.  zur  sache  beson- 
ders 0.  Montelius.  Högsättning  i  skepp  under  vikingatiden  (Svenska  fornminnes 
fören.  tidskr.  "\Q)  und  Oscar  Almgren,  Yikingatidens  grafskick  (Nord,  studier  tili. 
Ad.  Noreen,  Ups.  1904,  s.  309  ff.),  wo  weitere  literatur. 

Die  Vols.  saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  hat  den  bericht  des  liedes 
geändert:  sie  läßt  Gu{)run  erklären,  daß  sie  den  gatten  in  einer  steinßrö,  d.  h. 
in  einer  aus  steinen  hergestellten  (gemauerten?)  grabkammer,  beisetzen  wolle. 
Offenbar  hatte  der  isländische  Verfasser  kenntnis  von  fürstlichen  grabstätten  des 
ausländes. 

97^.  Texa  vel  bhejo.  Das  einschlagen  der  leiche  in  ein  mit  wachs  be- 
strichenes tuch  ist  aus  nordischen  quellen  sonst  nicht  zu  belegen'). 

verja  vom  umhüllen  des  körpers  mit  einer  blteja  auch  Od  5*. 

97*.  sem  vit  hell  Vicrem  "als  wenn  ein  gutes  Verhältnis  zwischen  uns  be- 
standen hätte'.    Vgl.  Hrbl  18":  horskar  otiom  vit  konor,  ef  oss  hollar  vcere. 

98*.  När  varj)  I)d  Atle,  vgl.  zu  HH  11  20'.    Der  ausdruck  ist  nur  poetisch. 

niI)jom  strij)  0xte  'er  (Atle)  schuf  seinen  verwandten  (durch  seinen  tod) 
großen  kummer'.  Nach  uxte  ist  stärker  zu  interpungieren.  —  {strip  in  der  be- 
deutung  'kummer'  auch  Sg  38 "  Od  28*  und  bei  Hallfre|)r,  Erfedr.  2P  (Sk.  B  L 155): 
ne  meira  nionoma  strip  of  bipa;  in  der  prosa  nicht  selten.] 

98*.  efnde  —  heita,  vgl.  Od  9^*:  efndak  es  hinig  mceltak  [s.  z.  st.];  Pläc. 
dr.  3P-«  (Sk.  B  I,  616):  rep  cfna  .  .  sin  heit  fripar  veiter;  Jömsv.  dr.  43^-«  (Sk.  B 
11,10):  eige  monk,  nema  efnak  .  .  Jjats  heit  nam  strengja,  .  .  fJQr  Jnggja;  Har.  s. 
harj)r.  c.  7  (Fms.  VI,  147'^'):  konungr  het  pvi  ok  efndi  siÖan;  Fiat.  I,  238 ■•""':  pat 
skal  ek  efna  er  ek  het  par  um  usw. 

itrboren,  s.  zu  HHv  37*. 

98^"*.  Der  dichter  kannte  also  die  Überlieferung  von  dem  mißlungenen 
Selbstmordversuche  der  Gu{)rün  (Sg  öP'*;  Ghv.  pros.  einl.  und  str.  13);  s.  dort. 

98  ^  s§r  at  spilla.  Der  ausdruck  wird  auch  in  der  prosa  zuweilen  von 
der  verübung  des  Selbstmordes  gebraucht,  vgl.  Yngvars  s.  vi|)f.  (ed.  Olson)  23**: 


1)  Detter-Heinzel  z.  st.  verweisen  auf  einen  beleg  aus  dem  deutsehen  ;nittelalter  bei 
A.  Schulz,  Höf.  leben  II,  406.  Dieser  stammt  jedoch  nicht  aus  dem  10.,  sondern  aus  dem  ende 
des  13.  jahrh.;  es  handelt  sich  um  eine  fürstliche  leiche  (Rudolf  von  Habsburgs  gemahlin  Anna), 
die  wegen  des  weiten  transportes  (von  Wien  nach  Basel)  besonders  sorgfältig  konserviert 
werden  mußte. 
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hon  spilti  ser  sJQlf;  Heil.  m.  s.  I,  578*':  /ncell  einn  hafÖi  hengSan  sik  i  snqru 
ok  spilt  scr. 

OS"*.  iirl)0  ä\ql  dögra  'ihre  tage  wurden  verlängert'.  Das  plur.  tantum 
dvql  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor  und  ist  auch  in  der  prosa  selten. 

i  sinn  unnat  'ein  andermal,  später';  auch  IV,  s.  zu  Hrbl  59*. 

99*.  StfeU  —  si{)an  'glücklich  wird  in  zukiinft  jeder  genannt  werden'. 

slikt  ist  doch  wohl  (schon  wegen  peira  z.  4)  mit  Finnur  Jonsson  (dem 
sich  auch  Neckel  angeschlossen  hat)  in  slik  zu  ändern.  Die  Atlamr^l  sind  ja 
auch  keineswegs  eine  aristie  der  Gu{)rün  allein,  sondern  der  Gjükungar  ins- 
gesamt. —  slik  joß  at  afreke  gehört  zusammen :  '  kinder  von  solcher  heldenkraft ' 
[s.  aber  die  fußnote  des  textbandes]. 

99'.  afrek  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  sonst  in  poesie  und  prosa  öfter 
belegt,  auch  in  kompositis  (afrclsmapr  'tatkräftiger  mann',  afreksverk  'helden- 
tat'  u.  a.). 

sems  R  mußte  des  metrums  wegen  in  setn  es  geändert  werden.  Die  Ver- 
bindung der  beiden  konjunktionen  weist  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  ^488'')  auch 
auf  dem  schwedischen  runensteine  von  Fjukby  (Ant.  tidskr.  f.  Sverige  10,  38) 
nach :  sä  het  Aki  sems  ilti  förs.     Möglich  wäre  auch  setn  paus. 

991  lifa  .  .  epter,  vgl.  Hättat.  96-^ fg.  (Sk.  B  II,  87):  pat  mon  (k  Ufa,  nemo 
qld  faresk,  hragninga  lof. 

pat  gehört  zu  prämdle  z.  4 ;  beispiele  für  die  trennung  des  demonstrativs 
von  dem  zugehörigen  nomen  s.  Wörterb.  84P'fg.  [Nach  der  rhythmik  unseres 
liedes  muß  peira  pjrämeele  als  apposition  zu  pat  gefaßt,  also  nach  hverjo  komma 
gesetzt  werden  (vgl.  Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  119  fg.).] 

99*.  I)rAniseIe,  an.  Xsy.  [Blöndal  II,  981];  der  cüchter  hat  gewiß  das 
unerschrockene  benehmen  der  überwundenen  und  gefangenen  brüder  im  äuge 
(str.  56.  60  —  62). 


xxxv. 
()luI)rünarhTot. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  465):  V.  Jönsson,  Den  oldnorske  og 
oldislandske  litteraturs  historie  I  (Kbhv.  1894),  314 ff.  =  '(1920),  314ff.;  ders.. 
Aarb.1921,  s.  86 ff.;  E.  Mogk,  Grundr.-  II,  1  (1901—1909),  s.  652 ff.;  F.  Panzer. 
Deutsche  heldensage  im  Breisgau  (Neujahrsblätter  der  Badischen  historischen 
kommission),  Heidelberg  1904,  s.  29ff. ;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung 
(Dortmund  1908),  s.  348  —  51;  S.  Bugge,  Die  heimat  der  altnord.  Heder  von  den 
Weisungen  und  den  Nibelungen  II:  Beitr.  35  (1909),  240  ff.  (spez.  s.  249  —  253); 
R.  C.  Boer,  Die  sagen  von  Ermanarich  und  Dietrich  von  Bern  (Halle  a.  S.  1910), 
s.  37—47.] 

[Vorbemerkung.  —  Die  im  textbande  s.  465  und  Einl.  s.  CCCXXXIX 
im  anschluß  an  Mnnur  Jönsson  vertretene  auffassung,  daß  in  str.  19  —  21  des 
liedes  fragmente  einer  selbständigen  dichtung  vorliegen,  die  kurz  nach  Sigurds 
ermordung  spielte  und  uns  Gu{)rdn  an  seinem  Scheiterhaufen  vorführt,  kann  nicht 
aufrecht  erhalten  werden.  Gegen  diese  ansieht,  an  welcher  F.  Jönsson  auch 
neuerdings  festhält  (Aarb.  1921,  s.  86:  'det  er  ufatteligt,  at  man  endnu  S0ger  at 
forsvare,  at  disse  vers  fra  forst  af  har  tilhort  Ghv'),  führt  Gering  (unten  zu  19^-*) 
mit  recht  an,  daß  der  inhalt  der  zweiten  hälfte  von  str.  19  wohl  im  munde  einer 
alternden  vereinsamten  frau  angebracht  sei,  nicht  aber  in  dem  einer  jungen  witwe, 
die  nach  kurzer  ehe  den  gatten  verloren  hat.  Wichtiger  noch  ist  die  erwägung, 
daß  die  philologische  kritik  ihre  befugnisse  überschreitet,  wenn  sie  eine  kühne 
dichterische  konzeption  —  Gu{)rün  am  ende  ihres  lebens,  verlassen  von  ihren 
letzten  kindern,  die  sie  selbst  dem  tode  geweiht  hat,  überwältigt  von  ihren  er- 
innerungen,  den  ersten  gemahl,  den  einzigen  geliebten,  aus  dem  totenreich  herauf- 
beschwörend, um  an  seiner  seite,  vne  einst  Brynhild,  in  den  flammen  aufzugehen  — 
nur  aus  dem  gründe  zerstört,  weil  sie  originell  ist  und  der  nüchternen  Wirklich- 
keit nicht  entspricht'). 

Der  dichter  hat  sich  die  Situation,  die  er  für  sein  klagelied  brauchte,  aus 
den  Ham{)esm(^l  geholt,  woher  er  2  "•  ■»  entlehnt  —  dag-egen  sind  2  ^- '',  welche  die 
Strophe  überfüllen,  ein  späterer  zusatz  — ,  während  str.  4  aus  bruchstücken  des 
älteren  liedes  (str.  6.  7)  zusammengesetzt  wurde  (s.  den  textlmnd  s.  467 fg.;  anders 
Boer,  Die  sagen  von  Ermanarich  s.  40fg.;  Edda  II,  330).  Nur  diese  anfangspartie 
(str.  1 — 9)  rechtfertigt  den  titel  Gußrünarhvqt,  aber  für  den  dichter  war  die  auf- 
reizvmg  der  söhne  zur  räche  an  J(jrmunrekkr  nur  das  mittel,  um  den  günstigsten 
augenblick  zu  erlangen  für  seine  elegie.   Verlassen  von  ihren  söhnen,  setzt  Gu{)nin 


\)  F.  Jönsson  findet  diesen  gefühlsausbruch  'ganske  meningslost  sä  mange  ar  efter 
Sigurds  d0d'.  Anders  urteilen  z.  b.  Neckel.  Beitr.  z.  Eddaforseh.  s.  3.W  und  Heusler  bei 
Genzmer  s.  100. 


412  GuJ)rünarhv(jt :  Vorbemerkung. 

sich  weinend  auf  den  vorplatz  vor  dem  gehöft  und  läßt  ihre  wechselvollen  Schick- 
sale an  sich  vorüberziehen :  dreimal  war  sie  vermählt,  aber  Sigurd  war  ihr  qllom 
bctre,  den  sie  durch  die  bände  der  eigenen  brüder  verlieren  mußte  (10);  das 
freudlose  leben  an  Atles  seite,  die  Opferung  der  jungen  söhne  —  der  fall  der 
brüder  fehlt  durch  die  lücke  vor  str.  12  —  werden  ab  weiter  in  der  erinnerung 
zurückhegend  nur  gestreift;  dann  ihre  dritte  ehe  vind  Svanhilds  furchtbares  los, 
das  sie  als  harßast  harma  minna  (16')  bezeichnet.  Damit  ist  der  dichter  zu 
der  Situation  des  eingangs  zurückgekehrt,  und  die  strophen  17.  18  mit  ihren  drei 
neuen  Superlativen  [särastr,  grimmastr,  livassastr)  müssen  als  eine  geschmack- 
und  fast  sinnlose  erweiterung  gestrichen  werden  (s.  z.  st.):  man  wundert  sich, 
daß  man  sie  jemals  für  echt  halten  konnte.  Alles  hat  die  frau  verloren,  auch 
die  tochter,  den  letzten  'Sonnenstrahl'  ihres  verarmten  lebens,  das  pfand,  das 
Sigurd  ihr  hinterlassen  hatte.  Da  steigt  wiederum  das  büd  des  herrlichen  beiden 
vor  ihr  auf,  des  einzig  geliebten  mannes.  Er  soll  sie  abholen,  sie,  die  ganz  ver- 
einsamte (19  ^•■'),  und  aufs  neue  den  Scheiterhaufen  besteigen,  diesmal  aber  nicht 
neben  der  fremden  frau  (vgl.  den  Vorwurf  der  riesrn  Hlr  1*),  sondern  neben  der 
rechtmäßigen  gattin.  Damit  wird  er  das  versprechen  erfüllen,  das  er  ihr  in 
seiner  todesstunde  gegeben,  at  niynder  min,  mopogr,  vitja,  halr,  6r  heljo,  en  6r 
keime  ek  Jnn  (20 ■''■*).  Auch  die  schlußstrophe  (22)  halte  ich  jetzt  für  echt:  der 
dichter,  der  auch  den  eingang  subjektiv  gefärbt  hat,  widmet  sein  lied  gewisser- 
maßen allen  von  kummer  bedrängten  männern  und  frauen  zur  Hnderung  ihres 
leides  •). 

Das  lied,  das  man  nach  seiner  eigentlichen  absieht  als  'Gudruns  sterbe- 
lied'  bezeichnen  kann  und  bezeichnet  hat,  gehört  in  die  reihe  der  heroischen 
elegien;  unter  diesen  ragt  es  hervor  durch  leidenschaftliche  lyrik  und  kühnheit 
der  poetischen  erfindung.  Mag-  immerhin  dem  dichter  der  gedanke  der  Wieder- 
vereinigung mit  dem  geliebten  manne  auf  einem  holzstoß  durch  Verschmelzung 
der  beiden  älteren  motive  von  Helges  Wiederkehr  aus  dem  totenreiche  und  von 
Sigurds  und  Brynhilds  gemeinsamem  flammenlager  gekommen  sein,  so  hat  er 
aus  diesen  erborgten  bausteinen  eine  neuschöpfung  von  ergreifender  Schönheit 
aufgebaut.  Diese  rettung  des  überlieferten  zusammenhange«,  an  dem  ich  mich 
früher  schwer  versündigt  habe,  bringt  mit  sich,  daß  in  str.  2P  das  handschrift- 
liche und  hilme  nicht  in  das  blasse,  nichtssagende  und  himne  geändert  werden 
darf):  Gu{)rüns  phantasie  hofft  in  der  tat  auf  eine  neue  Verbrennung  des  wie 
Helge  nur  zeitweihg  aus  dem  totenreiche  heimkehrenden  Sigurd,  aber  jetzt  mit 
ihr  zusammen,  der  einzigen,  der  es  geziemt,  mit  ihm  nach  dem  tode  zusammen- 
zuleben. Über  die  entstehungszeit  des  gedichtes  läßt  sich  mit  Sicherheit  nur 
sagen,  daß  es  jünger  ist  als  Hm,  älter  als  Sg  und  G{)r  H,  aber  Neckel  (Beitr. 
z.  Eddaforsch,  s.  348)  bemerkt  mit  recht,  daß  es  sich,  insofern  die  beiden  zuletzt 
genannten  lieder  in  frage  kommen,   um  einen   minimalen   zeitabstand  handeln 


1)  Die  einschiebung  von  Hm  1  zwischen  Ghv  21  und  22  (Genzmer  nach  Bj.  51.  Olsen) 
kann  ich  schon  deshalb  nicht  für  richtig  halten,  weil  tregnar  iper  Hm  P  nicht  'trauertlage' 
bedeuten  kann  (s.  z.  st.),  sodaß  kein  innerer  Zusammenhang  mit  Ghv  22  existiert. 

2)  Diese  von  Rask  vorgeschlagene  konjektur,  die  auch  Gering  empfahl  (s.  unten  z.  st.), 
ist  von  G.  Vigfi'isson  und  Neckel  adoptiert  worden  (vgl.  auch  Dettnr-Heinzel  11,  572  und 
Boer  II,  333). 
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kann.  Unter  den  'heroischen  situationsliedern '  gehört  Ghv  der  komposition  und 
dem  stil  nach  zu  den  älteren;  es  darf  das  lied  nicht  zu  tief  ins  11.  Jahrhundert 
herabgedrückt  werden.] 

Einl.  prosa:  Frei  Gußnhio.  1.  g'ekk  tll  saevar.  Daß  der  herrschersitz 
des  historischen  Attila  tief  im  binnenlantle  (an  der  Theiß)  gelegen  hatte,  war 
dem  Verfasser  der  prosa  unbekannt,  er  schloß  aus  den  heimischen  fjordland- 
schaften  auf  den  gleichen  Charakter  anderer  länder  [vgl.  die  Vorbemerkung  zu  Od 
und  zu  Am  4'*]. 

2.  vildl  fara  s6r.  Die  paralleldarstellung  der  SkiUdsk.  (s.  die  fußnote  des 
textbandes)  hat  statt  dessen:  vildi  t/pia  {drekkja  lep")  scr;  vgl.  auch  Am  98'': 
vilde  Guprün  fara  scr  at  spilla.  Anders  unten  13-:  vildali  hrinda  vreipe  ßeira 
{norna),  s.  z.  st. 

2.  3.  hon  uiätti  elgi  sokkva,  vgl.  das  dänische  Volkslied  'Grevens  datter 
af  Vendel'  (DgF  V  ur.  285)  B  3:  J^n  beige  bar  mig  tu  landet,  den  anden  bar  mig 
fra  :  end  gjorde  kerre  Oitd  min  lycke  saa  god,  jeg  ikke  sonkc  inaatte. 

3.  ßak  hana  —  land,  vgl.  unten  13''*:  hqfoml;  ne  drekpo  hqvar  bqror  : 
pvi  land  of  stek,  at  Ufa  skyldak. 

Jönakrs,  s.  zu  Sg  61^ 

4.  bann  fekk  hennar:  diese  dritte  ehe  der  Gu{)rim  kennen  nur  noch  Hm 
und  Sg,  sowie  die  prosaquellen  (Skäldsk.  und  VqIs.  saga). 

4.  5.  I)eira  synir  väru  J)eii*  Sqrli  ok  Erpr  ok  IIaniI>ir.  Nach  Hm,  die 
eine  echtere  übei-lieferung  repräsentieren,  waren  nur  Scirle  und  Ham{)er  söhne 
der  Gufjrün,  nicht  aber  Erpr,  den  Jönakr  mit  einer  anderen  frau  (einer  kebse?) 
erzeugt  hatte  [s.  Zs.  f.  d.  ph.  38, 151].  Die  namen  der  drei  brüder  stammen  aus 
der  südgermanischen  heldensage.  S^rle  und  Ham{)er  erscheinen  schon  bei  Jor- 
danes  als  Sarus  und  Ammius:  von  diesen  latinisierten  formen  ist  Sarus  wohl 
<lie  Verkürzung  eines  mit  sarua-  önkov  komponierten  eigennamens  (vgl.  ahd. 
Saroberht,  Saramtt?id,  Saroirard,  Sarulf:  Förstemann  I,  1074  fg.)  und  das  nord. 
Sqrle  ein  diminutivtun,  das  ahd.  ebenfalls  als  Sarilo,  Sarelo  belegt  ist;  Ammius 
entspricht  ohne  zweifei  einem  got.  *  Hanta -ßius  'mües  armatus,  loricatus' 
(J.  Grimm,  Zs.  f.  d.  a.  3,  155),  das  ahd.  als  Hamadeo,  Hamideo  usw.  mehrfach 
begegnet  (Förstemann  I,  600  fg.)  und  im  nord.  regelrecht  zu  Hamßijr  geworden 
ist.  Im  Norden  ist  Scirle  nicht  nur  als  name  von  sagenfiguren,  sondern  auch  als 
eigenname  historischer  personen  in  Island  und  Norwegen  öfter  bezeugt  (Lind, 
Dopnamn  1023 fg.);  dagegen  kommt  neben  dem  Ham])er  der  Ermanrichsage  nur 
noch  ein  namensvetter  in  den  nordischen  quellen  vor,  nämUch  ein  'fiskimaSr' 
Handir  (zur  namensform  s.  Noreen''  §  258,  2)  in  der  Hälfssaga  c.  7,  1.  6;  doch 
wird  die  isländische  Hamöisvik  (heute  Hindisvik  ä  Vatnsnesi,  Hünavatnssysla) 
vermutlich  nach  einem  träger  desselben  namens  benannt  sein.  Über  Erpr  s.  zu 
Dr  5.  6  mit  der  fußnote  s.  287. 

5.  Svanluldr:  diese  posthume  tochter  des  Sigur{)r  kennen  auch  nur  die 
oben  genannten  queUen  und  das  Drap;  s.  zu  Sg  54^. 

6.  Jormunrekkr,  s.  zu  Hdl  25'. 

Bikki:  dieser  name  von  jQrmunrekks  ungetreuem  ratgeber  [in  den  liedern 
nur  Sg  63^  und  fälschlich  Akv  14',  s.  dort],  dem  in  der  südgermanischen  beiden- 


414  GuJjrünarhvQt:  Einl.  prosa  6  —  2®. 

sage  Sibeche  entspricht,  ist  sonst  nur  noch  als  beiname  nachgewiesen  (Ketill 
bikM  DNV,  216''').  Es  war  ursprünglich  gewiß  ein  hundename  (vgl.  bilckja 
'hündin'). 

6.  7.  hauu  re})  usw.  AusführUcher  ist  die  darstellung  der  Skäldsk.  c.  42 
(s.  che  fußnote  des  textbandes),  welche  die  falschheit  Bikkis  noch  greller  be- 
leuchtet. 

7.  Randrer  'schüdkämpfer'  [?,  vgl.  ahd.  Rantivik],  s.  zu  Hdl  29*.  [In  einer 
(interpolierten?)  zeUe  der  Darra|)arljö{)  (P-^«  =  Edd.  min.  s.  58;  Sk.  B  I,  389) 
findet  sich  (nach  der  MöSruvallabök)  die  kenning  Randves  bane,  die  Bugge  (Aarb. 
1899  s.  253  fg.)  und  F.  Jönsson  zweifelnd  als  bezeichnung  0|)ens  auffassen.  — 
Bei  Saxo  heißt  der  unschuldig  verleumdete  söhn  des  Jarmericus  Broderus,  in 
den  Quedl.  annalen  Friedrich,  so  auch  in  Dietr.  fl.,  während  die  f'iSrekssaga  den 
einzigen  söhn  zu  drei  vervielfältigt  hat:  Fridrekr,  Reginbaldr  und  Samson] 

V.  seuno,  hier  nicht  'zank',  sondern  '(aufreizende)  scheltrede'. 
sliju'fenglegsta  'unheilbringend',  «Vr.  Ity. 
V.  traul)m61,  (in.  Xty. 
af  treg'a  störom,  s.  zu  G{)r  II  10-. 

1^  hratte  at  vige,  s.  zu  Sg  10  ^  Vgl.  auch  unten  ö*:  kefr  oh-  kratia  at 
hjqrpinge. 

2'.  kyrrer:  über  diese  ergänzung,  welche  die  paraphrase  der  Vols.  saga 
(s.  che  fußnote  des  textbandes)  an  die  band  gibt,  s.  Gering,  Zs.  f.  d.  ph.  29,  62 
und  Edda*,  vorwort  s.  IX fg.  Vgl.  Hym  20':  verk  pykkja  Jnn  verre  miklo  .  .  an 
kyrr  siter;  BJQrn  Hitd.,  lausav.  W  (Sk.  B  I,  279):  kyrr  monk  sitja;  Magus  s.  c.  2 
(Foms.  SuSrl.  3^*):  nü  man  gefa  til  at  sitja  eigi  kyrrum;  Ems.  V,  274  **:  ef  vir 
sitjum  kyrrir,  ßd  skal  minka  vdrn  Mut;  ebenda  276®:  Eymundr  konungr  ok 
allir  Nordmenn  .  .  sdtu  svd  fjurar  kyrrir  ncetr,  at  hvdrugir  reSu  til  bardaga  rid 
aSra;  Bergbüa{)ättr  124®:  PorSr  bad  kann  sitja  kyrr  an  usw.,  sowie  die  nomina 
kyrrseta  und  kyrrscete. 

sofeJ>  life,  vgl.  Sg  IP:  par  monk  sitja  ok  sofa  Ufc. 

23—6  Ygj  jjjjj  3^  ^Q  2.  4''  —  6  wörthch  übereinstimmend  sich  wiederholen. 
Vermuthch  sind  z.  5.  6  in  unserer  strophe  aus  Hm  interpohert. 

2*.   unga  at  aldre,  vgl.  Sg50-:  {kona)  ung  at  aldre  von  Brynhildr. 

joom  of  tradde.  Ob  diese  grausame  todesstrafe  wii-khch  jemals  vollzogen 
ward,  läßt  sich  nicht  erweisen;  die  spärUchen  belege  gehören  der  sage  an.  Nach 
der  I'iSr.  saga  c.  280  (844:  II,  164)  tötet  Erminrekr  seinen  von  Sifka  verleumdeten 
söhn  Samson  auf  diese  weise ;  in  dem  norwegischen  volksliede  '  Kongens  datter  af 
KJ0lnaes'  (DgF  VIII,  107  ff.)  str.  22  läßt  Rosten  Bendixsen  den  Bünde  Molvigsen, 
der  seines  bruders  liebschaft  mit  der  königstochter  dem  vater  verraten  hatte,  von 
pferden  zertreten.  Aber  die  noch  entsetzUchere  hinrichtimgsart,  den  Verbrecher 
von  rossen  in  stücke  reißen  zu  lassen,  von  der  öfter  sage  und  lied  melden  (nach 
Jordanes  c.  24  muß  Sunilda  dieses  todes  sterben),  berichten  auch  fränkische 
historiker  (Gregor  von  Tours  und  Fredegar).  Vgl.  J.  Grimm,  RA*  II,  272fg. ; 
F.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  s.  297 fg.;  Letterst.  tidskr.1879  s.  269;  Feilberg,  Ordb. 
I,  599b*'' fg.  —  Das  kausativ  trepja  ist  nur  aus  der  poesie  nachgewiesen. 

2*.   hervege:  das  wort  nur  hier  und  in  der  parallelstelle  der  Hm. 
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2®.  grangtonioin :  auch  dieses  adj.  findet  sich  nur  hier  und  Hm  3''  [nisl. 
'vant  til  pasgang':  ßlöndal  1,  239]. 

Gotna  hrossom,  vgl.  den  pferdenamen  Gote  'gotischer  hengst',  Fragm. 
myth.  10».  12'^ 

3'.  Ur[)oat  {<^Urpva  ipy>  R].  Die  form,  die  eigentlich  nur  für  die  3.  pl. 
zulässig  erscheint,  Heße  sich  verteidigen  (vgl.  monattu,  skalatiu  st.  nioniattu, 
skaltattu),  ist  aber  doch  wohl  durch  das  von  Sievers  empfohlene  UrpoJ^a  zu  er- 
setzen, weil  damit  zugleich  der  häßliche  hiatus  beseitigt  wird. 

[)eini  Gunnare  'G.  und  seinem  geschlecht',  s.  zu  Grm,  pros.  einl.  8. 

Die   zeile   erinnert,   was  bereits  Detter-Heinzel  bemerkten,   an   die  halb- 
strophe,   die  könig  Sverrer  an  seinen  söhn  Sigur{)r  lävar{)r  gerichtet  haben   soll 
(Sverris  s.  ed.  G.  Indrebo  \1%^  ^  Fms.  VIII,  409*)  und  die   ohne   zweifei   einem 
alten  heldenliede  entlehnt  ist  (s.  zu  Fm,  einl.  prosa  2.  3,  oben  s.  184 fg.): 
Olikr  estu    yprom  nipjoyn 
peims  framrdßer     fyrre  vqro. 
Weitere  parallelen  aus  der  prosa  s.  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 

3*.   harpau  hng:,  s.  zu  Gfjr  I  2^ 

Hünkonung:a.  [Es  ist  zweifelhaft,  ob  damit  die  Gjukungen  gemeint  sind; 
auch  das  geschlecht  des  Sigurf)r  heißt  'hunnisch',  s.  zu  Sg  4'*.]  Derselbe  halb- 
vers  kehrt  6^  noch  einmal  wieder. 

Die  überschüssige  zeile  betrachtet  Grundtvig  mit  recht  als  interpoliert. 

4^.  Dieselbe  zeile  wiederholt  sich  8^  und  mit  geringer  Veränderung  {Hitt 
kvaß  ßä  st.  Pd  kraß  ßat)  Hm  6 '  25 '. 

enn  hngonistöre,  s.  zu  HH  I  1'. 

4^-^   Vgl.  Hm  (i^-\ 

4".  döj)  HQsriia,  die  ermordung  Sigur{)s.  Ghv  und  Hm  folgen  also  der 
'deutschen'  Überlieferung  (Br  20  pr.  3.  4),  im  gegensatz  zu  der  darstellung  in 
Br,  Sg  und  G|)r  II,  nach  der  Got{)ormr  der  mörder  ist.  [Es  liegt  eine  misch- 
form vor.  Ghv  und  Hm  setzen  den  betttod  voraus,  aber  Hggne  als  den  mörder. 
Die  annähme,  daß  der  ausdruck  dqp  Hqgna  diesen  nur  als  rätbano  bezeichne 
und  also  auch  nach  der  Vorstellung  des  dichters  der  Hm  (woraus  Ghv  entlehnt 
hat)  Got|)ormr  der  hantbano  gewesen  sei,  ist  an  sich  künstlich,  wäre  aber  auch 
nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  eddischen  auffassung  Hggnes  als 
des  abratenden  bruders.] 

4^.  svefne  6r.  Die  aus  einem  fünfsilbler  und  einem  dreisilbler  bestehende 
langzeile  wäre  leicht  durch  Umstellung  auf  das  normale  maß  zu  bringen  {ßds 
svefne  6r  \  Sigurß  vqkßo),  aber  ein  [aus  Hm  entlehnter]  fünfsübler  ist  auch  z.  2'', 
und  dreisilbler  begegnen  auch  sonst  im  liede,  s.  die  fußnote  des  textbandes 
[Ark.  40,  215  (§11)]. 

^4.5  Ygl.  Hm  7'-^  Daß  unsere  strophe  aus  bruchstücken  von  Hm  6.  7 
zusammengesetzt  ist,  haben  Bugge  und  Sijmons  mit  recht  angenommen. 

4*.  bökr,  vgl.  zu  Sg  48*.  Der  Vorschlag  von  GuBbr.  Vigfusson  (Cpb.  I,  477), 
bräkr  zu  lesen,  sieht  aus  wie  ein  schlechter  witz. 

enar  blähvito:  das  adj.  (nur  hier  und  in  der  parallelstelle  der  Hm  vor- 
kommend) bedeutet  gewiß  nicht  'blau  und  weiß   (oder  gar  schwarz   und  weiß) 
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gestreift',  sondern  'weiß  mit  einem  sticli  ins  blaue,  bläulich  weiß'  [so  auch  nisl. 
'blaahNTid,  blaalig  hvid':  Blöndal  I,  84]. 

i'.  roJ)nar  —  dreyra,  vgl.  Vsp41-:  {ulfr)  rypr  ragna  sjqt  raußom  drnjra; 
Egell  Skall.,  lausav.  3^  (Sk.  B  I,  43):  rjößom  spjqlL  i  dreyra;  Hdl  10":  {(Htarr) 
raup  {hqrg)  i  nyjo  natita  bloße  [s.  z.  st.];  Egell  Skall.,  lausav.  30*  (Sk.  B  I,  49): 
rjößom  sverp  i  bloße;  Hqkonarm.  6''"^  (Sk.  B  I,  58):  riißo  kommgar  sk/rar  skjald- 
borger  i  skatna  bl6J}C  usw. 

folgnar  i  Talbl6I)e  'getaucht  in  leichenblut';  fela  ist  in  dieser  Verbindung 
sonst  nicht  nachzuweisen. 

TalbI6I),  in  der  Edda  nur  hier,  kommt  sonst  nur  noch  vor  Kr^kom.  2^" 
(Sk.  B  I,  649):  6p  hrafn  %  valblojje;  vgl.  jedoch  valdreyre  Grt  20*,  vqpn  valdreyrog 
ebenda  18'  [vgl.  zu  Grt  18-].  —  Z.  S**  variiert  nur  das  in  5"  gesagte. 

5*.  bral)la.  Ob  diese  von  Sijmons  vorgenommene  ergänzung  das  richtige 
getroffen  hat,  ist  natürUch  nicht  unbedingt  sicher;  sie  ist  jedoch  ansprechender 
als  beggja  (Bugge),  ballra  (Grundtvig),  bitrar  (Detter  -  Heinzel).  Das  bräßar  der 
älteren  ausgaben  ist  ganz  unannehmbar. 

hefnder:  über  den  plur.  s.  zu  Sg  22*  \sdrar  hefnder  auch  Merl.  spä  II  48*" 
(Sk.  B  11,  33)]. 

5^  sli^trar.  Das  adj.  begegnet  sonst  nur  noch  in  Sighvats  Vik.  visur  4' 
(Sk.  B  I,  214):  i  slipre  Suprvik  und  (als  flußname)  Vsp  36'  [s.  z.  st.]  Grm  28*, 
öfter  dagegen  in  Zusammensetzungen  [sliprbeitr  Akv  22^,  slißjrfenglegr  oben  1'. 
sUprimgapr,  sliprvqndr).  Das  a,dv.  sliprlega  steht  Haustl.  6*  (Sk.  B  I,  15).  Von 
allen  diesen  Wörtern  ist  nur  sliprbeitr  auch  in  der  prosa  bezeugt. 

5^.  aller.  Diese  ergänzung  Bugges  (nach  der  VqIs.  saga,  s.  die  fußnote 
des  textbandes)  ist  ohne  zweifei  richtig  trotz  Detter  -  Heinzeis  kategorischer  be- 
hauptung  'eine  sichere  herstellung  ist  unmöghch'. 

5*.  samhyg-giendr  'einmütig'.  Das  part.,  in  der  poesie  nur  hier,  wird 
in  den  Wörterbüchern  auch  nur  durch  eine  prosastelle  belegt  (Leifar  fornra  krist. 
froeSa,  Kbh.  1878,  s.  15®:  {fjändinn)  varp  nidr  hverjum  s'mum  sarrüiyggjanda) 
[aber  nisl.:  Blöndal  II,  672]. 

6*'-'.    Den  inhalt  des  verlorenen  helmingr  wird  die  paraphrase   der  VqIs. 
saga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  bewahrt  haben;  Grundt%-igs  ergänzung,  die 
diese  prosa  nicht  benutzt  {En7i  skal  freista,  \  pot  fmre  sem,  ||  pöt  mynem  hljöta  \ 
hlut  enn  minna),  ist  ohne  jede  gewähr.     Eher  möglich  wäre  z.  b. 
Monom at  standask,     en  storräpal 
fryjo  pina,    pot  feiger  sem. 

6  ^.   Imosser,  kostbare  und  bewährte  ausrüstungsstücke  und  waff en,  s.  7 '"  ^. 

llünkonnn^a,  a.  oben  zu  3^ 

6*.  hefr  —  lij(jrj)ing'e,  s.  oben  zu  1^.  —  hjorping  findet  sich  in  der  Edda 
nur  noch  HH  I  52*,  s.  z.  st. 

7 '.   til  skemino,  s.  zu  Skm,  pros.  einl.  3. 

7'.  kuinbl  'helme'.  Diese  bedeutung  hat  das  wort  gewiß  auch  in  den 
kompositis  herkumbl  (s.  Falk,  Waffenk.  s.  160)  und  kumblasmipr  (s.  zu  Akv  25^). 
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7*.  sipar  brjnjor  (oppos.  stuttar  bryfijor  G|)r  II  20^)  werden  öfter  er- 
wähnt, s.  Sighvatr,  lausav.  2P  (Sk.  B  I,  251);  Islend.  dr.  10 '^  (Sk.  B  I,  541)  usw., 
ebenso  in  der  ags.  dichtung  {siffe  byrnan  Jud.  338,  byrnan  side  Beow.  1291). 
Sie  gingen,  um  auch  den  Unterleib  zu  schützen,  bis  über  die  knie  hinab,  s.  Falk, 
Waffenk.  s.  179. 

7*.  ]tI6I>osk  —  bögo,  vgl.  Grp  13':  {vtont)  golle  hUipa  d  Orana  bögo; 
Sg  36*:  ßeim  hetomk  pjößkonunge  es  meß  golle  sat  d  Grana  bögom;  Yngl.  tal  21" 
(Sk.  BI,  11):  af  drasels  bögoyn  Freys  ntttingr  falla  skylde.  —  hlapask  (eigentlich 
'sich  niederfallen  lassen')  vom  besteigen  eines  pferdes  nur  hier  [Blöndal  I,  331]. 

8^   S.  oben  zu  4\ 

8^  komsk  (futurisch:  'wird  kommen')  änderte  bereits  Finn  Magnusen 
statt  des  unmöglichen  «co?7tax»  in  R.  Ebensogut  könnte  man  auch  koffir  schreiben 
(aber  komrat,  das  bereits  Lüning  erwog  und  Finnur  Jönsson'  in  den  text  setzte, 
jedoch  in  der  Reykjav.  ausgäbe  wieder  fallen  heß,  ist  gewiß  nicht  richtig):  koma 
und  komask  (d.  i.  koma  ser)  weichen  in  der  bedeutung  nur  dadurch  von  einander 
ab,  daß  in  der  reflexivform  das  woUen  und  handeln  des  subj.  zum  ausdruck 
kommt.  Zur  stelle  vgl.  zu  Bdr  14-  [und  dazu  die  'Nachtr.  und  bericht.'  s.  X\^II; 
Hoffory,  Nord,  tidsskr.  for.  fil.  N.  R.  III,  290  anm.  1  verteidigt  «-comax»].  Daß 
Ham{)er  die  absieht  äußere,  als  toter  selber  an  dem  erbmahl  teilzunehmen,  wie 
die  gespenster  der  ertrunkenen  in  der  Eyrb.  c.  54,  2  (Edda  Siem.  AM.  II,  957),  ist 
schwerhch  anzunehmen. 

8*.  geiriiJQrpr:  diese  Umschreibung  für  'krieger'  kommt  sonst  nicht  vor, 
wohl  aber  ähnüche  kenningar  {geirmimer,  vdpna  Njqrpr,  stdla  Freyr,  naddfreyr, 
fleina  Möpe,  fleina  Tyr  u.  a.:  s.  Meißner,  Kenningar  s.  274)  [s.  auch  zu  Vsp  31*]. 
HamJ)er  bezeichnet  natürlich  mit  diesem  worte  nur  sich  selbst,  nicht  den  bruder 
—  es  müßte  sonst  heißen:  svd  koynomk  vit  geirnjqrpr. 

hnigenn  ä  GotI)jöI)0  'nachdem  er  im  Gotenlande  gefallen  ist'. 

8*.  drekker,  von  Bugge  empfohlen  und  von  Grundtvig  u.  a.  in  den  text 
gesetzt,  ist  das  allein  richtige,  drykker  R  geradezu  unmöglich.  —  drekka  erfe  at 
(oder  epter)  ehn  ist  ein  ganz  gewöhnhcher,  auch  in  der  prosa  mehrfach  bezeugter 
ausdruck. 

9'.  Grätande  Gul)rün  ist  aus  metrischen  gründen  von  Sievers  umgestellt 
statt  des  hsl.  Oußrün  grdtande;  vgl.  oben  7*  Hlcejande  Oujjrün  und  G{)r  II  33^ 
Ordtande  Grimhüdr  (Beitr.  6,  311.  343). 

9*.  tregrlega,  in  der  poesie  nur  hier,  hat  in  der  prosa  nur  die  bedeutung 
'schwerfällig,  mit  mühe  und  not'  (s.  die  belege  bei  Fritzner  III,  718''  [so  auch 
tregt  und  die  adjektiva  tregr  -und  treglegr]),  die  auch  hier  möghch  wäre  ('sie 
schleppte  sich,  sie  schwankte  hinaus,  um  auf  dem  vorplatze  sich  niederzulassen'). 

ä  tae,  s.  zu  Rm  21'. 

9^   ok  ist  durch  die  ältere  form  auk  zu  ersetzen,  s.  zu  H<^v  3-. 

tqroghlyra,  lin.  ).ty. ;  vgl.  ürogklyra  G^r  II  5  *  und  ags.  tearighleor  Gen.  2274 
(Bugge,  Beitr.  35,  249). 

9*.  möJ>og  spji^ll,  dreisUbler,  s.  zu  4^ 

ä  margan  veg,  nichtssagendes  zeilenfüUsel. 
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10'.  Da.  die  eldar  kaum  etwas  anderes  sein  können  als  'herdfeuer',  ist 
z.  P  nur  eine  Variation  von  1*. 

10'.  |)riinr  verom.  Daß  die  alliteration  nicht  auf  das  numerale  gelegt 
ward,  wäre  ein  beweis  mangelhafter  technik.  Vielleicht  liegt  aber  Verderbnis 
vor  (lies:  verom  prennom'^  vgl.  G|)r  II  25^).  —  Auch  die  heldin  des  dänischen 
Volksliedes  '  Grevens  datter  af  Vendel '  (DgF  V  nr.  285)  wird  dreimal  vermählt, 
aber  alle  drei  gatten  sterben  eines  gewaltsamen  todes. 

vegen.  Der  gebrauch  dieses  verbums  beweist  nicht,  daß  der  dichter  an 
die  benutzung  von  wagen  dachte. 

10'.  einn  —  betre  'Sigurd  allein  schätzte  ich  höher  als  alle  anderen 
männer'  [vgl.  Sgl5':  ein's  mer  Brynhildr  qllotn  betre;  Hlr  IP:  einn  ßotte  par 
{Sigurpr)  qllom  betre;  s.  auch  G|)r  II  13'].  Statt  vas  mer  wird  vqromk  zu 
schreiben  sein. 

10*.  at  bana  ar{)0:  eine  häufige  phrase,  s.  das  Wörterb.  89*^*  und  zu 
Fm  9*. 

11'.  Svärra  —  kunno.  Die  worte  sind,  weil  die  2.  zeile  in  der  hs.  aus- 
gefallen ist,  unverständlich  und  die  bisher  versuchten  erklärungen  bzw.  ergän- 
zungen  sämtlich  mißglückt.  Bj.  M.  Olsen  (Nord,  tidsskr.  f.  fü.  III,  17,  156  fg.) 
und  Detter - Heinzel  suchten  ohne  ergänzung  auszukommen;  der  erstere  liest: 
Svärra  sdra  sakapa  ne  kunnoni  'ich  legte  den  schuldigen  nicht  die  schweren 
wunden  zur  last'  (belege  für  den  ausdruck  kunna  ehti  ehs  bei  Fritzner  s.  v. 
kunna  6),  was  doch  wohl  nicht  dasselbe  ist,  was  Björn  in  die  worte  hineinlegt: 
'jeg  tilgav  dem,  der  havde  forbrudt  sig  imod  mig,  de  svare  sär';  außerdem  ist 
es  stark  zu  bezweifeln,  daß  das  adj.  svärr  im  altnord.  auf  sär  bezogen  werden 
könnte;  Detter- Heinzel  vermuteten:  Svarra  särra  säkat  ek  ne  kunna  'ein  be- 
kümmerteres  weib  habe  ich  nie  gesehen  noch  gekannt',  aber  sdrr  bedeutet 
niemals  'bekümmert',  und  die  kontraktion  sdrra  -<  sdrara  ist  ohne  analogie 
{barra  Hättat.  40'  =  Sk.  B  II,  72,  worauf  Detter -Heinzel  sich  berufen,  ist  nicht, 
wie  Möbius  annahm,  kompar.  des  adverbs,  sondern  akk.  sg.  fem.  des  adj.  barr, 
bezogen  auf  hilde);  auch  konnte  sich  Gu{)rün  schwerUch  so  ausdrücken,  da  sie 
selber  das  'bekümmerte  weib'  war.  Bugges  ältere  herstellung  und  ergänzung 
(Fornkv.  437**):  Svära,  sdra  \  sdkat  ek  ne  kunna  ||  [mann  svd  hvergi  \  moldar 
svikinn]  muß  als  mißlungen  bezeichnet  werden:  svdra,  sdra  betrachtete  er  als 
adverbia,  während  es  mindestens  höchst  zweifelhaft  ist,  daß  neben  svdrt  und 
sdrl{eg)a  diese  bildungen  im  altnord.  existiert  haben  (s.  zu  Sg  56^),  und  die 
4.  halbzeile  ist  metrisch  unmöglich;  Grundtvigs  Vorschlag  ferner,  der  (in  seiner 
2.  ausgäbe)  offenbar  Bugge  berichtigen  wollte  {Svdrara,  sdrara  \  sdkat  ek  ne 
kunnak  ||  {mann  ne  mey  \  d  moldu  svikinn^  ist  zwar  verständlich,  aber  ohne 
jede  gewähr  (nach  der  bekannten  nordischen  regel  müßte  übrigens  sviken 
st.  svikenn  geschrieben  werden).  Bugge  hat  vermuthch  selbst  das  verfehlte  der 
früheren  bemühungen  eingesehen,  da  er  (Ark.  19,  17  fg.)  eine  neue  lösung  ver- 
suchte: Svära,  sdra  (adverbia!)  |  [Sigurß  of  velto  (oder:  of  sviko  systor  —  zwei 
reimstäbe  in  der  2.  halbzeile !)  ||  svdt  sdrara}  \  sdkak  ne  kunno,  in  der  die  letzte 
halbzeile  völhg  unverständlich  ist.    Wenn  die  im  textbande  ausgesprochene  ver- 
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muttrng  von  Sijmons  über  den  Inhalt   der  verlorenen   zeile   das   richtige  trifft, 
wäre  nelleicht  (he  ergäuzung  möglich: 

harpara  bröpr  mer     härm  of  vinna 
(vgl.  Br  3'  14^  G{)r  16'  und  zum  ersten  halbverse  G{)r  II 10'"),  aber  der  von  sdkat 
abhängige  genit.   in   z.  1  bUebe  höchst  bedenklich,   da  diese  konstruktion  durch 
den  einzigen  von  Detter-Heinzel  beigebrachten  beleg  aus  der  Hauksbök  (162'^): 
Daniel  sd  enskis  heiSar  d  Bei  nicht  genügend  gesichert  ist. 

11'.  meirr  —  strijia.  Am  anfang  ^\Trd  eine  konjunktion  (o/.-)  zu  ergänzen 
sein:  'und  auch  fernerhin  gedachten  sie  mir  kummer  zu  bereiten'.  Zur  bedeutung 
von  meirr  vgl.  zu  Vm  41''.  [Wenn  die  Vermutung  im  textbande  über  den  inhalt 
der  verlorenen  zeile  richtig  ist,  enthielt  z.  3  wohl  einen  gegensatz  imd  ist  en 
zu  ergänzen:  'aber  einen  noch  größeren  kummer  glaubten  sie  mir  zu  bereiten' 
(so  erscheint  es  jetzt  der  Gu{)nin  in  der  erinnerung).] 

12  ^  Es  dürfte  doch  mit  Finn  Magnusen  eine  größere  lücke  anzunehmen 
sein,  da  der  tod  der  beiden  brüder,  dessen  erwähnung  man  unbedingt  erwarten 
mußte,  schwerlich  in  einer  zeile  abgemacht  werden  konnte,  und  man  den  ent- 
schiedenen eindruck  hat,  daß  mit  z.  2  (wie  auch  R  durch  die  initiale  andeutet) 
eine  neue  strophe  begann,  deren  zweite  zeile  verloren  sein  wird. 

hüna  hrassa,  die  beiden  söhne  Atles  und  Gu{)rüns,  Erpr  und  Eitell,  denen 
sie  nach  Am  74*  (vgl.  Akv  40  fg.  Hm  8)  die  köpfe  abschnitt,  um  die  ermordung 
ihrer  brüder  zu  rächen.  Die  stelle  enthält  offensichthch  eine  reminiszenz  an 
Vkv  24  ^  36 ',  wo  die  von  Velundr  geköpften  knaben  des  Ni{)Q{jr  ebenfalls  hiinar 
genannt  werden  [s.  zu  Vkv  34^].  Die  behauptung  Neckeis  (Beitr.  z.  Eddaforsch. 
s.  21 8  fg.),  daß  wir  es  hier  nicht  mit  dem  appeUativ,  sondern  mit  dem  volks- 
namen  der  Hunnen  zu  tun  hätten  \md  daß  mit  den  Hniflwigar  z.  4  Gunnarr 
und  HQgne  gemeint  seien,  sodaß  der  dichter  also  'auf  dem  boden  der  deutschen 
sage'  stände,  scheitert  zwar  nicht  an  str.  17. 18,  die  schon  bei  Hildebrand -Gering' 
(1904)  als  'jüngerer  zusatz'  bezeichnet  waren  und  auch  von  Neckel  als  inter- 
poliert betrachtet  werden,  wohl  aber,  was  von  ihm  nicht  berücksichtigt,  also  ver- 
muthch  übersehen  worden  ist,  an  str.  3,  wo  Gu{)run  der  brüder  in  einer  weise 
gedenkt,  daß  sie  unmöglich  von  dem  dichter  als  die  mörderin  derselben  be- 
trachtet sein  kann,  und  an  str.  5,  wo  die  bruderrache  und  die  tötung  der  söhne 
ebenfalls  erwähnt  werden. 

at  rünom  'unter  dem  vorgeben,  heimhch  mit  ihnen  sprechen  zu  woUen'. 
Der  ausdruck  keita  at  rünom  auch  Sg  16*  43^;  vgl.  auch  hniga  at  rünotn 
G{)r  III  4\ 

12  ^   bqlva  bötr,  s.  zu  HHv  24  ^ 

12*.  hnöfk.  Das  verbum  *hnafa  kommt  im  altn.  sonst  nicht  vor,  lebt 
aber  möglicherweise  im  norweg.  nava  'afkappe'  (Ross  541»;  Torp,  Nynorsk  etym. 
ordb.  45P)  fort. 

Huiflungom:  über  diese  volksetymologische  umgestaltimg  des  fremden 
geschlechtsnamens  s.  zu  HH  I  SO*.  Da  die  söhne  Gjükes  und  sein  volk  in  Br, 
Akv  und  Am  als  Niflungar  oder  Hniflungar  bezeichnet  werden,  konnte  Gu{)rün 
auch  ihre  kinder  so  nennen  [?  vgl.  Einl.  s.  CCCH  ff.]. 

27» 
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13  ^   grqm  Task  nornom,  vgl.  HHv  15*:  mjr^k  emk  gifrom  gramastr. 

13*.  TÜdak  —  Jieira  'ich  wollte  ihren  zorn  beseitigen,  mich  ihrem  zorne 
entziehen'.  —  Ob  Sijmons'  konjektur  vreiße  (statt  des  unverständhchen  «.strip 
griß»  R)  das  richtige  getroffen  hat,  ist  zweifelhaft,  da  sie  von  der  hsl.  über- 
üeferung  sich  sehr  weit  entfernt.  [Meine  konjektur  gibt  den  geforderten  sinn, 
hätte  aber  nicht  in  den  text  gesetzt  werden  dürfen:  Ernst  Kock  bezeichnet  sie 
nicht  ohne  grund  als  'en  gottköpsätjärd  utan  filologiskt  värde'.]  Finnur  Jönsson 
vermutet  neuerdings  (Lex.  poet.  *  s.  v.  stricfgriS)  heiptkvip  '  dem  feindlichen  aus- 
spruche';  dies  wort  begegnet  sonst  nur  in  Egels  Arinbj.  kv.  2P  (Sk.  B  I,  41):  hdpe 
leiddr  ne  heiptkvißoni.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  313)  will  bessern:  hriß  gripar 
ßeira,  aber  die  kenning  'das  unwetter  der  riesLn'  =  'zorn'  {vreipe)  paßt  absolut 
nicht  zum  planen  stüe  des  liedes,  das  überdies  keine  fünfsUbler  verwendet.] 

13*"*.  hofomk  —  skyldak,  vgl.  die  worte  eines  ausgesetzten  kindes  im 
isländischen  volksliede  (DgF  V,  285): 

Eg  mätti  ekki  drukkna,  ßvl  guS  var  mer  svd  godr: 
bdran  bar  mig  tipp  ä  land,  par  fagri  lundrinn  gror. 

13*.  land  of  stek,  vgl.  HHv  21^:  stigak  land  af  lege;  ebenda  26*:  her 
sie  hon  {Svdva)  land  af  lege. 

14'.  hug'I)omk  fyr(er)  betra  {fyr  R  in  fyrr  zu  ändern  ist  unnötig)  'ich 
hatte  für  mich  ein  bssseres  los  erhofft'.  Schon  Bugge  (Aarb.  1889  s.  58)  ver- 
ghch  Kormaks  lausav.  26*  (Sk.  B  I,  75):  hugpomk  pat  fyr  betra  'ich  hatte  das 
als  aussichtsvoller  für  mich  angesehen'.  [Anders,  aber  kaum  richtig,  erklärt  die 
beiden  stellen  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  60):  'ich  dachte,  daß  es  mir  zum  vorteü 
gereichen  würde';  so  auch  F.  Jönsson  (Sk.  B  I,  76):  'jeg  vsentede  mig  fordel 
deraf,  doch  s.  auch  Lex.  poet.*  303 ••  (s.v.  hyggja,  12).] 

14*.  I)jöI)konnng'e:  über  den  dat.,  an  dessen  stelle  auch  der  genit.  stehen 
könnte,  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  100  anm.  3. 

14^"*.  ölk  —  sunoin  'durch  die  geburt  von  J.s  söhnen  erwarb  ich  mir 
kinder  und  erben'  {Jönakrs  sunoni  ist  dat.  instr.).  —  Über  die  anaphora  erfe- 
vqrpo,  erfevqrpo  s.  zu  J*rk  29^. 

Die  beiden  zeüen  sind  von  dem  dichter  der  Sig.  skamma  benutzt,  s.  dort 
zu  62'.  Vgl.  auch  Vikarsbälkr  15  b  (Edd.  min.  s.  41;  Sk.  B  II,  349  str.  2'-*): 
dtte  ser  erfevqrpo  Ursamr  tvd  tygge  alna. 

15^.  Syanhilde,  s.  zu  Sg  54  ^ 
15*.   fiillhngl)ak,  lin.  Xiy. 
15^-*.   Vgl.  zu  Sg  54*•^ 
15*.  s^mleitr,  lin.  i.sy. 

16  besteht,  wie  wir  annehmen  möchten,  aus  den  resten  zweier  strophen: 
z.  1.  2  bilden  die  erste  hälfte  einer  strophe,  deren  2.  helmingr  verloren  ist,  und 
mit  z.  3  beginnt  eine  neue  strophe,  von  der  die  letzte  zeüe  fehlt. 

16'.   Göddak  golle,  s.  zu  HHv  5^ 

g-olle  ok  goI)veljom:  diese  alUterierende  formel  ist  in  der  altnordischen 
poesie  sonst  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  findet  sie  sich  einmal,  worauf  Bugge 
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(Beitr.  35,  250)  aufmerksam  machte,  in  der  ags.  Exodus  587:  gold  and  godueb. 
[Hei.  3330:  mid  goldii  endi  mid  godowebbiii,  auch  afries.  gold  ende  godicob 
(Sievers,  Heliand  s.  443).] 

16'.  |)at's  —  harl>ast  ist  unnordisch,  es  muß  offenbar  geschrieben  werden: 
sä's  mer  harpastr  (vgl.  unten  17'''  18*),  und  so  hat  der  interpolator  der  beiden 
folgenden  strophen  gelesen. 

16^.   of  ist  ganz  unmöglich  und  muß  durch  es  ersetzt  werden. 

16*.  aure.  Diesen  dativ  zu  retten,  der  weder  als  localis  noch  als  instru- 
mentalis  gefaßt  werden  kann,  haben  Detter-Heinzel  sich  vergeblich  bemüht. 
Nachdem  es  einmal  ausgesprochen  ist,  wird  niemand  daran  zweifeln,  daß  aur  i 
gelesen  werden  muß.  Vgl.  Bjarn.  s.  Hitd.  32'°:  tropa  heij  .  .  i  säur.  Der  ausdruck 
ist  in  dem  motto,  das  Goethe  seiner  'Geschichte  Gottfriedens  von  Berhchingen' 
vorsetzte,  figürlich  gebraucht:  'Das  herz  des  volks  ist  in  den  kot  getreten'. 

Die  fehlende  schlußzeile  ergänzte  Gering  (nach  2  *  und  Hm  3 ') :  hvitra  ok 
svartra  \  d  hervege;  unbedingt  sicher  ist  diese  ergänzung  natürlich  nicht. 

17.  18  wird  man,  obwohl  der  Verfasser  der  VqIs.  saga  die  beiden  strophen 
bereits  vorfand,  für  die  interpolation  eines  unbefugten  nachdichters  (eine  er- 
weiterung  auf  grund  der  vorhergehenden  str.  16  ^fg.)  halten  dürfen.  So  auch 
[Mogk,  Grundr.  -  II,  1,  653  und]  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  219),  dieser  aber 
mit  falscher  begründung,  s.  oben  zu  12'. 

17  ^  sigre  riendan,  vgl.  J(jkoll  Bär{)arson,  lausav.  1'-*  (Sk.  B  I,  291):  gramr 
vas  sjalfr  d  sumre  sigre  rcentr;  Eir£ksmql  7'  (Sk.  B  I,  165):  hvi  namt  kann 
sigre?;  Markus  Skeggj.,  Eir.  dr.  23*  (Sk.  B  1,418):  gumnar  vqro  sigre  numner; 
Gisl  Illugas.,  Erfekv.  18'-*  (Sk.  B  I,  413):  sqmnop  Svia  sigre  hnuggenti;  HaUar- 
Steinn,  Rekst.  17*  (Sk.  B  I,  529):  sünskr  herr  sigre  ßorrenn,  usw. 

17'.  ü'äner  ormar,  s.  zu  Vsp  55  ^ 

17^"'*.  Gnnnare  .  .  til  Qors  skri|)0  'G.  ankrochen,  um  ihm  sein  leben  zu 
rauben'.  Vgl.  Wendungen  wie  vega  til  landa,  til  sigrs,  til  menja  (s.  zu  R{)  38*), 
skera  ehn  til  hjarta  'jemand  aufschneiden,  um  ihm  das  herz  herauszuholen' 
(unten  18 '-2)  u.a. 

18'.  es  hjarta  til.  Die  hs.  hat  statt  dessen:  es  til  hjarta  flö.  Detter- 
Heinzel  und  Bugge  haben  dies  unverständliche  flö  vergebhch  zu  retten  versucht 
—  Detter-Heinzel  als  Schreibfehler  oder  analogische  nebenform  für  flogo,  Bugge 
(Beitr.  35,  250fg.)  als  dat.  eines  aus  dem  ags.  entlehnten  fem.  *flQ  'messer'  — , 
da  ein  zweites  verbum  neben  skqro  ebenso  überflüssig  ist')  wie  die  nennung 
eines  instruments,  die  auch  die  p.arallelstelle  (Akv  25'*^)  sich  erspart.  Bj.  M.  Olsen 
(Ark.  9,  234  fg.)  suchte  in  flö  das  subj.  zu  skqro,  dessen  dieses  verbum  hier  eben- 
sowenig bedarf  wie  Akv  25',  wie  trqddo  (oben  16*)  oder  vqgo  (oben  17*)  —  s.  die 
fußnote  des  textbandes  — ,  und  konjizierte  fol  'die  toren';  von  dem  gleichbedeuten- 
den, der  hsl.  Überlieferung  noch  näherliegenden  flon  glaubte  er  absehen  zu  müssen. 


1)  Der  knappe  epische  Stil,  dessen  auch  der  interpolator  eingedenk  bleibt,  ließ  es 
wahrlich  nicht  zu,  auch  noch  zu  melden,  daß  die  'brusthaut  abgezogen  wurde,  bevor  man 
das  herz  herausschnitt'. 
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weil  dieses  wort  erst  neuisländiscli  belegt  ist.  Aber  auch  fol  ist,  wie  Bugge  a.  a.  o. 
bemerkt,  erst  spät  aus  dem  romanischen  entlehnt  und  weder  in  der  Edda  noch 
in  den  skal dengedichten  zu  finden  (nur  das  fem.  fölska  'torheit'  steht  einmal 
bei  Mäne  in  einer  lausavisa  (3')  des  Jahres  1184,  Sk.  B  I,  520).  Offenbar  haben 
wir  es  nur  mit  einem  schreiberversehen  zu  tun  (das  Hildebrand  aus  einer  re- 
miniszenz  an  Sg  22 '  zu  erklären  versuchte)  und  dürfen  flö  einfach  streichen. 
Durch  die  Umstellung  hjarta  til  (so  schon  Finnur  Jönsson)  wird  auch  ein  korrekter 
vers  gewonnen. 

Man  hat  angenommen,  daß  der  echte  Schluß  unseres  liedes  verloren  sei 
und  daß  die  strr.  19  —  22  einem  anderen  liede  angehörten;  diese  hypothese  ist 
jedoch  nicht  unbedenklich,  s.  unten  zu  IQ''*  [und  die  Vorbemerkung]. 

19^.  Beittu  .  .  mar  'laß  das  pferd  (auf  das  gebiß)  beißen,  zäume  es 
auf'.  Daß  Sigur{)r  die  geliebte  auf  einer  einspännigen  karre  abholen  solle  (Lex. 
poet.-  40**  [aber  anders  393''  s.  v.  marr;  vgl.  Gf)r  II  19'']),  hat  der  dichter  schwer- 
lich sagen  wollen. 

enii  blakka  mar,  den  Grane,  der  gewiß  nach  des  dichters  meinung  seinem 
herm  in  den  tod  gefolgt,  war  (s.  zu  Sg  66 -•^).  Dieser  hengst  war  nach  der  VqIs. 
saga  c.  13  (Olsens  ausg.  32'^)  ein  grauschimmel  [grär  at  lit),  wie  Sleipner,  von 
dem  er  abstammte  (Sn.  E.  I,  138 -).  S.  über  die  bedeutung  von  blakkr  zu  Akv  11' 
[dazu  noch  Hjälm[)ersrim.  YIII  20  (Rimnasafn  II,  52):  sveitin  .  .  af  hrcpxlii  blqkk 
'vom  schrecken  bleich'  (F.  Jönsson,  'Ordbog'  s.  29  glossiert  freiUch  'merk'.] 

19 ^  hraJ)f)Sra:  das  adj.  in  der  poesie  nur  hier  und  in  der  prosa  auch 
nur  einmal  nachgewiesen:  (/e)  ßat  er  hraSßrra  er  (Sturl.  I,  89-*  v.l.)  [vgl.  nisl. 
hradfara  'ilende,  hurtig':  Blöndal  I,  350]. 

19'"*.  sitr  —  hnosser.  So  konnte  doch  wohl  nur  eine  alternde,  vereinsamte 
frau  sprechen,  nicht  eine  junge  witwe,  die  den  gatten  nach  kurzer  ehe  verloren 
hatte;  dieser  umstand  spricht  gegen  Finnur  Jönssons  annähme,  daß  die  schluß- 
strophen  19  ff.  einem  liede  angehörten,  das  kurz  nach  Sigurds  ermordung  spielte. 

Die  klage  Gu|)nins,  daß  sie  keine  weibhchen  angehörigen  besitze,  von 
denen  sie  beschenkt  werden  könne,  wirkti  abstoßend.  Natürlicher  und  ansprechen- 
der wäre  es,  wenn  sie  dem  bedauern  ausdruck  gäbe,  weder  tochter  noch  Schwieger- 
tochter durch  kostbaren  schmuck  erfreuen  zu  können.  Das  hat  auch  Hildebrand 
empfunden,  der  (Zs.  f.  d.  ph.,  ergänzungsbd.  s.  81)  Guprüno  als  eine  alte  nominativ- 
form fassen  woUte,  was  natürUch  nicht  angeht.  Unbedenklich  ist  dagegen  Gerings 
Schreibung:  sü  es  Qußrün  (oder  vielleicht:  p^r  es  Gußrün).  Dem  dichter  stand 
es  natürlich  frei,  das  bragarmäl  nicht  anzuwenden,  wenn  das  metrum  zwei  silben 
verlangte  (s.  z.  b.  Am  81^  86^  u.  ö.).  [Ich  empfinde  das  'abstoßende'  nicht  und 
halte  Gerings  änderung  des  überheferten  textes  für  unerlaubt.  Daß  Gu{)nin  in 
ihrer  Vereinsamung  sich  nach  einer  freundlichkeit  sehnt,  die  sich  in  der  form 
eines  geschenkes  äußert,  scheint  ganz  in  der  Ordnung.  So  hat  auch  der  Ver- 
fasser der  VqIs.  s.  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  den  text  verstanden:  her  sitr 
nü  eigi  eptir  sonr  (fehler  oder  besserung  st.  STK^r)  ne  döttir  mik  at  hugga.] 

20-.  I)äs  —  be]).  Die  Ungeschicklichkeit,  die  alliteration  auf  die  letzte 
silbe  zu  legen,  wird  man  dem  dichter  nicht  zutrauen  dürfen,  es  ist  daher  gewiß 
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mit  Gering  zu  ändern:  es  d  bepjom  vit.  Der  plur.  steht  öfter,  auch  wenn  nur 
eine  lagerstätte  gemeint  ist,  s.  das  Wörterb.  104"^-,  zowie  zu  Hm  6*.  bepr  (be/jcr) 
bezeichnete  wohl  ursprünglich  nicht  das  '  bettgestell '  (dies  ist  seci'ng),  sondern 
die  darin  liegenden  polster  oder  pfühle. 

SO'*.  niöl)0gr  ist  gewiß  mit  halr  (z.  4)  zu  verbinden  und  der  ausdruck  als 
anrede  (vokativ)  zu  fassen  [s.  auch  Ernst  Kock,  Ark.  37,  131]. 

20*.  ör  heljo  .  .  6r  heime.  Die  Verabredung  ging  also  dahin,  daß  der 
tote  aus  dem  grabe  zurückkehren  und  dann  die  gattin  ihm  folgen  solle.  Um 
dies  möglich  zu  machen,  mußte  sie  jedoch  freiwillig  sterben  wie  Brynhildr  und 
die  Signj'  der  Hagbardsage.  —  [Zum  ' Lenorenmotiv '  s.  'zu  den  HelgeUedem' 
oben  8.  30  und  die  Vorbemerlnmg  zu  Ghv.] 

21^  eikekeste  schrieb  Gering,  da  das  hsl.  eikekqstenn  wegen  des  ange- 
hängten artikels  unmöglich  ist  und  hlaßa  auch  sonst  (wenn  auch  nicht  aus- 
schließlich) den  dat.  regiert,  vgl.  Rm  5  pr.  2:  hlapa  t(pp  gullinu,  Egell  Skall., 
lausav.  42  '""^  (Sk.  B  I,  52) :  es  hafskipa  hlüpe  hljotendr  of  mik  grjöte  usw.  Das 
kompos.  kommt  sonst  nicht  vor  [aber  nisl.:  Blöndal  I,  156],  vgl.  jedoch  vipkgstr 
Mariuvis.  I  20*  (Sk.  B  H,  530). 

21'.  und  hilme.  Wenn  die  strophe  hier  an  richtiger  stelle  steht,  woran 
man  wohl  mit  unrecht  gezweifelt  hat,  ist  hüme  unmöglich,  da  Sigur{)r  doch 
nicht  zum  zweiten  male  verbrannt  werden  konnte  (Lüning).  Daher  kat  die  kon- 
jektiir  von  Rask:  und  himne,  der  auch  GuSbr.  Vigfüsson  und  Neckel  [vgl.  Beitr. 
z.  Eddaforsch,  s.  350  fg. ;  s.  auch  Boer  H,  333]  sich  angeschlossen  haben,  doch 
wohl  das  richtige  getroffen.  —  [Meiner  meinung  nach  ist  die  überlieferte  lesart 
und  hilme  richtig.  Es  ist  allerdings  die  Vorstellung  des  dichters,  daß  der  aus  dem 
totenreich  ziurückkehrende  Sigurd  'zum  zweiten  male'  verbrannt  werden,  d.  h.  daß 
er  noch  einmal  neben  der  gattin  in  flammen  aufgehen  soll.  Nur  so  kommt  die 
konzeption  des  dichters  zu  ihrem  rechte  (s.  die  Vorbemerkung).] 

21*.  of  ist  zu  streichen  und  hinter  hjarta  ein  komma  zu  setzen :  prunget 
hjarta  ist  eine  Variation  von  brjöst  bqlvafult.  —  prunget  ergänzte  Bugge. 

|)il)ne  'schmelzen':  das  verbum  (in  der  poesie  nur  hier)  ist  immer  in- 
transitiv, vgl.  Jons  kristinrettr  §  1  (NgL  H,  341) :  iss  eSa  snjor  gerir  enga  skirn 
('ist  zur  taufe  nicht  verwendbar'),  nema  pat  pidni  svä  at  par  verdi  vatn  af; 
Stjöm  %%2^:  piÖna  7njqk  hjqrtu  hersins  af  ofmiklum  ötta  usw.  Das  zugehörige 
kausativum  ist  pipa  [dd). 

Nach  str.  21  will  Genzmer  (Thule  I,  103)  die  erste  strophe  des  folgenden 
liedes  einschieben.  Unseres  erachtens  ist  diese  hier  ebensowenig  am  platze  wie 
dort,  8.  zu  Hm  1. 

22.  Diese  strophe,  die  Ettmüller,  Finnur  Jönsson  und  Sijmons  als  Inter- 
polation ansehen,  gehört,  wenn  echt,  nicht  mehr  zu  dem  monolog  der  Gu{)run, 
sondern  ist  eine  äußerung  des  dichters. 

22'.  jQrlom  bedeutet  hier,  wie  das  oppos.  swo^otw  (z.2)  beweist,  nur  'männer'. 
Bugge  (Beitr.  35,  252)  vergleicht  die  ags.  formel  eorla  and  idesa  (Rätsel  47^. 

oloj)  schrieb  Wisen  (Emend.  och  exeg.  s.  122  fg.)  statt  des  hsl.  opal  (das 
seiner  bedeutung  wegen  unmöglich  ist),   da  der  Zusammenhang  ein  mit  sorger 
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sinnverwandtes  wort  fordert.  Die  konjektiir  ist  jedoch  nicht  unbedenkUch,  da 
der  plur.  von  välaß  in  der  älteren  literatur  nirgends  vorkommt.  Gering  setzte 
daher  valäßs  (gen.  sg.)  in  den  text,  das  von  Wisen  ebenfalls  bereits  erwogen 
wurde,  von  der  hsl.  Überlieferung  freüich  mehr  abweicht  [und  die  alUteration  v : 
vokal  (s.  zu  Ls  2^)  voraussetzt].  Die  konstruktion  des  verbums  batna  mit  dem 
dat.  der  person  und  genit.  der  sache  ist  ohne  zweifei  die  ältere,  vgl.  HolmgQugo- 
Berse,  lausav.  12'-^  (Sk.  B  I,  88):  pess  hatnar  ßer,  en  ßeyge  mer;  Fiat.  I,  44P: 
Porhalli  . .  batnaSi  sins  sjükleika  dag  frd  degi;  Vsp  62':  bqls  mon  alx  batna  usw., 
wenn  auch  die  persönliche  konstruktion  ebenfalls  schon  frühzeitig  belegt  ist, 
z.  b.  bei  Sighvatr,  lausav.  32  ^-  *  (Sk.  B  I,  254) :  pot  ßinn  hagr  storom  .  .  batne.  — 
Daß  in  opal  das  fem.  ädl  'krankheit'  einer  ags.  vorläge  stecke  (Bugge  a.  a.  o. 
s.  253),  ist  eine  wenig  glaubhafte  Vermutung. 

22'.  sorger  minke  ist  eine  (von  Sijmons  berichtigte)  konjektur  von  GuSbr. 
Vigfusson  (Cpb.  I,  331);  das  hsl.  sorg  at  minne,  das  ganz  aus  der  konstruktion 
herausfällt,  ist  sicher  verderbt.  —  sorger  kann  nur  als  akk.  gefaßt  werden;  die 
unpersönhche  konstruktion  ist  in  der  prosa  öfter  bezeugt. 

22*.  tregröf,  an.  Xey.,  'reihe  von  leiden'  (wie  stafrof  'reihe  von  buch- 
staben,  aiphabet')  ist,  wie  Bugge  (Beitr.  35,  252)  annimmt,  aus  dem  ags.  entlehnt 
[Ernst  Kock  (Not.  norr.  §61)  versteht  tregrof  {so])  als  'nägot,  som  upplöser  eller 
jör  slut  {)ä  sorgen',  d.  h.  als  eine  kenning  für  das  ermunternde,  den  schmerz 
hndernde  hed  (vgl.  ndtrrof  'morgen',  ßagnar  rof  'rede'  u.  ä.).]  —  Zu  dem  in 
der  letzten  strophe  ausgesprochenen  gedanken  vgl.  Fms.  VII,  105'^:  mqnnum 
verdr  harms  sins  lettara,  ef  um  er  talat  (Ark.  32,  20  nr.  53).  Noch  genauer  ent- 
spricht die  von  Svbj.  EgUsson  (Lex.  poet.  ^  447'  s.  v.  jarl)  angezogene  parallele 
aus  den  Skäldhelgarimur  VII  56  (Rimnasafn  I,  162): 

ßott  ek  segi  af  särri  ßrd 

scemdarmanna  frcegra, 

öllum  verdi,  er  inni  ek  frd, 

angr  sitt  at  hcegra. 


XXXVI. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  474fg.):  S.  Bugge,  HamÖismal.  Aus  den 
vorarbeiten  zu  einer  neuen  ausgäbe  der  sg.  Saemundar  Edda:  Zs.  f.  d.  ph.  7  (1876), 
377ff.;  W.Ranisch,  Zurkritik  und  metrik  der  Ham{)ismäl,  Berlin  1888  (Berl.diss.) 
[vgl.  dazu  R.  Heinzel,  Anz.  f.  d.  a.  16  (1890),  119ff.];  A.  Heusler,  Zs.  des  ver. 
fürvolksk.  8  (1898),  102;  0.  L.  Jiriczek,  Deutsche  beldensagen  I  (Straßburg  1898), 
s.  84ff.  (passim);  F.  Panzer,  Deutsche  heldensage  im  Breisgau  (Neujahrsblätter 
der  Badischen  historischen  kommission),  Heidelberg  1904,  s.  31ff.;  B.  Sijmons, 
Das  niederdeutsche  lied  von  könig  Ermenrichs  tod  und  die  eddiscben  Ham{)esniQl : 
Zs.  f.  d.  ph.  38  (1906),  145ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund 
1908),  s.  303 — 307;  R.  C.  Boer,  Die  sagen  von  Ermanarich  und  Dietrich  von 
Bern  (Halle  a.  S.  1910),  s.  26ff.;  H.  Schneider,  Studien  zur  heldensage.  2.  Zur 
Ermanarichsage :  Zs.  f.  d.  a.  54  (1913),  343 ff.;  ders. ,  Germanische  heldensage  I 
(Berlin  und  Leipzig  1928),  s.  243—252;  E.  Hellquist,  Ett  par  vestnordiska  bi- 
drag.  2.  Till  tolkningen  af  HamÖismal  strof  20:  Studier  tillegn.  Es.  Tegner  (Lund 
1918),  8.243—249;  F.  Jönsson,  Aarb.  1921  s.  88ff.;  C.  Wesle,  Zur  sage  von 
Ermenrichs  tod:  Beitr.  46  (1922),  248 ff.;  H.  de  Boor,  Das  niederdeutsche  lied 
von  Koninc  Ermenrikes  döt:  Beiträge  zur  Deutschkunde.  Festschrift  für  Th.  Siebs 
(Emden  1922),  s.  22 — 38;  W.  Kienast,  HamSismäl  und  Koninc  Ermenrikes  Dot: 
Zs.  f.  d.  a.  63  (1926),  49  ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Die  mittlere  partie  des  alten,  in  stark  zerrüttetem 
zustande  überlieferten  Hedes'),  der  aufbrach  der  Jönakrssöhne  zur  räche  an 
jQrmunrekkr  (str.  11 — 17  in  unserm  texte),  'gleicht,  so  wie  sie  in  der  hand- 
schrift  daliegt,  einem  trümmerfelde '  (Heusler  bei  Genzmer  s.  53).  Die  nordischen 
prosaberichte  bieten  für  die  Wiederherstellung  des  zerstörten  Zusammenhangs 
wenig  anhaltspunkte :  wichtig  ist  nur  die  im  Hede  verlorene  mitteilung,  daß  die 
mutter  den  zur  räche  ausziehenden  söhnen  festmachende  brünnen  mitgibt  (VqIs.  s. 
c.  42,  ed.  M.  Olsen  108  ^^"^•:  Pat  er  nü  at  segja  frd  sonum  Oudrünar,  at  hon  hafdi 
svd  büit  peira  herklcedi,  at  ßd  bitu  eigi  jdrn ;  ähnhch  Skäldsk.  c.  42  =  Sn.  E.  I, 
368"""';  ein  nachklang  bei  Saxo  28P°).  Dagegen  sind  zwei  andere  verwandte 
fassungen  für  die  kritik  dieses  für  das  Verständnis  der  alten  dichtung  so  unent- 


1)  An  eine  'kontamination  zweier  dichtungen  in  verschiedenen  metren'  (textband 
s.  475;  Einl.  s.  CCCXVIII),  die  F.  Jönsson  auch  neuerdings  noch  annimmt  (Aarb.  1921  s.  88{f.), 
glaube  ich  nicht  mehr.  Die  unverljennbare  uneinheitlichkeit  in  versbau  und  stil  weist  aller- 
dings auf  eine  Überarbeitung  des  alten  liedes  in  späterer  zeit,  aber  eine  Scheidung  älterer 
und  jüngerer  hestandteile  scheint  aussichtslos. 
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behrlichen  gliedes  nicht  ganz  unergiebig:  die  paralleldarstellung  der  Gu{)rünar- 
hv(jt  (oben  8.  411  fg.)  und  das  niederdeutsche  lied  von  Koninc  Ermenrikes  döt, 
der  letzte  ausläufer  eines  sächsischen  liedes,  das  den  Hm.  als  quelle  vorgelegen 
haben  muß  (Zs.  f.  d.  ph.  38, 163 fg.).  Ghv  hat  vermutlich  aus  dem  ihr  bekannten 
ausführhcheren  texte  der  Hm  nicht  nur  str.  4  (=  Hm  6 '~'  +  7  '•  *)  entlehnt, 
sondern  auch  6'"*.  7,  die  das  ältere  gedieht  in  der  auf  uns  gekommenen  gestaJt 
verloren  hat.  Das  nd.  hed  wirft  licht  auf  die  in  dem  überlieferten  Zusammenhang 
unverständlichen  strophen  22.  23,  die  zwischen  10  und  11  gehören  (s.  z.  st.). 

Im  folgenden  versuche  ich  meine  auffassung  des  ursprünglichen  Zusammen- 
hanges in  dieser  partie  des  liedes  durch  eine  neuordnung  und  ergänzung  des 
überlieferten  textes  zu  veranschaulichen  (dazu  vgl.  den  text  bei  Genzmer-Heusler, 
Thule  I,  53  ff.  und  in  Neckeis  ausg.^  s.  268 fg.  mit  der  berichtigung  Ark.  43,  362). 
Ergänztes  kursiv;  die  zahlen  rechts  deuten  die  strophenzählung  unseres  textes 
an.  Einige  anmerkungen  sind  hinzugefügt;  für  die  abweichungen  des  hier  ge- 
botenen textes  von  der  handschrift  wird  auf  den  Variantenapparat  im  textbande 
verwiesen. 

11.  Hitt  kvaß  ßä  Hamßer     emi  hugomstore  (6*  25*;  Ghv  4*8') 


'■Berep  hnosser  fram     Hünkonunga!  (Ghv  6^'^) 
hefr  okr  hvatta     at  hjqrpinge'. 

12.  Hlcejande  Ouprün    hvarf  Hl  skemmo,  (Ghv  7*~^) 
kumbl  konunga     6r  kerom  valße, 
sißar  brynjor,     ok  sunoni  forpe 


13. 


skoko  peir  lo{)a,     skalmer  festo,  (16) 
ok  g6J)borner     smugo  i  go|)vefe. 

14.  Gengo  6r  garj)e,     ggrver  at  eiskra,  (11*) 
fundo  ä  strgete     st6rbrQg{)öttan  (12') 


15.  Hitt  kva{)  {)a  hr6|)rglQ|),     stö{)  of  hle{)om,  (22.  23) 
m^fingr  meelte     vi{)  vnqg  J)enna: 


13.  In  dem  verlorenen  helmingr  wird  gestanden  haben,  daß  die  brüder  die  von  der 
mutter  hiebfest  gemachten  rüstungen  anlegten.  Darüber  ziehen  sie  die  prachtgewänder 
(gopvefjar,  s.  unten  zu  16=),  -wie  im  nd.  liede  die  brüder  wie  zu  einem  feste  gerüstet,  sammt 
und  aeide  über  die  hämische,  ausziehen. 

14.  Es  ist  möglich,  daß  die  Strophe  von  haus  aus  zweizeilig  war,  ebenso  16:  daß 
Gnlirün  auf  den  söller  geht,  um  den  söhnen  nachzuschauen,  brauchte  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt zu  werden,  da  es  sich  aus  15 '  ergab. 

16.  S.  unten  zu  22.  23.  —  Nach  z.  2  muß  die  aufforderung  an  Erpr  (mqg pmna,  s.  zu  22«), 
sich  den  brüdern  auf  der  rachefahrt  anzuschließen,  ausgefallen  sein.  Z.  4  ist  stark  verderbt 
(s.  zu  23'),  vielleicht  enthielt  sie  den  gedanken,  daß  Hamfer  und  Sorle  mehr  versprochen 
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t  {)viat  {)at  heita,     at  hly|)ege  myne  f 
mega  tveir  menn  einer     tio  hundro|)  Gotna 
binda  ej)a  berja     i  borg  enne  hqvo?' 

16.  Eitt  kvap  pd  Hampvr     enn  hugomstöre : 
'Hve  mon  jarpakamr     okr  fultingja?'  (12*) 

17.  Svara{)e  enn  sundrmopre,     svä  kvazk  veita  mundo  (13) 
fulting  frivndom,     sem  fötr  Q{)rom. 

Hamper  kvap: 
'Hvat  mege  fötr     föte  veita 
ne  holdgroen     hgnd  annarre?' 

18 


li[)o  {)ä  unger     of  üreg  fJQÜ,  (IP"'') 
mQrom  hünlenzkom,     morJ)8  at  hefna. 

19.  fa  k\'a{)  {)at  Erpr     eino  sinne,  (14) 
micrr  um  lek     ä  mars  bake: 

'Ilt's  blau{)om  hal    brauter  kenna.'  — 
K6{)0  har|)an  mJQk     hornung  vesa. 

20.  Drogo  {)eir  6r  ski{)e     ski{)eisam,  (15) 
mtekes  eggjar,     at  mun  flag{)e; 
J)ver|)0  })eir  {)rütt  sinn     at  {)ri{)junge, 
leto  mQg  ungan     til  moldar  hniga. 

21.  Fram  iQgo  brauter,     fundo  västigo  (17) 
ok  systor  stjüp^on    saran  ä  mei[)e, 
vargtre  vindkQld    vestan  böjar, 

trytte  se  f  trauno  hvöt  f     —  titt  vasat  bi{)a.] 


hätten,  als  sie  halten  können  (so  Genzmer- Hausier).  Ein  Schweigegebot  darf  man  aus  ihr 
nicht  herauslesen:  davon  ist  nirgends  im  Hede  die  rede  (so  wenig  wie  in  den  verwandten 
berichten);  die  werte  S<?rles  an  Hamför  27 ^  BqI  vant  pü,  broper,  es  pann  belg  leyster  bedeuten 
nicht:  'daß  du  deinen  mund  auf  tatest',  sondern,  wie  bereits  Bugge  (Fomkv.  441  >>)  erklärte, 
'daß  du  jQrmonrekkr  zu  worte  kommen  ließest'. 

17.  Über  die  ursprüngliche  form  dieser  Strophe  s.  unten  den  komm,  zu  IS'". 

18.  In  der  ersten  halbstrophe  wird  erzählt  gewesen  sein,  wie  die  brüder  ihre  rosse 
sattelten  und  bestiegen ;  vgl.  Ghv  7  ♦ :  hlöposk  mopger  ä  mara  bogo,  welche  zeile  möglicherweise 
aus  unserer  Strophe,  als  sie  noch  vollständig  war,  entlehnt  ist. 

19^.  Gering  meint,  daß  die  zeile  sicher  noch  zu  Erps  rede  gehöre  (so  auch  in  unserem 
texte),  aber  als  bemerkung  des  dichters  wirkt  sie  kräftiger.  Die  Schwierigkeit,  die  C.  Wesle 
aufwirft  (Beitr.  46,  253  ff.),  existiert  m.  e.  nicht.  Es  handelt  sich  um  eine  absichtliche  be- 
leidigung,  einen  ausbruch  des  grolls  des  bastards  gegen  seine  halbbrüder.  Daß  19  ^  ein 
monolog  Erps  sei  vor  dem  zusammentreffen  mit  den  beiden  brüdern,  und  ehe  er  weiß, 
daß  diese  zur  rachetat  entschlossen  sind,  ist  wenig  glaublich:  das  brauter  kenna  bliebe  un- 
verständlich. 

21*.  Das  überlieferte  itra-no  hvot*  ist  offenbar  verderbt  (s.  unten  den  komm,  zu  17*), 
aber  der  sinn  der  halbzeile  'der  leichnam  (Eandvers)  schwankte  fortwährend  im  winde  hin 
und  her'  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
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1.  Die  erste  strophe  sticht  durch  stil  und  ausdruck  so  sehr  von  dem 
ganzen  übrigen  Hede  ab,  daß  sie  unmöglich  von  anfang  an  dazu  gehört  haben 
kann  [s.  den  textband  zur  str.],  aber  ebenso  fremdartig  würde  sie  auch  in  Ghv 
wirken,  wo  Bj.  M.  Olsen  sie  hinter  str.  21  einschieben  wollte. 

1^.  tregnar  f|)er  kann  sicherlich  nicht  'trauerklage'  bedeuten,  wie  Genzmer 
übersetzt  sondern  nur  'kummer  bringende  taten',  die  auf  dem  vorplatze  (a  tae, 
s.  zu  Rm  2P)  'emporsproßten'  (geplant  vmd  vorbereitet  wurden),  wo  Gujjrün 
(vgl.  Ghv  9")  die  aufreizenden  worte  an  ihre  söhne  richtete.  Das  adj.  tregenn 
(das  man  wohl  mit  unrecht  als  part.  prt.  von  trega  auffaßte)  kommt  sonst  nicht 
vor;  über  die  bedeutung  von  iß  (in  der  Edda  nur  hier)  kann  kein  zweifei  be- 
stehen, vgl.  z.  b.  ord  ok  iÖer  'worte  und  werke'  (=  orS  ok  verk  Grettisrimur  I  12*: 
Rimnasafn  I,  44)  in  einer  unechten  lausavisa  (3^  der  Njala  (Sk.  B  II,  211),  ißenn 
'geschäftig',  ipn  'Wirksamkeit'  usw.  [nisl.  iSja  'syssel,  arbejde':  Blöndal  I,  390 
(auch  0)]. 

1*.  gr0te  —  glystQino.  Wenn  die  zeile  richtig  überhefert  ist,  müßte  man 
diese  worte  wohl  als  acc.  temp.  betrachten  ('an  jenem  traurigen  morgen'),  da  sie 
unmöghch  als  eine  Variation  von  tregnar  iper,  also  als  zweites  subj.  zu  sprutto, 
verstanden  werden  können.  Eine  künsthche  Umschreibung  in  einer  solchen  Zeit- 
bestimmung findet  sich  auch  Hym  40'*-*:  hverjan  ..  eitrhqrmeite  [s.  z.  st.];  in 
der  prosa  kommen  natürlich  nur  die  geläufigsten  Wörter  {dagr,  nqtt,  aptann, 
morginn,  vetr,  haust,  sumar  usw.)  in  dieser  Verwendung  vor  (Nygaard,  Norron 
synt.  §  98b).  Auffallend  ist  aber  dieser  akk.  jedenfalls  und  Gering*  hat  daher 
eine  leichte  änderung  vorgenommen  {at  glystqmo  \  gröte  alfa). 

grpte  alfa  'kummer  der  elben',  d.h.  'morgen',  da  die  hchtscheuen  dä- 
monen,  wenn  ein  Sonnenstrahl  sie  trifft,  in  stein  verwandelt  werden  [s.  zu  Alv  35  *•  * 
HHv  30*].  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.*  s.  207^  s.  v.  großti)  wendet  gegen  diese 
erklärung  ein,  daß  nur  die  zwerge,  nicht  aber  die  hchtelben,  von  dieser  gefahr 
bedroht  waren,  aber  es  werden  hier  natürlich  nicht  die  Ijosalfar,  sondern  die 
dqkkalfar  gemeint  sein,  die  wie  die  zwerge  chthonische  wesen  waren  {dqkkälfar 
btia  niSri  ijqrSu  .  .  eru  svartari  en  bik,  Sn.  E.  I,  78  ^fg.).  Genau  entsprechende 
parallelen  für  diese  kenning  fehlen. 

glystomo.  Das  adj.  kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch  aldrstamr  (Akv  45*). 
Das  Simplex  (nur  in  der  prosa  nachgewiesen)  bedeutet:  'am  sprechen  verhindert, 
stotternd'. 

!'•*.  ar  —  kTCykva  'am  frühen  morgen  erwecken  allerlei  schwere  ge- 
danken  über  das  unglück  der  menschen  den  kummer'.  Die  beiden  zeilen  sollen 
erklären,  daß  Gu])rün  in  der  frühe  des  tages,  wo  ihr  nach  der  nächtlichen  ruhe 
das  bewußtsein  ihres  elends  vdeder  vor  die  seele  tritt,  ihrem  schmerze  luft  macht 
und  die  söhne  zur  räche  aufreizt.  —  manna  bqlva  ist  eher  von  stiter  als  von 
sorg  abhängig. 

1*.  sorg  of  kveykva,  vgl.  Odds  Olafs  s.  Tryggv.  c.  75  (Groths  ausg.  114'°): 
henni  {Pyri)  var  mikill  harmr  kveykÖr  i  hjarta. 

[Vgl.  zur  deutung  der  strophe,  die  m.  e.  von  einem  manne,  der  Ghv  kannte, 
später  hinzugefügt  wurde,  Ernst  Kock,  Ark.  37,  132  und  dazu  F.  Jonsson,  ebenda 
s.  325.  Kock,  dem  Boer  folgt,  betrachtet  sorg  als  Variation  von  süter  und  kveykva 
als  inf.,  abhängig  von  sprutto^ 
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2.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  —  wie  Sijmons  im  textbande  annimmt  — 
die  seltsamen  beiden  ersten  zeUen,  die  aus  je  zwei  dreisilblern  zusammengesetzt 
sind,  ältere  mälahättrverse  verdrängt  haben.  Aber  zu  dem  ursprünglichen  be- 
stände der  Strophe  hat  z.  4  sicherüch  nicht  gehört.  Sie  ist  zwar  nicht  gänz- 
üch  sinnlos,  wie  Lüning  und  Bugge  behaupteten  ('es  ist  doppelt  so  alt  wie  die 
ältesten  dinge'  Gering;  'nichts  ist  so  alt,  daß  dieses  nicht  um  die  hälfte  — 
lies:  'um  das  doppelte'  —  älter  wäre'  Detter-Heinzel),  enthält  aber  doch  eine 
törichte  Übertreibung,  da  dem  tode  der  Svanhildr  in  dem  Zusammenhang  der 
sage  weit  frühere  begebenheiten  vorausgingen.  In  z.  4  wird  der  zusatz  eines 
Schreibers  vorüegen,  den  es  kitzelte,  das  in  z.  1.  2  gesagte  noch  zu  übertrumpfen. 
Zwischen  2  und  4  wird  also  nicht  eine  zeüe  ausgefallen  sein,  sondern  z.  4  ist 
der  jüngste  zusatz,  der  erst  eingeschoben  wurde,  als  die  zwei  zeUenpaare  —  das 
jüngere  (1.  2)  und  das  ältere  (5.  6)  —  bereits  mit  einander  verbunden  waren. 

2*.  Durch  eine  Umstellung  {fdtt  es  fornara)  ließe  sich  ein  richtiger  mala- 
hättrvers  herstellen. 

2*.  Den  dreisübler  in  der  2.  halbzeüe  zu  beseitigen,  gibt  es  verschiedene 
möglichkeiten.  Der  Vorschlag  von  Sijmons  {harßhugop  kona)  ist  nicht  annehm- 
bar, da  >i.X  im  2.  fuße  eines  E-verses  nicht  vorkommt.  Eher  empföhle  sich: 
es  Gußrt'in  hvatte  \  Grimhildar  dutter  (vgl.  Am  TS***).  Übrigens  kommen  im  liede 
(abgesehen  von  str.  2*"*)  auch  sonst  dreisilbler  vor:  hrat  mege  fotr  13'''',  77id;rr 
of  lek  14-%  skoko  loßa  16'»,  rel  hqfom  reget  30 '»  [Zs.  f.  d.  ph.  50, 169  (§  12)]. 

2^  at  hefna  Svaiihildar.  Ansprechend  ist  die  änderung  von  Bugge  (Zs. 
f.  d.  ph.  7,  395) :  systor  at  hefna. 

3.  Vgl.  zu  Ghv  2*-". 

4^   EinstöJ),  an.  kty. 

sem  osp  i  holte  'wie  die  espe  (der  laubbaum)  in  einem  (nadel)  gehölz ' 
(Bugge,  Zs.  f.  d.  ph.  7,  387).  Die  isländische  bedeutung  von  holt  'steiniger  hügel' 
(mundartlich  auch  im  nördl.  Norwegen  und  nördl.  Schweden  bezeugt)  kann  hier 
nicht  in  betracht  kommen:  es  würde  dann  auch  st.  /  die  präp.  d  gesetzt  sein. 

4^  fallen  at  fnendom  'der  verwandten  beraubt'.  Diese  bedeutung  des 
part.  prt.  fallenn  ist  sonst  nicht  bezeugt.  [FrcBSum  gjqrumx  eg  fallinn  d  '  udgäet 
m.  h.  t.  digte'  Griplur  IV  1  (Rimnasafn  I,  380).] 

k'tiste.  Bugges  annähme  (a.  a.  o.  s.  396),  daß  dies  wort  nicht  der  dat. 
von  kvistr,  sondern  das  neutr.  collectivum  sei,  ist  nicht  unbedingt  notwendig. 

4^  val)en  at  rllja:  derselbe  halbvers  auch  Sg  56^*.  Vgl.  vqn  vilja  Sg  9^, 
viljalauss  Ggl^  u.  ö.,  sowie  zu  Br  17*. 

Til)r  wollte  Bugge  (a.  a.  o.  s.  396)  in  viper  'weide'  ändern;  diese  auch 
metrisch  zulässige  konjektur  dürfte  sich  empfehlen,  da  in  z.  P  und  2^  ebenfalls 
bestimmte  bäume  genannt  sind. 

4''.  en  kvistskö|)a,  un.  Xiy.  Daß  ein  adj.  allein  als  kenning  verwendet 
wird,  ist  selten  (Detter-Heinzel  verweisen  u.  a.  2LM.i  Jjqgnhorfen  'mühle'  Grt  3'; 
s.  jedoch  z.  st.).  Da  der  dichter  das  fem.  gebraucht,  muß  er  an  ein  bestimmtes 
nomen  weibüchen  geschlechts  (Äri/5?  skür'i)  gedacht  haben;  gemeint  ist  gewiß 
eine  an  einem  schwülen  tage  {of  dag  varman)  plötzlich  auftretende  gewitterbö, 
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und  auch  das  spricht  dafür,  daß  die  heimat  des  liedes  nicht  Island  ist,  wo 
Sommergewitter  eine  seltene  erscheinung  sind  (Thoroddsen,  Lysing  Islands  II, 
361  ff.).  —  efi  kvistskeßa  als  die  sonne  zu  fassen  (wie  im  Wörterb.  geschehen), 
ist  ohne  zweifei  unrichtig.  Vgl.  die  ähnlichen  kenningar  für  'stürm':  storßar 
galle  Gisl  Illugas.,  Erfekv.  15*  (Sk.  B  I,  412);  lijngarmr  Hättat.  78*  (Sk.  B  II,  82); 
ripes  bql  Bergbüa}).  6^  (Sk.  B  II,  227)  [limgarmr  bedeutet  anderswo  (Öl.  dr. 
Tryggv.  7*  =  Sk.  B  I,  569)  'feuer']. 

5'.  er  müßte  wohl,  wenn  man  das  pron.  behalten  will,  mit  Bugge  in  it 
geändert  werden,  wie  auch  in  z.  2''  die  dualform  (ykr)  gebraucht  ist,  aber  mehr 
empfiehlt  es  sich  doch,  er  zu  streichen  xx-aA.  pdtta,  das  schwerlich  entfernt  werden 
darf,  in  die  1.  halbzeile  zu  setzen  (so  Gering). 

I)ätta.  ßqtr  in  der  bedeutung  '  f amilienglied '  begegnet  auch  in  Egels 
Sonatorrek  7'  (Sk.  B  I,  35): 

sleit  marr  bqnd    minnar  dttar, 
snaran  pqtt,     af  sjglfom  mer, 
aber  damit  ist  noch  längst  nicht  bewiesen,  daß  unser  lied  durch  das  Sonat.  be- 
einflußt war  (Neckel,  Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  378). 

5".  epter  —  I)jöI)konnnga  kann  schwerhch  bedeuten:  'I  er  blevet  trsengt 
bagved  hovedkonger,  i  er  kommet  til  at  staa  langt  under  hovedkonger'  (Finnur 
Jönsson,  Lex.  poet.  -  648*')  —  wenn  der  dichter  das  sagen  wollte,  mußte  er 
schreiben:  ßrimget  es  ykr  ept ßjöpkonunga  — ,  sondern:  'ihr,  die  ihr  (von  geburt) 
könige  seid,  habt  euch  beiseite  schieben  lassen'  (Wörterb.).  Es  fragt  sich  aber, 
ob  ykr  nicht  als  Interpolation  zu  entfernen  ist  {ykr  ßjopkonunga  ist  ein  vers, 
der  weder  in  den  mälahättr  noch  in  das  fornyrSislag  sich  fügt);  der  gedanke 
wäre  dann:  'mit  dem  stolzen  geschlechte  der  könige  (Gu{)rün  hat  das  dem  unter- 
gange geweihte  geschlecht  der  Gjükungar  im  sinne)  ist  es  abwärts  gegangen, 
es  ist  reduziert,  zusammengeschmolzen',  und  dieser  gedanke  würde  vortreffhch 
an  z.  1  sich  anschließen. 

In  dem  verlorenen  zweiten  helmingr  muß  natürlich  H(jgne  erwähnt  worden 
sein  (vgl.  Ghv  3),  wie  die  antwort  des  HamJ)er  in  der  folgenden  strophe  beweist. 

6^-1   Vgl.  Ghv  4 1-^ 

6^  SigurJ)  J)inii.  Die  einfügung  des  pron.  (Sijmons  verweist  auf  Ghv  17^: 
Sigurß  minn  und  G{)r  117':  minn  Sigurßr)  ist  nicht  nötig,  da  die  drei  anderen 
zeüen  des  helmingr  korrektes  fornyrSislag  sind. 

6*.   beI)join,  besserung  von  Sijmons;  vgl.  zu  Ghv  20'. 

T*-".   Vgl.  zu  Ghv  4*•^ 

1^.  roI)nar  valundom  (besser:  valundom  roßnar)  ist  eine  unbedingt  not- 
wendige besserung^)  von  Bugge  für  das  überlieferte  «ofnar  vcvlondö»,  die  durch 
die  parallelstelle  der  Ghv  vöUig  sicher  gestellt  wird.     Stände  in  der  hs.: 


[1)  Ernst  Kocks  versuch,  die  hsl.  Überlieferung  zu  retten  (Not.  norr.  §  62)  ist  m.  e. 
völlig  mißlungen  (vglundar  =  vapensmeder  =  stridsmän,  v<jlundom  ofnar  =  vävda  af  stridsmän 
=  färjade  i  blöd!).] 
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B6kr  ßinar,  Quprün!  enar  bldhvito, 
ofnar  vqlundom,  fliito  i  vers  dreyra, 
so  wäre  die  erkliirung  von  2*  'von  künstlern  (nicht:  'künstlerinnen'!)  gewebt' 
allenfalls  mögüch  (vgl.  jedoch  Zs.  f.  d.  ph.  48,  1  anm.),  aber  das  vqro  in  z.  1  be- 
weist, daß  zwei  parallel  laufende  sätze  von  ähnlichem  Inhalt  beabsichtigt  waren, 
daß  wir  es  also  mit  einer  von  den  beUebten  und  oft  bezeugten  Variationen  des 
ausdrucks  zu  tun  haben.  —  valiind  ist  zwar  ün.  Ity.,  aber  genau  dasselbe  wie 
valdreyre:  daß  und  geradezu  'blut'  bedeuten  kann,  beweist  die  kenning  JQions 
fials  under  'meer'  in  Egels  Sonat.  S*'"  (Sk.  B  I,  34).  Finnur  Jönsson  (der  übrigens 
im  Lex.  poet.  *  geneigt  ist,  zu  der  hsl.  lesung  zurückzukehren)  hatte  also  nicht 
nötig,  valundom  in  valblöße  zu  ändern.  [Hrafn  Qnundarson  träumt,  daß  Helgas 
bett  von  seinem  blute  gerötet  sei  (Gunnl.  s.  c.  14,  5  =  Sk.  B  1, 188  fg.).] 

fluto  —  dreyra,  vgl.  Sg  24'':  es  (Giißnln)  Freys  vinar  flaut  i  dreyra; 
Egils  s.  Skall.  c.  44, 13:  flaut  i  blöSi  hans  golßt  allt. 

7 '.   saztn  of  daa[)om,  vgl.  Br  20  pr.  9 :  Gußrün  sat  yfir  Sigurßi  daußum. 

1*.  gljfja.  Das  neutr.  gly  (ags.  gleo)  ist  sonst  nur  noch  einmal  in  der 
Sn.  Edda  II,  494"  bezeugt,  wo  es  durch  gleSi  glossiert  wird;  vgl.  jedoch  die 
adjj.  glyjaßr  'froh'  und  glystanir  'freudlos'  (Hm  V).  Ein  verbum  glyja,  das 
G.  Vigfiisson,  Fritzner  und  Detter-Heinzel  für  unsere  stelle  ansetzen,  kommt 
sonst  nicht  vor,  ist  jedoch  durch  das  nom.  agentis  gljjjare  'Spaßmacher,  gaukler' 
erwiesen  [Blöndal  I,  258]. 

Grunnarr  —  vilde  'so  hatte  G.  es  dir  zugedacht';  vgl.  Haustl.  17^'*  (Sk.  B 
1, 17):  imun  .  .  vildo  svd  .  .  diser;  Sturl.  II,  115**:  heyri  ek  ok  at  boendr  vili  ßer 
eigi  verr  en  Scemundi. 

8.  Daß  diese  strophe  interpohert  ist  (s.  die  fußnote  im  textbande),  kann 
nicht  zweifelhaft  sein;  die  überaus  holprigen  verse  (1*  sechssilbler,  2*  E-vers 
mit  auftakt,  2''  und  3'  C- verse  mit  dreisilbigem  auftakt)  beweisen  es  zur  ge- 
nüge, ebenso  die  iingeschickten  Wiederholungen  strißa  .  .  striddet,  aldriage  .  . 
aldrlaga  usw.  Auch  inhaltlich  ist  sie  vollkommen  entbehrlich,  da  die  ermordung 
der  kinder  auch  10*  von  Sgrle  erwähnt  wird. 

8*-'.  Atla  —  Terra  'durch  Erps  und  Eitels  ermordung  gedachtest  du  Atle 
kummer  zu  bereiten,  hast  aber  dir  selber  den  größeren  schaden  zugefügt'. 

Erps  .  .  Eitels,  s.  zu  Dr  5.  6. 

8-''  sieht  aus  wie  ein  glossem.  War  das  ursprüngliche:  auk  at  Eitels  \ 
aldriage'}    Dreisilbler  kommen  ja  auch  sonst  vor  (s.  zu  2^). 

%^-*.  srä  —  striddet  'man  soll  keinen  anderen  töten,  wenn  man  sich 
selber  dadurch  schädigt'  —  eine  sehr  hausbackene  Weisheit,  die  um  so  störender 
wirkt,  als  sie  ihre  ausdrücke  z.  t.  aus  dem  1.  helmingr  entlehnt.  Das  neuisländ, 
Sprichwort  (Finnur  Jönsson,  Isl.  mälshättasafn  66'"):  sd  hefndist  litt  er  sjdlfan 
sik  hjö  erteilt  dieselbe  lehre. 

verja  .  .  sverpe  'das  schwert  zur  tötung  eines  anderen  gebrauchen'  (Bugge, 
Zs.  f.  d.  ph.  7,  397).  Diese  bedeutung  von  verja  ist  zwar  in  der  prosa  nicht  selten 
(Fritzner  EI,  916*  nr.  3),  aber  das  Lex.  poet.*  kennt  nur  noch  einen  weiteren 
poetischen  beleg  aus   der  Stuttfeldardr.  6^—'  (Sk.  B  I,  463):  varßer  .  .  at  grqf 
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golle;  es  wäre  darum  zu  erwägen,  ob  nicht  verpa  zu  schreiben  sei:  der  ausdruck 
verpa  ehm  at  aldrlage  ist  mehrfach  bezeugt  (s.  zu  Vm  52  ^). 

8''.  sarbeito:  das  adj.  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor,  ist  aber  in 
der  prosa  ein  paarmal  bezeugt:  fiSr.  s.  I,  199":  ßat  (sverd)  er  särbeitt  harSla; 
Homü.  (norsk)  148'":  sverSi  .  .  snarpeggjiiSu  ok  särbeitu  usw. 

9V  Die  chiastische  alliteration  ab  |  ba  [Ritt  :  hyggjo,  Sqrle  :  svinna)  ist 
wohl  beabsichtigt. 

svinua  .  .  hygg'jo,  vgl.  snot  svinnhugop  HH  II  10^  und  Hjälmars  sterbe- 
lied  3  ■  (Edd.  min.  s.  49;  Sk.  B  II,  315). 

9".   mqlom  .  .  skipta  'streiten';  s.  zu  HH  I  34*. 

9^'*.   S.  die  fußnote  des  textbandes  z.  st. 

9^  ykro  hvqrog'e  (besserung  von  Sijmons;  «ycro  hvdro»  R)  'keinem  von 
euch  beiden'.  Das  neutr.  ist  notwendig,  weü  es  um  zwei  personen  verschiedenen 
geschlechts  sich  handelt,  und  das  possessiv  ist  nicht  zu  beanstanden,  vgl.  Hlr  12^"* 
annat  .  .  okkart  'eins  von  uns  beiden'.  [Die  von  Bj.  ColHnder  (Tidsskr.  for  fil. 
IV,  10,  44)  vorgeschlagene  emendation:  ykkr  at  hvqro  ist  überflüssig.] 

9*.  es  —  fferat.  Die  erklärung  von  Finnur  Jönsson  (Eddaheder  II,  122. 132; 
wiederholt  Lex.  poet.  ^  200*;  vgl.  auch  Lit.  hist.^  I,  317),  der  at  in  fyr  ändern 
und  zu  fdr  ein  part.  {beßet  oder  talet'})  ergänzen  will,  ist  ohne  zweifei  verfehlt. 
fä  eht  at  gräte  kann  nur  bedeuten :  '  etwas  erhalten,  was  man  hinterher  beweinen 
muß'  (so  schon  Bugge,  Zs.  f.  d.  ph.  7,  398;  vgl.  die  fußnote  des  textbandes  und 
Detter-Heinzel  z.  st.);  der  gegensatz  von  at  gräte  wäre  at  gamne  (f*rk  23' 
G{)r  II  15 1),  at  mun  (unten  15 •■^),  at  ynjje  (Grp  44 ^  G\>r  II  U^).  [Vgl.  jetzt  auch 
Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  63.] 

Da  Finnur  Jönsson  z.  4  mißverstanden  hat,  ist  er  genötigt  zwischen  str.  9 
und  10  eine  lücke  anzusetzen,  was  gewiß  nicht  richtig  ist. 

10'.  gTsetr  schrieb  Finnur  Jönsson  mit  recht  statt  des  hsl.  grdt,  das  Detter- 
Heinzel  (als  einen  'nicht  befehlenden'  imperativ)  vergebhch  zu  verteidigen  suchen. 
Der  sinn  der  strophe  ist:  'du  hast  schon  jetzt  Ursache  zum  weinen  und  wirst 
später  noch  mehr  Ursache  dazu  haben'.  [Dieser  sinn  bleibt  auch  bestehen,  wenn 
man  den  überlieferten  imperativ  grät  beibehält;  s.  die  von  Detter-Heinzel  zu 
Skm  28 '  [28  ^]  angeführten  beispiele,  die  freilich  nicht  alle  analog  sind.] 

ok  bure  svasa.  Daß  Gu})rim  die  kinder,  die  sie  selber  ermordet  hat, 
beweint,  entspricht  nicht  dem  bilde,  das  die  sage  sonst  von  der  harphugoß  kona 
entwirft.  Das  hat  auch  der  dichter  der  Akv  gefühlt,  der  unser  Hed  kannte  und 
benutzte  [?],  aber  in  str.  41  das  gegenteU  berichtet  (es  hon  dva  gret  bropr  ber- 
harpa  ok  bure  sväsa).  [Wenn  man  den  imperativ  grät  beibehält,  steht  auch  nicht 
da,  daß  Gufjrün  ihre  kinder  beweint,  sondern  nur,  daß  sie  grund  hat  sie  zu 
beweinen.  Übrigens  ist  die  auffassung  von  Gu{)rüns  persönlichkeit  in  Hm  und 
Akv  verschieden.] 

10'.  nil)ja  luiborna:  damit  können  weder  die  brüder  noch  die  kinder 
gemeint  sein,  sondern  nur  andere  verwandte,  die  in  den  kämpf  hineingezogen 
wurden  {leidda  neer  röge)  und  darin  umkamen,  also  vermutüch  Gu{)rüns  neffen, 
die  söhne  von  HQgne  und  Kostbera  (Am  49*). 
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leidda,  besserung  von  Munch  statt  des  hsl.  *leipa*.  Die  auffassung  Sv. 
EgUssons  im  Lex.  poet. '  s.  508''  {leiß-a  'ne  deducas  (instiges)  ad  pugnam')  ist 
unbedingt  abzulehnen;  der  Zusammenhang  würde  dadurch  in  störendster  weise 
unterbrochen. 

10  ^  Der  2.  halbvers  muß  wohl  durch  andere  Umstellung  {grata  okr  bdßa) 
zu  einem  normalen  D  -  verse  gemacht  werden ;  die  langzeile  hat  chiastische  alüte- 
ration  (ab  |  ba). 

IG*,  a  inQroin,  das  den  vers  überfüllt  und  zu  Ocngo  (11')  nicht  paßt'), 
ist  im  textbande  mit  recht  als  Interpolation  bezeichnet. 

Zwischen  10  und  11  gehören  unzweifelhaft  str.  22  und  23,  die  in  R  an 
falscher  stelle  stehen,  s.  dort.  Außerdem  ist  vielleicht  (hinter  23)  auch  noch 
str.  16  einzuschieben:  daß  che  brüder  erst  unterwegs  'in  die  prachtgewänder 
schlüpften',  ist  höchst  befremdlich  [s.  die  Vorbemerkung]. 

11^  gorver  (=  hüner)  at  eiskra  'nahe  daran  (vor  wut)  zu  schnauben 
(oder  zu  knirschen) '.  Das  verbum  in  der  poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  öfter 
belegt  (z.  b.  Herv.  s.  ed.  Bugge  224"  von  könig  Hei{)rekr,  der  in  die  berserker- 
wut  gerät).  Vgl.  auch  das  adj.  eiskranlegr  'schnaubend  (oder  knirschend)  vor 
zom'  in  einer  vfsa  (II  9^)  des  Stjornu-Oddadraumr  (Sk.  B  II,  225)  [Neckel,  Ark. 
43,  366]. 

11^  In  der  ausgefallenen  zeile  wurde  wohl,  wie  im  textbande  (fußnote 
zu  10**)  angenommen  ward,  das  besteigen  der  rosse  gemeldet  (vgl.  Ghv  1*). 

11^.  Für  die  von  Sijmons  vorgenommene  Umstellung  darf  man  sich  nicht 
auf  Skm  10*  berufen,  wo  S**  (aber  als  vollzeile  einer  IjöSahättrstr.)  genau  ebenso 
sich  findet.  An  unserer  stelle  würde  ein  reimfehler  (zwei  —  vokalische  —  reim- 
stäbe  im  2.  halbverse)  in  die  zeüe  gebracht.  Vorzuziehen  ist  daher  die  besserung 
von  Ranisch:  lipo  pä  tmger  |  of  üreg  fjgll;  unseres  erachtens  enthält  die  ganze 
Strophe  nur  korrektes  fornyrSislag. 

ll*.  hiinleiizkoni,  nicht  'hunnischen'  (Jönakr  war  kein  Hunne),  sondern 
'südländischen'  (s.  zu  G|)r  I  24'*  Sg  4'*).  Auch  im  Haraldskv.  des  forbJQrn  16' 
(Sk.  B  I,  24)  ist  der  malmr  Imnlenxkr  'südländisches  metall'. 

morI)S  at  hefna.  Um  einen  malahattr-vers  herzustellen,  möchte  Sijmons 
ändern:  viorps  vildo  hefna.  Nach  hwilenxkom  wäre  dann  ein  komma  zu  setzen; 
vgl.  jedoch  zu  z.  3. 

12*.  st6rbrQgI)öttan.  Bugge  (Zs.  f.  d.  ph.  7,  400)  fand  das  ün.  Xty.  'zu 
wenig  charakteristisch'  und  wollte  es  ersetzen  durch  stjup  brqgjjöttan.  Aber 
Erpr  konnte  doch  hier  verständigerweise  nicht  nach  seinem  Verhältnis  zu  Gu|)rün 
bezeichnet  werden  (auch  nicht,  wenn  diese,  wie  Bugge  annimmt,  kurz  vorher 
genannt  war),  sondern  nach  seinem  Verhältnis  zu  den  brüdern.  —  Das  simplex 
brqgpottr  findet  sich  in  einer  visa  (17')   der  Gautrekssaga  (Sk.  B  II,  343)   und 


1)  Detter-Heinzel  z.  st.  meinen  zwar,  daß  ganga  auch  von  reitenden  gebraucht  werden 
könne,  und  verweisen  auf  Grp  8*:  es  »r  garpe  emk  gengenn  P'mom,  aber  hier  liegt  gewiß  eine 
gedanlienlosigkeit  des  dichters  vor,  der  nur  sagen  wollte:  'sobald  ich  dein  gehöft  ver- 
lassen habe'. 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  TL.  28 
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(als  beiwort  des  fuchses:  brqgßött  füa)  im  Mälsh.  kv.  18'  (Sk.  B  11, 142),  sowie 
öfter  in  der  prosa. 

12*.  jarpskamr,  «tt.  ).(y.,  soll  Erpr  doch  wolil  als  den  sehn  einer 
(ungermanischen)  kebse  kennzeichnen.  Grundtvigs  änderiing  in  jarpskqr  'der 
braunhaarige'  (das  ebenfalls  anderwärts  nicht  bezeugt  ist;  vgl.  jedoch  skarar 
jarpar  G{)r  II  20  ®)  erscheint  unnötig. 

fultingja  und  falting  (IS'')  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in  poesie  und 
prosa  sonst  nicht  selten.  —  Zu  der  Schreibung  mit  einfachem  l  s.  Bugge,  Zs.  f. 
d.  ph.  7,  400. 

13'"*.  Diese  beiden  offenbar  stark  verderbten  zeüen  hat  Gering  in  seiner 
ausgäbe  (z.  t.  im  anschluß  an  Eask  und  nach  andeutungen  von  Sijmons)  zu 
einer  vollständigen  strophe  erweitert: 

Svaraße  Erpr     enn  sundrmoßre: 

'Svä  monic  frdndom    fulting  veita, 

sem  holdgroen    hqnd  annarre 

eßa  fötr  veiter    ßte  oßroin.' 
Daß  Erpr  fuß  und  arm  erwähnte,   scheint   auch  die  paraphrase   der  VqIs.  saga 
(s.  die  fußnote  des  textbandes)  darzutun. 

13  \  suiidrin0})re,  an.  key.  Das  oppos.  sammqpre  (unten  25')  ist  dagegen 
häufig,  s.  dort.  —  Auch  im  griech.  fehlen  neben  den  oft  vorkommenden  Wörtern 
ofxofxriTQLog,  6^0fii]T(üQ,  ofionciTQiog,  ö^onccTcoQ  die  opposita  * cckXofuJTQiog,  *<UAo- 
naTQiog  gänzhch. 

13^  sem  fötr  (jI)roni,  vgl.  JätvarSarsaga  c.  5  (Ann.  1852  s.  26 »"ff.):  maSr 
bar  inn  vist  fyrir  kommg,  drap  kann  fa:ti  ok  rasadi  til  falls,  ok  pd  siakk  kann 
nidr  gSrum  fmtmuni  hart  ok  studdi  sik  svä.  GuÜini  jarl  tök  til  orda  ok  malti: 
'Hlißi  ßar  nü  broÖir  bröSur' .  S.  auch  das  neuisländische  Sprichwort  (Finnur 
Jönsson,  Isl.  malshättasafn  s.  82'»:  hönd  veitir  hendi  HS,  en  fötur  fceti.  Die 
finger  als  gegenseitige  helfer  preist  Logau,  Sinnged.  VIII  nr.  30  (Lessing  ed. 
Hempel  12,  116).  Eine  altindische  parallele,  die  Heinzel  (Anz.  f.  d.  a.  16,  123) 
beibringt,  hegt  weiter  ab. 

13'"*  sind  gewiß  der  2.  helmingr  einer  strophe,  von  der  die  1.  hälfte  fehlt. 
IS'',   holdgroen  hqnd  'der  am  fleisch  angewachsene  (mit  dem  körper  noch 
fest  verbundene)  arm'.    Das  adj.,  in  der  poesie  nur  hier,  ist  in  der  prosa  mehr- 
fach bezeugt  (Sd,  einl.  prosa  z.  7  u.  ö.). 

14».  Erpr.  Diese  figur  ist  in  dem  üede  'Ermenrikes  dot'  in  zwei  ge- 
spalten :  Blcedelinck  (der  histor.  Bleda,  Attilas  bruder,  der  in  der  niederdeutschen 
sage  zu  einem  beiden  Dietrichs  geworden  ist)  und  'Hocrninck'.  Dieser  doppel- 
gänger  verdankt  seine  existenz  wohl  einem  mißverständnisse  des  dichters,  der 
das  appellativum  (mnd.  hornink  'bastard')  für  einen  eigennamen  angesehen  hat; 
s.  Sijmons,  Zs.  f.  d.  ph.  38, 157  fg. 

eiuo  sinne,  s.  zu  Gj)r  11  10». 

14'.  niaerr  —  bake,  vgl.  H^konarm.  11--'  (Sk.  B  I,  58):  valkyrjor  7n(sUo 
mdrar  af  mars  bake  [s.  zu  Grm  17',  dazu  Herv.  s.,  visa  V  5*"®  (Sk.  B  II,  271): 
mikell  es  sd  mqgr  d  mars  bake\. 
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14».  Dt's  —  kenna.  Daß  das  an  der  spitze  des  verses  stehende  adj.  nicht 
an  der  alliteration  teilnimmt,  verstößt  wider  die  reimgesetze;  Gering*  schrieb 
daher:  Bdgt's  blaiipom  hat.  Vgl.  das  neuisländische  Sprichwort  (Finnur  Jönsson, 
Isl.  mälshättasafn  s.  5'-:  Bdgt  er  argan  at  arta  'es  ist  verdrießlich  (ein  undank- 
bares geschäft).  einem  taugenichts  zucht  beizubringen'  [s.  aber  Ark.  40, 198  (§  24); 
Zs.  f.  d.  ph.  50, 170  (§  17)]. 

branter  kenna  auch  Hrbl  56*. 

14''.  kT<^|)0  —  Tcsa.  Die  zeile  gehört  sicher  noch  zu  Erps  rede:  'man  hat 
immer  gesagt,  daß  ein  bastard  hervorragend  tapfer  sei  (daß  bastarde  streitbare 
leut«  seien)'.  Die  aus  metrischen  gründen  empfehlenswerte  änderung  kvepa 
st.  kcqpo  würde  den  sinn  nicht  ändern  ('man  pflegt  zu  sagen').  Bugge  verweist 
(Zs.  f.  d.  ph.  7,  401)  auf  die  worte  des  Edmund  in  Shakespeares  King  Lear  (I,  2), 
in  denen  ausgeführt  wird,  warum  die  eheHchen  kinder  oft  an  kraft  und  be- 
gabung  den  bastarden  nachstehen, 

'who  in  the  lusty  stealth  of  nature  take 
more  composition  and  fierce  quality, 
than  doth,  within  a  dull,  stale,  tired  bed 
go  to  the  creating  a  whole  tribe  of  fops, 
got  'tween  asleep  and  wake', 
sowie  auf  Logaus  'bankarte  sind  tapfre  leut'. 

15  \  Die  ungeschickte  Wiederholung  desselben  wortes  {skipe  skißeisarn) 
werden  wir  dem  dichter  nicht  zutrauen  dürfen;  CTering  (Zs.  f.  d.  ph.  43,  140) 
änderte  daher:  Drögo  6r  skqlpom  skipeisarn.  —  skalpr  'schwertscheide'  (norweg. 
skolp),  in  der  Edda  nicht  vorkommend,  steht  im  RünakvseSi  z.  8  (Sk.  B  II,  249): 
skalpr  er  (fqr)  sverpa  (Ark.  29,  263);  vgl.  Kröka-Refs  s.  (1883)  s.  35*»:  skdlprinn 
er  hüs  sverdsins;  Karlam.  s.  72":  drag  sveröit  6r  skdlpinum  [Blöndal  11,  711]. 

skipeisarn,  an.  Xty- 

15".  maekes  eg'jrjar,  s.  zu  Sg47-. 

at  mun  flagpe  'zur  freude  der  riesin'.  Mit  der  'riesin'  ist  offenbar  Hei 
gemeint,  die  als  tochter  der  Angrbo|)a  und  enkelin  des  Fäxbaute  selber  zum 
riesengeschlechte  gehört.  So  bereits  Kph.  und  Bugge.  —  Zum  ausdruck  vgl. 
Gisle  Sürsson,  lausav.  29*-^  (Sk.  B  1, 102):  gqtom  ver  valtafn  i  mun  hrafne. 

15».  pverpo  —  pripjunge.  Umgekehrt  vermehrt  in  der  Hjalm{)erssaga 
c.  15  (Fas.  lU,  501)  der  held  seine  stärke  dadurch  auf  das  dreifache,  daß  er  von 
seinen  beiden  blutsbrüdern  deren  kräfte  borgt.  —  Das  sw.  causativum  in  der 
Edda  nur  hier. 

15*.  til  moldar  hniga,  s.  zu  HH  II  9*  [vgl.  noch  Arnörr  jarl.,  Erfedr.  18''^ 
(Sk.  B  I,  325):  hnigrat  hibner  frcbgre  .  .  til  moldar,  sowie  Gretter,  lausav.  5^ 
(Sk.  B  I,  289) :  daupr  hne  kann  .  .  at  fripre  fold\. 

16''-.  Diese  beiden  zeilen  stehen  hier  gewiß  nicht  am  rechten  platze, 
sie  sind  vielmehr  vermutlich  zwischen  str.  10  und  11  einzuschieben,  s.  zu  10*. 
Kleider  und  waffen  wurden  natürUch  vor  dem  aufbruch  angelegt,  vgl.  Hilde- 
brandslied 5.  6: 

garutun  se  iro  güdhamun,    gurtun  sih  iro  suert  ana, 
helidos,  ubar  hringä,     dö  sie  to  dero  hiltiu  ritun. 

28* 
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Detter-Heinzel  meinen  freilich,  die  brüder  hätten  ihre  gewänder  auf  die  pferde 
gepackt  [s.  die  Vorbemerkung]. 

16'.  Sköko  loI)a.  Die  mäntel  (die  durch  Gu|)rüns  Zauberkünste  hiebfest 
gemachten  gewänder?)  hatten  wohl  zusammengefaltet  in  einer  truhe  gelegen 
und  mußten,  ehe  man  sie  anzog,  aus  einander  geschüttelt  werden;  vielleicht 
geschah  es  auch,  um  sie  von  staub  zu  reinigen.  —  Über  den  lope  s.  Falk, 
Kleiderk.  s.  178. 

skalnier,  s.  zu  G{)r  II  20  ^. 

fcsto  'befestigten  sie  (am  gürtel)'.  In  dieser  Verbindung  ist  das  verbum 
sonst  nicht  nachgewiesen. 

16  ^  gopboriier,  s.  zu  HH  I  33'. 

smugo :  das  verbum  findet  sich  in  der  Edda  sonst  nur  noch  Sg  47 ', 
s.  z.  st. 

g'Ol>Tefe:  passender  wäre  giüinvdper,  das  jedoch  altn.  nicht  vorkommt 
(wohl  aber  herväßer).  Ist  ein  alts.  *güd-giicädi  (ags.  güS-geicäS)  mißverstanden 
worden?  Auch  vargtrc  verrät  \ieUeicht  eine  deutsche  queUe  (s.  unten  zu  17^). 
pDas  überlieferte  wort  goßvefr  {«igvdveß»  R),  das,  wo  es  sonst  (immer  im  plur.) 
in  der  Edda  auftritt  (Helr.  einl.  pr.  3  Akv  4P  Ghv  16^),  kostbares  zeug  oder 
kostbare  gewänder  bedeutet,  darf  keinenfalls  angetastet  werden.  In  dem  nd. 
Uede  von  Ermenrichs  tod  ziehen  die  brüder  wie  zu  einem  feste  gerüstet  aus: 
sammt  und  seide  über  ihre  harnische  (Zs.  f.  d.  ph.  38,  147);  auch  hier  müssen 
prachtkleider  gemeint  sein,  nicht  die  rüstungen;  s.  die  Vorbemerkung.] 

17'.  Fram  Iqgo  brauter  'die  wege  streckten  sich  vor  ihnen  aus,  führten 
zum  ziele',  vgl.  Fm  41':  liggja  til  Gjiika  gronar  brauter;  Hqv  34^:  Hl  gops  vinar 
liggja  gagnveger. 

vdstig'O  'die  unheilspf ade ',  den  hervegr  (oben  3^),  auf  dem  Svanhildr  von 
den  rossen  zertreten  war.  [Eher  wird  man  an  den  weg  denken  müssen,  wo 
Randvers  galgen  errichtet  war:  das  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang  der 
Strophe.  —  Anders,  aber  gewiß  unrichtig,  Collinder  (Tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  44), 
der  annimmt,  daß  die  brüder  sich  auf  ihrem  ritte  verirrt  hatten  (aber  zu  der 
bedeutung  'vülstig'  würde  das  verbum  finna  schlechterdings  nicht  j^assen)].  — 
vdstigr  ist  (in.  Xty.  [doch  nisl.  vostigur  'farlig  vej':  Blöndal  11,  959]. 

17  ^  systorsun:  damit  kann  nur  ein  schwestersohn  von  Ham{)er  und  Sgrle 
gemeint  sein,  also  ohne  zweifei  Randver,  der  ja  ein  Stiefsohn  der  Svanhildr 
war.  Daß  der  dichter  einen  schwestersohn  des  J^rmonrekkr  (einen  der  Harlungen) 
im  äuge  gehabt  habe,  ist  nicht  nur  'bedenkhch'  (Bugge,  Zs.  f.  d.  ph.  7,  403), 
sondern  geradezu  unmöglich.  Vielleicht  war  das  verwandtschaftliche  Verhält- 
nis ursprünglich  noch  genauer  bezeichnet  {systor  stjüpson:  Wisen,  Ark.  3,  220 
anm.  2). 

säran.  Bugge  faßt  sdrr  =  geire  undaßr  Hqv  138^,  und  allerdings  konnte 
ein  nur  gehenkter  schwerlich  als  'verwundet'  bezeichnet  werden.  Der  an  dem 
'windbewegten  bäume'  hängende  0[)enn  war  auch  durch  einen  speer  verwundet, 
und  könig  Vfkarr  wird,  nachdem  er  gehenkt  ist,  ebenfalls  von  Starkaf>r  mit 
einem  spieße  durchbohrt  (s.  zu  Hqv  138*).  Vgl.  auch  Saxo  164^'':  {Frotho)  furi 
trajectis  ferro  nervis  in  suspendtutn  acto  lupum  collateralem  affigi  praecepit. 
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a  meil)e:  meipr  lüe  bezeichnung  des  galgens  auch  in  Eyvinds  Haleygja- 
tal  6«  (Sk.  ßl.  Ol). 

17^  will  Bugge  vor  z.  2  setzen,  da  es  natürlicher  sei,  daß  der  galgen 
früher  erwähnt  werde  als  der  gehenkte. 

vargtre  ist  im  altnord.  sonst  nicht  nachzuweisen,  findet  sich  aber  in  der 
bedeutung  'galgen'  in  der  westgermanischen  literatur  {waragtreo  Hei.  5563  C; 
weargtreow  öfter  in  der  ags.  prosa,  ebenso  das  synon.  weargrud).  Das  wort  stammt 
vermutlich  aus  der  deutschen  quelle  (Sijmons,  Zs.  f.  d.  ph.  38,  164  anm.  1).  — 
Der  plur.  beweist,  daß  nach  der  annähme  des  dichters  auf  dem  hinrichtungs- 
platze  (wie  auf  Golgatha)  mehrere  galgen  errichtet  waren.  Auch  Mork.  135* 
werden  galgtre  (plur.)  erwähnt;  überhaupt  stand  wohl  auf  den  galgenbergen 
des  mittelalters,  da  die  grausame  Justiz  das  henken  fleißig  übte,  stets  eine  ganze 
anzahl  zur  Verwendung  bereit. 

Auch  in  'Ermenrikes  dot'  kommen  die  beiden  an  einem  galgen  vorbei, 
den  der  könig  hat  errichten  lassen. 

TindkQld,  s.  zu  Fj  47'. 

17'*.  tr^-tte  —  hvöt.  Die  stelle  ist  hoffnungslos  verderbt,  und  die  be- 
mühungen,  einen  verständlichen  sinn  hineinzubringen,  sind  sämtlich  verfehlt, 
Bugge  (Zs.  f.  d.  ph.  7,  403)  wollte  «hvöt»  in  i;-(^/»  ändern')  und  erklärte:  'des 
kranichs  speise  (d.  i.  die  schlänge)  kroch  hin  und  her',  aber  dem  liede  sind  so 
künsthche  kenningar  fremd,  auch  läßt  sich  für  diese  Umschreibung  kein  analogon 
beibringen;  ebensowenig  kann  die  sonderbare  annähme,  daß  man  die  leichen 
der  gehenkten  von  schlangen  habe  verzehren  lassen  (die  schlänge  nährt  sich 
nicht  von  aas),  auf  Am  55*  sich  stützen  (s.  z.  st.).  Daher  ist  auch  trgtio  hvqt 
'die  lockspeise  des  kranichs'  (=  'schlänge')  abzulehnen,  zumal  da  hvQt  in  dieser 
bedeutung  niemals  vorkommt.  Daß  in  einer  von  Bj.  HaUdörsson  (Lex.  II,  392'' 
s.  V.  triti)  angeführten  redensart  {aldrei  heyrdi  eg  trönu  mina  trita  '  aldrig  horte 
jeg  at  mit  nogle  —  ist  diese  bedeutung  von  trana  sonst  irgendwo  nachzuweisen? 
—  var  drejet  omkring')  die  beiden  stabenden  Wörter  sich  wiederfinden,  ist  wohl 
nur  Zufall.  [Aber  auch  in  den  Ülfhamsrimur  IV  22  (Rimnasafn  II,  152)  finden 
sich  trana  iind  tryta  als  reimwörter  zusammen :  trqnurnar  koma  i  tjaldit  ßd  | 
ok  tryta  inn  fyrir  rekka^  —  Eher  möglich  wäre  die  Vermutung  von  Lüning  und 
Sijmons,  daß  in  « tramo  hvöt »  eine  bezeichnung  von  Randvers  leichnam  zu  suchen 
sei;  die  leiche  konnte  wohl  in  skaldischen  dichtungen  (kaum  aber  in  Hm)  als 
'speise  des  raben'  bezeichnet  werden  —  vgl.  die  schon  von  Ranisch  (Ham{)ismäl 
s.  12)  beigebrachten  kenningar  ndttverpr  ara,  steik  ara,  heita  ulfs  —  und  tra7ie 
kommt  in  einer  Umschreibung  dieses  tieres  in  Egels  HQfo{)l.  11^  (Sk.  B  I,  32) 
wirklich  vor  [hjaldrs  tranar),  aber  die  frage  von  Ranisch  (a.  a.  o.  s.  10),  ob 
alleinstehendes  träne  {trana)  für  'corvus'  gelten  könne,  muß  selbstverständlich 
verneint  werden  [s.  auch  F.  Jönsson,  Lex.  poet.'  573"  s.  v.  tryta]. 

Das  verbum  tryta  begegnet  in  der  poetischen  hteratur  nur  an  dieser  stelle 
[s.  aber  die  oben  zitierte  stelle  aus  den  Ülfhamsrimur  und  Blöndal  II,  866];  die 

1)  Sein  hinweis  auf  die  visa  der  Ragnars  s.  loöbr.  (Fas.  I,  259  =  Olsens  ausg.  136=«) 
ist  jedoch  wertlos,  da  die  lesart  bröp  trono  hals  nur  durch  eine  sehr  willkürliche  konjektur 
gewonnen  ist,  an  deren  stelle  Finnur  Jönsson  (Sk.  B  II,  254  str.  IV  3)  eine  weit  plausiblere 
gesetzt  hat. 
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bedeutung  'sich  trippelnd  hin  und  her  bewegen'  scheint  jedoch  gesichert  durch 
die  einzige  prosastelle,  in  der  das  wort  sich  findet,  Thomassaga  360':  kerling  trylir 
(B  Sem  tidast  at  bera  fyrir  Thomam  .  .  ßat  er  hon  hefir  hext  til,  ertrnar,  eplin  ok 
ostana;  vgl.  auch  neuisl.  tritla  {^tryllal)  'to  step  lightly,  trip'.  Das  norweg.  tryta 
'give  en  svag  1yd,  brole  sagte  eller  med  lukket  mund'  (Aasen  840"),  nach  Ross 
(839")  auch  'skyde  munden  frem,  surmule'  (zu  trut  'schnauze':  Torp,  Nynorsk 
etym.  ordb.  812»),  auf  grund  dessen  Svbj.  Egilsson,  GuSbr.  Vigfüsson  [und  neuer- 
dings Bj.  Collinder  (Tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  45 fg.)')]  auch  für  unsere  stelle  die 
bedeutimg  'stridere,  fremere,  sonum  edere;  to  growl,  murmur'  ansetzen  wollten, 
ist  ein  ganz  anderes  wort. 

Wie  Bj.  Halldörsson  und  Lüning  dazu  kommen,  trana  auch  durch  'schnabel' 
zu  glossieren,  ist  unerfindUch  [nisl.  trana  bedeutet  'tryne,  rüssel'  (Blöndal  11,  865); 
vgl.  altn.  tjröna:  zu  Grt  18*]. 

titt  vasat  bil)a  'es  war  nicht  behaglich  dort  zu  weilen'. 

18  ^  Glaumr  Tas  i  hqllo,  vgl.  Fiat.  I,  312^:  Islendingar  sdtu  vid  drykkju 
ok  väru  kätir;  var  par  glaumr  rnikill  inn  at  heyra  (ähnlich  Laxd.  c.  40,  46); 
Egils  s.  Skall.  c.  55,  6:  kann  {konungr)  sat  vid  drykkju,  par  var  glaumr  mikill; 
Bps.  II,  10"^^:  hon  {hqll)  ßaitt  qll  i  einum  glaum,  sowie  die  alliterierende  formel 
med  glaum  ok  gleSi  (Fms.  VI,  48  ^^  Svarfd.  7  '';  Sturl.  I,  22*  u.  ö.). 

haier  olreifer  (seil,  vqro);  s.  zu  Akv  40^. 

Die  halbzeile  1*  enthält  einen  reimfehler:  es  ist  entweder  umzustellen 
{Vas  i  hqllo  glaumr)  oder  —  was  den  vorzug  verdient  —  haier  durch  gumar 
zu  ersetzen,  wodurch  zugleich  die  ungeschickte  Wiederholung  {haier  —  halr)  be- 
seitigt würde  (so  Gering*). 

18'.  Man  könnte  daran  denken,  ok  (und  das  komma  nach  qlreifer)  zu 
tilgen,  aber  ein  solches  enjambement  (subj.  und  präd.  auf  zwei  langzeilen  ver- 
teilt) kommt  im  liede  sonst  nicht  vor. 

gota,  s.  zu  Fragm.  myth.  12'*  und  die  zu  Br  16*  angeführte  halbstrophe 
der  runeninschrift  des  Röksteins. 

18*.  halr  hagfuUr,  ein  wache  haltender  krieger;  vgl.  Ivan  loveridder  190 
(Brandt,  Romant.  digtn.  fra  middelald.  I,  7): 

Then  kure  hleste  i  sin  ludh, 
ath  folket  skulle  alle  komme  udh; 
auch  in  dem  dänischen  liede  'Kong  Diderik  i  Birtingsland '  (DgF  I,  nr.  8)  werden 
(str.  30)   die  nahenden  beiden  von  dem  Wächter  bemerkt  und  dem  könige  ge- 
meldet (Zs,  f.  d.  ph.  38,  165).  —  Der  figur  des  Wächters  entspricht  in  'Ermenrikes 
döt'  der  pförtner  Reinhold  von  Meilän. 


[1)  Collinder  übersetzt:  'Oavlätligt  lät  tranans  manlng  (hördes  tranans  manande 
läte)\  Aber  die  annähme,  daß  der  kranich  im  Norden  als  ein  'varselsdjur'  gegolten  habe, 
müßte  doch  besser  begründet  werden,  als  durch  die  hinweise  auf  das  Kalewala  und  die 
Ibykussage.  Auch  trifft  CoUinders  Voraussetzung,  daß  die  rächer  zu  der  für  Überfälle  ge- 
eignetsten zeit,  während  der  morgendämmerung  (wo  der  kranich  zu  schreien  beginnt),  vor 
J(jnnonrekks  bürg  eingetroffen  seien,  kaum  zu:  vielmehr  waren  sie  am  morgen  aufgebrochen 
und  gegen  abend  (als  der  könig  mit  seinen  recken  beim  gelage  saß)  am  ziel  ihres  rittes  an- 
gelangt.] 
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i  hörn  of  [)aut,  \g\.  ßjöta  i  irumbo  bei  Mäne,  lausav.  3^  (Sk.  B  I,  520). 
Weitere  belege  für  diese  Verwendung  des  verbums  fehlen  [doch  vgl.  got.  put- 
haurn  'trompete']. 

Grundtvigs  ergänzung  der  verlorenen  4.  zeile:  Jxis  tirar  gjarner  \  i  tun 
ripo  ist  ohne  gewähr. 

19'.  rerer:  diese  ergänzung  von  Sijmons  ist  wahrscheinlicher  als  Bugges 
jarlar  [Fornkv.  319'';  dagegen  stellte  Bugge  Zs.  f.  d.  ph.  7,  403  den  singular  her: 
för  qrr  (s.  auch  zu  22')]. 

19*.  segger  und  hJQlmom  'behelmte  männer';  vgl.  HHv  28'  hvit  und 
hjalme  maer;  HH  ll  13'  konung  und  hjabne;  Fm  44'  mey  und  hjalme;  Hlr  6* 
Hilde  und  hjalme;  HH  I  16'  (meyjar)  hqvar  und  hjqbnom;  Glümr  Geiras.,  Graf, 
dr.  4'  (Sk.  B  I,  66)  und  KoUe  prü{)e,  Ingadr.  P  (Sk.  B  I,  476)  hilmer  und  hjalme, 
Viga-Glümr,  lausav.  2'*  (Sk.  B  I,  112)  dise  imd  hjalme. 

19  ^   R0|)e|)  ftr  of  räj):  der  gegensatz  ist  ßegja  of  rqpom  Hqv  110*. 
19*.  fyr  mötkom  m^nnoni:  über  die  bedeutung  der  präpos.  s.  das  Wörterb. 

304«fg.  und  Lex.'poet."  leibi'fg.  [s.  zu  Grt  19*]. 

20 '.  hende  —  kanpa  'strich  sich  mit  der  band  den  Schnurrbart'.  Der 
plur.  kanpar  ist  gebräuchlicher  als  der  sing.,  da  der  Schnurrbart  aus  zwei  gleichen 
teilen  besteht  (vgl.  brökr  u.  a.). 

20  -.  beiddesk  —  brqngo.  Die  älteren  versuche,  diese  offenbar  verderbten 
Worte  zu  erklären,  sind  sämtlich  verfehlt,  auch  der  von  ßugge  (Zs.  f.  d.  ph.  7,  404), 
welcher  beiddesk  in  beindesk  ändert,  brqngo  mit  norweg.  brengja,  f.  'verkehrte 
Stellung,  klemme,  Verlegenheit'  in  Verbindung  bringt  und  übersetzt:  'errichtete 
sich  bei  verkehrter  Stellung,  d.  h.  er  zeigte  sich  vertrauensvoll,  obgleich  er  in 
der  klemme  war'.  Detter-Heinzel  stellen  das  fem.  *branga  (nirgends  belegt) 
zu  neuisl.  brang  'oplob,  stoj,  allarm'  (Bj.  Halldörsson  I,  103  [Blöndal  I,  102]) 
und  erklären:  'er  war  begierig,  sich  in  den  kämpf  zu  stürzen',  was  schon  daran 
scheitert,  daß  beißask  niemals  mit  at  konstruiert  wird.  Von  einer  bereitwülig- 
keit  des  königs,  sich  persönlich  am  kämpfe  zu  beteiligen,  ist  auch  gar  nicht 
die  rede;  er  ist  vielmehr  so  fest  davon  überzeugt,  daß  es  seinen  mannen  mit 
leichter  mühe  gelingen  wird,  die  tollkühnen  angreifer  zu  überwältigen  und  zu 
binden,  daß  er  ruhig  beim  becher  sitzen  bleibt  (z.  4).  Der  stelle  ist  nur  durch 
konjektur  aufzuhelfen,  und  Gerings  Vorschlag  (Zs.  f.  d.  ph.  26,  30):  beinde  skög 
vanga  entfernt  sich  nicht  allzusehr  von  der  hsl.  Überlieferung,  da  von  den 
16  buchstaben  nur  5  geändert  wurden.  Man  wird  annehmen  müssen,  daß  der 
Schreiber  die  züge  seiner  undeutlich  gewordenen  vorläge  mechanisch  nachzu- 
malen versuchte,  ohne  den  sinn  zu  verstehen.  Vgl.  die  schon  von  Grundtvig 
(Ssem.  Edda'  251")  angezogene  stelle  der  Karlam.  saga  556":  Karlamagnus  .  . 
strauk  pd  skegg  sitt  en  beindi  kampa,  und  zu  skög  vanga  den  synonymen  aus- 
druck  kinnskögr  Hym  10*.  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  64)  behält  den  überlieferten 
text,  faßt  jedoch  at  als  negation:  beiddeskat  brqngo  'er  forderte  nicht  zum  kämpf 
auf'.  —  Zur  stelle  s.  auch  Bj.  M.  Olsen,  Skimir  1906  s.  15;  E.  Hellquist,  Studier 
tiUegn.  Es.  Tegner  (1918)  s.  243ff.] 

bQj)vaJ)esk  at  viue.  Die  übliche  erklärung:  'er  war  beim  weine  kampf- 
lustig geworden'  [etwas  anders  Ernst  Kock  a.  a.  o,:  'hans  kamplust  jäller  vinet 
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bara']  ist  nicht  unbedenklich,  da  das  lln.  ksy.  hqpvask  kaum  etwas  anderes  be- 
deuten kann  als  'kämpfen'  [nisl.  'rase':  Blöndal  1,123].  Aber  auch  Finnur  Jönssons 
zweifelnd  ausgesprochene  Vermutung  (Lex.  poet.^  74»):  'han  drak  stserkt'  ist  kaum 
annehmbar,  und  Grundtvigs  änderung  hglvaßesk  'han  forbandede  sig,  svor  ved 
vinen'  muß  abgelehnt  werden,  da  medialformen  von  hglva  niemals  vorkommen. 

20^.  skök  .  .  skQr,  vgl.  J'rk  1':  skegg  nam  at  hrista,  skqr  natu  at  dyja.  — 
Das  'dunkelbraune  haar'  (vgl.  jarpskamr  12'')  läßt  vermuten,  daß  der  dichter  den 
jQrmonrekkr  als  angehörigen  einer  fremden  rasse  ansah. 

20*.  ker  g'oliet,  s.  zu  Grm  7*.  —  Nach  der  VqIs.  saga  (ed.  Olsen)  59^^ 
kredenzt  Brynhildr  dem  Sigurf)r  wein  in  einem  gullker;  Snorre,  Hättat.  91* 
(Sk.  B  II,  86)  erwähnt  am  hofe  des  jarls  Sküle  goldene  trinkgefäße,  die  auch  in 
den  Riddarasögur  häufig  genannt  werden. 

21^  Ssell  —  knaettak,  vgl.  die  visa  der  Bär|)ar  s.  Snsef.  9''''  (Sk.  B  11,  482 
str.  1):  Säl  vdbra  ek,  ef  sea  mcettak  Bürfell,  Bala  .  .  fyr  dyrom  fostra;  Armö{)r, 
lausav.  3*  (Sk.  B  I,  511):  vcerak  stell,  ef  ek  svdfa  .  .  eina  nqtt  hjä  henni. 

IV.  mel)  bogra  strengjom.  Mit  bogensehnen  wird  auch  Orvar-Oddr  an 
den  bänden  gefesselt  (Fas.  II,  536^"),  ebenso  Ivarr  von  Ann  bogsveiger  (Fas. 
II,  349^),  Ingjaldr  trana  in  der  I'orst.  s.  Vik.  c.  7  (Fas.  II,  399"),  I'orsteinn 
Vfkingsson  ebenda  c.  25  (Fas.  II,  456^')  und  Grimr  Njälsson  (Njäla  c.  89,  14). 

21'*.  festa  ä  gal^a,  s.  zu  Am  55^.  —  Durch  die  Umstellung  d  galga 
festa  (so  Rask  und  Finnur  Jönsson)  gewinnt  man  einen  regelmäßigen  mälahättr- 
vers  (A). 

22.  23  gehören  gewiß  zvsdschen  str.  10  und  11;  die  ungenannte  rednerin  ist 
ohne  zweifei  Gu{)rün,  die  ihren  söhnen  vor  dem  aufbruch  rat  erteilt  [s.  Jiriczek, 
Deutsche  heldensagen  I,  92  anm.  und  die  Vorbemerkung]. 

22^.  hr6J)rglqI),  «V.  ).ey.,  ist  ebensowenig  eigenname  wie  mcefmgr  (z.  2), 
vielmehr  sind  beide  adjektiva  epitheta  der  Gudrun. 

stöj)  of  hlej)0m  'stand  neben  (eigentlich  'über')  den  ruhmreichen',  d.  h. 
Ham{)er  und  Sorle,  die  also  als  sitzend  gedacht  sind  (vgl.  10*:  sitjoni  her 
feiger).  —  Zu  dem  adj.  hleßr  s.  zu  Od  4''^.  [of  {vf^)  ist  in  der  eigenthchen  be- 
deutung  'ob,  über'  zu  verstehen:  GuJ)rün  schaut  den  zum  kämpf  ausziehenden 
söhnen  von  der  laube  des  saales  ('van  der  tinnen'  in  Ermenrikes  döt)  nach; 
s.  Heusler,  Zs.  des  ver.  für  volksk.  8,  102,  sowie  Zs.  f.  d.  ph.  38,  162.  —  Ernst 
Kock  (Not.  norr.  §  65)  will  statt  hleßovi  lesen  hlopom  'sie  stand  (und  schaute 
aus)  über  den  scharen';  *]il6ß  soU  aus  der  westgerm.  vorläge  stammen  (ags.  hlöS, 
mhd.  hiof?).  Wenn  die  strophe  in  der  ersten  partie  des  hedes  ihren  ursprüng- 
lichen platz  hatte,  was  durch  das  nd.  hed  wohl  als  sicher  gelten  darf,  verbietet 
sich  die  konjektur  von  selbst.  Daß  mit  hleßom  die  ausziehenden  recken  gemeint 
sind,  halte  ich  für  zweifellos,  mag  nun  Falks  deutung  des  Wortes  richtig  sein 
oder  nicht.] 

22 '^  nijfeflngr,  Hn.  Xsy.,  ist  zuerst  von  Bugge  (Tidskr.  f.  phil.  6,  96)  als 
eine  nebenform  von  mjöfingr  (vgl.  mey  mjofingraßa  R|)  40*,  fingrmjor  Ivarr 
Einarr  Skülason,  lausav.  P-  ^  =  Sk.  B  I,  454)  richtig  erklärt  worden.    Die  formen 
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mjör  und  micr  stehen  Vsp  32''  33'  in  R  neben  einander;  dazu  nijövum,  mjövan 
Sf  19  Skm  23'  25';  s.  zu  Vsp  32  ^ 

Ti|)  ni(jg  ])enna  kann,  wenn  die  beiden  atrophen  von  Gu[)rün  und  ihren 
söhnen  handeln,  nicht  richtig  sein.  Daher  schrieb  Sijmons  (Zs.  f.  d.  ph.  38, 162) 
mit  Gui5br.  Vigfüsson  mogo  sina,  das  Bugge  (Zh.  f.  d.  ph.  7,  399)  ebenfalls  er- 
wogen, aber  seltsamerweise  als  'minder  wahrscheinlich'  gegen  eine  andere  kon- 
jektur  {vij>  ving  srinnan)  aufgegeben  hatte  [doch  s.  die  Vorbemerkung:  viß  tmig 
penna  ist  mögUcherweise  richtig,  wenn  es  sich  auf  Erpr  bezog]. 

Was  Detter-Heinzel  zu  dieser  atrophe  anmerken  (sie  fassen  Hrö{)rglr^[) 
als  die  mutter,  frau  oder  geliebte  des  jQrmonrekkr  und  nehmen  sogar  an,  daß 
mqgr  auf  den  alten  Gotenkönig  zu  beziehen  sei),  bedarf  kaum  der  Widerlegung. 
[Auch  Boer  (Edda  II,  339  ff.)  versteht  hroprglnp  resp.  Krüprglttp  als  eine  zu 
Jqrmonrekkr  'in  irgendwelcher  beziehung'  stehende  frau  und  meint,  daß  ihre 
rede  sich  weder  an  die  söhne  noch  an  Jgrmonrekkr  wendet,  sondern  an  den 
boten,  der  19'"*  gesprochen  hat  {mqg  ßenna  'diesen  jungen  mann'I).  Dieser 
'böte'  beruht  auf  einer  konjektur  Bugges  (s.  zu  19').] 

23'.  Pvl  —  heita  ist  vollkommen  unverständhch.  Die  änderung  Bugges: 
Pvi's  ßar  kcetta  (das  letzte  wort  hatte  bereits  Munch  in  den  text  gesetzt)  bringt 
in  die  zeile  einen  vernünftigen  sinn:  'nur  in  dem  falle,  daß  stillschweigen  nicht 
beobachtet  werden  sollte,  droht  dort  (im  Gotenlande)  gefahr':  es  ist  die  warnung, 
die  Ham{)er  (str.  25)  außer  acht  läßt,  wodurch  er  den  eigenen  tod  und  den 
seines  bruders  herbeiführt.  Aber  str.  22.  23  sind  gewiß  nur  trümmer:  es  fehlt 
nach  23'  die  erwähnung  der  gegen  eiserne  waffen  gefeiten  gewänder  (VqIs. 
s.  c.  44,  Olsens  ausg.  108^*:  hon  haßt  svd  büit  ßeira  herklceöi,  at  ßd  bitu 
eigi  järn),  die  Gu{)rün  den  söhnen  überreicht  haben  muß  mit  der  äußerung, 
daß  ohne  diesen  schütz  zwei  einzelne  männer  den  kämpf  mit  der  gotischen 
Übermacht  nicht  aufnehmen  könnten  (23  ^"  ^).  Diese  ergänzung  dürfte  wahrschein- 
lieher  sein  als  die  von  Sijmons  (Zs.  f.  d.  ph.  38,  163)  vorgeschlagene,  welcher 
annimmt,  daß  Gufjrün  ihren  den  söhnen  gegebenen  rat,  sich  den  beistand  des 
Erpr  zu  sichern,  durch  jene  beiden  zeilen  motiviert  habe,  was  allerdings  in  dem 
niederd.  liede  'Koninc  Ermenrikes  dot'  sein  gegenstück  findet,  in  dem  Hildebrands 
frau  dem  Dietrich  empfiehlt,  unter  allen  umständen  den  jungen  BkjedeUnck  (nach 
Sijmons  dieselbe  figur  wie  Erpr)  mitzunehmen.  Denn  ob  zwei  oder  drei  männer 
durch  zehnhundert  Goten  sich  durchschlagen  müssen,  macht  keinen  erheblichen 
unterschied;  wohl  aber  sind  die  unverwundbar  machenden  kleider  ein  sicheres 
mittel,  auch  gegen  eine  große  zahl  von  feinden  sich  zu  schützen  [s.  die  Vor- 
bemerkung]. 

24  —  31.  Die  rachetat  der  brüder  und  ihre  Steinigung  schildert  auch  Brage 
der  alte  in  seiner  Rtignarsdräpa  str.  3  —  7  (Sk.  B  I,  Ifg.),  und  eine  zeile  dieses  ge- 
dichtes  (3  ^) :  rösta  varß  i  ranne  erinnert  so  stark  an  24 '  unseres  liedes,  daß  man 
an  einen  historischen  Zusammenhang  glauben  möchte.  Aber  daß  der  Ragnars- 
dräpa,  wie  Sijmons  annimmt,  'die  priorität  gebühre',  ist  wenig  wahrscheinhch : 
der  norwegische  dichter  wird  das  lied  in  seiner  älteren  fassung,  der  die  trümmer 
von  str.  24  sicherHch  angehörten,  gekannt  haben. 
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24*.  Styrr  —  ranne.  In  der  fußnote  des  textbandea  ward  verwiesen 
auf  eine  strophe  im  liede  von  der  Hunnenschlacht  (Edd.  min.  a.  2  str.  5»;  Sk.  B 
n,  271  str.  V6'):  Rynir  vas  i  ranne  und  die  ähnliche  zeile  der  Ragn.  dr.  (s.  oben). 
Vgl.  auch  Gisl  lUugason,  Erfekv.  6*  (Sk.  B  I,  410):  rymr  varß  i  her;  Halldörr 
skvaldre,  Ütf .  dr.  8  '^  (Sk.  B  I,  459) :  illr  varß  hreimr  i  helle.  —  styrr  in  der  Edda 
nur  hier,  aber  häufig  bei  den  skalden,  besonders  vom  kampflärm. 

stukko  (jlsksiler,  vgl.  Hym  13»:  stukko  äita  {hverar)  .  .  afßolle.  —  Auch 
die  Ragn.  dräpa  (4^fg.)  erwähnt  die  qlskdler,  deren  inhalt  mit  dem  blute  des 
verstümmelten  königs  sich  mischte:  {Jgrmonrekkr)  feil  i  bloße  blandenn  brunn 
qlskäla  .  .  at  hgfße. 

In  den  beiden  ausgefallenen  zeüen  wurde  vermutlich  erzählt,  daß  die 
brüder  mit  den  Schwertern  sich  bahn  machten,  kaum  aber,  daß  jQrmonrekkr  töd- 
lich verwundet  ward,  denn  es  ist  viel  wirkungsvoller,  daß  der  leser  dies  durch 
die  eigenen  worte  des  Ham[)er  erfährt,  die  der  held  unmittelbar  nach  vollbrachter 
tat  triumphierend  ausstößt  (25  ■'•^). 

24''.  bl6[)e  —  Gotna.  Die  glückliche  konjektur  von  Sijmons  {opo  statt  des 
unmögUchen  Iqgo  —  die  bragnar  und  die  Qotar  können  selbstverständlich  nicht 
identisch  sein  [s.  aber  Ernst  Kock,  Ark.  37,  132ff.]  — )  kann  noch  verbessert 
werden,  wenn  man  das  verbum  mit  dem  akk.  konstruiert:  bloß  bragnar  opo  (so 
Gering*),  wodurch  das  anakoluth  {i  bloße  .  .  komei),  das  Detter-Heinzel  mit 
recht  'sehr  auffällig'  fanden  [s.  Ernst  Kock  a.  a.  o.],  beseitigt  wird;  vgl.  z.  b. 
Steinn  Herdisarson,  Ol.  dr.  3  *  (Sk.  B  I,  379) :  bragna  bloß  vikingar  6J)o ;  Sighvatr, 
Erfedr.  8^  (Sk.  B  I,  241):  i  bjarta  hlößrgst  Sviar  ößo;  ders.,  lausav.  13'-«  (Sk.  B 
I,  249):  ßds  oßom  .  .  mjqll  d  Dofrafjalle.  —  körnet  ist  also  kein  glossem,  wie 
Finnur  Jönsson  und  Sijmons  annahmen:  ein  part.  ist  hier  nicht  zu  entbehren. 
Zweisilbiger  auftakt  in  einem  A-verse  auch  25^"'. 

Parallelen  finden  sich  in  den  dänischen  baUaden,  vgl.  DgF  VII  nr.  389  C  40: 
han  {Karl  Hofding)  stod  vel  i  30  ridders  blöd;  nr.  413  C  17:  han  [Villemand) 
stod  i  30  mand  deres  blöd  u.  ö. 

25*.  .Ester.  Das  verbum  testa  {ehn  ehs)  'erwünschen,  begehren'  in  der 
Edda  nur  hier. 

25 ^  samra01)ra:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier,  aber  sonst  häufig,  vgl. 
das  oppos.  sundnnößre  oben  13». 

25*'^.  Der  4.  zeUe  fehlt  der  stabreim  (der  weder  auf  ser  noch  smi  ßmom 
ruhen  kann),  und  der  kasuswechsel  in  den  beiden  parallel  laufenden  halbversen 
ist  durchaus  unzulässig.  Es  hegt  also  unbedingt  eine  korruptel  vor,  und  der 
ursprüngliche  text  wird  durch  die  änderung  des  unmögUchen  akk.  {fötr  ßina)  in 
den  dat.  {fötom  ßinom)  noch  nicht  hergestellt.  Gering*  schrieb  daher:  hqggnom 
ser  hqndom,  hqggnoin  ser  fötom.  Die  sonst  ansprechende  konjektur  Neckeis: 
fötom  ser  ßü  ßinom  \  i  funa  orpet,  ||  en  hqndom  ßinom  |  i  heitan  eld  entfernt 
sich  zu  sehr  von  der  hsl.  überheferung  und  mischt  vier-  und  fünfsübler.  [Ernst 
Kock  (Not.  norr.  §  66)  vermutet,  daß  in  der  kontinentalen  vorläge  des  hedes 
foti  und  folmos  (so  alts.,  aga.  fet  und  folme)  die  reimwörter  waren  und  daß  die 
alliteration  dadurch  verloren  ging,  daß  das  2.  wort  durch  das  synon.  heiidr  er- 
setzt wurde.] 


( 
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25*.  1  eld  heitan.  Statt  dessen  schrieb  Wisen  (Ark.  3,  220  anm.  2),  um 
einen  fünfsilbler  herzustellen,  i  cid  enn  heita.    Zur  Verbindung  s.  zu  Akv  20'. 

26'.  hrant  vif)  'brüllte  dabei  (bei  diesen  worten)  auf'.  Vom  brüllen  wilder 
tiere  ist  das  verbum  auch  Hym  25'  A  gebraucht  [s.  z.  st.]. 

enn  regrenknnnisre,  an.  i.iy.;  vgl.  regenkupr  Hi'^v  1'6'\  dskunnegr  Fm  13', 
äskupr  Akv  29 ^  gopktjtmingr  Yngl.  tal  27'  (Sk.  B  1,  12). 

26*.  ballr  i  brynjo,  vgl.  bnll  i  brynjo  Sg  38',  wodurch  Finnur  Jönssons 
ändening  des  hsl.  baldr  gestützt  wird. 

26'.  Grytel)  ä  gumna.  Das  verbum  (in  der  poesie  nur  hier)  wird  in  der 
prosa  stets  mit  dem  bloßen  akk.  konstruiert,  z.  b.  HeU.  m.  s.  II,  296'":  {ÖyÖingar) 
drögu  hann  (Stephanuni)  i'it  af  borginni  ok  gryttu  hatui  ßar.  Häufiger  ist  berja 
ehn  grjöti  (i  hei),  z.  b.  Am  82'  und  VqIs.  s.  (ed.  Olsen)  HO*.  —  Nach  der  V(jls. 
saga  c.  42  (109*'fg.),  die  hier  einer  anderen  Überlieferung  folgt,  ist  es  0{)enn, 
der  dem  ratlosen  könige  die  Weisung  erteilt,  die  brüder  steinigen  zu  lassen. 

alz  geirar  n6  bita,  vgl.  Torf-Einarr,  lausav.  S'**  (Sk.  B  I,  28):  geirar  .  . 
bito  ßengels  sun  ungan. 

26*.   eggjar  ne  isam  'schwertschneiden  noch  eiserne  waffen  (überhaupt)'. 

27 '.  Diese  zeile  ist  gewiß  (ebenso  wie  25 ')  interpoüert.  Unseres  erachtens 
muß  (mit  Bugge)  die  ganze  strophe  dem  Sgrle  zugesprochen  werden:  dieser 
ist  immer  der  besonnene  {svinna  hafße  hann  hyggjo  oben  9 ')  und  gemäßigte, 
Ham[)er  der  unüberlegte,  dem  ersten  impulse  folgende. 

27*.  B()l  vant  I)ii  'unheil  hast  du  angerichtet';  vinna  hql  auch  Olafs  dr. 
Tryggv.  7*  (Sk.  B  I,  569). 

es  —  leyster  'indem  (oder:  'dadurch  daß')  du  deinen  mund  auftateat', 
nicht,  wie  Bugge  (Fomkv.  441'')  erklärt:  'daß  du  Jfjrmonrekkr  zu  worte  kommen 
ließest'.  Der  Vorwurf  bezieht  sich  auf  Ham{)ers  worte  in  str.  25.  [So  auch  Detter- 
Heinzel  II,  584,  doch  s.  die  Vorbemerkung.] 

27'.  opt  —  koma,  vgl.  Hc^v  133*:  opt  6r  skQrpom  belg  skilen  orp  koma 
[s.  z.  st.].  —  orßgom  (das  adj.  in  der  poesie  nur  hier)  ist  die  treffliche  konjektur 
von  Eirikr  Magnüsson  (Cambr.  phil.  soc.  proceed.  1887,  s.  10  anm.),  die  durch  die 
HqvamQl  -  stelle,  in  der  ebenfalls  neben  belg  ein  adj.  steht,  aufs  kräftigste  ge- 
stützt wird.  Es  wäre  übrigens  zu  erwägen,  ob  nicht  bnll  rqp  durch  bqll  orp 
(oder  bql-orp'})  zu  ersetzen  sei,  denn  das,  was  Ham{)er  geäußert  hatte,  waren 
keine  rqp. 

27*.  hng  —  hyggjande  'an  mut  fehlt  es  dir  nicht  —  wenn  du  niur  auch 
verstand  hättest!'  —  Vgl.  RQgnvaldr  kale,  lausav.  14''*  (Sk.  B  I,  482):  afl  hefr 
.  .  orpvandr  fyr  hyggjande. 

27*  mikels  —  manvits  es.  Den  wert  des  manvü  betonen  die  HQvamql 
str.  6.  10.  11.  —  Die  zeile  ist  metrisch  höchst  unbeholfen  und  ohne  zweifei  ver- 
derbt [auch  durch  die  von  Collinder  (Tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  47)  versuchte  besse- 
rung  {Mikels  es  manne  vant  \  es  manvits  es)  wird  ihr  noch  nicht  aufgeholfen]. 

28'.  Af  'ab,  herunter,  fort';  vgl.  das  neuisländische  Sprichwort  (Finnur 
Jönsson,  Isl.  mälshättasafn  1"):  af  er  paS  sem  dSur  var. 
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28''.  eiin  b<{I)frökne.  Bas  adj.  (in  der  Edda  nur  hier)  findet  sich  sonst 
nur  noch  bei  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  45''  (Sk.  B  I,  475)  und  in  einer 
Visa  (2*)  des  StJQmu-Oddadraumr  (Sk.  B  II,  222). 

28*.  verr  schrieb  Bugge  statt  des  unmöglichen  varr  der  hs.,  das  sicher- 
hch  nur  ein  Schreibfehler  ist.  Detter-Heinzel  vermuteten  statt  dessen,  um  einen 
reimstab  zu  hvgttomk  zu  gewinnen,  ein  mit  h  anlautendes  appellativum  (und 
dann  könnte  wohl  nur  halr  in  betracht  kommen),  aber  viel  wahrscheinhcher  ist 
es    daß  nomen  und  attributives  adj.  durch  die  aUiteration  verbunden  waren. 

Tijjfrsege,  besserung  von  Bugge  statt  des  hsl.  vipfrokne,  da  der  dichter 
schwerlich  kurz  nach  einander  zwei  mit  frökyi  komponierte  adjektiva  verwendet 
liat.  —  vipfrcbgr  auch  in  einer  lausavisa  des  f'j6|)olfr  hvinv.  2''  (Sk.  B  I,  19), 
VeUekla  24^  (Sk.  B  1, 121),  Hüsdr.  8^^  (Sk.  B  1, 129)  u.  ö.  (Lex.  poet.^  622-). 

hvottomk  R  ist  unmöghch,  da  hv  niemals  mit  v  alliteriert,  und  es  lag 
auf  der  band,  dafür  die  entsprechende  form  von  dem  synon.  etja  einzusetzen, 
das  auch  sonst  in  der  Edda  vorkommt  (Hrbl  24-  Fm  26^). 

Qttomk  at  diser,  vgl.  die  lausavisa  des  Ingimarr  af  Aski  (Sk.  B  I,  466): 
f.qgp  hvqtto  mik  til  Fyreleifar. 

28*.  gunnlielge  ist  ün.  Ity.  und  wird  von  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  * 
208-)  für  'sehr  bedenklich'  erklärt,  der  es  durch  das  farblose  gimnhvate  er- 
setzen möchte.  Es  kann  jedoch  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  im  Wörterb. 
angegebene  bedeutung,  die  in  diesem  Zusammenhang  so  vortrefflich  paßt, 
richtig  ist. 

g:0i*I)omk  at  yi^Q.  Subj.  ist  noch  diser;  vgl.  zu  der  hier  vorliegenden  be- 
deutung des  verbums  'veranlassen'  Sg20':  vit  skolom  Qotßorm  gerva  at  vige. 

29.  Diese  IjoSahättr-strophe  stammt  gewiß,  wie  schon  Möbius  annahm, 
aus  einem  anderen  gedieht,  aber  sie  fügt  sich  so  ausgezeichnet  zwischen  das 
vorausgehende  und  das  nachfolgende  ein,  daß  man  sie  ungern  missen  würde. 

29'.  Ulfa  —  Tcsa  'wir  soUen  uns,  meine  ich,  nicht  die  wölfe  zum  vor- 
bilde wählen'.  Vgl.  Bandam.  saga  (ed.  Cederschiöld)  14^®:  pal  cetla  ek,  at  mir 
rerdi  vargsins  doemi. 

29^.  sakask  'einander  befehden'  (nur  vom  wortstreit  oder  gerichtlicher 
fehde  gebraucht);  vgl.  säryrßorn  sakask  Ls  5*  19-. 

29 'l  grey  norna  'die  grauhunde  der  nomen',  d.h.  die  wölfe.  Die  nornen 
sind  hier  als  schlachtjungfrauen  (walküren)  gedacht,  als  deren  begleiter  die  die 
Walstatt  aufsuchenden  raubtiere  erscheinen.  HH  I  13*  heißen  die  wölfe  Vipres 
grey  '0{)ens  grauhunde',  s.  z.  st. 

gro|)og.  Die  gier  der  wölfe,  die  sich  gegenseitig  zerfleischen,  ist  sprich- 
wörthch,  s.  die  Kopenh.  Edda  II,  516  anm.  100,  wo  aus  der  Bandam.  saga  des 
cod.  reg.  2845  (Cederschiölds  ausg.  14^®)  der  satz  zitiert  wird:  ßeir  (tilfar)  ftnnax 
eigi  fyrr  en  peir  hafa  etix,  ok  korna  at  halanutn  (vgl.  Ark.  30,  80  und  Zs.  f.  d.  ph. 
48,  315),  und  aus  Hcensna-t'örissaga  c.  11  (ed.  Heusler,  Zwei  Isländergesch. '^ 
18  "fg.)  die  sprichwörthche  wendung:  er  hafiS  lengi  ulfs  munni  af  etix. 

29''.  i  aul)ii  of  alen.  Die  in  der  einöde  aufgewachsenen  wölfe  erinnern 
an   die  arida  nutrix  leonmn   des  Horaz   (Od.  I,  22,  4).   —   Um  der  voUzeile  die 
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3.  hebung  zu  verschaffen,  würde  es  sich  empfehlen,  aiiftn  durch  ein  synonym  zu 
ersetzen  {i  eypemnrk  ölen). 

Zur  unersetzlichkeit  der  bruderhilfe  s.  zu  Sg  25*.  Vgl.  auch  Leskien, 
Balkanmärchen  nr.  4. 

30*-.   (i  Tal  .  .  e?;?iu6I)oni,  vgl.  Grm  53':   Eggmößan  val  mi  mon  Yggr 

hafa  [s.  Bugge,  Zs.  f.  d.  pb.  7,  406]. 

sem  erner  k  kriste.  Die  Kopenh.  ausgäbe  vergleicht  HH  II  49*:  es  d 
asklimom  erner  sitja. 

30  ^  g:6I)S  fengom  tirar.  Das  subst.  (in  der  Edda  nur  hier)  ist  sonst  in 
der  poesie  häufig  und  vereinzelt  auch  in  der  prosa  nachzuweisen.  Zum  aus- 
druck  vgl.  t'jojjolfr  Arnürsson,  Sexst.  18^  (Sk.  B  I,  343):  ser  he  fr  svä  längs  tirar 
svinns  .  .  ßengels  hqfop  fenget;  Vellekla  12'-^  (Sk.  B  I,  119):  pat  fcvr  pjnjmr 
snytre  .  .  tirar. 

nü  el)a  i  gser  'heute  oder  morgen'.  Daß  i  gcer  (sonst  =  heri,  /O^f'g)  hier 
(wie  got.  gistradagis)  cras,  avoiov  bedeuten  muß,  sah  zuerst  Andr.  Uppström 
(Cod.  argent.  s.  5  anm.);  s.  femer  K.  GIslason,  Aarb.  1867  s.  160ff.;  Bugge,  Kuhns 
Zs.  4,  250  und  Aarb.  1^69  s.  160  fg.  Vielleicht  findet  sich  das  wort  in  derselben 
bedeutimg  auch  in  einer  skaldenstelle,  nämlich  in  einer  lausavisa  (2*)  des  Hrö- 
mundr  halte  (Sk.  B  I,  90):  Vasat  mer  i  dag  dauße  .  .  dpr  ne  gcer^)  of  i-dpenn 
'ehemals  ist  mir  der  tod  weder  für  heute  noch  für  morgen  bestimmt  worden'. 
IMinder  empfehlenswert  erscheint  die  erklärung  von  K.  Gislason  (a.  a.  o.):  'über 
meinen  tod  ist  schon  längst,  nicht  erst  heute  oder  gestern,  entschieden 
worden'. 

deyjom  muß  in  deyem  geändert  werden,  da  in  den  mit  pot  eingeleiteten 
konzessivsätzen  immer  der  opt.  steht  [R  hat  «scylim  .  .  dcsyia»]. 

30*.  kveld  —  uorna  'niemand  erlebt  den  abend  des  tages,  der  ihm  von 
den  nornen  als  ziel  gesetzt  ist'.  —  ept  kinp  norna  temporal:  'nachdem  die  ent- 
scheidung  der  nornen  gefallen  ist'. 

Über  den  nordischen  fatalismus,  der  sich  in  solchen  aussprüchen  kundtut, 
s.  zu  Skm  131 

31^'  ^  at  salar  j^afle.  Daß  damit  der  räum  i  m  hause  gemeint  sei,  wie 
Detter-Heinzel  annehmen,  läßt  sich  nicht  beweisen  (vgl.  Vkv  9*:  stigo  6r  sqploni 
at  salar  gafle),  und  at  hüsbake  kann  nur  die  außenseite  des  hauses  meinen,  wie 
alle  belege  aus  der  prosa,  die  die  Wörterbücher  beibringen  (in  der  poesie  kommt 
das  wort  sonst  nicht  vor),  dartun:  Njdla  c.  17,  12:  kann  {Hrütr)  gekk  üt;  haiin 
sd  mann  niikinn  at  liüsbaki  (=;=  d  bak  hiisiim  ebenda  §  10);  Sturl.  I,  63*"  (ein 
missetäter  wird  *  KopstrqS  at  htisbaki  gehängt);  f'orst.  saga  SiSuh.  c.  4  =  Aust- 
firS.  sögur  224^  (ein  zweiter  mond  wird  *  fjalli  at  hüsbaki  gesehen);  Gull{)6ris  s. 
(ed.  Maurer)  73 ' :  kerltng  for  um  vnllinn  at  hüsbaki.     Der  dichter  hat  also  an- 


1)  Das  hsl.  '-giyrr*,  das  Finnur  Jönsson  gegen  Jon  forkelsson  (Skyringar  1868  s.  40) 
und  K.  Gislason  (Udvalg  s.  9.  71)  beibehält,  gibt  keinen  sinn  (die  bedeutung  'besternt'  hat  der 
herausgeber  nur  auf  grand  dieser  einzigen  stelle  angesetzt).  [Auch  Ernst  Kock  (Not.  norr. 
§  333)  behält  gorr  bei,  erklärt  es  aber  anders:  dfir  ne  gorr  'im  voraus  oder  mit  Sicherheit'.] 
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genommen,   daß  die  brüder  sich  den  ausgang  erkämpft  und  erst  im  freien  den 
tod  gefunden  haben. 

Zwischen  30  und  31  ist  wohl  nur  die  erste  hälfte  der  letzten  strophe  aus- 
gefallen, und  daß  nach  31  noch  eine  weitere  lücke  anzusetzen  sei,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Auch  ist  es  recht  zweifelhaft,  daß  (wie  Sijmons  im  textbande 
s.  485  meint)  die  beiden  zeilen  'ein  fragment  eines  parallelHedes  im  fomyrSislag' 
sind,  dem  auch  str.  12  — 17  angehören  sollen.  Die  beiden  metra  werden  auch 
sonst  im  gedichte  vermischt ;  1 1  ist  auch  eine  f ornyrSislag  -  strophe,  und  einzelne 
halbverse  in  diesem  metrum  begegnen  überall  [s.  die  Vorbemerkung]. 

Schlußprosa.  Petta  —  fornn.  Daß  wir  es  mit  einem  sehr  alten  liede 
zu  tun  haben,  hat  die  neuere  forschung  bestätigt. 


xxxvn. 
Orottasoiigr  ^). 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  486):  A.  Olrik,  Danmarks  heltedigtning  I 
(Kbhv.  1903),  278  —  315  ('Frode  og  guldkvternen ') ;  G.  Neckel,  Studien  über 
FröÖi.  1.  Die  Quelle  des  Frööa  {)ätt  und  der  GrottasQng;  2.  Litterarhistorisches 
zum  Grottasgng;  5.  Weiteres  zur  composition  des  GrottasQng:  Zs.  f.  d.  a.  48 
(1906),  163—169.  172—175;  ders.,  Beiträge  zur  Eddaforscbung  (Dortmund  1908), 
8.298 — 303;  GröttasQngr.  Edited  and  translated,  with  introduction  and  notes,  by 
Eirikr  Magnussen.  Coventry,  VLking  Club,  1910;  A.  H.  Krappe,  The  song 
of  Grotte:  The  modern  language  review  19  (1924),  325  ff.;  E.  Scbnippel,  Der 
GrottasQng  und  die  handmühle:  Zs.  f.  d.  a.  61  (1924),  41  ff.] 

Vorbemerkung.  —  In  dem  bilde,  das  der  GrottasQngr  und  Snorres  (in 
einzelheiten  abweichende)  prosa  von  dem  könige  Frö[)e  entwerfen,  sind  völlig 
unvereinbare  züge  gemischt,  und  es  scheint  daher  unvermeidlich  anzunehmen, 
daß  zwei  verschiedene  sagenfiguren  gleichen  namens  mit  einander  kombiniert 
wurden.     Diese  beiden  figuren  sind: 

1.  der  friedensfürst  Frö{)e  Fri|)leif  sson,  nach  der  Skjgldungasaga  (Aarb. 
1894  s.  105  ff.),  die  von  Snorre  zum  teil  wörtlich  ausgeschrieben  ist,  ein  enkel 
des  SkJQldr  und  urenkel  des  Openn,  sowie  Zeitgenosse  des  Augustus,  während 
das  lied  nur  seinen  vater  nennt  und  keinerlei  datierung  gibt.  Bei  Saxo  lebt 
Frotho  (m.),  Fridlevi  fUius,  ebenfalls  zur  zeit  des  Augustus,  aber  von  Skjoldus, 
dem  Urgroßvater  seines  Frotho  L,  ist  er  durch  13  generationen  getrennt.  Auf 
diesen  Fri{)  -  Frö{)e,  mit  dem  Einarr  skälaglamm  in  der  Vellekla  str.  18  (Sk.  B 
I,  120)  den  von  ihm  gefeierten  Häkon  jarl  verglich,  ist  unzweifelhaft  die  anek- 
dote  von  dem  auf  der  Jsellinge  -  beide  ausgelegten  goldringe  (prosa  z.  13)  zu  be- 
ziehen, durch  welche  die  durch  den  könig  begründete  allgemeine  Sicherheit  illu- 
striert wird,  und  dazu  stimmt  auch,  was  Saxo  über  seinen  tod  berichtet :  Frotho 
stirbt  als  opfer  seiner  strengen  gerechtigkeitsUebe,  durchbohrt  von  den  hörnern 
einer  seekuh,  in  welche  eine  zauberin,  deren  söhn  er  wegen  eines  diebstahls 
verfolgte,  sich  verwandelt  hatte.  Daß  auf  diese  sage  auch  die  in  der  SkJQldunga- 
saga  und  bei  Snorre  (prosa  z.  26)  berichtete  erzählung  von  Mysingr  (Mysingus 
Skjgld.)  zurückzuführen  ist,  hat  Axel  Olriks  Scharfsinn  erkannt  [Danmarks  helte- 
digtn.  n,  245 fg.]:  mysingr  bezeichnete  gewiß  ein  tier  von  mausgrauer  färbe  (vgl. 
hvitingr  'weiBer  wal,  weLßfisch'),   imd  die  seerinder,  von  denen  volkssage  imd 


[1)  Der  kommentar  zum  Grt  ist  bereits  veröffentlicht  in  der  Festschrift  für  Eugen 
Mogk  (1924),  s.  30—53.  Ich  habe  hie  und  da  durch  Verweisungen  gekürzt  und  einige  Zusätze 
zwischen  eckigen  klammem  hinzugefügt.] 
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märchen  fabeln,  sind  immer  grau  {apalgräir  at  lit),  vgl.  zur  Eyrb.  c.  63,  8.  An 
die  stelle  des  sccßjorr  oder  scegripungr  ist  infolge  eines  mißverständnisaes  der 
scekonungr  getreten. 

2.  der  goldgierige  brudermörder  Fro^e,  identiscli  mit  dem  Fr6{)e 
der  Hrolfs  saga  kraka  und  mit  Frotho  V.  des  Saxo.  Ihm  darf  man  ohne  zweifei 
den  besitz  der  wundermühle  Grotte  zuschreiben,  die  er  in  seiner  unersättlichen 
gier  nach  gold  mißbraucht  und  dadurch  seinen  Untergang  herbeiführt.  Die  sage 
von  dieser  mühle,  die  den  auf  dem  golde  ruhenden  fluch  ebenso  deuthch  zum 
ausdruck  bringt  wie  die  von  dem  Nibelungenhort,  kennen  weder  Saxo  noch  die 
übrigen  dänischen  Chronisten  und  annaUsten,  auch  nicht  die  isländischen  saga- 
schreiber,  aber  sie  ist  durch  skaldische  kenningar  seit  dem  10.  jahrh.  bezeugt 
(Meißner,  Kenningar  s.  228,  h)^).  Von  dem  brudermord  berichten  die  Hrölfs  saga 
kraka,  die  Skj(jldungasaga  und  Saxo.  Nach  der  ersten  quelle  (c.  1 — 4)  tötet 
Fr6|)e  aus  herrschsucht  seinen  bruder  Hälfdanr  und  stellt  auch  dessen  söhnen 
Hroarr  und  Helge  nach,  die  jedoch  von  ihrem  pflege vater  Regenn  gerettet  und 
aufgezogen  werden;  als  Hroarr  zwölf  und  Helge  zehn  jähre  alt  geworden  sind, 
zünden  sie  mit  hilfe  ihres  Schwagers  Ssevell,  des  gatten  ihrer  Schwester  Signy, 
die  königshalle  an  und  lassen  FröJ)e  in  den  flammen  umkommen.  Helge  ist  der 
vater  des  Hrolfr  krake.  Ähnlich  lautet  die  erzählung  der  Skjqldungasaga,  die  aber 
Regenn  nicht  erwähnt  und  den  mord  des  Hdlfdanr  nicht  durch  Frodo  (IV.)  — 
der  allerdings  auch  einen  bruder,  den  Ale  froikne,  umbringt  — ,  sondern  durch 
seinen  söhn  Ingjaldus  begehen  läßt.  Noch  weiter  entfernt  sich  Saxo  von  der 
Hrolfssaga:  auch  er  kennt  zwar  das  brüderpaar  Roe  und  Helgo  und  den  zweiten 
als  vater  des  Hrölfr  krake,  aber  ihr  vater  Haldanus  (söhn  Frothos  I.)  ist  nicht 
durch  seinen  bruder  getötet,  braucht  also  nicht  gerächt  zu  werden.  Der  bruder- 
mörder ist  vielmehr  der  um  mehrere  hundert  jähre  jüngere  Frotho  V.:  dieser 
wird  von  den  söhnen  des  gemeuchelten  Haraldus,  die  bei  Saxo  die  namen  Haral- 
dus  und  Haldanus  führen,  in  seiner  halle  eingeschlossen  und  verbrannt;  daß  es 
sich  aber  um  dieselbe  begebenheit  wie  in  Hrolfssaga  und  SkJQld.  handelt,  be- 
weist zum  Überflusse   der  name  des  retters  der  beiden  prinzen:  Regno.     Saevill 


1)  Der  älteste  beleg  findet  zieh  In  Egels  H:(?fo{)lausn  17 '-^  (Sk.  B  I,  33):  {Eirikr)  glaßar 
flotna  fjgl  viß  Fropa  mjnl;  Eyvindr  skäld.,  lausav.  8^-'  (Sk.  B  I,  64)  nennt  das  gold  den  7neldr 
fägbjjapra  ßyja  Fropa;  in  den  Bjarkamyl  4=*  (Sk.  B  I,  170)  heißt  es  Fenjo  forverk;  bei  formöpr 
Kolbr.,  lausav.  24=-6  (Sk.  B  I,  266)  rneldr  Fenjo;  in  der  anonymen  Olafs  dr.  Tr.  25«-8  (Sk.  B  I,  573) 
Fröpa  fagrbygg;  in  Snorres  Hättat.  43  (Sk.  B  II,  73)  Grotta  glapdript,  Fropa  fripbygg  und  fJQlvinjapr 
Fenjo  meldr,  endlich  in  einer  unechten  Visa  (24 '-8)  der  Njäla  (Sk.  B  II,  217)  fagrmjnl  Fenjo;  aus- 
führlicher ist  der  hinweis  im  Oxarflokkr  des  Einarr  Skülason  6^-*  (Sk.  B  I,  450):  Frdk  at  Fropa 
meyjar  fuUgölega  mölo  .  .  grafvitnes  bep,  der  in  derselben  Strophe  auch  seine  axt  anpreist,  die 
mit  dem  meldr  Fenjo  verziert  sei  (vgl.  ebenda  3^ff.  Fröpa  föstrsäp  'gold');  als  bezeichnung  eines 
mädchens  findet  sich  bei  R^gnvaldr  kale  15'ä-''  (Sk.  B  I,  482)  der  ausdruck  Fröpa  meldrs  Bil- 
Auffallend  ist  es,  daß  in  diesen  Umschreibungen  öfter  der  name  Fenja,  dagegen  nur  Einmal 
Menja  erscheint  {Menjo  göp  Sg  51^).  Einmal  begegnet  auch  in  einer  visa  (X3"-8)  der  Ragnars- 
saga  (Sk.  B  II,  260)  ein  der  sage  sonst  ganz  fremder  name  in  der  kenning  harpvuldr  Hvepno, 
den  Finnur  Jönsson  vielleicht  mit  recht  appellativisch  als  'riesin'  faßt:  es  könnte  dann  auch 
hier  eine  von  Fröl)es  mägden  gemeint  sein.  —  In  einer  lausavisa  (1)  des  isländischen  dichters 
Sn:BbJ9rn  (Sk.  B  I,  201)  wird  der  Grölte  nicht  mit  könig  Fr6I)e,  sondern  mit  der  sage  von 
Hamlet  (Ämlöpe)  in  Verbindung  gesetzt,  der  den  dnnensand  als  mehl  bezeichnet  haben  soll 
(Saxo  8932,  vgl.  Paul  Herrmann,  Saxo  II,  271). 
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und  Signy  werden  nicht  genannt.  Von  allen  diesen  darstellungen  weicht  die 
angäbe  in  str.  22  unseres  liedes  dadurch  ab,  daß  derjenige,  der  den  mord  des 
Hdifdanr  an  Fröpe  rächt,  nicht  Helge  ist,  sondern  'der  söhn  und  bruder  der 
Yrsa'.  Damit  kann  natürlich  kein  anderer  gemeint  sein  als  Hrölfr  krake,  den 
Helge  mit  seiner  eigenen  tochter  Yrsa  erzeugt  hat.  Das  lied  hat  also  entweder 
die  rachetat  des  Helge  auf  dessen  söhn  übertragen  (was  kaum  annehmbar  ist, 
da  die  vaterrache  in  den  sagas  sonst  immer  dem  söhne  und  nicht  dem  enkel 
zufällt)'),  oder  dem  dichter  galt  HiUfdanr,  nicht  Helge,  als  vater  und  gatte  der 
Yrsa.  Selbstverständlich  wird  auch  das  beer  nicht  (wie  in  der  prosa)  für 
'Mysingr',  sondern  als  Werkzeug  der  räche  für  Hrölfr  krake  gemahlen. 

Über  die  herkunft  der  mühle  weichen  die  angaben  der  prosa  und  die  des 
liedes  von  einander  ab.  Nach  der  prosa  (z.  16ff.)  wurden  die  beiden  mächtigen 
mühlsteine  'in  Dänemark  gefunden'  und  von  Hengekj^ptr  (d.  i.  0{)enn:  s.  unten 
zur  prosa  z.  20)  —  der  ihnen  durch  seine  Zauberkraft  die  wunderbare  eigen- 
schaft  verlieh  —  seinem  günstlinge  Frü{)e  verehrt;  das  lied  (str.  10.  12)  sagt 
dagegen,  daß  der  gewaltige  felsblock  von  den  riesinnen  im  gebirge  losgebrochen 
und  ins  tal  hinabgeschleudert  wurde,  wo  die  menschen  (haler)  ihn  fanden  (und 
zu  mühlsteinen  verarbeiteten),  und  weiß  von  Hengekjcjptr  nichts.  Was  nach 
Fr6J)e8  tode  aus  der  mühle  und  den  mägden  wurde,  das  zu  erraten  hat  das  lied 
dem  leser  überlassen:  offenbar  nahm  der  dichter  an,  daß  rtrotte  mit  der  königs- 
burg  von  den  flammen  verzehrt  wurde;  die  riesinnen  haben  wohl,  was  in  str.  20* 
angedeutet  zu  sein  scheint,  auf  der  seite  des  rächers  am  kämpfe  sich  beteiligt; 
ob  sie  dabei  umgekommen  sind  (Heusler  in  der  fußuote  zu  Genzmers  Edda  I,  177 
nimmt  an,  daß  auch  sie  in  dem  brennenden  gehöfte  ihr  grab  fanden)  oder  ob 
sie  nach  wiedererlangter  freiheit  ins  riesenland  zurückkehrten,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln. —  Die  prosa  hat  als  schluß  eine  ätiologische  schiffersage  angeflickt 
(s.  die  anm.  zur  prosa  z.  29  ff.),  die  erklären  sollte,  warum  das  meer  salzig  ist, 
mit  der  alten  Überlieferung  von  Fru{)es  Untergang  jedoch  nichts  zu  tun  hat. 

Heimat  und  alter  des  gedichtes  lassen  sich  mit  größerer  Sicherheit  als 
bei  irgendeinem  anderen  Eddalied  feststellen.  Es  muß,  wie  schon  Sijmons  (Einl. 
8.  CCLXXV)  und  Axel  Olrik  auf  grund  der  eigentümlichen  und  unverkennbaren 
lokalfärbung  angenommen  haben,  in  Norwegen  entstanden  sein  —  an  Island 
zu  denken  verbietet  schon,  wie  Finnur  Jünsson  (Lit.  bist.*  I,  217)  bemerkte, 
die  erwähnung  des  geschwätzigen  kuckucks  (str.  7),  welcher  der  fauna  dieses 
landes  fremd  ist.  Ausgeschlossen  ist  es  auch,  daß  ein  älteres  dänisches  lied 
in  Norwegen  übersetzt  oder  umgearbeitet  wurde,  da  in  Dänemark,  der  heimat 
der  sage,  Helge  als  der  vater  des  in  blutschande  erzeugten  letzten  sprossen 
seines  geschlechtes  feststand;  die  sage  wird  also  auf  dem  wege  der  mündlichen 
Überlieferung  nach  Norwegen  gelangt  sein.  Das  alter  des  liedes  ergibt  sich 
aus  str.  19":  aus  den  isländischen  biographien  der  norwegischen  könige  wissen 
wir,  daß  könig  Häkon  der  gute  (935  —  61)  den  befehl  erlassen  hatte,  sobald 
feindhche  schiffe  gesichtet  würden,  an  der  ganzen  küste  entlang,  auf  Sehweite 
von  einander  entfernt,  auf  den  bergspitzen  f  anale  {vitar)  zu  entzünden  (Heimskr. 


1)  Eine  seltsame  ausnähme  ist  Helge  Hj9rvar{)sson,  der  nach  HHv  str.  11  ff.  seinen 
(mütterlichen)  großvater  rächt. 

Gering,  Edda  Kommentar.  II.  29 
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1, 198**ff.),  und  diese  einrichtung  muß  dem  dichter  noch  als  eine  bemerkenswerte 
neuerung  gegolten  haben ').  Das  lied  ist  demnach  vielleicht  noch  zu  lebzeiten 
Hakons,  sicher  aber  vor  dem  letzten  viertel  des  10.  jahrh.  verfaßt  worden. 

Zur  sage  vgl.  Axel  Olrik,  Danmarks  heltedigtning  I,  II  (Kbh.  1903  —  10), 
besonders  bd.  I,  144  ff.  278  ff.;  II,  269  ff.  [Heusler,  Zs.  f.  d.  a.  48,  68 ff.;  Hoops' 
Reallex.  IV,  187  ff.  mit  der  dort  angeführten  literatm-]. 

Über  die  metrik  des  gedichtes  s.  Ark.  40,  217 — 221. 

Pros.  einl.    1.  mjol  Fr6I)a,  s.  oben  s.  448  anm. 

Fr6J>e.  Dieser  name  begegnet  mehrfach  in  den  genealogien  und  Verzeich- 
nissen der  mythischen  dänischen  könige  (bei  Saxo  nicht  weniger  als  sechsmal). 
Von  diesen  ist  der  hier  gemeinte  Fri{)-Fr6|)e  (s.  oben  s.  447)  der  bekannteste. 
Die  sage  von  diesem  mächtigen  friedensfürsten  muß  weit  über  Dänemark  hinaus 
bekannt  gewesen  sein,  da  noch  in  dem  mhd.  heldenepos  (Kudrun,  Rabenschlacht, 
Wolfdietrich)  öfter  ein  Fruote  von  Tenemarke,  wenn  auch  nur  als  nebenfigur, 
auftritt,  wie  auch  die  minnesinger  den  milden  Fruote  mehrmals  erwähnen  — 
Sigeher  (Bartsch - Golther,  Liederdichter*  275)  vergleicht  könig  Wazlaw  von 
Böhmen  mit  Fruote,  Salomo  und  Artus  — ,  und  in  Konrad  von  Würzburgs  Engel - 
hart  eine  tochter  des  Fruote,  Engeltrüt,  sogar  zu  einer  hauptperson  geworden 
ist  (s.  Haupt,  Vorr.  zum  Engelh.  s.  XI;  A.  Olrik,  Danmarks  heltedigtn.  II,  279  ff. 
[Kudrun  ed.  Sijmons-  s.  XXVII]).  —  Der  name,  ursprünglich  gewiß  nur  ein  bei- 
name  (vgl.  Are  frope,  Scemundr  fröße,  Styrmer  fröpe  usw.),  ist  auch  für  histo- 
rische personen  in  Norwegen,  seltener  in  Island,  mehrfach  bezeugt,  s.  Lind, 
Dopnamn  289  ff. 

Til  I>ess  —  sjä  'darauf  gibt  die  folgende  geschichte  die  antwort'. 

2.  Skjoldr  .  .  sonr  01>ins,  der  mythische  ahnherr  des  dänischen  königs- 
geschlechtes  nach  der  nordischen  Überlieferung  (vgl.  die  ^-Ettartala  der  Flateyjar- 
bük  I,  26).  Nach  den  ags.  Stammtafeln,  die  wahrscheinlich  das  ursprüngliche  be- 
wahrt haben,  ist  jedoch  Scyld  (SkJQldr)  der  söhn  des  Sceaf  (altn.  *Skaufr), 
und  dieser  steht  an  der  spitze  der  königsreihe.  Vgl.  A.  Olrik,  a.  a.  o.  II,  249  ff. 
und  Gering,  Beowulf  ^  s.  100  [Reallex.  IV,  187]. 

4.  Gotland,  vermutlich  verkürzt  aus  Hreißgotaland  (s.  zu  Vm  12'). 

5.  Fril)leifr:  ihn  nennen  auch  Arngrlms  auszug  aus  der  Skjgld.  saga  und 
die  iEttartala  der  Fiat,  als  vater  des  Fr6|)e;  ebenso  sind  bei  Saxo  (zweimal) 
Frithlevus  und  Frotho  vater  und  söhn:  diese  vier  figuren  (Frithlevus  I.  — 
Frotho  III.  —  Frithlevus  IL  —  Frotho  IV.)  sind  jedoch  von  Scioldus  (der  nicht 
mehr  als  0{)ens  söhn,  sondern  als  enkel  des  Dan,  des  heros  eponymos  und  be- 
gründers  der  dynastie,  bezeichnet  wird)  durch  11  generationen  getrennt. 

6  —  8.  i  {)aim  ti{>  —  borinn,  vgl.  Clemenssaga  c.  1  (Post.  126'^  =  Cod. 
AM.  645,  4'  ed.  Larsson  34**):  kann  {August us)  setti  friö  of  allan  heim  ok 
d  hans  dqgum  var  Christus  natus  i  penna  heim.  —  Die  datierung,  die  Fr6{)e 
zu  einem  Zeitgenossen  des  Augustus  macht,  beruht  auf  der  mittelalterhchen  an- 


I 


1)  Aus  späterer  zeit  ist  die  einrichtung  auf  Jen  Orkneys  bezeugt  (Orkn.  s.  166*  ff. 
174"ff.).  Den  Griechen  dagegen  war  schon  im  altertum  ein  solcher  signaldienst  bekannt: 
Aischylos  läßt  den  Agamemnon  seine  heimkehr  von  Ilion  durch  leuchtfeuer  ankündigen. 
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schauung,  daß  mit  der  geburt  Christi  eine  periode  allgemeinen  friedens  anbrach, 
infolgedessen  Augustus  (der  nach  der  beendigung  des  bürgerkrieges  den  Janus- 
tempel  schließen  ließ)  im  Süden,  könig  Cormac  in  Irland  (Bugge,  Helgedigt. 
8.  92)  und  der  Dänenkönig  Frü{)e  im  Norden  die  begründer  eines  Zeitalters  der 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  werden  konnten  (s.  Saxo  ed.  Müller -Velschow  II,  169). 

10  — 12.  Engri  mapr  —  ransnial)r.  In  irischen  Schilderungen  der  regie- 
rungszeit  des  königs  Cormac  heißt  es  (Bugge  a.  a.  o.):  'Der  var  fred  og  ro  og 
lykke;  der  var  hverken  rov  eller  mord  paa  den  tid  .  .  han  (Cormac)  gjorde 
Irland  til  et  forjtettelsens  land,  thi  der  var  der  paa  hans  tid  hverken  tyveri 
eller  rov  eller  vold'.  Daß  das,  was  das  klassische  altertum  (vgl.  Ovid.  Metam. 
I,  89  ff.)  von  der  aurea  aetas  zu  berichten  wußte,  eingewirkt  hat,  ist  selbstver- 
ständlich. —  Die  ausdrücke  unserer  zeilen  sind  zum  teil  aus  str.  6  entlehnt, 
und  der  Inhalt  wiederum  ist  nahezu  wörtlich  in  die  Rimbegla  des  Björn  Junsson 
ä  SkarSsii  (AM.  731,  4")  aufgenommen,  jedoch  durch  zusätze  aus  der  Skjcjld.  saga 
des  Arngrimr  (Aarb.  1894  s.  106)  erweitert  (so  beginnt  tUe  glückliche  zeit  nach 
Arngrimr  bereits  unter  Fr6{)es  vater,  der  ursprünglich  Leifr  hieß  und  erst  später 
wegen  seiner  friedlichen  regierung  Fri{)leifr  genannt  ward). 

10.   Fröl)a-fril),  sprichwörtlich  geworden,  s.  HH  I  13". 

13.  gullhringr  —  I)jöl)veg.  Vgl.  Arngrims  SkJQld.  saga  a.  a.  o.:  Tum 
etiam  vidgo  a  rapinis  et  furtis  cessatum  est,  adeo  ut  in  via  publica,  qtiae  per 
iesqtia  Jalangiirsheide  ducebat,  jaeentem  nmltis  annis  annulum  aureum,  cuivis 
obvium,  nemo  tnlleret.  Nach  Saxo  164".  169"  ließ  Frotho  in  Norwegen  ein 
armband  auf  einem  f eisen  (FrotJionis  petra)  und  in  der  Vik,  einen  goldenen  ring 
an  einem  kreuzwege  in  Jütland  aufhängen,  und  die  annalen  von  Ryd  (Lorenzen, 
Gammeldanske  krcniker  s.  77)  wissen  sogar  von  drei  ringen  zu  berichten,  die 
an  der  Pader,  bei  Skanor  und  bei  Vordingborg  aufgehängt  wurden.  —  Auch  von 
Rollo,  dem  eroberer  der  Normandie,  und  von  könig  .Klfred  dem  großen  wird 
erzählt,  daß  sie  goldene  ringe  an  offener  straße  aufhängen  ließen,  die  jahrelang 
unberührt  blieben,  und  ähnliches  meldet  die  sage  von  Theodorich  dem  großen, 
könig  Eadwin  von  Northumberland  und  dem  irischen  könige  Brian  borumha, 
s.  A.  Olrik,  Danmarks  heltedigtn.  II,  269  ff.  [P.  Herrmann,  Saxo  II,  370].  Vgl. 
auch  den  auf  dem  acker  stehenden  goldenen  pflüg  des  königs  Hugon  von  Byzanz 
Karlam.  471  und  im  Rom.  de  Charlem.  p.  12.  13  (GDS-42). 

ä  Jalangrsheil)i,  der  beide  bei  dem  alten  königssitze  Jalangr,  heute 
.Tsellinge,  nw.  von  Vejle. 

14.  15.  Fr6I)i  —  ncfiidr.  Von  dem  freundschaftUchen  verkehr  der  beiden 
könige  berichtet  auch  die  Yngl.  saga  c.  11  (Heimskr.  I,  24  ff.). 

15.  Fjqlnir,  ein  söhn  des  Freyr  und  der  Ger|)r  (Yngl.  saga  c.  10  =  Heim.skr. 
I,  23  ^^) ;  er  fiel,  als  er  einst  bei  Fr6{)e  in  Hlei[)r  zu  besuch  war,  in  der  trunken- 
heit  in  eine  gefüllte  metkufe  und  ertrank  (s.  Yngl.  s.  c.  11  =  Heimskr.  I,  25;  Isl. 
buk,  Anh.  II,  1).    Über  den  namen  s.  zu  Grm  47'. 

16.  Fenja  ok  Menja.  Axel  Kock  (Ark.  14,  262)  erklärt  den  ersten  der 
beiden  reimenden  namcm  als  'die  entfernerin  der  getreidehülsen'  (zu  schwed.  dial. 
fanor,  f.  pl.  'boss  och  agnar  i  säd',  iinix.  fanu,  f.,  lA.  fanui-  'hylsa  pa  hafrekorn'), 
also  als  'die  müUerin',  und  den  zweiten  als  'die  sklavin'  (zu  altn.  man  n.),  und 
diese  deutung  ist  immerhin  plausibler  als  die  von  Axel  Olrik  (Danm.  heltedigtn. 

29* 
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I,  284),  der  sie  mit  'vandmo'  (zu  altn. /en,  goi.  fani)  und  'smukkemo,  guldm.0' 
(zu  altn.  men,  n.)  übersetzt.  Gänzlich  abzulehnen  ist  desselben  gelehrten  (aus 
Sv.  Grundtvigs  Vorlesungen  stammende)  natursymbolische  deutung  der  beiden 
riesenmildchen,  die  er  als  Personifikationen  von  zwei  mülilenbächen  auffaßt; 
s.  Zs.  f.  d.  ph.  40,  219  anm.  —  Die  beiden  jütischen  inseln  Fand  und  Manö,  auf 
die  E.  H.  Meyer  in  seiner  Germ,  mythol.  (1891)  s.  155  hinweist,  haben  mit  Fenja 
und  Menja  gewiß  ebensowenig  zu  tun  wie  die  ahd.  namen  Fanigold  und  Mani- 
gold  und  das  küchengewächs  mangold,  aus  dem  J.  Grimm  (Myth."'  1,440.  II,  1012) 
bekanntschaft  der  sage  in  DeutscUand  folgern  wollte. 

17.  fjumz.  Über  den  sing,  des  vorangestellten  verbums  trotz  des  plural. 
Subjekts  s.  zu  HH  I  51«. 

[18.  at  dregit  gseti:  draga  kvern  ist  der  alte  terminus  technicus;  s.Västg. 
lag,  Gipt.  6,  2:  der  schwängerer  einer  sklavin  hat  diese  so  lange  zu  verpflegen 
mi  ßms  cer  hun  gitcer  kiicBrn  dragliit  ok  ko  molkcet'.] 

18.  19.  sü  nättüra  —  möl.  Über  solche  wundermühlen,  die  auf  befehl 
des  besitzers  mahlen  müssen,  was  er  verlangt,  s.  J.  Grimm,  Myth.  ^  II,  661  anm.  3; 
Uhland,  Schriften  III,  288 ff.  339.  IV,  34;  F. Liebrecht,  Zur  volksk.  302 ff.;  R.  Köhler, 
Kl.  Sehr.  III,  219;  Jens  Kamp,  Danske  folkeseventyr  s.  20;  Kristensen,  Jyske  folke- 
minder  V,  212;  Löwis  of  Menar,  Liv.  märchen  nr.  90;  Feilberg,  Ordb.  II,  345b  ^'^ff. 
IV,  191  a°-.  284a'^  Volkslieder  singen  von  mühlen,  die  nur  zimmet,  muskat  und 
nelken  mahlen  (DgF  V  nr.  258  A  str.  17.  VI  s.  337)  usw.  Weitere  literatur  bei 
Detter-Heinzel  z.  st.  und  Bolte-Polivka  II,  439. 

19.  kvern  (got.  qairmis),  lu-sprünghch  nur  'mühlstein';  die  ganze  maschine, 
zu  der  zwei  solcher  steine  gehörten,  wurde  anfangs  nur  durch  den  plur.  bezeichnet. 
Näheres  über  die  altgerm.  handmühle  s.  zu  Ls  44*  und  E.  Schnippel,  Zs.  f.  d.  a. 
61,  41  ff. 

Grotti  'zermalmer';  der  vokal  ist  als  kurz  anzusetzen  wegen  norweg. 
grotte  '  axelblok  i  en  moUesten',  grotta  'rette  paa  axelblokken  i  en  kvern,  ud- 
vide  den  ved  kiler'  (Aasen  246*),  fser.  shetl.  grotti  'nav  i  kvsern-  eller  moUesten' 
(Jakobsen,  Ordb.  over  det  norr.  sprog  pä  Shetland  256**),  jüt.  grutte  'brsekke 
körn  pä  moUen'  (Feüberg,  Ordb.  I,  493^)  [vgl.  auch  nisl.  grotta  'molle'].  —  Zur 
etymologie  vgl.  Noreen,  Urgerm.  lautl.  188. 

20.  Heiigikjoptr  'mann  mit  herabhängendem  Unterkiefer'.  Da  in  einer 
{)ula  der  Su.  Edda  (Sk.  B  I,  673  str.  4®)  derselbe  name  {Hejigikjqptr,  v.  1.  -kceptr) 
unter  den  OSins  heiti  erscheint,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  der  alten  sage  der 
gott  unter  cHesem  decknamen  eingeführt  ward  (s.  oben  s.  449).  Wie  er  zu  diesem 
seltsamen  beinamen  gekommen  ist,  bleibt  allerdings  dunkel.  —  Der  entsprechende 
weibliche  name  Hengikjapta  (v.  1.  -kepta)  findet  sich  in  einer  anderen  {)ula  (Sk.  B 
I,  659  str.  2*)  unter  den  troUkvenna  heiti  und  in  einem  fragment  des  forbjcjrn 
dlsarskald  (Sk.  B  1, 135)  in  der  form  Hengjankjapta  in  einer  auf  Zählung  der  von 
J*6rr  erschlagenen  riesenweiber. 

23.  21.  nicl)an  .  .  Ijöl)  mAtti  kvel)a.  Detter-Heinzel  verweisen  hierzu  auf 
Vatnsd.  c.  26,  1.  2  (Forns.  41 -"''•).  torsteinn  Ingimundarson  gibt  seinem  hirten  den 
auftrag:  far  pü  i  As  ok  drep  d  dyrr  ok  hygg  at,  hversu  skjött  er  tu  hur  dar  gengit, 
ok  kved  meÖun  visu,  und  dieser  verfährt  dementsprechend:  saudamaSr .  .  kom  i 
As  ok  drap  d  dyrr,  ok  var  eigi  fyrr  tu  gengit,  en  kann  haföi  kvedit  tölf  visur. 
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24.  [)ä  kTae])!  Iiar  Ijö|).  In  der  Heimskringla  (III,  373 "*fg.)  wird  berichtet, 
daß  könig  Sigur|ir  munnr  durch  den  schönen  gesang  einer  die  mühle  drehenden 
raagd  auf  dieselbe  aufmerksam  wurde,  die  ihm  später  den  nachmaligen  könig 
Hakon  her{)ibrei{)r  gebar.  —  Über  moderne  mahlheder  aus  Finland  s.  K.  Burdach, 
Zs.  f.  d.  a.  27,  346;  über  mahlliedcr  l)pi  verschiedenen  Völkern  K.  Bücher,  Arbeit 
und  rhythmus*  (190!*)  s.  57  ff. 

26.  27.  si€koiiiiiig:r  er  M.vsin^r  het,  s.  oben  (he  Vorbemerkung.  Der  name 
findet  sich  sonst  nur  noch  in  den  nafna{)ulur  der  Sn.  Edda  unter  den  ssekonunga 
heiti  (Sk.  B  I,  657  str.  HI,  V;  658  str.  IV  a,  3»). 

27.  draj)  hann  Fröjia.  Das  stimmt  nicht  zu  der  darstellung  des  liedes 
(str.  22),  nacli  welchem  Fru{)e  durch  Hrölfr  krake,  den  rächer  seines  von  jenem 
ermordeten  vaters,  erschlagen  wird,  s.  oben  s.  449. 

29ff.  baj)  paer  mala  salt  usw.  Der  schluß  enthält,  wie  schon  oben  s.  449 
1)emerkt  wurde,  eine  alte  schiffersage,  welche  erzählte,  daß  das  meer  durch  die 
ladung  eines  gesunkenen  schiffes  salzig  geworden  sei.  Auf  den  Orkneys  hat 
.lakob  Jakobsen  noch  dunkle  erinnerungen  an  eine  solche  sage  vorgefunden 
(A.  Olrik,  Danm.  heltedigtn.  I,  288),  die  von  einem  meerstrudel  {Svelki,  vgl.  svelgr 
z.  32)  berichtete,  der  von  einer  im  meere  versunkenen,  salzmalüenden  mülile 
herrühren  soll,  und  die  erzähler  hatten  auch  noch  die  nicht  mehr  verstandenen 
Worte  Orottifenni  und  Grottimenni  im  gedächtnis  behalten,  che  erklärt  haben 
sollen,  wie  die  mühle  dorthin  gekommen  sei.  Auf  den  britannischen  ursjjrung 
der  sage  deutet  auch  die  lokalisierung  in  der  kürzeren  fassung  unserer  prosa 
[s.  die  fußnote  des  textbandes  s.  487] ,  wo  angegeben  wird,  daß  die  schiffe  des 
'Mysingr'  im  PetlandsfJQrSr  (zwischen  den  Orkneys  und  Shetland)  versanken. 
ÄhnUche  sagen  hat  A.  Olrik  (Danm.  heltedigtn.  I,  292  ff.)  auch  von  der  ostfriesi- 
schen küste  (Leer)  und  aus  der  Bretagne  beigebracht  [dazu:  Schweiz,  arch.  f. 
volksk.  20, 124  (Mogk)]. 

32.  kvernaraug'at,  das  loch  im  Zentrum  der  kreisrunden  mühlsteine;  das 
kompos.  ist  altnordisch  sonst  nicht  bezeugt,  vgl.  jedoch  norweg.  kvernauga  und 
Haralds  s.  härf.  c.  40  (Heimskr.  1, 159*^ff.):  AÖalsteinn  konungr  gaf  Hdkoni  sverS 
.  .  ßar  hjo  Häkon  med  kvernstein  til  augans,  ßat  var  siÖan  kallat  Kvernbitr. 

33.  sfer  saltr,  vgl.  salir  crgcr  flufiolfr  Arn.,  lausav.  8^*  (Sk.  B  I,  349)  [Sturla 
hn-\,.,  Hrynh.  12'  (Sk.  ß  II,  116);  saltr  kjalar  stigr  Hättat.  76  8-'*  (Sk.  B  II,  82)]. 

1^=-16'. 

1".  framvisar.  Daß  die  riesinnen  der  zukiinft  kundig  sind,  beweisen  ihre 
Weissagungen  str.  19.  20.  22.  Auch  der  riese  Vaf{)rü{)ner  erweist  sich  in  seinem 
Zwiegespräche  mit  0{)enn  als  kenner  der  künftigen  chnge  (Vm  44  ff.),  und  noch 
andere  thursen  erscheinen  im  besitze  geheimnisvoller  Weisheit:  Fafner  (alx  ßik 
froßan  kveßa  ok  vel  mart  vita)  Fm  12'  14',  Vagnopthus  bei  Saxo  27  "ff.  u.  a. 

l*.  at  mane  hafl)ai*t  derselbe  ausdruck  wiederholt  sich  unten  str.  16  "^ 

2'.  lü|)r,  das  holzgestell,  auf  dem  che  beiden  mühlsteine  lagen.  S.  zu 
Ls44*  und  HHII2^8*. 

2".  grea  {«gria»  Tr)  ist  wohl  der  sw.  gen.  sg.  n.  eines  adj.  grjdr,  von 
dem  unten  10'  noch  einmal  dieselbe  form  (als  sw.  dat.  sg.  n.)  begegnet,  während 
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es  sonst  im  altnord.  nicht  vorkommt').  Nach  Bugge  (Fornkv.  442»)  ist  es  iden- 
tisch mit  alts.  mhd.  gris  {gris  :  grjdr  =  isarn  :jdrn);  nach  Noreen^  §  127*",  b ' 
eine  nur  in  den  obHquen  kasus  auftretende  nebenform  von  grcir,  umord.  *gräwuR 
(in  der  4.  aufläge  ist  der  passus  gestrichen).  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  neuer- 
dings von  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet. '■'  204")  ausgesprochene  Vermutung,  daß  man 
es  mit  formen  eines  subst.  * grci  zu  tun  habe.  —  Das  attributive  adj.  tritt  häufig, 
namenthch  wenn  es  sich  um  ein  ständiges  oder  besonders  charakteristisches  attri- 
but  handelt,  auch  ohne  den  bestimmten  artikel  in  der  schwachen  form  neben 
das  nomen,  vgl.  z.  b.  unten  4'  12^  sniißga  steine,  12*  hqfga  halle. 

beiddar,  vortreffliche  konjektur  von  Bugge  statt  des  hsl.  beiddu. 

2  '•  ■'.  het  —  ambätta  '  er  gönnte  den  mägden  nicht  eher  eine  (kurze)  rast 
und  erholung,  als  bis  sie  durch  einen  munteren  sang  ihn  erfreut  hatten'.  — 
hljomr  in  der  Edda  nur  hier,  aber  bei  den  skalden  und  in  der  prosa  mehrfach 
bezeugt. 

3^  Pier  —  I)Qgnhorfeniiar  'sie  ließen  den  lärm  der  niemals  schweigenden 
(mühle)  erdröhnen'.  Die  zeile  ist  vermutUch  verderbt,  da  ein  st.  verbum  *pj6la 
oder  *püla  (prt.  *ßaul)  sich  sonst  nirgends  findet,  aber  die  vorgeschlagenen 
emendierungen  (s.  die  note  bei  Gering'*)  befriedigen  nicht. 

I)Qgnhorfeim  ist  lin.  ).fy.,  vgl.  ausdrücke  wie  dqpoin  horfenn  Grettis  s. 
str.  35'  (Sk.  B  11,  469  str.  27),  heillom  horfenn  Vatnsd.  c.  29,  22,  Grettis  s.  c.  78, 13, 
vapen  at  vilja  Hm  4^,  afle  gengenn  Br  17*.  —  Daß  ein  adj.  allein  als  kenning 
verwendet  wird,  ist  sehr  selten  (vgl.  en  kvistskopa  Hm  4'*),  und  man  darf  viel- 
leicht annehmen,  daß  in  der  verlorenen  2.  zeile  das  zugehörige  nomen  {Icvernar) 
gestanden  hat.  Erwägung  verdient  aber  auch  die  von  Ernst  Kock  (Not.  norr. 
§  69)  vorgeschlagene  emendation:  Pcbr  pyt  puto  —  [ifign  horfen  vas  —  'sie  er- 
regten lärm  (wörthch:  sie  lärmten  lärm),  mit  der  stüle  war  es  vorbei'.  Zm  pyi 
puto  vergleicht  Kock  ausdrücke  wie  syngca  song,  leika  leik  usw.  (Nygaard,  Norron 
synt.  §  91). 

Z^.  leggja  'einrichten,  für  den  gebrauch  instand  setzen'  oder  'in  ihe 
richtige  läge  bringen'  (so  Lex.  poet. -).    Vgl.  leggja  afla  Vsp  7*. 

Iü[)ra:  über  den  plur.  s.  zu  Vkv  19'. 

lettom  steiiiom  'heben  Avir  die  steine  empor'  (um  sie  auf  den  lupr  zu 
legen?).  Ob  die  erklärung  richtig  ist,  bleibt  zweifelhaft,  da  wir  über  die  tech- 
nischen ausdrücke  für  den  betrieb  der  mühle  nicht  unterrichtet  sind;  es  ist  auch 
kaum  anzunehmen,  daß  das  gestell  vor  dem  beginn  des  mahlens  immer  von 
neuem  aufgerichtet  ward.  Die  Übersetzung  Genzmers :  'Stül  nun  stehe  stein  und 
mühle'  ist  jedoch  keinenfalls  möglich.  Ob  zu  ändern  ist:  Icttovi.  lüpre,  leggjoni 
steina"^. 

4'.  Suugo  ok  sluugo.  Über  die  'endreimenden  zwillingsformeln '  in  der 
Edda  s.  Einl.  s.  CCVII. 


1)  Die  konjektur  nsku  grjd  statt  des  hsl.  nsktigrua,  nsgrua  in  den  Heijireks  gätiir  29^  (Edd. 
min.  s,  117;  Sk.  B  II,  242  str.  U)  hat  Bugge  selbst  wieder  aufgegeben  (.Norr.  skr.  257.  359). 
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sinngo  snüfiga  steiue,  s.  unten  12':  slongßom  vit  sniißga  steine.  Daa 
adj.  ist  selten;  öfter  findet  sich  nur  der  adverbial  gebrauchte  akk.  sg.  n.  snüpegt 
'schnell'. 

4-.  man  flest  'der  größte  teil  des  gesindes,  die  meisten  sklaven',  s.  zu 
Grm  15". 

sofnaI>e.  Das  'in  schlaf  singen'  ist  hier  ein  blindes  motiv;  anderwärts 
hat  es  einen  bestimmten  zweck,  z.  b.  DgF  VI  nr.  383,  wo  der  auf  Lindholm  ge- 
fangene Hr.  Verner  die  schloßherrin  durch  ein  lied  einschläfert,  worauf  er  sich 
der  Schlüssel  bemächtigt  und  entflieht.  [Es  handelt  sich  wohl  nicht  um  ein  'in 
schlaf  singen',  sondern  svdt  wird  hier  'während'  bedeuten,  wie  z.  b.  (dl3'*: 
'während  der  größte  teil  des  gesindes  eingeschlafen  war  (schlief)'.  So  auch 
Sv.  Grundtvig,  S«m.  Edda»  252"  und  A.  Okik,  Danm.  heltedigtn.  1,  281.] 

4".  melds  ist  in  meldrs  zu  ändern,  da  das  r  zum  wortstamme  gehört 
(vgl.  24»  den  dat.  meldre).  Die  richtige  form  ist  an  unserer  stelle  durch  die 
Utrechter  hs.  (T)  überliefert;  der  ältere  gen.  meldrar  steht,  durch  das  metrum 
gesichert,  in  einer  lausavisa  (24^)  des  l'ormö|)r  Kolbr.  (Sk.  B  I,  266). 

4*.   Die  fehlende  zeile  kann  auch  hinter  2  ausgefallen  sein. 

5'.  mQlom  alsiplan.  Zu  ergänzen  ist  nicht  ai/ß,  auch  nicht  yneldr  (wie 
Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  70  vorschlug),  sondern  Fröpa:  'machen  wir  F.  durch 
unser  mahlen  vollkommen  glücklich'.  —  alscell  (in  der  Edda  nur  hier)  steht 
auch  in  den  Heil,  anda  vi'sur  W  (Sk.  B  11,  178)  und  Stockh.  Hom.  29»'  [auch 
nisl.:  Blöndal  I,  82]. 

5*.  m(^loni,  das  von  Sijmons  ergänzt  wurde,  steht  tatsächlich  in  T, 
aber  vor  fjqlß,  und  nur  diese  Wortfolge  ergibt  einen  völlig  korrekten  vers  (Ark. 
40,  218). 

fegenslül)re,  «tt.  Xty.,  vgl.  fegensdagr  'glückstag'  Sölarlj.  82^  (Sk.  B  I,  648), 
fegenstnorgenn  Einarr  Skülas.,  Sig.  dr.  3^  (Sk.  B  I,  423),  Fegensbrekka  'glücks- 
hügel'  (von  dem  sich  dem  pilger  die  aussieht  auf  das  ziel  der  wallfahrt  eröffnet) 
Sverr.  s.  ed.  Indrebo  39'"  usw. 

5^-*.  hauu,  das  die  verse  überfüllt,  ist  wohl  an  allen  drei  stellen  zu 
streichen. 

ä  dune:  das  subst.  in  der  Edda  nur  hier.  Vgl.  Ägrip  6'':  tigna  ehn  d 
düni  ok  ü  gudvefi. 

6.  Vgl.  die  einl.  prosa  z.  10—12  und  SkJQld.  saga  c.  3  (Aarb.  1894  s.  106): 
hujtcs  {Frodonis)  tcmpora  pax  et  quies  publica  coronabat,  ut  malus  ne  patris 
quidem  interfectoreyn  laedere  vel  tdcisei  fas  sibi  duceret. 

6'.  Her  —  granda,  vgl.  Fiat.  I,  54'®:  var  par  (unter  der  herrschaft  des 
königs  Häkon  göfie)  friÖr  goÖr  med  böndum  ok  kaupmqnnum,  svd  at  engi  grand- 
adi  qÖriim  ne  annars  fe. 

6".  tu  bols  bua  'etwas  unternehmen,  um  jemand  zu  schädigen'. 

til  bana  orka  [eJwi)  'jemand  nach  dem  leben  trachten'. 

6»-*.  ne  .  .  I)vi  .  .  I)öt  'auch  nicht  in  dem  falle,  daß'  ...  [T  Uest:  ne 
ji  hv.  SV.,  und  diese  lesart,   in  welcher  Neckel  (Glossar  s.  XVIII)  mit 
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recht  eine   altertümlich  -  freie  gebrauchsweise  der  negation  -gi  erkannte,   ist  die 
richtige:  ne  kqggvagc  |  hvgsso  sverße.] 
6".  hTQSSo  STerI)e,  s.  zu  Grp  15'. 

7 '.  Daß  liier  eine  lücke  angesetzt  werden  muß,  ist  klar,  aber  es  ist  \'iel- 
leicht  mehr  als  eine  zeile  ausgefallen.  Die  von  Grundtvig  nach  17'  ergänzte 
(metrisch  nicht  einwandfreie)  zeile,  die  auch  forleifr  Jönsson  in  seinen  text 
(Sn.  Edda  s.  127)  aufnahm  {hendr  Icto  hvilask,  hall  of  standa),  stellt  nur  not- 
dürftig einen  Zusammenhang  her. 

7'.   en  —  fyrra,  vgl.  Od  7*:  scdt  hon  etke  kvap  orp  et  fyrra. 

7 ".  Der  text,  den  die  beiden  hss.  bieten :  sofeß  eige  pit  (it  T)  ni  of  sal 
gaiikar  ist  unverständlich  und  ohne  zweifei  verderbt.  Detter- Heinzeis  verschlag: 
sofep  eige  pit  an  of  sld  gaukar  ist  unmögUch,  da  vor  an  ein  komparativ  nicht 
fehlen  darf;  auch  ist  sld,  wie  der  emendator  selbst  zugibt,  vom  'schlagen'  der 
vögel  sonst  nicht  nachgewiesen.  In  dem  text  Ettmüllers  {sofep  eige  lengr  \  an 
salar  gaukr)  ist  der  sing,  gaukr  des  metrums  wegen  unzulässig  (schon  Svbj. 
Egilsson  schrieb  salgaukar)^);  auch  ist  die  kenning  salar  gaukr  'hahn'  ohne 
analogie  und  die  f orderung,  nicht  länger  zu  schlafen  als  die  hähne,  keine  über- 
triebene Zumutung.  Finnur  Jönsson  schreibt:  sofep  eige  lengr  {rneir  in  der  Reykj. 
ausg.)  I  an  of  sal  gaukar  (und  so  auch  Sijmons,  der  jedoch  die  worte  of  sal  als 
korrumpiert  ansieht),  aber  der  kuckuck  ist  ein  scheuer  Waldvogel,  der  sich  nicht 
in  die  nähe  der  wohnungen  wagt;  der  fünf  silbler  Ernst  Kocks  (Not.  norr.  §  71): 
sofep  eige  sipar  \  an  of  sal  gaukar  ist  noch  weniger  annehmbar.  Bj.  M.  Olsen 
vermutete  (brieflich)  in  yaiikar  ein  verbum  (das  übrigens  im  opt.  stehen  müßte): 
'ikke  Isengere  end  det  kukker  over  salen'  —  aber  was  soll  man  sich  unter 
dem  'det'  denken?  Wenn  es  einmal  auch  im  nord.  ein  dem  goi.  silan  (nur  in 
anasilan  Mc.  4,  39),  lat.  silere  entsprechendes  synonym  von  pegja  gab,  zu  dem 
Grienberger  (Unters.  23)  altn.  sil,  n.  'ruhiges  wasser  in  einem  flusse  zwischen 
zwei  Wasserfällen'  stellen  wollte,  so  wäre  die  emendation:  sofep  eige  lengr  \  an 
{of)  sile  gaukar  denkbar.  Im  anschluß  an  die  prosa  (z.  23)  schrieb  ich:  sofep 
peyge  -)  lengr  |  an  Jjege  gaukar,  was  dem  sinne  und  dem  metrum  genügt,  aber  es 
ist  zuzugeben,  daß  die  entstehung  der  korruptel  schwer  begreiflich  ist.  Übrigens 
wäre  auch  zu  erwägen,  ob  nicht  Grundtvigs  einfall  {an  Salgofner)  das  richtige 
getroffen  hat:  der  wachsame  Valhgllhahn  durfte  sich  gewiß  nur  einen  kurzen 
schlaf  gönnen  —  aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  daß  im  liedtexte  etwas  stand, 
das  der  paraphrase  der  jjrosa  genau  entsprach. 

7*.  sva  —  kvel>ak,  s.  zur  einl.  prosa  z.  24.  —  svd  (nur  den  vers  füllend) 
kann  hier  vielleicht  durch  'auch'  oder  'etwa'  wiedergegeben  werden,  vgl.  Arn- 
grims  Gu|)m.  dr.  7*  (Sk.  B  II,  373):  beggja  handa  bot  piggjande  epa  svd  föta. 
Neckeis  lesung  {epa  lengr  an  svdt  |  Ijnp  eitt  kvepak)  ist  nicht  annehmbar,  da  die 
konj.  svdt  von  dem  satze,  den  sie  einleitet,  niemals  durch  die  zäsur  getrennt  ist. 


1 )  Noreen,  der  im  2.  gliede  dieses  kompositums  das  got.  gajuka  wiederzufinden  glaubte 
(Ant.  tidskr.  f.  Sver.  11,  -1,  28),  übersetzt  es  durch  'salskamerater',  was  unbedingt  abzulehnen  ist. 

2)  pvigc,  das  in  der  2.  und  3.  bearbeitung  von  Hildebrands  Edda  stand,  und  an  würden 
sich  gegenseitig  ausschließen, 
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8'.  Vastat  —  Iiik  'du  warst  nicht  rrenügend  klug,  um  deinen  eigenen 
vorteil  wahrzunehmen';  vgl.  H(^v  102-:  svipr  of  sik. 

8-.  nialrinr,  s.  zu  G{)r  1  19'. 

8*\  kaust  —  spurl»er  'du  berücksichtigtest  nur  ihre  stärke  und  äußere 
erscheinung,  kümmertest  dich  aber  nicht  um  ihre  abstammung  (die  es  ihnen 
unmöglich  machen  mußte,  sich  zur  Sklavenarbeit  erniedrigen  zu  lassen)'.  Sage 
und  märchen  haben  ein  besonderes  mitleid  mit  versklavton  königskindern:  Olafr 
Tryggvason  in  Rußland,  die  irische  königstochter  Melkorka  in  Island  (Laxd.), 
Kudrun  in  der  Normandie,  KHM  nr.  89  usw. 

9.  Die  riesin  zählt  ihre  ahnen  auf,  von  denen  zwei  zu  den  aus  der  götter- 
sage  bekannten  JQtnar  gehören. 

9'.  Hruugner  'der  lärmer'  (Ark.  35,  307),  der  von  J'örr  getötete  riese 
(Sn.  E.  I,  270ff.),  worauf  auch  Hrbl  15 '  Ls  61»  63»  Sd  15»;  Ra^.  dr.  17»  (Sk.  B 

I,  4);  Haust!.  15*  (Sk.  B  I,  17)  angespielt  wird.  Hym  16*  ist  Hrungnes  spjalle 
eine  Umschreibung  für  'riese'.  Vgl.  auch  die  skaldischen  kenningar  für  'schild': 
Prnßar  ßjöfs  ilja  blaß  Ragn.  dr.  P-^  (Sk.  B  I,  1);  stallr  Hrungnes  fota  Kormakr, 
lausav.  14 '-2  (Sk.  B  I,  73);  ßilja  Hrungnes  ilja  Hättat.  30^  (Sk.  B  II,  69).  Nach 
einem  fragm.  in  AM.  162b  fol.  (Sn.  E.  II,  636")  führte  auch  ein  söhn  Ö{)ens  den- 
selben namen,  und  als  beiname  des  torsteinn  Molda-Gnüpsson  erscheint  das 
wort  Landn.  (1900)  s.  214''^  (Aarb.  1907  s.  300). 

hans  fal)er:  der  name  von  Hrungners  vater  wird  nirgends  genannt. 

9'.    t>jaze,  s.  zu  Hrbl  19'. 

9^  II)e  (der  vokal  ist  sicher  kurz)  'der  geschäftige',  nach  Skäldsk.  c.  58 
(Sn.  E.  I,  214  •")  ein  bruder  des  fjaze,  aufgeführt  in  den  jjulur  der  Sn.  Edda 
unter  den  jgtna  heiti  (Sk.  B  I,  658  str.  1*).  Mehrmals  findet  sich  der  name  in 
den  skaldischen  kenningar  für  'gold':  Ipja  gb/sm^l  Bjarkdm.  5*  (Edd.  min.  s.  31; 
Sk.  B  I,  171),  Ißja  orß  in  einem  anonymen  fragment  des  12.  jahrh.  (Sk.  B  I,  601), 
Ißja  galdr  in  einer  miechten  visa  (3'"'')  der  Njäla  (Sk.  B  I,  604),  Ißja  mal  FriSjjj. 
rimur  I  21»  (Rimnasafn  I,  414).  In  EUifs  försdr.  2^«  (Sk.  B  1,  139)  ist  garß- 
vifjoßr  Ißja  eine  bezeichnung  des  Pörr. 

Orner:  die  richtige  Schreibung  ist  doch  wohl  Aiirner,  da  die  hss.  fast 
immer  ai  oder  ati  haben  und  der  name  vermutlich  mit  Konr.  Gislason  (Aarb.  1868 
s.  365)  von  aurr  'schutt,  geröU'  herzuleiten  ist.  Er  findet  sich  in  den  {)ulur  der 
Sn.  Edda  unter  den  jqtna  heiti  (Sk.  B  I,  659  str.  4 ')  und  außerdem  noch  zwei- 
mal in  skaldischen  kenningar :  hrilßr  Aurnes  jößa  '  riesin '  in  einer  draumvisa  des 

II.  jahrh.  (Sk.  B  I,  400);  ilflet  Aurnes  spjalla  'schild'  in  Sturias  Hak.  kv.  19'-*' 
(Sk.  B  II,  122).  [Bergbüat)ättr  9'  (Sk.  B  II,  228):  Aurner  'riese';  ebenda  12 '  (Sk.  B 
II,  229):  Aurnes  brunnr  'gedieht'.] 

9*.  br0I)r  bergrisa  bedeutet  nichts  anderes  als  JQtnar.  —  Das  wort  berg- 
rise  (das  unten  10»  und  24'  wieder  gebraucht  ist)  findet  sich  in  der  Edda  sonst 
nicht  und  ist  außerdem  nur  noch  zweimal  in  anderen  dichtungen  nachgewiesen: 
in  einer  anonymen  visa  des  10.  jahrh.  (Sk.  B  I,  172  str.  7^),  wo  die  kenning 
himenn  bergrisa  (d.  i.  'gebirge'?)  begegnet,  und  in  der  Busluboen  8»  (Edd.  min. 
8. 128;  Sk.  B  n,  352),  wo  die  bergrisar  neben  den  hrimßursar  genannt  sind,  also 
von  diesen  doch  wohl  unterschieden  werden  sollen    (ebenso  mehrmals   in  der 
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Gylfa^nning:   Sn.  E.  I,  72".  90*.  176-*).     Ebenda  120*^  wird  von  Aurbo{)a,   der 
mutter  der  Ger{)r,  gesagt,  daß  sie  aus  dem  geschlechte  der  bergrisar  stammte. 

I)eiin  eroin  boruar  'diesem  geschlechte  sind  wir  entsprossen'.  Die  worte 
sagen  nicht,  daß  die  beiden  riesinnen  verschiedene  väter  hatten;  man  wird 
vielmehr  aus  den  reimenden  namen  schließen  dürfen,  daß  sie  dem  dichter  als 
Schwestern  galten  [doch  s.  IP  leikor  'gespiehnnen']. 

10  ^  grea,  s.  zu  2^ 

10*  variiert  nur  den  Inhalt  von  z.  1. 

10*.  Der  überlieferte  text:  ef  visse  vitt  (so  r,  vit  T)  vätr  til  hennar  wird 
doch  beizubehalten  und  Bugges  erklärung  (bei  Gjessing,  Den  seldre  Edda  s.  119 
anm.)  als  die  plausibelste  anzuerkennen  sein:  'hvis  trolddom  (vitt)  ikke  henhorte 
til  hende',  denn  nur  durch  die  zauberkimde,  die  ihnen  neben  der  prophetischen 
begabung  (s.  zu  P)  eigen  gewesen  sein  muß,  waren  die  riesinnen  dazu  befähigt, 
statt  des  ihnen  aufgetragenen  goldes  wider  Frö[)e  ein  feindliches  heer  zu  mahlen. 
Unzulässig  scheint  es  jedoch,  daß  die  negation  in  der  zeile  den  stärksten  akzent 
(den  hauiDtstab)  trägt;  daher  -svird  eine  Umstellung  {ef  visse  vcetr  |  vitt  til  hennar) 
vorzunehmen  sein.  Über  vitt  ' Zauberei'  s.  zu  Ls  24-,  für  vita  til  'angehören' 
die  prosaischen  belege  bei  Fritzner  III,  996  ^  s.  v.  vita,  4.  —  Gegen  den  Vorschlag 
von  Sijmons :  ef  visser  pü  \  vMr  til  hennar  ist  einzuwenden,  daß  die  von  ihm 
vermutete  '  brachylogie '  kaum  irgendwo  ein  analogon  findet,  vor  allem  aber, 
daß  vcetr,  das  als  negation  häufig  bezeugt  ist,  in  der  indefiniten  bedeutung  sich 
sonst  nicht  nachweisen  läßt  (Svbj.  Egilsson  und  Fritzner  geben  unsere  stelle  als 
einzigen  beleg!).  Gerings  änderung  (ausg.*):  ef  mqttr  visset  \  mdtr  til  hennar 
wäre  demnach  auch  überflüssig.  Die  neueste  erklärung  von  Ernst  Kock  (Not. 
norr.  §  72)  stimmt  dem  sinne  nach  mit  der  von  Bugge  (die  er  nicht  erwähnt) 
nahezu  völlig  überein;  er  zieht  jedoch  hennar  zu  vitt  und  betrachtet  til  als 
adverb,  konstruiert  also:  ef  vitt  hennar  visse  vcetr  til  'om  hennes  trolleri  ej 
vore  med  i  speiet'.  Daß  das  vor  hennar  stehende  til  nicht  als  präpos.  zu  ver- 
stehen sei,  wird  sich  aber  niemand  einreden  lassen  [doch  s.  Ls  43*  ok  lemßa 
alla  i  lipo  'und  zertrümmerte  alle  gheder  darin  {i  meinkrqkoY .  Die  erklärung 
der  stelle  im  kommentar  (I,  300)  ist  kaum  richtig]. 

11*.   Ver  wird  mit  Sijmons  in  Vit  zu  ändern  sein  (s.  13'). 

vetr  nio:  über  die  typische  neunzahl  s.  zu  Hqv  138*.  —  Bugges  einfall 
(Studier  s.  491  anm.  1),  ob  nicht  vätr  nio  'neun  wesen'  zu  lesen  sei,  erledigt 
sich  durch  den  hinweis  auf  Ls  23  *.  Wo  sollten  auch  die  bergrisa  dotr  anders 
aufgezogen  sein,  als  im  Innern  der  berge? 

leikor  'Spielgefährtinnen',  s.  zu  Alv  16''. 

11".  st6I)0in  —  megenverkom  'beteiligten  uns  an  kraftleistungen'.  Das 
nomen,  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  sonst  nur  noch  einmal  in  den  Heil, 
anda  visur  13*  (Sk.  B  II,  178)  in  der  bedeutung  'Wundertaten'  [vgl.  nisl.  megin- 
verksefni  '  hovedopgave ' :  Blöndal  II,  537]. 

11*.  f0rl)om  —  stal),  vgl.  die  upländische  runeninschrift  von  Länggarn 
(Liljegren  nr.  675;  Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  10,  1,  127):  Veßraldi  let  6r  Lang- 
gami  stcein  allmikinn  6r  stapi  föra  und  fjalar-Jönssaga  (Reykj.  1857)  8 ''fg.: 
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Ek  hefi  fort  niSr  stör  brot  yncS  ridum  ok  sigum  d  aSra  cndana  .  .  ok  fivrt  svd 
stör  bjqrg  ör  stad. 

sjalfar  'mit  eigener  kraft,  ohne  fremde  hilfe'. 

setberg:  'berg  mit  einer  einsenkung',  einem  'sattel',  wodurch  er  zu  einem 
sitz  (für  ricsen)  sich  eignet.  Ein  setberg  schiebt  der  riese  Skrymer,  als  törr  mit 
dem  hammer  nach  ihm  schlägt,  als  schutzwehr  vor  sich  (Gylfag.  c.  47  =  Sn.  E. 
I,  162--).  Berge  dieses  namens  finden  sich  in  Norwegen  und  Island  (s.  Fritzner 
s.v.;  Kälund,  Hist.  -  topogr.  beskrivelse  af  Island  I,  428.  II,  390).  Das  wort,  in 
der  Edda  nur  hier,  begegnet  ein  paarmal  in  skaldischen  kenningar :  setbergs  bnnd 
'riesen'  in  einem  fragment  des  Eili'fr  Guf)rünarson  (Sk.  B  I,  144);  Unna  setberg 
'gold'  bei  Eyjölfr  däjjaskäld,  Bandadr.  3'--'  (Sk.  B  1, 191). 

12'.  garj)  risa,  vielleicht  nur  eine  Umschreibung  für  'gel)Lrge,  berg';  of 
garp  risa  'bergabwärts';  vgl.  Ernst  Kock,  Ark.  37,  134. 

12'.  f6r  skjalfande:  diese  ungeschickte  Umschreibung  paßt  nicht  zum  stil 
des  gedichtes,  auch  ist  die  alliteration  auf  dem  bedeutungslosen  verbum  be- 
fremdlich (Ark.  40,  219  §  9);  Gering^  schrieb  daher  forn  skjalfapc,  vgl.  Hym  25'-': 
för  en  forna  fold  oll  sainan. 

12 ^  sl0UgI)om  —  steine,  vgl.  4'.  Der  snüpge  stelnn,  von  dem  dort  und 
hier  die  rede  ist,  ist  natürlich  ein  und  derselbe;  nur  ist  an  unserer  stelle  der 
noch  unbearbeitete  felsblock  gemeint,  den  die  riesinnen  aus  dem  berge  los- 
gebrochen und  ins  tal  geschleudert  hatten,  wo  die  menschen  {haier  z.  4)  ihn 
fanden  und  zu  den  zwei  kvernar  verarbeiteten  (s.  oben  s.  449). 

hofga  halle,  Variation  von  z.  3''.  Der  ausdruck  kehrt  23''  noch  einmal 
wieder,  hqfogr  findet  sich  in  der  Edda  sonst  nur  noch  Vkv  13^  in  der  Verbindung 
hqfgar  nauper.    Vgl.  auch  hqfgan  malm  bei  Sighvatr,  lausav.  16'  (Sk.  B  I,  250). 

13  — 15.  Daß  die  riesinnen  in  diesen  drei  strophen  als  walküren  auftreten, 
widerspricht  allem,  was  sonst  von  den  skjaldmeyjar  Opens  berichtet  wird;  wir 
haben  es  daher  gewiß  mit  einer  interpolation  zu  tun.  Niemand  würde  eine  lücke 
empfinden,  wenn  die  strophen  fehlten.  Auf  die  sicher  verderbte  zeile  20*  wird 
man  sich  nicht  berufen  dürfen  [vgl.  A.  Olrik,  Daum,  heltedigtn.  I,  281  anm.  3]. 

13'.   framvisar  tvaer,  dieselbe  halbzeile  auch  1-'. 

i  folk  stigom:  in  derselben  bedeutung  i  folk  ganga  in  einer  lausavisa  (2*) 
Olafs  des  heiligen  (Sk.  B  1,  210),  i  folk  vapa  Darr.  ljö|)  4«  (Sk.  B  I,  390). 

13*.  sneiddom  brynjor  (besser  wäre:  br.  sneiddom),  änderung  von  Bugge 
statt  des  handschriftlichen  beittom  {beiddom  r)  bjgrno.  Die  emendation  würde 
als  zu  kühn  zu  beanstanden  sein,  wenn  nicht  die  langzeile  bnjnjor  sneiddom 
ok  brutofn  skjf>ldo  im  Vikarsbälkr  10'-»  (Edd.  min.  s.  40;  Sk.  B  II,  346  str.  IV- ^) 
sich  wiederfände,  von  wo  sie  vermuthch  der  interpolator  entlehnt  hat.  Vgl.  je- 
doch auch  Detter-Heinzel  zu  HH  II  8°,  die  die  wendung  beita  bjqrno  als  'figür- 
lichen ausdruck  für  einen  gefährUchen  kämpf  mit  menschlichen  gegnern'  fassen. 
Gegen  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  73),  der  die  handschriftliche  Überlieferung  (r)  zu 
retten  sucht,  ist  zu  sagen,  daß  beipa  in  der  bedeutung  'betvinga'  ('bezwingen, 
überwinden')  nirgends  bezeugt  ist. 
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13^  gengom  —  ÜI),  vgl.  torkell  Gislas.,  Büadr.  S'-*  (Sk.  B  I,  537):  Biia 
frdk  greitt  gayiga  .  .  gognorn  Kß  peira;  Vell.  28'-*  (Sk.  B  I,  122):  vasat  i  gogn 
.  .  gengelegt  at  ganga  .  .  her  peira;  Stiifr  blinde  8 'fg.  (Sk.  B  I,  374):  {Earaldr) 
gekk  sem  vind  .  .  i  gegnom  glapr  orrosto;  torkell  hamarsk.,  Magn.  tlr.  5*"^  (Sk.  B 
I,  408):  sötte  .  .  Magnus  i  lip  gognorn. 

gräserkjal)r  ist  li.n.  ).iy.;  zu  gräserkjat  lip  vgl.  Merl.  spä  II  46*  (Sk.  B 
U,  88):  hringserkjat  lip. 

14'.  Steypfom  stille,  vgl.  Vetrli{)e,  lausav.  3  (Sk.  B  1, 127);  steypper  Stark- 
epe\  Sturla,  Häk.  fl.  3'  (Sk.  B  II,  132):  (Edkon)  sds  hersom  steypa  .  .  vilde. 

studdoiii  aniian,  vgl.  Hättalyk.  36  a'"*  (Sk.  B  I,  505):  fylke  studdo  fropan 
sygnskar  pjoper. 

14^"*.  GotI)orme  .  .  Knue.  Ob  der  dichter  bestimmte  personen,  die  diese 
namen  in  der  sage  oder  geschiclite  geführt  haben,  im  sinne  gehabt  hat,  ist 
höchst  zweifelhaft.  Detter-Heinzel  dachten  an  die  beiden  könige  Gormr  gamle 
und  Gnüpa,  die  im  10.  jahrh.  in  Schleswig  mit  einander  kämpften,  wobei  der 
letztere  den  tod  fand  (s.  Wimmer,  DR  I,  71fg. ;  Lis  Jacobsen,  händudg.  s.  94fg.); 
aber  die  formen  Gnüpa  und  Knüe  weichen  zu  erheblich  von  einander  ab,  um 
für  identisch  gelten  zu  können.  Wahrscheinlich  sind  die  namen  ganz  willkür- 
Kch  gewählt;  der  zweite  (ursprünglich  wohl  ein  beiname:  knüe  'knöchel')  be- 
gegnet nur  noch  in  einer  strophe  der  Qrvar-Oddssaga  (Sk.  B  II,  316  str.  5^). 

Die  lücke  ist  gewiß  richtig  zwischen  z.  2  und  4  angesetzt;  Grundtvig  läßt 
4  auf  2  folgen  und  nimmt  verlust  der  letzten  zeUe  an  (seine  ergänzung:  urjmin 
pd  haptar  ok  hernumnar,  die  auch  I'orleifr  Jönsson  in  seinen  text  aufnahm,  ist 
metrisch  bedenklich  und  ohne  jede  gewähr). 

14*.  vasa  kyrrseta  'es  gab  nicht  eher  frieden'.  Das  nomen,  in  der  Edda 
nur  hier,  findet  sich  in  der  poesie  sonst  nur  noch  bei  Ottarr  svarte,  Knütsdr.  3  * 
(Sk.  B  I,  273):  hykkat,  Jyengelll  pekposk  pik  kyrrseto  mikla;  in  der  prosa  ist  es 
öfter  belegt  [nisl.  'roligt  Uv':  Blöndal  I,  430]. 

ä^Y  Knue  feile,  vgl.  Gisl  Illugas.,  Erfekv.  13 '^fg.  (Sk.  B  I,  412):  stukko  af 
alme  peivis  ji^forr  sveigpe  hvitmylingar,  dpr  Huge  feile  (Neckel,  Beitr.  z.  Edda- 
forsch, s.  423,  wo  auch  darauf  hingewiesen  wird,  daß  dieselbe  formel  sich  mehr- 
mals in  den  Krc^kom^l  findet:  5^-*  6«  7='-M0^  20«  =  Sk.  B  I,  650 ff.). 

15 ^  Fram  —  missere  'das  (diese  kriegerische  tätigkeit)  setzten  wir  in 
den  folgenden  halbjahren  fort'. 

15-.  at  —  v<^rom  wird  allgemein  erklärt:  'daß  wir  uns  durch  unsere 
kämpfe  bekannt  machten'.  Bedenklich  ist  jedoch,  daß  das  neutr.  kapp  sonst 
immer  nur  im  sing,  gebraucht  vdrd  und  nie  etwas  anderes  bedeutet  als  'eifer'. 
Es  wird  daher  vielleicht  das  eine  ai  zu  streichen  und  kqppom  als  dat.  plur.  von 
kappe,  m.  zu  fassen  sein:  'daß  wir  den  beiden  bekannt  wurden'. 

15 ^  skorI)om.  Das  besonders  in  der  prosa  häufige  wort  {skora  tri  u.a.) 
in  der  Edda  nur  hier.  Vgl.  z.  st.  Sighvatr,  Erfedr.  6^ig.  (Sk.  B  I,  240):  hvQssom 
hundmgrgom  Ict  grtindar  vnrpr  tnep  vnpnotn  skorpa  vikingoni  skqr. 

15*.  brand  rnponi,  vgl.  f*orleifr  jarlssk.,  Sveinsdr.  z.  3.  4  (Sk.  B  I,  133): 
Jota  gramr  .  .  raup  branda;  tjöjjolfr  Arn.,  Magn.  fl.  25^  (Sk.  B  I,  338):   bra7id 
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raiij)  biipiungr  Pnindct;  Steinn  Herd.,  Öl.  dr.  8«-'  (Sk.  B  I,  380):  branda  rußo 
fyrßar;  Sighvatr,  Nesjav.  7^  (Sk.  B  I,  218):  ropner  brandar  [s.  auch  zu  Hrbl  40" 
HHv  34  ä  Grp  50*].  —  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  426)  vergleicht  zum 
2.  helmingr  Ivarr  Ingimundarson,  Sig.  bälkr  25'~'  (Sk.  B  I,  471):  vqkjjo  drenger 
mep  dqrr  ropen  blup  Benteitie. 

16'  =  1'. 

16'.  miskuiinlauss  und  ii/iskiiimarlaiiss  (beide  in  der  poesie  Hon.st  nicht 
belegt)  können  sowohl  denjenigen  bezeichnen,  der  kein  erbarmen  findet  (so 
hier),  wie  denjenigen,  der  kein  erbarmen  übt. 

at  inaiie  hun)ar,  derselbe  ausdruck  1*. 

16 '^  aiirr  etr  iljar.  Kotige  fußsohlen  {nnrr  d  iljom)  sind  \{^  10°  ein 
kennzeichen  der  sklavin. 

16*.  dolgs  sjotol  'den  beileger  der  feindschaft',  poetische  Umschreibung  der 
friedemahlenden  mühle  (anders  Meißner,  Kenningar  s.  431).  sjgtoll  (nach  Finnur 
Jönsson,  Lex.  poet.-  sjgtol,  f.)  ist  «Vf.  ).iy.,  vgl.  jedoch  das  dunkle  kompos.  sjqtol- 
bjqrn  (s.  Lex.  poet.  -  500  *). 

17-.  mitt  of  leite  übersetzte  K.  Gislason,  der  zu  mitt  ein  neutr.  (starf) 
ergänzen  wollte:  'meine  arbeit  höre  auf,  was  höchst  bedenklich  ist,  da  ellipse 
von  minder  gebräuchlichen  Wörtern  kaum  vorkommt  und  überdies  letia  gewöhn- 
lich mit  dem  dat.  konstruiert  wird.  Man  wird  daher  der  emendation  von  Ett- 
müller- Neckel  zustimmen  müssen,  welche  lette  {leite  T)  in  [h)leyie  änderten  und 
das  komma  nach  mik  tilgten:  'gemahlen  habe  ich  meinerseits  über  meinen  an- 
teil  hinaus  (d.  h.  mehr  als  mir  zukommt,  als  mir  zugemutet  werden  kann)', 
s.  Zs.  f.  d.  ph.  46,  468. 

17 ^  nü  —  gefa  'unter  den  jetzigen  Verhältnissen  (die  aber  bald  sich 
ändern  werden!)  darf  man  ja  den  bänden  keine  ruhe  gönnen';  s.  die  fußnote 
des  textbandes. 

17*.   fulliiialet,  (in.  Uy. 

18*.  hoiidla,  vortreffliche  konjektur  GuSbr.  Vigfüssons  statt  des  hand- 
schriftlichen «holda»  r,  «holda»  T  (vgl.  hnndla  hror  G|)rI7-). 

harl)ar  trJ6nor:  damit  können,  da  die  verallgemeinernde  Variation  rqjni 
valdreyrog  unmittelbar  folgt,  nur  w äffen  gemeint  sein,  nicht,  was  Detter-Heinzel 
und  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet."  571")  für  möglich  halten,  die  handhabe  zum 
drehen  des  mühlsteins  {mondoll,  mqndoltre).  Das  wort  trjYma  begegnet  auch  in 
der  Eiriks  saga  raupa  (ed.  Storm)  38  ^  39  *  —  wo  nur  die  lesart  irjonum  richtig 
sein  kann,  nicht  trjdnitm  (von  Ire),  da  die  form  mit  dem  suffigierten  artikel  an 
beiden  stellen  unmöglich  ist  —  und  in  der  Sturl.  1,  176  *•"  in  dem  kompos. 
tjalds-trjöna  ' Zeltstange',  wo  die  hss.  die  pluralformen  -trjönarnar,  -tronornar 
und  -tranarnar  bieten.  An  unserer  stelle  sind  gewiß  '  sijeerschäfte '  gemeint. 
Mit  dem  homonym  irjnna  (dän.  tryne)  'rüssel'  hat  diese  ableitung  von  germ. 
trewa-,  die  einen  aus  holz  verfertigten  gegenständ  bezeichnet,  sicherlich  nichts 
zu  tun  (auch  Hsegstad  und  Torp,  Gamalnorsk  ordb.  466"  setzen  mit  recht  zwei 
verschiedene  Wörter  an). 
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18'.  valdreyrog,  un.  ).(y.,  vgl.  aber  valdreyrc  20*  und  die  synouyma 
valbjorr,  valblöß,  valdqgg  (Lex.  poet.*). 

18-''.  Take  I)xi,  Fr6I)e.  Von  dem  rhetorischen  kunstmittel  der  anaphora 
macht  der  dichter  unten  21''.  22  S  wo  mit  demselben  satze  eine  atrophe  schließt 
und  die  folgende  beginnt,  noch  einmal  gebrauch.    S.  zu  frk  29  ■'. 

18  ^  ef  vill  hl^[)a:  die  alliteration  auf  dem  hilfsverbum  zeugt  von  mangel- 
hafter technik.  Geradezu  unmöglich  ist  die  handschriftliche  lesung  ef  pii  hlypa 
vill  (Ark.  40,  220  §17). 

18'*.  sogfom  fornom  bezieht  sich  auf  str.  9  ff .  Derselbe  ausdruck  auch 
Rf)  pr.  1  Vkv  pros.  einl.  15  Od  1';  vgl.  forner  sfofer  Vm  P  55'  Alv  .35-,  fornar 
rünar  Vsp  60*,  forn  spjoß  Vsp  l*  HH  I  37 '. 

19'.   Eid  sek  briiina,  vgl.  Hdl  50':  Hyr  sek  brinna. 

19".  TigspjoU  vaka  ' kämpf ankündigung  sichtbar  werden'.  Das  nomen 
findet  sich  sonst  nur  noch  HH  II  ll*  {segja  vtgspjgll). 

I)at  —  ka11al>r  'das  wird  man  künftig  ein  fanal  nennen'.    S.  oben  s.  449 fg. 

19 '.  af  brag:I)e  'bald,  binnen  kurzem';  derselbe  adverb.  ausdruck  auch 
Am  2*  (=  bragßs  Am  36"),  in  einer  visa  (VII  2^)  der  Ragn.  s.  lo5br.  (Sk.  B 
II,  258),  Krqkom.  25  ^  (Sk.  B  I,  655)  und  oft  in  der  prosa. 

19''.  brenna  —  bul)lung'e.  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  426)  verweist  auf 
Ivarr  Ingim.,  Sig.  bälkr  24''*  (Sk.  B  I,  471):  brunno  byggper  fyr  bujjlunge.  Vgl. 
auch  Hm  19'':  fyr  mqtkom  mqnnom  hafeß  mey  of  tradda. 

20'.  Hleil)rar  stöle,  den  thron  zu  Hlei{)r,  der  alten  residenz  der  dänischen 
könige  (heute  das  dorf  Lejre  bei  Roeskilde);  vgl.  die  Umschreibungen  Eleißrar 
stiller  bei  Sturla  Bär{).,  lausav.  S*  (Sk.  B  II,  54)  und  atsete  Hleiprar  bei  Steinn 
Herd.,  Nizarv.  2"  (Sk.  B  I,  377).  —  Die  anschauung  des  thrones  (ags.  brrgostul 
Beow.  2196  u.  ö.,  cathedra  oder  solium  regni  bei  den  autoren  der  Merowinger- 
zeit)  als  eines  symbols  der  königsmacht  stammt  aus  dem  auslande  (A.  Bugge, 
Vesterl.  indfl.  s.  19). 

20".  raul)0m  hriiig'Oin,  s.  zu  trk  29''  und  Vkv  19'. 

regengrjöt,  un.  Xey.,  ist  offenbar  eine  bezeichnung  der  zauber-  und  glücks- 
mühle  Grotte.  Unverständlich  ist  mir,  wie  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  211)  auf 
grund  alts.  und  ags.  verse,  in  denen  das  wort  griot,  greot  gar  nicht  vorkommt, 
behaupten  kann,  daß  nur  ^edelsteine"  gemeint  sein  können. 

20''.  Eine  überzeugende  besserung  der  ohne  zweifei  verderbten  zeile  ist 
noch  nicht  gelungen.  Auch  die  von  Sijmons  in  den  text  gesetzte  konjektur  be- 
friedigt nicht:  daß  sie  'im  blute  der  walstatt  auferzogen  sei',  könnte  selbst  eine 
Walküre  nicht  von  sich  behaupten.  Eher  erträghch  wäre  noch  die  von  Bugge, 
Grundtvig  und  Neckel  empfohlene  lesung:  eroma  varmar^)  'wir  können  uns 
hier  (wo  wir  im  kalten  kote  stehen)  nicht  in  dem  heißen  blute  der  walstatt  er- 


1)  Dor  Schreibfehler  {yalniar  r,  valnar  T)  ist  beiden  handschriften  gemeinsam,  stand 
also  schon  in  einem  älteren  kodex  (y),  von  dem,  wie  die  Untersuchungen  von  W.  van  Eeden 
^De  codex  Trajectinus,  Leiden  1913)  ergeben  haben,  sowohl  v  wie  T  abstammen,  r  war  der 
sorgfältigere  kopist,  da  er  die  in  der  vorläge  vorgefundene  andeutung  des  fehlers  genau 
wiedergab  (s.  die  fußnote  des  textbandes). 


GrottasQngr  20^  —  22».  463 


wannen'.  Die  übrigen  vorschlage:  rafnar  Rask,  rnxi\ar  Miinch,  rdlmar  Möbius 
(Vorr.  s.  VI:  ein  adj.  rdlmr  'tepescens'  existiert  im  altn.  nicht),  rapnar  Detter- 
Heinzel,  vqldgar  Wilken,  ralnuer  (vokat.)  Kph.  sind  unbedingt  abzulehnen.  Aber 
GuSbr.  Vigfüssons  Vermutung  (Cpb.  I,  500):  'some  such  word  as  "whelmed"  should 
he  under  ralmar'  weist  vielleicht  einen  gangbaren  weg  —  sollte  etwa  zu  lesen 
sein:  ero7ii  dr  rdtar  af  raldreyra  'wir  werden  frühzeitig  (d.  h.  bald)  von  leichen- 
blut  durchnäßt  sein'  (da  das  beer  des  rächera  schnell  zur  stelle  sein  wird)?.  — 
Das  kompos.  valdreyre  begegnet  sonst  nur  noch  Haraldskv.  13'  (Sk.  B  I,  24), 
8.  oben  zu  18'. 

21'.  inins  fql)or  mser:  diese  bezeichnung  des  'ich'  soll  dem  stolz  auf 
den  vater  und  dem  bewußtsein  des  eigenen  wertes  ausdruck  verleihen:  'ich,  die 
echte  und  seiner  würdige  tochter  meines  vaters';  vgl.  niins  fgpor  sveinn  bei 
I'örarenn  svarte,  MäM.  6«  (Sk.  B  1, 107);  Gisle  Sürsson,  lausav.  37"-«  (Sk.  B  1, 104): 
pd  gaf  sinom  sveine  .  .  ininn  faper  herpe.  [Ragn.  s.  loÖbr.  str.  8  (Olsens  ausg. 
136'*  =  Sk.  B  II,  253  str.  IV  1^):  Sigur/jr  man  sveinn  of  heitenn,  sd  mon  .  . 
mqgr  fopor  kallapr  'der  echte  söhn  seines  vaters'.] 

21'.  flra  fjolmargra,  der  männer,  die  in  dem  bevorstehenden  kämpfe  mit 
FröJ)e  zusammen  umkommen  werden. 

21'.  stel)r,  die  träger  oder  'fuße'  des  li'ipr  (vgl.  den  raühlennamen  trebeina: 
Zs.  f.  d.  ph.  40,  219). 

21*.  jarne  Tarl)ar  'die  mit  eisen  (mit  eisernen  klammern)  befestigten'. 
Vgl.  yller  (?)  Janifarfir  DaiT.  Ij6{)  2 '  (Sk.  B  1,  389). 

22*.   Molom  enn  framarr:  über  die  anaphora  s.  oben  zu  18'-'. 

Yrsa.  Der  name  dieser  figur,  der  in  den  nordischen  quellen  sonst 
nirgends  wieder  vorkommt,  ist  fremden  Ursprungs,  die  weibUche  entsprechung 
eines  mannsnamens  Uiso  (lat.  Urstis),  den  die  in  der  nähe  der  Sprachgrenze 
wohnenden  Germanen  von  ihren  romanischen  nachbarn  entlehnt  und  auch  bei 
der  bildung  neuer  namen  {Ursibert,  Ursimar,  Ursulf,  Ursitrüd  usw.)  verwendet 
haben,  s.  Axel  Olrik,  Danm.  heltedigtn.  1, 151  fg.  Wenn  die  sage  von  Helge  und 
Yrsa  auf  historische  tatsachen  zurückzuführen  sein  sollte,  war  die  trägerin  dieses 
namens  gewiß  nicht,  wie  die  Hrölfs  saga  kraka  erzählt,  sächsischer,  sondern  eher 
fränkischer  abstammung. 

Der  'söhn  der  Yrsa'  ist  Hrolfr  krake.  Als  vater  desselben  galt  dem 
dichter,  wie  aus  z.  2  hervorgeht,  nicht,  wie  in  den  übrigen  quellen,  Helge,  sondern 
Hälfdanr,  s.  die  Vorbemerkung. 

22^.  Tigs  Halfdaiiar,  besserung  von  N.M.Petersen  statt  des  handschrift- 
lichen rijj  Halfdana.  Um  dem  reimgesetze  zu  genügen,  müssen  jedoch  die  Wörter 
umgestellt  werden  {Halfdanar  vigs).  [Ernst  Kock  (Ark.  37,  134)  will  in  nahem 
anschluß  an  die  Überlieferung  der  hss.  lesen:  moii  Yrso  sunr  ||  vip  halfdane  \ 
hefna  Fropa,  d.  i.  'Yrsas  söhn  mit  dem  halbdänen  (=  Helge  Hdlfdanarson)', 
also  Hrölfr  krake.     Dagegen  F.  Jönsson,  ebenda  s.  326.] 

22*.  burr  ok  br6I)er.  Nach  der  Hrölfs  s.  kraka  c.  6.  7  rächt  sich  Helge 
Hälfdanarson  an  der  sächsischen  königin  Olof,  die  seine  Werbung  abgewiesen 
und  ihn  tödlich  beleidigt  hat,  dadurch,  daß  er  sie  überwältigt.    Sie  gibt  darauf 
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einer  tochter  das  leben,  die  sie  nach  ihrem  hunde  Yrsa  nennt  und,  ohne  sie 
über  ihren  Ursprung  aufzuklären,  das  vieh  hüten  läßt.  Diese  Yrsa  nimmt  später 
Helge,  der  von  ihrer  herkunft  ebenfalls  nichts  weiß,  zur  frau  und  zeugt  mit  ihr 
den  Hrölfr  krake.  Ähnlich  ist  die  darstellung  der  SkJQldungasaga  (Aarb.  1894 
s.  113fg.)  und  bei  Saxo  p.  51  ff.,  der  jedoch  die  mutter  der  Yrsa  Thora  nennt  — 
diese  ist  auch  keine  sächsische  fürstin,  sondern  eine  '  virgo '  von  der  Lnsel  Thoro 
(Tur0  bei  Svendborg),  —  und  daß  Helge  die  eigene  tochter  heiratet,  wird  durch 
Thora  veranlaßt,  die  auf  diese  weise  ihre  schände  rächen  will. 

23".  megens  kostoJ)0,  vgl.  R{)  9':  {ßrdll)  nam  .  .  megens  of  kosta;  Vsp 
7^  H:  {(cser)  afls  Icostoßo;  Vikarsbälkr  15'  (Edd.  min.  s.  41 ;  Sk.  B  II,  347  str.  16  '-8): 
at  alls  fnegens  dßr  kostaßak. 

23*.  i  JQtonmö[)e.  Das  wort  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch  Vsp  50*: 
snysk  jqr7nongandr  ijqtonmuße,  außerdem  in  mythischen  prosaerzählungen  (immer 
auf  riesen  oder  trolle  bezogen).  Die  riesen  galten  als  besonders  jähzornig,  und 
ihr  zorn  ist  daher  sprichwörtlich. 

23*.  skaptre,  lin.  hy.  Da  das  wort  im  plur.  steht,  kann  schwerhch  die 
drehstange  {mqndoU)  gemeint  sein,  und  daher  ist  es  auch  wohl  nicht  richtig, 
skapttre  'holz  mit  einem  griffe'  als  die  ursprüngliche  form  anzusetzen.  Wahr- 
scheinlich sind,  wie  R.  Keyser  annahm  (Bugge,  Fornkv.  444*^),  die  abgepaßten 
balken  {tre  skqpvß)  gemeint,  aus  denen  der  lüßr  zusammengesetzt  ist. 

skauzk  .  .  ofan  'stürzte  zu  boden'. 

23*.  hraiit  .  .  i  tvau  'zerbrach  in  zwei  stücke';  vgl.  Am  43*:  i  sirndr 
hruto  baugar;  Sturl.  I,  332*^:  barirnar  hriitu  i  sundr;  Olafs  s.  helga  (1853)  90'*: 
annarr  (teningr)  hraut  i  sundr. 

enn  hqfge  liallr,  s.  oben  zu  12*;  gemeint  ist  hier  der  obere  (beweghche) 
mühlstein. 

24  ^  bergrisa  briilir  bedeutet  nur  'riesin',  und  zwar  ist,  wie  aus  4'  sich 
ergibt,  Menja  gemeint.  Diese  läßt  der  dichter  das  ganze  lied  singen;  die  ver- 
suche, die  Strophen  auf  die  zwei  mädchen  zu  verteilen,  sind  willkürlich  und  durch- 
aus unwahrscheinlich,  und  es  kann  von  einer  ' diff erenzierung  der  Charaktere', 
die  Detter  -  Heinzel  (II,  615)  herauszufinden  meinten,  nicht  die  rede  sein. 

Nach  1  ist  gewiß,  wie  Finnur  Jönsson  und  Sijmons  annehmen,  eine  zeile 
ausgefallen.  Bugge  und  Grundtvig  wollten  vor  z.  1  eine  lücke  ansetzen,  die  der 
letztere,  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  durch  einsetzung  von  Hym  25"  ergänzte. 

24  ^.  sem  mnnr  of  hvatte,  plausible  konjektur  von  Ettmüller,  sem  munom 
hoitta  {Jietta  T)  die  hss.,  was  ganz  unverständlich  ist  und  schon  deswegen  nicht 
richtig  sein  kann,  weil  die  starke  hervorhebung  des  hUfsverbums  durch  iktus 
und  aUiteration  dem  dichter  (trotz  18^)  kaum  zuzutrauen  ist.  Derselbe  einwand 
ist  gegen  Rasks  und  Finnur  Jönssons  herstellung  zu  erheben,  die  sein  durch 
senn  ersetzten,  das  unbedingt  stärker  betont  werden  mußte  als  munom.  Zum 
rezipierten  texte  vgl.  Ls  64'-*:  kvaßk  fyr  qsom  pats  mik  hvatte  hugr. 

24  *.   fullstal)et,  lin.  Xty. 


XXXVIII. 

Fragmente  toii  heldeiiliedern  in  Volsuiigasaga. 

1.  König  Siggeirr  hat  Sigmundr  und  SinfJQtle  lebendig  in  einem  hiigol 
vergraben  lassen,  in  dem  sie  den  hungertod  sterben  sollen;  beide  sind  durch 
eine  mächtige  felsj^latte  von  einander  getrennt.  Aber  heimlich  hat  Signy,  Sig- 
munds Schwester  und  Siggeirs  gemahlin,  ehe  der  hügel  geschlossen  ward,  das 
Schwert  ihres  bruders  hineingebracht,  und  mit  hilfe  desselben  gelingt  es  den 
gefangenen  sich  zu  befreien  [vgl.  den  textband  s.  495  und  Einl.  s.  LIX  fg.]. 

1'.  skytr  —  lielluna  'schiebt  die  schwertspitze  oberhalb  (an  der  oberen 
kante)  der  felsplatte  durch',  sodaß  Sigmundr  die  waffe  ergreifen  konnte.  — 
blujjrefill  (s.  Falk,  "Waffenk.  s.  11)  bezeichnet  eigentUch  nur  die  abgerundete  spitze 
zweischneidiger  Schwerter;  es  fragt  sich  jedoch,  ob  hier  ein  solches  gemeint  ist, 
da  die  an  beiden  selten  geschärfte  klinge  nicht  fest  angepackt  werden  konnte. 

1".   dregr  fast  'drückt  aus  leibeskräften'. 

fiverpit  bltr  hellnun.  Ein  schwert,  mit  dem  man  steine  spalten  konnte 
{Kvernhiir),  hatte  nach  der  sage  auch  könig  Häkon  der  gute  von  seinem  pflege- 
vater,  könig  iESelstan  von  England,  erhalten ;  Häkon  durchhieb  damit  einen  mühl- 
stein  bis  zum  achsenloch  (Heimskr.  I,  159  [vgl.  zu  Grt,  pros.  einl.  z.  32]).  Mit 
dem  Schwerte  Gramr  spaltete  Sigur{)r  den  amboß  des  Regenn  (Rm  14  pr.  6  fg.; 
VqIs.  saga  c.  15,  Olsens  ausg.  37  "fg.). 

1".  ristii  'sie  sägten'. 

l^  af  magne  'mit  allen  kräften';  vgl.  forkell  hamarsk.,  Magn.  dr.  3' 
(Sk.  ß  I,  408):  bragningr  skaut  af  magne;  anon.  lausavisa  des  11.  jahrh.  (Sk.  B 
I,  397  str.  12^-'):  Haraldr  sical  vige  verja  .  .  jqrp  af  orno  magne  [StJQrnu-Oddadr. 
II  6*  (Sk.  B  II,  224):  hrip  öxie  .  .  bragna  konr  af  magyie]. 

2.  Heusler  (Lieder  der  lücke  s.  57)  nimmt  an,  daß  die  beiden  strophen 
dieses  bruchstücks  dem  Hede  angehört  haben,  dessen  schluß  uns  im  Brot  af 
Sigurf)arkrvi{)0  überliefert  ist,  u.  a.  weil  die  zweimal  vorkommende  'dichterische 
figur  des  satzgleichlauf s '  (z.  8  und  13.  14)  öfter  auch  im  Brot  sich  findet.  Finnur 
Jönsson*-*  stellt  nr.  2  —  4  an  die  spitze  des  Brot  (Sig.  kvi{)a  en  meire  [Aarb. 
1921  s.  58  ff.]).  Boer  (Zs.  f.  d.  ph.  35,  311)  weist  sie  gegen  alle  wahrscheinHch- 
keit  der  Heireif)  zu  [s.  die  Vorbemerkung  zum  Brot  oben  s.  223]. 

2^  gullspora.  Goldene  sporen  werden  in  den  eddischen  liedern  nie  er- 
wähnt; dieses  ritterliche  requisit  {esperons  dores,  güldene  sporn)  stammt  aus  der 
romantischen  literatur  des  ausländes.  Aber  auch  in  den  Riddarasögur  wird  ihrer 
selten  gedacht  (Karlam.  s.  234^*).  Im  dänischen  volksliede  gehören  bockslederne 
Stiefel  und  goldene  sporen  zur  ausrüstung  eines  vornehmen  mannes  (DgF  III 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  II.  30 
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nr.  116  str.  3.  4.  12. 13;  IV  nr.  310,  Bilag  1  str.  7;  nr.  234  A  str.  5  u.  ö.).  [Sporen 
werden  in  den  Eddaliedern  überhaupt  nicht  erwähnt;  s.  unten  z.  12:  Sigurpr 
Grana  sverße  keyrße  und  HH  II  39*40',  wo  mit  den  oddar  nicht  die  spitzen 
der  Sporen,  sondern  die  Speerspitzen  gemeint  sein  werden.  Über  das  späte  auf- 
treten der  sporen  im  germ.  altertum  s,  Kauffmann,  Deutsche  altertumsk.  II,  631 
anm.  11.] 

2^"^.  eldrinn  —  himin,  vgl.  z.  8.  9. 

2^.  sem  hann  ripi  i  myrkva,  da  die  rauchwolken  ihn  umgaben  [s.  auch 
zu  SkmS'-^. 

2^  Pk  laegl)iz  eldriun,  vgl.  z.  14  und  HervQrlied  22'-^  (Edd.  min.  s.  19; 
Sk.  B  II,  268  str.  16''*):  ßegar  loga  Iceger,  es  ek  lit  yfer. 

2*.  jäsask  in  der  Edda  nur  hier.  Sonst  wird  das  verbum  öfter  auf  den 
rasenden  stürm  oder  das  tosende  meer  bezogen:  östesk  dger  Ivarr  Ing.,  Sig. 
balkr  4'  (Sk.  B  I,  468);  cesti  storminn  Ems  X,  135'°;  toku  vqtnin  at  oesax,  Stjörn 
58'';  vgl.  jedoch  auch  {vindr)  a'sir  eld  Sn.  E.  I,  80 '^  elding  cest  ebenda  II,  196'' 
[Lex.  poet.'657'']. 

en  JQfl)  at  skjalfa.  Heusler  (a.  a.  o.)  schreibt  statt  dessen  wohl  mit 
recht:  jqrß  nam  at  skjalfa.  Aber  auch  die  beiden  at  werden  in  der  zeile  zu 
streichen  sein,  da  auch  vor  gndfa  z.  9  die  partikel  fehlt,  nema  mit  dem  bloßen 
inf.  findet  sich  auch  sonst  öfter  (Vsp  33-'''  Hym  36'  38'  Bdr  4'  usw.)  [doch  s. 
zu  Br  13']. 

2".  hör  —  gnsefa,  vgl.  Einarr  Skülason,  Har.  dr.  12^-«  (Sk.  B  I,  425):  eisor 
.  .  viß  skjj  gnmfa;  Vsp  57^:  leikr  hr^r  hite  riß  himen  sjalfan.  In  der  Edda  findet 
sich  gncefa  (in  anderer  bedeutung)  nur  noch  Hrbl40*  [s.  auch  zu  Am  15']. 

2".  fär  .  .  fylkes  rekka.  Das  adj.  fdr  wird  sonst  nicht  mit  einem  ab- 
hängigen genit.  verbunden;  daher  wollte  Boer  (Zs.  f.  d.  ph.  35,  311)  rekka  in 
rekker  ändern  und  fylkes  als  gen.  des  neutr.  fi/lke  fassen  {rekker  fylkes  =  her- 
rekker,  Lex.  poet. '246^)  [die  konjektur  ist  in  Boers  ausg.  aufgegeben].  —  Über 
den  sing,  fdr  s.  zu  Rm  10^. 

2".  eld  —  stiga  'weder  zu  roß  noch  zu  fuß  durch  die  flamme  zu  dringen'. 

eld  at  ripa,  vgl.  VqIs.  s.  c.  28  (ed.  Olsen  69'^):  Ek  hugSa,  at  .  .  minn 
maSr  .  .  ridi  eld  brennanda;  ebenda  70':  drap  hann  (SigurSr)  Fäfni  ok  reiS 
vafrlogann. 

Die  zeile  findet  sich  im  3.  fragment  wieder  (unten  3  *). 

[2".  Graua  sverfe  keyr])e,  s.  zu  2'.] 

2".  eldr  slokuaI)e,  vgl.  Vm  50*  5P:  ßds  sloknar  Surta  löge.  Das  verbum 
(in  übertragenem  sinne)  auch  Hqv  5P;  es  kommt  in  der  poesie  sonst  nicht  vor. 

2'*.   lofgjarn,  ün.  Ity.;  vgl.  tir{ar)gjarn  (Lex.  poet. '  568"). 

2'^.  reil)e.  Was  damit  gemeint  ist,  bleibt  dunkel.  Man  würde  an  heim, 
goldpanzer  und  die  übrigen  dyrgripir  denken,  in  deren  besitz  Sigur{)r  nach  Fm  44 
pr.  5fg.  und  VqIs.  s.  c.  19  (47'*)  sich  nach  der  erlegung  des  drachen  setzte,  aber 
diese  dinge  gehörten  Fafner,  nicht  Regenn. 

[3  und  4  sind  fragmente  des  aus  der  paraphrase  derVgls.  saga  erschlossenen 
'Großen  SigurdsUedes'  {Sigurßarkvißa  en  meire);  vgl.  Heusler,  Lieder  der  lücke 
8,  63  ff.,  sowie  oben  s.  141.] 
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3'.  Ta  at  Fafni,  vgl.  z.  3  rd  at  orme;  für  weitere  beispiele  dieser  kon- 
struktion  s.  das  Wörterb.  1085  "fg. 

3*.  fyrnask  'veralten,  in  Vergessenheit  geraten';  der  ausdruck  in  der  Edda 
nur  hier.  Vgl.  t'6r{)r  Kolbeinsson,  Eiriksdr.  5'''  (Sk.  B  I,  204):  lu^ll  bilar  lidra 
fjalla,  üpr  pat  fijrnesk;  Darr.  lj<'>{)  8 '""■*  (Sk.  B  I,  390):  Aiik  mono  Irar  angr  of 
bipa,  pata  aldre  mon  ytom  fyrnask  [Geisle  24--'  (Sk.  B  I,  433):  su  dijrp  monat 
fyrpom  fyrnask].     Belege  aus  der  prosa  sind  nicht  selten,  s.  Fritzner  s.  v. 

meltan  qld  lifer,  s.  zu  Grp  23'*. 

3^   hijre,  s.  zu  Rm  10*. 

3^  =  2''  [und  dorther  entlehnt]. 

i'.  andspjalle  fra,  von  der  Unterredung  mit  Brynhildr  (V<jls.  s.  c.  29; 
ed.  Olsen  s.  77). 

4^  hollvinr  in  der  Edda  nur  hier  (Akv  19*  von  Gering  konjiziert);  vgl. 
hollvinr  jqfra  Odde  litle,  lausav.  3 '  (Sk.  B  I,  510);  hollvinr  herjar  Markus  Skeggjas., 
Eir.  dr.  25^  (Sk.  B  I,  418)  [hollrinr  minn  Amürr  jarl.,  Ilrynh.  16«  (Sk.  B  I,  310); 
s.  auch  Hjalmars  sterbelied  4»  (Edd.  min.  s.  50;  Sk.  B  II,  314  str.  7«):  f6rk  i  lip 
liinxta  simie  frä  hollvmom]. 

lof I)ar  in  der  Edda  nur  noch  HH  II  45  ®. 

ok  hnipiial)e:  derselbe  halbvers  auch  Sgl3'. 

4*•^  gang'a  suiidr  'platzen',  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  H;isteinn,  lausav. 
6^**  (Sk.  B  I,  92):  gengo  sverps  at  sqngre  sundr  grdklitpe  Pundar. 

4*.  gannarfüsom,  s.  zu  Br  9*. 

4^  of  si|)or  'an  den  selten'.     Das  nomen  in  der  Edda  nur  hier. 

jarnofenn,  an.  Uy. 

Zu  dieser  hyperbel  von  dem  durch  die  schwer  arbeitende  brüst  eines  er- 
regten mannes  gesprengten  panzer  vgl.  Egüs  s.  Skall.  c.  78,  15:  pat  er  sqgn 
manna,  at  kann  {Egill)  JjrütnaÖi  svd,  at  kyrtillinn  rifnaSi  af  honum  ok  svd 
hosurnar;  Njäla  c.  132,  20:  Porhalli  Äsgrimssyni  brd  svd  viS,  er  honum  var 
sagt,  at  Njdll  fostri  hans  var  dauür  ok  at  hann  hafÖi  inni  brunnit,  at  kann 
pnitnaSi  allr  ok  bloÖbogi  stoS  6r  hvdrritveggjii  hlustinni;  DgF  V  nr.  305  A  str.  19: 
den  anden  drik  hun  {Ädelil)  af  selvkanden  drak,  hendes  gode  guldbcelte  otn  livet 
dei  brast;  Bolte-Polivka  1,  8  [s.  auch  zu  G{)r  I  25  ^. 
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I.  Wortregister. 


Ae  R})2'' 

dfa,  f.  Ls  3  * 

afe,  m.  'großvater'  Vm  29^ 

afkdrr,  adj.  Akv38^ 

afräj),  n.  Vsp  23'' 

af  reipe  'zornig'  Fm33^ 

di  'Väterchen'  Sf  10 

aka    'fahren    in    einem   wagen    oder 

Schlitten'  VspSO'  H('jv  89^ 
aldavj)ra  arfe,  term.  techn.  des  altnorw. 

rechtes  HHv  11* 
aldre  slita  Hlr  U^-* 
aldrlag,  n.  Sg  5  - 
aldr-lok,  n.  pl.  HH  II  IP 
Ale  {enn  tipjüenxke)  Fragm.  myth.  12^ 
Alf-rnßoll,  solar  heiti  Vm  47  ' 
dlheimr,  m.  Alv  24 " 
alkunna,  vb.  Bdr  8 ' 
Alviss,  ein  zwerg  Alv  3' 
alvitr  Vkv  1' 
dmunr,  adj.  Vkv  18' 
Andvara-nautr  Rm  5  pr.  4 
Andvari,  ein  zwerg  Rm  einl.  pr.  9 
andccres,  adv.  Am  14* 
««(/an,  n.  (f.?)  Vsp  22* 
Aiigantyr  Hdl  9 ' 
annarr  =  'sonst'  rrk  14- 
ape,  m.  'äffe'  (christl.  einfluß)  Hym  2P 
arengreypr,  adj.  Akv  l* 
argr,  adj.  Ls  23 '^ 
arka,  vb.  Am  92  ■* 
arsalr,    m.     'kostbar    gewirkte    wand- 

tapete'  G{)rII  26* 
«/;/;/•,  m.  'pflüg'  R[)22^ 
asa  ftra^fr  Skm  33 ' 


Alle  HHv  einl.  pr.  7 
aumlegr,  adj.  Rm  2  ^ 
awr,  m.  Alv  10* 
mirvangr,  m.  Vsp  14* 
aiisenn  hvita  aure  Vsp  19- 

B 

bakfall,  n.  {beysta  bakfnUoyn)  Am  34- 

bald-ripe,  m.  Ls  37  ' 

banorj)  bera,  juristischer  ausdruck 

Fm  39 ' 
barnc  auken  '  schwanger '  Vkv  38  ^ 
barr,  m.  ' Wacholder'  Fj  13^ 
Barre,  ein  hain  Skm  40  ' 
bauga  deiler  'fürst'  Od  19" 
baiäarsteinn,  m.   'grab-  oder  gedenk- 

stein'  H(jv  72  =* 
beit,  n.  'boot'  HHv  14* 
beita  'kreuzen'  Hqv  89* 
bette,  n.    'regen wurm'    (als    heilmittel) 

Hqv136« 
bekkskrmäoßr,  m.  Ls  15^ 
Bele,  riese  {bane  Belja  =  Freyr)  Vsp  53  ^ 
benja,  vb.,  prägn.  Fm  25  ^ 
bera    af  ehm    'einen    überwältigen' 

Vkv  29  S  vgl.  Alv  5* 
bera  tilt  mep  tveivi  Ls  38" 
Bergelmer,  riese  Vm  29  * 
berharjjr,  adj.  Akv  41* 
berr,  3.  sg.  prs.  ind.  von  bcrjn  I3dr  9 ' 
Bestla,  riesin  Hqv  140^ 
Beyla,  frau  des  Bygyvir  Ls  43  überschr. 
Billingr,  riese?  H(iv96' 
Bil-rqst,    die   brücke   zwischen  himmel 

und  erde  Grm  44* 
bjarga,  vb.  'bergen'  von  leichen  Sd  33' 
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bjqß,  f.  Vsp4' 

Blaenn,  ein  zwerg  Vsp  9* 

bldhritr,  adj.  Ghv  4* 

lilakkr,  adj.    'von    heller    färbe,    weiB' 

Akv  IV,  vgl.  Ghv  19' 
Blahr,  pfordename  Fragm.  myth.  12 '• 
Borghildr,  Sigmunds  gemahlin  HH  I  1^ 
Borgny,  tocliter  des  Hei[)rekr  Od  einl. 

pr.  1 
Bors  syner  Vsp  4' 
bragar-fidl,  n.  HHv  IV  einl.  pr.  9 
Brage,  der  dichtergott  Grm  44* 
bragjjs,  adv.  gen.  Am  36- 
Brdlicndr,  geburtsort  des  Helge  Hund- 

ingsbane  HH  IV 
brandar,  m.  pl.  'brennende  holzscheite' 

Hqv2^-* 
*branga,  f.  Hm  20'- 
brdss,  m.  Am  59 ' 
Brävgllr,  eine  ebene  HHI44' 
bregpa  ehu  vip  ehn  Am  48  *■ 
breißa  faßm  R|)  16»,  vgl.  Sg  64  => 
bretta,  vb.  HHv  20' 
brimer,  m.  HH  II  9^ 
Brimer  Vsp  B'' 
brirn-svin,  n.  Hym  28^ 
broddr,  term.  techn.  für  die  militärische 

vorhat     HH  II  22 " 
briiar,  akk.  pl.  von  brü,  f.  HH  II  48  ^ 
bruggenn,  part.  prt.  Bdr  7 ' 
brqko?i,  f.  Hdl24'' 
bii,  n.  'fremde  Wirtschaft'  Hqv82' 
biia,  vb.,  prägn.  Vkv  einl.  pr.  11 
bäa  af  ehu  'verlieren'  Fm  38* 
bna  of  eilt  'besitzen'  Sg40- 
bugr,  m.  'ring'  Grm  24* 
Buple,  Hunnenkönig  Grp27* 
Byggvir,  diener  des  Freyr  Ls  43  über- 

schr. 
Byleipir,  bruder  des  Loke  Vsp  öl* 
Bqlporn,    ein    riese,    vater    der  Bestla 

Hqv  140  ■' 
bqpvask,  vb.  Hm  20* 
bqßve  =  bqrve?  Br  13'' 
Bgßvüdr,  tochter  des  Nif)Q{)r  Vkv  einl. 

pr.  2 


D 

dagmeger,  m.  pl.  Am  61" 

Danr  und  Danpr,    die   repräsentanten 

des  dänischen  volkes  R{)  49 ' 
darrapr,  m.  Akv  4* 
dcila,   vb.   'herrschen   über'    HHv  40' 

'verteilen'  Skm  22"-' 
deila    vig    'das    kriegsglück    verteilen' 

Ls22' 
Dellingr  Höv  160' 
dis,  f.  Grm  53  3  Sd  8* 
dorg,  f.  Grm  einl.  pr.  3 
Drasell,  pferdename  Fragm.  myth.  12^ 
draugr,  m.  HHHSO'^ 
Draupner,  ring  Skm  21' 
dreke,  m.  fremdwort  Vsp  66 ' 
drös,  f.  Vkv  1^ 
diisa,  vb.  Od  16' 
dvergar  (d  qxlom)  R[)  16' 
dyja,    typischer    ausdruck    für    das 

schwingen  von  waffen  R|)  35* 
dyr,  n.  Fm  2  ' 
dorne,  n.  Od  IP 
dqf,  f.  Akv  4* 

E 

Edda  R{)  2" 

«elvi»  =  efle,  n.  G[)r  I  25  ' 

Fgg-ßer  Vsp  42 ' 

Egill  Vkv  einl.  pr.  3 

eik,  f.  Hqv  136« 

eikenn,  adj.  Skm  17^ 

eikja,  f.  Hrbl  7  ' 

Eik-pyrner,  ein  hirsch  Grm  26 ' 

eiine,  m.  Vsp  57 ' 

eino  dögre  Skm  13^ 

eisa,  vb.  HHI28^ 

eiskqld,  n.  pl.  tant.  Fm  31 ' 

Eitell,  söhn  des  Atle  Dr  5.  6 

eitrfdr,  adj.  Hym  24* 

Eider,  diener  des  .Eger  Ls  einl.  pr.  10 

Ele-vägar  'stürmische  wogen'  Vm  31 ' 

elle-lyf,  n.  Skm  19  ' 

Embla,  baumname  Vsp  17* 

e^nja,  vb.  Am  22' 

end-langr  adj.  Skm  3'  I'rk  27* 
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Erna  R|)  40* 

Erpr  Dr  5.  6 

etke  lyf  Rm  9 " 

eyglöa,  f.  Alv  16^ 

Eylime,   ein   könig,   vater  der  HJQrdis 

(der  Sväva)  Hdl  26'-"  HHv  9  pr.  1 
Eymößr,  ein  fürst  G{)r  II  20^ 
eyvit,  f.  n.  Hqv  93 ' 


fd,  vb.  'bunt  machen,  malen'  H(^v  78^ 

Fäfner  Grp  11* 

fdla,  f.  'riesin,  hexe'  HHv  13* 

fdr,  im  sing,  gebraucht  Rm  10^ 

fara  mit  gen.  Am  82*,  mit  dat.  Rm  10  *, 

mit  akk.  Am  10^ 
fara  i  Ijos  annat  Am  82* 
fatla,  vb.  Br  16* 
fapmr,    auch    vom    manne    gebraucht 

HH  n  21* 
feigr  adj.  'tot'  Vsp  4P  G{)rn44'' 
feikn,  n.  Sg  31  ^ 
feiknstafer,  m.  pl.  Grm  12^'* 
fela,  vb.  Vsp32^ 
/ew  fjqtors  Vkv  24* 
Fenja,  magd  des  Fr6{)e  Grt  einl.  pr.  16 
Fensaler  Vsp  34 ' 
fiflmeger,  m.  pl.  Vsp  5P 
Fitnafengr,   diener  des  jEger    Ls  einl. 

pr.  10 
finibol-  in  kompositis  Hqv  102^ 
ßrar,  m.    pl.   '  anthropomorphe  wesen' 

Vspl* 
firnar,  f.  pl.  Br  11 ' 
fit,  f.  Vkv  30^ 
F'ifjungr  Hqv  75  ^ 
fjarg,  n.  Ls  19* 
fjarghüs,  n.  Akv  42  * 
fjarra-fleinn  {-fleine?),  m.  Alv  5^ 
Fjqlsvipr,    burgwächter    der    MenglQ[) 

Fj4' 
fjqlß,  f.  für  älteres  fjql,  n.?  Fm  34* 
Fjqrgynn,  der  gewittergott  Vsp  34' 
fjqrlag,  n.  =  aldrlag,  n.  Hqv  117* 
Fjqrner,  ein  diener  Gunnars  Akv  10' 
fjqrsjükr,  adj.  Od  7  * 


*fJQtra,  f.  'stütze,  welche  die  kufen  des 
Schlittens  mit  den  brettern,  auf  denen 
die  last  ruht,  verbindet'  Sd  15* 

Fjqtorlundr,  ein  hain  HH  II  27  pr.  3.  4 

flagß,  n.  Hdl  43*  ij 

flaugon,  f.  Am  23  * 

flaumr,  m.  Hqv  120^ 

flotbruse,  m.  Hym  27  ^ 

flugstigr,  m.  HH  II  48 ' 

Flußkatalog  Grm  27  — 29 

fordccßa,  f.  bezeichnung  der  zauberin  in 
den  norw.  rechtsquellen  Sd  26 ' 

förn,  f.  Am  5  * 

forpa,  vb.  Am  42  * 

frakka,  'fränkischer  spieß'  R{)  35* 

Freke,  einer  der  wölfe  0{)ens  Grm  19' 

fria,    vb.    'Uebkosen,    schmeicheln' 
Hqv  91* 

Froße  Grt  einl.  pr.  1 

Frößa-frißr  HH  I  13^ 

fryja,  vb.  Sg  33  ' 

/"«//r  dömr,  term.  techn.  im  isl.  rechte 
Sd  11« 

fyr  .  .  .  handan  Hrbl  1 

/o/r,  adj.  Alv  2'  Sd  V 

G 

gaglvißr,  m.  Vsp  42  * 

gdlegr,  adj.  Am  6" 

gamban-sumbl,  n.  Ls  8* 

gandr,  m.  Vsj)  22  ^ 

ganga  d  hqnd  Am  93  - 

—  a<  eAz*  Grp  50* 

Qarmr,  der  höllenhund  Vsp  44 ' 

Gastropner,    wall    um    die    bürg    der 

MenglQf)  Fj  12' 
gautr,  m.  Bdr  2 ' 
gefa  ohne  objektsakk.  =  'füttern' 

HH  I  35 ' 
geirlaukr,  m.  G{)r  I  1 7  ^ 
Geirnwndr  Od  28  ^ 
geirnjqrpr,  m.  Ghv  8  ^ 
Oeirroßr  Grm  einl.  pr.  2 
geisa,  vb.  HHI28« 
geiskafullr,  adj.  HH  II  36* 
Oeiter,  diener  des  Griper  Grp  einl.  pr.  5 
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gere,  m.  '  rabe '  Br  4 ' 

Qere,   einer  der  wölfe  0[)ens    (Irm  19' 

Oerpr  Skm  10  pr.  3 

geyja  ehn  'jemand  anbellen'  Hqv  134* 

Gim-le  Ysp  64- 

gimr,  m.  'edelstein',  age.  lehnwort 
Vkv7' 

Ojallarbrii,  die  brücke  zum  reiche  der 
Hei  Grm  28« 

gjaltr,  m.,  keltisches  lehnwort  Hqv  128'' 

gjqrottr,  adj.  Sf  10 

glama,  vb.  Hqv  31* 

Qlaser,  ein  hain  Fragm.  myth.  7  * 

Oleipner,  die  fessel,  womit  Fenrer  ge- 
bunden wird  Fragm.  myth.  8 ' 

glp,  n.  Hm  7^ 

gnaddr,  m.  Akv  36* 

gneggja,  vb.  HHv20*-' 

Gnipa-heller,  eine  höhle  Vsp  44 ' 

Onitaheipr  Grp  11' 

gnckfa,  vb.  trans.  Hrbl  40 ' 

golf,  n.  'zu  einer  schlafsteile  eingerich- 
teter räum'  Sg  31* 

goll  raittt  Fragm.  myth.  7* 

Qollveig  Vsp  21" 

'  Gotisch '  =  südgermanisch  Grp  35  ^ 

Ootßjop  'heldenvolk'  Vsp  31 ' 

goßboretin,  adj.  HH  I  33  '■ 

goßvefr,  m.  Hm  16* 

grafa  undir  Am  90* 

gramr,  m.  'fürst'  Rm  14' 

Oratie,  Sigur})S  roß  Fragm.  myth.  12'^ 

Oranmarr  HHI19« 

grey,  n.  Skm  11* 

grdr,  stehendes  epitheton  des  wolfes 
HH  II  P 

grindr,  f.  pl.  HH  I  52 ' 

gripa,  vb.  Am  81* 

grißastapr,  m.  Ls  einl.  pr.  12 

grjär,  adj.  Grt  2* 

Qroa,  Zauberin  Gg  P 

Grotte,  die  zaubermühle  Grt  einl.  pr.  19 

gryma,  vb.  Sg  59* 

grdnask,  vb.  HHn49* 

grqn  sia  Sf  17 

gumna  sytier  Hqv  128^ 


Gimgner,  0{)ens  speer  Sdl7' 
Gumilq/j,  eine  riesin  Hov  105' 
gijlfe,  m.  HIl  1  51* 
Gymer,  vater  der  Ger\>T  Skm  6 ' 
— ,  ein  riese  Ls  einl.  pr.  1 
gdtask,  vb.  med.  Am  20  * 
gula,  vb.  Sg9* 
gqtt,  f.  H(^v  V 
g(itva,  vb.  G|)r  I  7  ' 

H 

Haddingjashate  HH  II  50  pr.  4 

Aacr,  8.  hqmlor 

haf[e)pr,  part.  prt.  von  hefja  G{)r  II  36" 

hafre,  m.  'hafer'  Hrbl  3* 

hagr,  adj.  'kunstfertig'  Vkv  einl.  pr.  14 

ÄoWa  d  elm,  prägn.:  'etwas  fest  halten' 

H('iv  19' 
haier,  m.  pl.  Alv  28 ' 
/jfl//"/-  =  'ebenso  groß'    Hqv  53^    vgl. 

HHI26* 
halfyrkr,  adj.  Am  57^ 
Hamall,  söhn  des  Hagall  HH  11  1* 
hamalt,  adv.  Rm  23* 
Hdtmmdr,  söhn  des  Sigmundr  Sf  2 
Hampcr  Ghv  einl.  pr.  4.  5 
handbane,  m.  Hdl  30* 
hannyrß,  f.  G{)r  III 5* 
Aar«,  vb.  'anstarren'  Skm  28' 
Ä;;t,  Ö{)ensname  Vsp  21 » (15') 
harpr  hugr  G{)r  12"^ 
haukstaldr,  hggsialdr,  m.  Od  5' 
/ie/>zc?,  f.  im  plural  Sg  22 ' 
hegre,  m.  'reiher'  Rqv  13'  anm. 
heilt  hugr  'treue  gesinnung'  Hqv  105* 
Äet7/a,  vb.  H(iv  128« 
heima,  adv.  HH  II  5 ' 
Heimer,     pflegevater     der     Brynhildr 

Grp  19' 
heimeskvißr,    m.,    in    der    rechtsprosa 

Sd25*-'^ 
hei7nfqr,  f.  HH  H  39* 
heivihage,  m.  IL'^v  155  *~* 
heimskr,  adj.  Hdl  20* 
heiptar  '  zum  zorne '  Er  3 ' 
Heißr,  name  für  Zauberinnen  Vsp  22 ' 
Eeiprekr,  vater  der  Borgny  Od  einl.  pr.  1 
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Heißrim,  eine  ziege  Grm  25  '■ 

Heldengeschlocliter  (nordische  und  nicht- 
nordische) Hdl  22—29 

Hcrborg,  Hnnalands  drotning  G[)r  I  6'  9' 

Herkja,  Atles  kebse  G{)r  III  einl.  pr.  1 

Hermopr,  ein  held  Hdl  2 ' 

kerscr,  m.  Rf)  40  -  Am  93  ^ 

Hervqr  Vkv  einl.  pr.  8 

heslekylfa,  f.  HHII25'' 

Hepeixn  HHv  einl.  pr.  2 

Heßensey,  insel  HH  I  23* 

Hirschnamen  Grm  33* 

Hjalle,  ein  sklave  Atles  Akv  23  ^ 

hjalmvitr,  f.  HH  I  56  ^ 

Hjdlprekr  Sf  29 

Ejqrvarßr  HHv  einl.  pr.  1 

A/a/r,  m.  Hqv  42  => 

Ä/a^rt  seglum,  term.  techn.  für  das  strei- 
chen der  segel  HH  II  16  pr.  7 

hlaßask,  vb.  Ghv  7* 

niaßgupr  Vkv  einl.  pr.  8 

hlenne,  m.  Hrbl  8  ^ 

Hier,  beiname  des  iEger  Ls  14* 

hleyte,  n.  pl.  'verschwägerung'  Grp34' 

*hleßr,  adj.  (pari?)  Od4'--^ 

Hlin,  beiname  der  Frigg  Vsp  53 ' 

Hlipskjälf,  der  hochsitz  in  Valhgll  Grm 
einl.  pr.  15 

hijop,  n.  Vsp  27  ' 

hlunnhlik,  n.  pl.  Sg  68- 

hlute,  m.  Am  96 '"  ■ 

hlupr  (hlunnr),  m.  '  schiff srolle '  Rm  17* 

hlyre,  m.,  aus  *ga-hlyre  Rm  10* 

hlyrner,  m.  Alv  12  ' 

Hlqpver  (Chlodowech)  Vkv  einl.  pr.  8 

Rniflungar,  heldengeschlecht  HH  I  50* 

Hniflungr,  söhn  des  H^gne  Am  83  * 

hnipenn,  adj.,  bezeichnung  des  getreides 
Alv  32* 

hnüka,  vb.  Ls  60''' 

Eodd-mimer,  ein  wald  Vm45"' 

Hraupimgr  Grm  einl.  pr.  1 

Ereip-gotar  Vm  12" 

hreyse,  n.  HH  I  38* 

*hrikja,  vb.  Am  35' 

hrimkalkr,  m.  Skm  38* 


Hrimner,  ein  riese  Skm  28 ' 

Hringr  HH  I  54  ' 

Hringstaper  'Ringsted'  HH  1  8^ 

hris,  n.  'wald'  Akv  5* 

Hrollaugr  YiE  II  19  ^ 

hrottameißr,  m.  Rm  20* 

Hrotti,  Fäfners  schwert  Fni  44  pr.  5 

hropenn,  part.  Sg  48  * 

Ilrop-vitner,  beiname  desFenrerGrm39" 

Hrungner,    ein  riese    Hrbl  14'    Ls  61  * 

Grtgi 
Hrymr,  anführer  der  riesen  gegen  die 

götter  Vsp  50^ 
Hrce-svelgr,  riese  in  adlergestalt  Vm  37 ' 
hrerask,  vb.  Fm  6^** 
hugr,  m.  prägn.  ^  gopr  Jingr  Hdl  2' 
hiileps-hjalmr,  m.  Alv  18* 
Hünar,  hünskr  'Südgermanen,  südger- 
manisch' G{)rI24*  Sg4* 
Hundingr  HHl  10=' 
Hundingssöhne  HH  I  14'-'* 
hundviss,  adj.  Hym  5  * 
hünn,  m.  Vkv  34* 
hvatr,  adj.  Rm  23* 
hverfa  tu  ehs  'küssen'  Am  44^ 
Hver-gelmer,   eine   quelle  in  Nillheimr 

Grm  26 1 
hverr,  m.  'kessel',  'heiße  quelle'  Vsp  35' 
hvepntngr,     m.,     bezeichnung     Lokes 

Vsp  54  3 
Inntabjqrn,  n.  Am  17* 
hvitmgr,  m.  G|)rII44''* 
hvqrfon,  f.  Sg  38' 
hyggjom,  altertümliche  form  der  1.  pers. 

sing.?  Grp24' 
hylda  {mep  knife)  Am  55 ' 
Hymer  Hym  5  - 
Eijtidla  Hdl  1  - 
hyiiqtt,  f.  Skm  43* 

* hy-rög,  n.  'ehelicher  zwist'  Höv  136' 
hyrr,  adj.  Vkv  17* 
Ecemingr,    söhn    des  Hundingr    HH  II 

einl.  pr.  10 
hdlask,  vb.  Am  79  - 
hq,  f.  'feir  HQvl33'-"anm. 
Eq-brok,  ein  habicht  Grm  44  ^ 
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Hqlfr  Ildl  19'  (q.r  II  14' 

liinnlor  'ruderstroiipen',  dio  vorhindorn, 
daß  ilie  riemon  aus  den  dollon  {luier 
od.  keipar)  herausgleiten  Am  34  ^ 

hqrgr,  m.  Vsp  7  - 

Hn/jbroddr  HH  I  19-' 


7/i/?5',  ein  fluß  Vm  IG^ 

igßa,  f.  'graumeise'  Fin  31  pr.  6 

*  gdr  '  morgen '  Hm  30 " 

illüßegr,  adj.  Am  13  ' 

IngiDiar-Freyr  Ls  43' 

Ingvaeones  (Tac.)  Ls  43' 

inna,  vb.  Am  9  * 

innßalgr,  adj.  HH  H  44^ 

Innsteiyin,  vater  des  Ottarr  Hdl  12 

Isarnvißr  (1.  Jarnvißr),  uralter  wald 
Vsp  40' 

isbroddar,  m.  pl.  'eissporen'  llqv  89- 

Isimgs  bmie,  ein  von  HQ{)broddr  erschla- 
gener held  HH  I  21  ^ 

itr-lankr,  m.  HH  I  T* 

ivipgjarn,  adj.  Vkv  29* 

*ivijjja,  f.  Vsp  2^ 

*ivißr,  m.  Vsp  2  ^ 

//;,  f.  Hm  11 

Ißavnllr,  der  alte  wohnsitz  der  göttor 
Vsp  71 

ißjagrönn,  adj.  Vsp  59- 

Jpmundr,  ein  jarl  HHv  einl.  pr.  6 

Ißwin,  eine  asin  Ls  16  überschr. 

J 

Jarixleifr  G{)r  II  20^ 

jarknasteinn,  m.  Vkv  25^ 

jarnborger  'eisenbeschläge'  an  den  ste- 

ven  der  heerscbiffe  HHv  13'' 
jarpar-megen,  n.  Hqv  136* 
jajKirr,  m.,  in  übertr.  sinne  Ls  35'* 
joll,  n.  (?)  LsS^» 
Jönakr  Sg  61* 
jö-reykr,  m.  HHv  5  pr.  3 
jöß,  n.  Vkv  35  ' 
*Jqlstr,  f.  GJ)r  I  18* 
jqroveller,  m.  pl.  Vsp  14* 


K 

kala  d  (/)  mit  akk.  od.  dat.  llöv  3' 

kdldalilätr,  m.  Sg  31' 

kangcnyrpe,  n.  pl.  Hrbl  13^ 

kappe,  m.  (?)  Grtlö* 

kapps,  adv.  gen.,  verstärkend  Am  6' 

kartr,  m.  'lastwagen',  keltisches  lehn- 

wort  R{)22* 
keisa,  vb.  R[)  28 " 
kelisjükr,  adj.  (?)  Fj  16' 
/vc/e//  Hdl  19' 

Kjdrr  =  Caesar  Vkv  einl.  pr.  9 
kjösa,  vb.  'zaubern'  HH  II  2P 
A77/;;r,  Hdl  19' 

Knefropr,  böte  des  Atle  Akv  l'' 
konia  mit  akk.  des  zieles  Vm  43  * 
komask  riß  'im  stände  sein'  Hrbl  33 
kostr,  m.  Skm  13' 
krappr,  adj.  Am  70" 
krgtig,  f.  Sg  45  * 
krqs,  f.  I'rk  24' 
kumbl,  n.  Ghv  7' 
kumblastnißr,  m.  Akv  25' 
kveldrißa,  f.  HHv  15* 
kynbirtr,  adj.  Sg  22* 
Icyrra,  vb.  R{)  47 ' 
kqgor-svcinn,  m.  Hrbl  13' 
AY^r,  f.  Gf)rn45'- 

L 

Lcmfey,  Lokes  mutter  frk  17' 
lankr,  m.  'knoblauch'  Sd7'' 
/ezVi-a,  n.  'Spielkamerad'  Alv  IG' 
leika,  vb.,  trans.  'überlisten'  HövlSO" 
leikenn,  adj.  'betört'  Vsp  22^ 
lesa  of  ehn  'jmd.  verleumden'  Höv  24^ 
Lif  ok  Lifjjraser,  die  stammeitern  des 
neuen  menschengeschlechts  Vm  45 ' 
likn-stafer,  m.  pl.  Hqv  8' 
lim,  f.  'zweig',  übertr.  Rm4''* 
lind,  f.  'quelle'  Rm  1* 
lipr,  m.  'günstiger  Zeitpunkt'  Hqv  66* 
lipskjqlf  8.  Hlipskjälf 
Ijonar,  m.  pl.  Vsp  14' 
(;oJ>e,  m.  'fürst'  Vkv  12' 
Ijiiga  d  ehn  Grp  48  ^ 
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Loddfäfner  Hov  IIP 

Logafjqll,  n.  pl.,  ein  gebirge  HH  I  13'' 

lognfara  {Lognfara?),  gen.  plur.  (sing.?) 

Skm40* 
lopt  ok  Iqgr  HH  I  22''  (vgl.  rißa) 
Loptr,  beiname  des  Loke  Ls  6* 
Loßenn,  ein  riese  HHv  25^ 
Lqporr  =  Loke  Vsp  18* 
lüßr,  m.  Vm35*  Gg  11"  Fj  30i 
ly?tgßskr,  m.  G{)rn23'' 
Lyr,  saal  der  MenglgJ)  Fj  32  ^ 
lysa  vig,   term.  techn.   für   die   selbst- 
anzeige eines  totschlags  HH  II  9  ^ 
Ickkneshendr,  f  pl.  Sd  3* 
Ld-rdßr  =  Yggdrasell?  Grm  25^ 
Ldvateitm,  m.,  eine  waffe  Fj  26* 
Iq,  f.  '  lebenswärme '  Vsp  18^ 
Iqggra,  vb.  Ls  44* 
Igskr,  adj.  Am  ST* 

M 

Magne,  söhn  des  f'örr  Vm  51  ^ 
*manr,  adj.  'bemäbnt'  (?)  Akv  31* 
mnjjr  unpers.  =  'man'  Hqv  6*  Fm  7- 
niegrn-gjarpar,  f.  pl.  Fragm.  myth.  6  ^ 
meinstafer,  m.  pl.  Ls  28  ^ 
melgreypr,  adj.  Akv  3  ^ 
wen  Brisinga  f*rk  12^ 
Mengloß  Gg  3-^ 

Mcnja,  magd  des  FröJ)e  Grt  einl.  pr.  16 
Metijo  goß  =  'gold'  Sg  51* 
merkt,  n.  'f ähnlein'  Sd  einl.  pr.  4 
Mimameißr,    bäum   in  Menglops  bürg 

Fjl4* 
Mimer  Vsp  29  *•  ^ 
Minis  syner  Vsp  46* 
Mistar  marr  HH  I  49  * 
mistelteinn  als  name  von  waffen  Vsp  33* 
mißgarßr,  m.  Vsp  4  * 
mjall-hvitr,  adj.  Alv  7* 
Mjgllner,  förs  hammer  Vm  51*  Ls57- 
mjqtoßr,  m.  Vsp  46  ' 
mjgßrmm,  n.  Akv  9* 
moldveg  sporna  'geboren  werden'  Od  7* 
mold-ßinorr,    m.,    der    mißgarßsormr 

Vsp  60» 


Mor?ialand  Od  1 » 

moßa,  f.  Fm  15" 

Mäße,  söhn  des  törr  Vm  51 ' 

munarheimr,  m.  HHv  P 

niiinda  haugr  Hrbl  42  ' 

Mimdel-fere,  vater  der  Söl  und  des  Mäne 

Vm  23 ' 
-muner,  m.  pl.  'wünschenswerte  dinge' 

Fm8^ 
Müspellr,  der  f euerriese  Ls  42 ' 
mylenn,  m.  Alv  14* 
myrk-rißa,  f.  Hrbl  20* 
myrkvijjr,  m.  Vkv  1* 
Mgrkvißr,  der  wald  zwischen  dem  reiche 

der  götter  und  Müspelzheimr  Ls  42 " 
mdfingr,  adj.  Hm  22' 
mdlska,  f.  Grp  39 ' 
*?iwlva,  vb.  'zermalmen'  Ls43^ 
mqsviar,  m.  pl.  (?)  R|)  39" 

N 
nd  mit  inf.  Grp  30 " 
nadd-el,  n.  Grp  23* 
Nagl-far,  das  totenschiff  Vsp  50""* 
Ndl  {2\ql)  =  Laiifey,  Lokes  mutter 

trk  17*  und  anm. 
naußer,  f.  pl.  'fesseln'  Vkv  13"  Sd  1^ 
*naußfqlr,  adj.  (?)  Akv  17* 
naicßmaj)r,  m.  Am  22 ' 
nefgjnld,  n.  pl.  HH  I  12'' 
neiss,  adj.  Hqv  49* 
nepr,  adj.  Vsp  56* 
nept{'>)  Rm8- 
A'ere  HH  I  4" 
«?',  negation  Am  45* 
Xiarar  =  'Nervü'  ?  Vkv  8* 
Niflungar,    das    burgundische    königs- 

geschlecht  Br  17" 
7iita,  vb.  Vkv  39'' 
7iiJ},  n.  pl.  'mondphasen'  Vm  24* 
niß,  n.  Vsp  56* 
Nißa-veller  Vsp  37  * 
nißifqlr,  adj.  Vsp  50  "• ' 
Nijjqpr,  Nißußr,  könig  der  Niarar  Vkv 

einl.  pr.  1 
njarß-ldss,  m.  Fj  26* 
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Nöatün,  Wohnsitz  des  NJQrjir  Vsp  24^ 

Grm  16' 
nornadömr  'tod'  Fm  W 
*Nqrr,  vater  der  Nqtt  Vm  25' 

0 

Oddrün  Od  einl.  pr.  3 

of,  präp.  'ob,  über'  Hm  22' 

oftebne,  n.  Beb-  7* 

ognar  Ijöme  'gold'  HH  I  22' 

d/e^a,  adv.  Od  24* 

d/now,  f.  Sg  70' 

ope,  m.  Skm  29 ' 

opt,  adv.  'reichlich'  Hfjv  33' 

dra,  vb.  Hqv  32* 

orßet,  part.  prt.  n.  Od  21* 

orp-kringe,  f.  Hrbl  47  ' 

öskmeer,  f.  Od  15' 

Öskopner,    insel,    wo    die    götter    und 

dämonen  zum  letzten  entscheidungs- 

kampfe  sich  begegnen  Fm  15' 
Öttarr  heimske  Hdl  12 
Öß-rorer,  m.,  der  dichtermet;  urspr.  der 

kessel,  der  den  d.  enthielt  Hqv  106^ 

140* 

P 
Pferdenamen   Grm  30   Fragm.  myth.  4 

10  12  HH149-  53'-» 

R 

ragna  rok  Vsp  44* 

ragna  rokr  Ls  39* 

ragr,  adj.,  s.  argr 

raptar,  m.  pl.  Am  62* 

Rata-toskr,  ein  eichhörnchen  Grm  32 ' 

Bäte,  bohrer  Hqv  104' 

rdßa,  vb.  'an  etvv.  schuld  sein'  Fm  30' 

rdp-banc,  m.  Hym  19' 

Rdpseyjarsund  Hrbl  8 ' 

regen,  n.  pl.  Vm  39' 

regendomr,  m.  Vsp  65' 

regengrjöt,  n.  Grt  20  - 

Regenn  Vsp  12*;  der  R.  der  Sigurdsage 

aufgefaßt  als  zwerg  und  als  riese  Rm 

einl.  pr.  4 
reine,  älter  vreine,  m.  HHv  20* 
Rigr  R{)  einl.  pr.  3 


Rin,  der  Rhein  Rm  14  pr.  5 

rinna,  vom  schwimmen  der  fische  Rm  1 ' 

ripte,  n.  R|)21» 

rijja  [lopt  ok  Iqg)  HHv  9  pr.  2 

Ripill,  da.s  schwert  des  Regenn  Fm  30 

pr.  2 
rjopa  mit  dat.  od.  d  (/)  Br  5  ^ 
rjößa    eggijar),    srerß    usw.    Grp  50' 

HHv  34'' 
rofna,  part.  von  rjäfa  Sg  17" 
liogheimr,  ort  im  reiche  des  Hj(}rvar[)r 

HHv  43' 
rogporn,  n.  Akv  31 ' 
rosviofj(jll,  n.  pl.  Akv  18* 
rot,  f.  'Wurzel'  Eqv  138« 
rcEser,  m.  HHv  18" 
Rdvcll,  seekönig  {Rccvels  hestr  'schiff') 

Rm  16' 
rn  (rd)  'wiukel',  s.  r^ 
rngner,  m.  Akv  36' 
rqkn  {raukn?),  n.  HH  I  53' 
Ron,  gattin  des  iEger  HHv  18" 
rqng  orjj  Fm  33 ' 
rnst,  f.,  wegemaß  Vm  18' 


Sdga,  eine  asin  Grm  7 ' 

Salgofner,  ein  hahn  HH  11  48* 

salr,  m.  'grund'  Vsp  4' 

samhyggjande,  part.  praes.  Ghv  5* 

Sdmsey,  Samso  Ls  24 ' 

sdrr,  adj.  Sg  56' 

sajjr,  m.  Am  6* 

Schlangennamen  Grm  34'""'' 

setbcrg,  n.  Grt  1 1  * 

Sevafjoll,  heimat  der  Sigrün  HH  11  17' 

sifjotn  spilla   'die  bände  der  blutsver- 

wandtschaft  brechen'  Vsp  45' 
Sigarr  HHv  36';    Sigarr  ok   Siggeirr 

G{)rni7' 
Sigarsveller,    Ortsname    HHv  34    pr.  4 

HHI8' 
sigle,  n.  Ls  20 ' 
sigrdrifa,  f.  Fm  44 ' 
Sigrlinn  HHv  einl.  pr.  6 
Sigurßr  Sf  27 


476 


Register. 


Sigyn,  Lokes  gattin  Vsp  35 ' 

siklingr,  m.  HHv  '29^ 

simol,  f.  'hexe'  HH  I  44'' 

Sinfjqtle,  söhn  des  Sigmundr  Sf  2 

sitja  mit  akk.  Skm  3^ 

six,  in  der  litotes  Akv  25  - 

sjalfskapa,  adj.  indecl.  Am  64'' 

skalm-qld,  f.  Vsp  45^"'' 

skammdr,  adj.  Am  26* 

skaptre,  n.  Grt  23  =* 

s/;ö/-5,  n.  Hdl  42 " 

Skaße,  gattin  des  NJQr|)r  Grm  IP 

skeffg-old,  f.  Vsp  45*"^ 

skellr,  m.  i'rk  32  ^ 

Skilßngr  Grm  54* 

skillingr,  m.  f'rk  32  * 

Skin-faxe,  m.,  das  roß  des  tages  Vm  12  ' 

s/i?))a  iJ?^  ehn  Grp49^'* 

Skirnir,  diener  des  Freyr  Skm  einl.  pr.  4 

SMß-blaJmer,  schiff  des  Freyr  Grm  43  ' 
skjaldborg,  f.  Sd  einl.  pr.  4 

SAy(?/(/r  (5c?/W)  Grt  einl.  pr.  2 

Skj\)ldungar   und    Skilfingar    Hdl  11^, 

vgl.  Grm  54  ^ 
Ä/co//,  ein  wolf  Grm  39  ^ 
skolla,  vb.  Vkv  39  ^ 
skö-sveinn,  m.  Skm  einl.  pr.  4 
sir*j9/,  f.  G|)rII  IS'' 
skripa,  vb.,  'auf  Schneeschuhen  dahin- 
gleiten' H(^v  82 1  Vkv  einl.  pr.  4 
skynder,  m.  Alv  14* 
skceva,  vb.  Od  30^ 
sÄ-<?A;o//,  m.  I'rk  21  * 
sÄ:<?/m,  f.  ' Schwert'  G{)rII20'^ 
Slagfißr  Vkv  einl.  pr.  3 
Sleipner,  Of)ens  roß  Grm  44 " 
»S'/^^r,  ein  ström  in  der  unterweit  Vsp  36- 
smokkr,  m.  R{)  16* 
snapviss,  adj.  Ls  44  ^ 
snivenn,  part.  prt.  zu  *s«/2;a  Bdr  5  ^ 
sn2^a  e/m  e/m  Vkv  18* 
snopa,  vb.  Hqv  33'^ 
sngta,  vb.  Am  80 ' 
sol  valtiva  Vsp  52  ^ 
Sölheimar,    wohnsitz     des     HQf)broddr 
Hill  49- 


soltenn,  part.  prt.  'tot,  getötet'  Br  5 ' 
so?iarg(^Ur,  m.  HHv  IV  einl.  pr.  10 
spekja,  f.  GfjrHM" 
spjald,  n.  'webebrettchen'  G{)rn27i 
springa  [af  hanni)  Br  20  pr,  10 
stafnbdar,  innehaber  der  platze  am  Vor- 
dersteven HHv  14  ^•■' 
stallr,  m.  'krippe'  Od  2* 
standa  ehn  'jem.  überraschen'  Ls  32* 
steypßar  hjalmar  GJjr  II  20^ 
Stiernamen  Fragm.  myth.  11 
stopalt  ganga  Am  14^ 
storliiigaßr,  adj.  Am  72^ 
störom,  dat.  pl.  adv.  Am  32* 
strandhqgg,  n.  HH  II  4  pr.  4 
styßja,  vb.  'stoßen'  Vsp  21 - 
sumarr,  m.  (?)  Vm  26  * 
stind,  n.  Sg  52^'* 
Surta{7-)   löge,   der  weltbrand    Vsp  47  * 

VmöO* 
sds-brcke,  m.  Skm  29* 
Suttunga  syner  =  riesen  Skm  34  * 
Siittungr,  vater  der  Gunnhif)  Hqv  103'' 
Svafrßorenn,    großvater    der    Menglgf) 

FjS' 
Svanhildr  Sg  54^ 

Svarens-haugr,  Ortsname  HH  I  32  * 
Sväva,  die  geliebte  des  Helge  HJQrvarJjs- 

son  HHv  9  pr.  1 
sveite,  m.  'blut'  Vm  21* 
sveviss,  adj.  HH  I  40* 
Svipdagr  Fj  42  * 
svipr,  m.  Grm  45  ^ 
svqrfon,  f.  Am  71* 
sykn,     adj.,    juristischer    term.    techn. 

G|)rin8* 
synja  ehs,  juristischer  term.  techn.  G{)r 

III  6* 
syster  'kameratün'  Vkv  3* 
scell,  adj.  'selig',  christlich  Sd  34* 
Säreißr,  eine  der  frauen  des  HJQrvar^r 

HHv  einl.  pr.  2 
söing,  f.  G{)r  II  44  ^*  ^ 
sökja  heim  hqnd  HH  II  13' 
iSngo-nes,  ein  Vorgebirge  HHI41' 
^"(^r/e  Ghv  einl.  pr.  4.  5 
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teygja,  vb.,   vom  verführen   von  frauon 

gebraucht  Hcjv  114*-* 
teygjask  'sichtbar  werden'  Vkv  18' 
*tivorr,  m.  Vsp  32 ' 
tJQSoll,  m.  Skm  29 ' 
tope,  m.  Skm  29 » 
trame,  m.  'unhold'  Skm  30' 
tri,  n.  'riegel'  Hqv  135' 
tregröf,  n.  Ghv  22^ 
^resit,  n.  (?)  Gjjr  I  15  = 
trjöna,  f.  Grt  18' 
trpta,  vb.  Hm  17^ 

itmgl,  n.  'gostirn'  ('sonne')  Vsp  40^ 
tün-rijja,  f.  H(iv  155' 
tygge,  m.  'fürst'  Rm  15" 
tyja,  f.  Akv283 
typpa,  vb.  IVk  15^ 
Tyrfingr  Hdl  23 » 
/(?5r,  f.  Am  69  ^ 

U 

?</r,  adj.  Grm  53" 
ulfiße  {^vlf  i/jh  R)  HH  1  17' 
timbdqgg  arens  Gjjr  II  24-' 
unaß,  n.  'Zufriedenheit'  Grp46'' 
undorn,  m.  Vsp  6" 
ttwdr,  n.  Fm  8'-  ^ 
undrsjon,  f.  Skm  28 ' 
2fPjoe  t^esa  'verschwunden  sein'  H(^v  17'"^ 
urpr,  f.   (m.?)   'Untergang,  verderben' 
G{)r  I  23^ 


vä,  vb.  'tadeln'  H^v  19^ 

vafr-loge,  m.  Skm  8  * 

Vaf-prüjmer,  ein  riese  Vm  1  - 

ragna  verr  (?)  Alv  3  •'' 

valbygg,  n.  HH  II  3 ' 

valb(^st,  f.,  ein  teil  des  Schwertes  HHv  9* 

SdÖ" 
FaWorr,  Dünenkönig  G{)r  II  20' 
Valfajjer  (1.  ValfQjjr)  Vsp  1 " 
Valgrind,  das  tor  von  Valhtjll  Grm  22', 

vgl.  Fj9^ 


rdlHell,  adj.,  in  abgeschwächtem  sinne 

Od  17' 
Valland,  n.,    fingierter  name   Hrbl  24 ' 
valraupr  'welschrot'  Akv4'' 
val(a)ript  'welsches  gewebe'  Sg65' 
vannn,  n.  Od  5 ' 
Vanahcimr,    im   westen   des   asensitzes 

gedacht  Ls  34'-- 
Vandelsrc  HH  1134' 
randstyggr,  adj.  Akv  13^ 
vaner,  m.  pl.,  die  wanen  Vsp  24^ 
Varens-     {Varcna-c\l,     Varcns-  fjnrpr, 

vik  Varens)  HHv  22' 
rargdrope,  m.,  juristischer  term.  teclin. 

Sd35- 
vargtre,  n.  Hm  11 ' 
varg-qld,  f.  Vsp45''*'' 
varßa,  vb.  Akv  15" 
vdstigr,  m.  Hm  17 ' 
Ve,  bruder  0{)ens  Vsp  4' 
vega  vig,  juristischer  t.erm.  teclni.   für 

begehung  eines  totschlags  Od  17' 
veggherg,  n.  Vsj)  48'' 
veglegr,  adj.  'stolz'  Am  54" 
veger,  m.pl.,bezeichnungdererdo  AlvlO'- 
i'ez/a  ohne  obj.  = 'helfen'  11dl  9^ 
veißematr,  m.  Hym  16* 
vel,  f.  Vkv  einl.  pr.  3 
velom  hcita  Grp40" 
venge,  n.  G{)r  I  12' 
veorr,  m.  Vsp  56 ' 
ver-gjarn,  adj.  t'rk  12' 
vergr,  adj.  Am  59'* 
verpa  qndo  Sg  29  ' 
verßa,  vb.  'verderben'  Am  21'- 
vet-rim,  f.,  ein  teil  des  Schwertes  Sd6" 
vett  {drepa  d  vett)  Ls  24 ' 
vepreygr,  adj.  Vkv  5  ' 
Vif  eil,  ein  held  Fragm.  myth.  12' 
Vighlcer,  Helges  streitroß  HH  II  35* 
vig-nest,  n.  (?)  HHv  S'« 
vigrisne,  f.  Ls  2' 
vigrope,  m.  HH  II  22* 
vigprot  'kämpfende'  Vm  51' 
vlkingr  Daiw.   Hlr  11' 
VUe,  bruder  ()|)ens  Vsp  4 ' 


478 


Register. 


vil-mage,  m.  'labinagen'  Hqv  133 '~^ 
Vtimundr,   geliebter    der    Borgnj'    Od 

einl.  pr.  1 
vindogr,  adj.  Hqv  138^ 
vinga-meijir ^  m.  'galgen'  Hqv  138^  mit 

anm. 
Vinge,  böte  des  Atle  Am  4  ^ 
vinna  mit  pers.  obj.  G{)r  II  31  ^ 
vinr,  m.    'geliebter,  gatte'    G{)r  I  23" 

Am  86" 
vinspell,  n.  Gf)r  I  23 " 
rtWr,  n.  (f.?)  Sd  17" 
virße,  n.  Hqv  32  - 
vita  c.  gen.  Am  79^ 
vitner,  m.  ulfs  heiti  Vm  53* 
riita,   vb.    'mit  zauberischer  kraft  er- 
füllen'!?) Vsp22^ 
vißa,  vb.  Br  5* 
Vißofner,  ein  hahn  Fj  18^ 
Vißolfr,    Stammvater   der  Zauberinnen 

Hdl  351 
vcegenn,  m.,  elds  heiti  Alv  26'- 
Volundr,   Vqlundr  Vkv  einl.  pr.  3 
vq,  f.  (nebenform  rq,   rd,   aus  älterem 

vrq)  Hqv  26"  73* 
Vqlsungar  Hdl  ll*  HH  II  einl.  pr.  8 
vqlva,  f.  Vsp22* 
Vqr,    Personifikation    des    gelübdes 

I'rk30* 


yboge,  m.  G{)r  II  IQ*' 

Ydaler,  wohnsitz  des  Ullr  Grm  5^ 

Yggdrasell,  die  weltesche  Vsp  19^ 

yggjungr  (Yggjungrl)  Vsp  28" 

Ylßngar  Hdl  11*;   Ylfmga  nijjr  HH  I  S^ 

Ymer,  der  urriese  Vsp  3^ 

Yngve,    beiname   des  Freyr    Ls  43^ 

HH  I  54" 
Yrsa,  mutter  des  Hrölfr  krake  Grt  22 ' 


Zwergnamen  Vsp  10—16  37"  H(^v  160' 
Hdl  7^  Fj  34  Km  einl.  pr.  9  5» 


ßak,  n.  G{)rIH2° 

ßcgja  mit  genit.  f'rk  17" 

ßengell,  m.  Akv  36  * 

ßerra,  f.  Hov  4 " 

Pir  E{)10« 

Pjalfe,  diener  des  I^örr  Hrbl  39" 

pjarka,  f.  Am  48 ' 

Pjaxe,  ein  riese  Hrbl  19  ^ 

pjöp-ar  (pl.  zu  pj6ß-q,  1?)  Vm  49''* 
Gg8'-" 

ßjößlqp,  f.  Hqv  4" 

Pj6J)viU}er,  beiname  des  Fenrer  Grm  21  ^ 

[)orp,  n.  ' kahler  hügel '  Hqv  50^,  'wohn- 
sitz' Vm49i 

prasa,  vb.  Ls  58" 

preftqnn,  f.  Akv  IP 

Pjrqvimon,  f.  Am  16* 

Imlr,  m.  Hqv  133* 

Pund,  ein  fluß  (?)  Grm  21  ^ 

punngeP)r,  adj.  Sg  41^ 

pvare,  m.  HHv  18* 

pverra,  vb.,  vom  sinken  eines  flusses 
Gg8* 

P)verst,  n.  'mageres  fleisch'  HHv  18* 

pqgoll,  adj.  HHv  (II)  pr.  1.  2 

iE 
J^ger,  der  meerriese  Ls  einl.  pr.  1 
d'geshjälmr  (1.  ögeshjdlmr)  'schreckens- 
helm'  Rm  14  pr.  3 

0 

öger,  m.  HH  I  57* 
orlqg,  n.  pl.  Ls  25^ 
ope,  n.  {gott  .  .  üpe)  Hqv  4'''-* 
ople,  n.  'angestammter  besitz',  'heimat' 
Fj  5* 

O 

qgorr,  m.  Hrbl  13" 
qgorstund,  f.  Vkv  43 " 
Qlrün  Vkv  einl.  pr.  9 
qnn,  f.  'ernte'  Skm31*'^ 
Qpiingar  Hdl  11* 
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II.  Sachreu:lster. 


].  Zur  Grnmmatik. 


-a,  demonstrativsuffix,  tritt  an  den  nom. 

sing,  {allr-a,  ein?t-a)  Hym  32'  Vsp  40" 
d  mit  instrumentaler  bedeutung  W^v  151' 
Adjektiv  schwach  ohne  artikel  vor  dem 

nomen  Grt  2- 

—  schwach    ohne    artikel    hinter  dem 
nomen  Rm  13»  Sg4' 

Adjektivische  beinamen  mit  subst.  flexion 

Ykv  einl.  pr.  9 
Adverb  statt  adj.  G{)r  II  3P 
Akkusativ,  absoluter  R|)  IS* 

—  des  inneren  obj.    Hym  29''    Fj  18^ 
Grp  29 "  Akv  8  > 

—  temp.  G{)r  I  7 »  Sg  16  >''  Hm  P 

—  des  weges    Fm30'''    G\>t  II  36''-* 
AkvS' 

—  des  Zieles  nach  vbb.  der  bewegung 
Sg8' 

'  als '  unausgedrückt  Hrbl  4 ' 

Artikel  beim  vokativ  HH  I  40  ' 

at  mit  eigennamen  als  ortabezeichnung 

HH  II  27  pr.  3.  4 
Attraktion   des  prädikatsadj.  an  einen 

zu  ergänzenden  dativ  Hqv  128' 
Attribut  getrennt  von  dem  zugehörigen 

subst.  Grp  23 » 
Bedingungssätze   ohne    konjunktion 

Hqv  125« 
bragarmäl  (enklise  des  pron.)  Vsp  1' 
Dativ,  adverb.  Am  32 »  84 ' 

—  nach  kompar.  Hqv  36^ 
Demonstrativpronomen  mit  es  als  relat. 

Vsp  14"  !'rk32* 
— ,  dem  artikel  hinzugefügt,  erhöht  die 
deiktische  kraft  Vm  P 

—  vom  nomen  getrennt  (?)  Am  99 ' 
Distributivzahl    an    st.   der    kardinalen 

G{)rH25'' 

Eigennamen    wie  indeclinabiUa  außer- 
halb der  konstr.  Ls  einl.  pr.  10 

einn  -\-  pron.  poss.  {ulf  pinn  einn) 
Hdl5' 


eino  dögre  'bis   auf  einen  halben  tag' 

Skm  13» 
Einschachtelung  des  subj.  in  don  nebon- 

satz  Akv  34 " 
ef  in  Wunschsätzen  Km  20 ' 
Ellipse  des  gen.  der  sache  Sg  33 ' 

—  eines  partizips  Hqv  22 ' 

—  der   präpos.    beim   2.   und  3.  dativ 
H(iv81' 

—  des  verbums  t'tsa  HH  I  G^ 
Elliptische  konditionalsätze  Hrbl  34 

—  wunschformein    mit  fehlendem    vlj. 
Hqv2»  Vkv30'' 

Enklise  der  relativpartikel  Vsp  1* 

CS  anaphor.    dem    pron.   vorausgehend 

Akv  4P 
epa  'übrigens'  am  eingang  einer  direkten 

frage  Hrbl  7 » 
Feminina  mit  maskvdiner  bedeutung 

Sg  3P 
Genereller  plural  H(^v  29'  Vkv  19" 

—  Singular  Vsp  22'  Vkv  23' 
Genitiv,  adverb.   HH  I  44'   Grp  32' 

G{)rn42* 

—  definitivus  in  namen  Vsj)  19^ 

—  loci  auf  fragen  'wohin?'  und  'wo?' 
I'rk  3 1  Rf)  einl.  pr.  2  Gg  1 ' 

—  neben  pron.  poss.  Hlr  7  '^ 

—  potenzierend  u.  pejorisierend  Hrbl  1 

—  temp.  Br  12»  Gfjr  I  8' 
gravi,  dat.  sing,  einsilbig  Br  7' 
kann,  s.  Personalpronomen 

hvat  mit  abhäng.  gen.  in  fragen  Vm  7 » 
liverr,  schwache  formen  Akv  7» 
Ihrzen  Vsp  28'-'  R{)48i 
Imperativ    in   nebensätzen    Hym  27  '• ' 
Vkv  35* 

—  im  sinne  eines  konzessivsatzes  Br  14' 
Indikativ  st.  opt.  nach  fyrr  an  {tijjr  an) 

HH  H  14* 
Infinitiv  (final  od.  konsek.)  nach  vbb. 
des  gebens  od.  schenkens  Am  89 ' 
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Infinitiv  präs.  st.  inf.  prilt.  HH  II  14 '' 
Kardinalzahl  an  st.  der  ordinalen  Vm20^ 
Komparativ:    verscliweigung    des    ver- 
glichenen gegenständes  Hqv  36^ 

—  statt  des  positivs  Hrbl  54 

—  niask.  od.  fem.  st.  des  gewöhnlicheren 
neutr.  Sg  60^ 

—  drückt  nur  eine   relative  gültigkeit 
aus  Akv  6' 

Konstruktion  von  fleire,  flestr  usw.  Dr 

17.  18 
Konzessivsätze,  durch  J/vat  (es),  hratke 

(es)  eingeleitet  Am  19-' 
Lokaladverb  an  st.  des  demonstr.  pron. 

Vkv.  einl.  pr.  7.  8 
Maskulina    mit    femininer    bedeutung 

Sg  31  ^  Akv  31 ' 
mjgJc    steigert  den  begriff   des   superl. 

HHv  15  2 
Moduswechsel    in    bedingungssätzen 

HqvSO^-* 
Nebensätze  ohne  konjunktion  Vkv  41  * 

(anm.)  Sd  71-'' 
Negation  fehlt  im   ersten  gliede   eines 

disjunktiven  satzes  Hqv  125* 
Neutrum  contemptionis  Ls  44^ 
Nomina    agentis    auf    -er    bezeichnen 

personen  beiderlei  geschlechts  Sg  31  ^ 
ok,  die  relativpartikel  vertretend  Vm  5  ^ 
— ,    den    nachsatz    einleitend     HHv  4 

pr.  1.  2 
Optativ :  deliberativus  Skm  4  ^ 

—  limitativ  Grm  24^  Vkv  einl.  pr.  14.  15 

—  in  indirekten  fragen  Vm  6^  28* 

—  in  relativsätzen  nach  negiertem  hauj^t- 
satze  HHI535 

—  (sej  in  vergleichungssätzen  Hqv  10^ 
Part.    pass.    im    sinne    des    lat.    part. 

necessitatis  H^v  60^ 

—  präs.  im  plural  mit  genereller   be- 
deutung Hqv  29  ^ 


Part.  prät.  mit  hafa  verbunden  im  noutr. 

sing.  Od  21* 
Periphrastische     konstruktioncn :      mit 

hafa  Vsp  2';   hirp-a  mit  inf.   G{)r  II 

291 
Plural  zum  ausdruck  des  unpersönlichen 

'man'  Vsp  28«-* 

Positiv  an  st.   des  komparativs    G{)r  II 
98.4 

Postposition  Skm  27  ^  Fj  25  ^ 

Präfixe:  ga-  Rm  10* 

6-  nicht  alliterierend  Hqv159*  Skm  19* 
pjöß-  steigert  die  bedeutung  des  adj. 
Fj  35*  G{)rI23^ 

Präposition  mit  abhäng,  kasus  vertritt 
das  attribut  Vkv  25  ^ 

—  mit  dem  akk.  bei  Ortsangaben  G[)r  II 
93.4 

Personalpronomen:    kann    vertritt  das 
ungeschlechtige  pron.  Ls  53  ^"  * 
-|-  pron.  poss.  {kann  ykharr)  Sg  33  ^ 

Possessivpronomen  statt  des  Personal- 
pronomens Hrbl  13^ 

seyn  als  relativpartikel  Fj  28^ 

Singular  des  verbums  bei  nachfolgendem 
plur.  subj.  HH  I  51 6 

Superlativ  vertritt  den  komp.  Grp  7  * 

—  sing,    mit    plur.    bedeutung    {flestr, 
fästr)  Grm  15=* 

svd  fli- Sätze  Vm22^ 

V  vor  rö  urnordisch  geschwunden  Ls  55  "^ 

vr  im  anlaut  Prk  1^ 

Verners  gesetz  im  anlaut  Ls  26* 

Verwechslung  von  L  und  H  in  den  hss. 

Fj  261  g(j34i 
vilja,    1.  opt.  präs.,    vertritt    den    ind. 

Skm3' 
vip  c.  acc.  st.  des  dativs  der  beziehung 

Hqv90- 
Wunschsätze    in     der    form    von    be- 

chngfunefs Sätzen  Hrbl  18^"* 


Adjektiv,  an  der  spitze  des  verses 
stehend,  nimmt  nicht  an  der  allitera- 
tion  teil  HH  I  57 » 


2.  Zur  Metrik. 

Alliteration  zwischen  Wörtern  derselben 

Wurzel  Alv  35  ^ 
—  derschluBsilbed.  l.halbverResHdl22* 
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Alliteration  von  nomen  mit  abhängigem 
genit.  (bez.  attrib.  adj.),  wenn  sie  durch 
che  Zäsur  getrennt  werden  Grp  35  ^ 

—  in  der  langzeile  zweimal  auf  dem 
gleichen  worte  Grp  38^ 

Alliterierende  formein  Vsp  3^7*  H(jv 
20»-''  35"  58-  7P  75*  98«  131«-'- 
1441.2  1464  1593  Vm52*  Grm  38" 
Skm37'  HrbllG''  LslP13=  18-«  51" 
55*  Alv  17^  Rf)  l''  IV  21«  31*  39=' 
Hdl  2-  3-  Gg  8»  14"  Fj  14*  36'  50='-* 
Vkv  13*  21*  24*  29"  HHv  5^"  Grp  38'-^ 
Fm  4*  42^  Sd  10»  34^  Br  20  pr.  11 
Gj)rI8i  II  40*  Od  6=»  14»  17^  17* 
22«  Akv  5*  9'  Am  4^  Ghv  16^ 

B-verse  mit  aUiteration  nur  auf  der 
2.  hebung  Vsp  25 « 

BB-verse  Grm  2 

Chiastische  (gekreuzte)  alliteration 
R{)  IP  12^  Vkv  3*  35«  HH  I  IV 
RmlP  Sgl2i  151  G{)rn6i  Akv20i 
4P  42*  Hm  91  10» 

DoppelalUteration  Vsp  V  H^v  74 »  74» 
Hrbl  26^  Grp  451"  G[)r  I  16*  (in  der 
zweiten  halbzeile)  Od  15  ^  Akv  23* 

Dreifache  alliteration  in  der  vollzeile 
des  IjöSahättr  Hqv  36  '  HHv  28*  Sd  4  * 

DreisUbler  Vsp  32*  42*  65»-*  Hym  35  ^ 
frk  16U7*  Alv  81-*  Bdr2i  R{)4>-* 


Hdl  6*"  Vkv  13*  HH  I  22»  HH  H  3* 

Fm  36»    Br  12*    Sg  5*    G{)r  II  23» 

HI  6*  Od  4'*  Akv  6*  26^  33*"  36^ 

38»  Ghv  4»  Hm2'' 
engr  (enge),  dem  nomen  vorausgehend, 

trägt  die  alliteration  Rm  23  ^ 
FünfsUbler  Hdl  19  ^  Vkv  8='-*  HH  I  17» 

48*    Sg  2*»    4>    G{)r  H  G»    Akv  35 » 

Ghv  4» 
galdralag   (erweiterung  der  IjöSahättr- 

strophe)    Hov  1*-«  111*-»  137*  161* 

Skm  10»  28»  34  Ls  13*-^  Fm  24» 
Katalektische  A-verse  Vsp  32*  Vkv  18« 

Fm36i  Sg5*  G{)rni6* 

—  AC-verse  Hqv  43 » 

—  C-verse    Fm  36»   G{)rI17*-»   Sg5» 

—  D-verse  Vsp  42  * " 

mal  es  :  mnl  nimmt  nicht  teil   an  der 

alliteration  Vsp  14 » 
Priamel  Hqv  84  — 88 
Sechssübler  Vkv  8»-*  Hm  8 
'Strophenansatz'  G|)rI7i"* 
umb  trägt  die  alliteration  Sg  6  * 
V    alliteriert    mit    vokal    (?)    Hqv  22 » 

Ls  2*  frk  26 
Viersilbler  im  mälahättr  Am  49  *• » 
Wechsel  der  metra  in  einem  liede  Rm  5 
ZweisUbler  R{)  8*,  vgl.  Bdr  1 P  G{)r  I  24  ^ 


3.  Zur  Stilistik. 


ASalhending  (?)  Vsp  64» 

Anakoluth  Hym  20*  Fj  40»-*  G{)rI2* 

Sg66i-»  Gtrn4P-* 
Anaphora    Kk  29^    R|)  36i-*    Br  2'-* 

G^rl  19*-»  IIP-*  8*-»  Ghv  14»-*  Grt 

Anfänge  von  liedern: 

Ar  Hym  P  Akv  P 

'  f avete  linguis '  Vsp  1 

Heyrpak  segja  ...  Od  P 

Imperativ  Vm  P 

Erwähnung    beängstigender    träume 
Bdr  1 

Frett  lief  er  qld  .  .  .  Am  P 
Antithese  Hqv  35»  Bdr  6*  Fragm.  myth. 

51*  Vkv3]i-*  Akv  24*-» 
Gering,  Edda -Kommentar.  II. 


anb  xoivov    Alv  P   Br  19*   Sg  4"  G|)r 

n8» 

Ausgangspunkt  einer  bewegung  st.  an- 
gäbe des  Zieles  Sg  8 » 
Brachylogie  Grm  einl.  pr.  8 
Breviloquenz  Hqv  116 '^  Vkv  18i(?) 
Endreim  (als  lautmalerei)  Vsp  11»  52» 
Hqv  621    Hym  25 »    frk  P-*    Fragm. 
myth.  121*  Br4i  Sg3* 
Endreimende    zwülingsformeln    Sd  19* 

20»  Grt  41 
Euphemismus  Vkv  42*  HHv  41» 
Frage    und   antwort    entsprechen    sich 

im  dialog  HHv  17 1 
heill  in  abschiedsgrüßen  Grp  17* 
Ich  des  dichters  erwähnt  Am  35 1 
31 
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Komische  wirkung  des  ekelhaften 
Ls  34''-* 

Königsbezeichnungen  in  den  Helge- 
Hedern  HHI2'' 

lata  '  phraseologisch '  gebraucht  Ls  42  ^ 

Lautmalerei  Vkv  8^-* 

Litotes  Vsp  26  ^  Akv  25  -  Am  1  ^ 

Methaphern  (barocke)  der  jungen  eddi- 
schen heldendichtung  G\)r  I  25^ 
Am  62*  Fragm.  her.  4^ 

Nebenumstände  der  Handlung  ver- 
schwiegen trk  2*,  in  Schaltsätzen 
angebracht  trk  5  ^ 

Eedender  bezeichnet  sich  selbst  mit  dem 
eigennamen  Grp  6* 

Schaltsätze  (stäl)  Vsp  12«- -^  U^  42^-^ 
Vkv  19^  HHIIl?'-* 


Schluß  eines  liedes  ausdrücklich  ange- 
geben Akv  46* 
Synonyme       substantiva      asyndetisch 

nebeneinander  gestellt  Hym4^'- 
Tautologie   Bdr8*Fj2\    asyndetische 

tautologie  Vsp  21 "" 
ioTtQov    71  QÖnoov    Vsp?''"*    24    56^"* 

SgSg"  Am  391  441  72^ 
Variation  H(^v  161*  Ls  T^-'  Od  6=^ 
Verswiederholung  als  stümittel  frk  2 ' 

R|)2i 
Verwünschungsformeln  Grm  einl.  jjr.  1 1 . 
12  Hrbl  60  Vkv  35^-^  HH  II  30.  31  31* 
Willkommengruß  Hym  W;  s.  auch  heill 
Wortspiel  l'rk  32^  HHv  15  ^  HH  III* 
Wortwiederholung  Hqv  32*  HHI28' 
Zeugma  H^v  148*  Sg29^  33^ 


4.  Zur  Mytholoffie. 


Adler  erzeugt  den  wind  durch  seinen 

flügelschlag  Vm  37  ^ 
Baldrmythus  Vsp  32  ^ 
Dioskurenmythus     in    der    Heldensage 

Hdl23^  HH1I50  pr.  4 
Epitheta  der  götter  Vm  17* 
Erbauung  der  asenburg  durch  den  rie- 
sischen baumeister  Vsp  25  ^"  * 
Erdbeben,  mythisch  erklärtLs  schlußpr.  8 
Erde,  die  göttHche  mutter  des  menschen- 

gescHlechts  Sd  3  ^'  - 
Erschaffung  der  weit  aus   dem  körper 

des  Ymer  Vm  21 
Fimbolvetr  Vm  44* 
Forsete  Grm  15' 

Freyjas  liebesabenteuer  Vsp25*  Ls30^'* 
Freyrkultus  Ls  43  S  vgl.  Skm  3^ 
Frigg,  0{)ens  gemahlin  Vsp  34' 
Fylgja:  nahe  berührung  mit  den  Wal- 
küren Vsp  3P,  s.  Walküren 

verläßt  ihren  Herrn  bei  seinem  nahen 
tode  HHv  IV  einl.  pr.  8 

einem    menschen    werden    mehrere 
fylgjor  zugeschrieben  HHv  34  pr.  2 

seeHscher  Ursprung  Am  25  * 
Gefjon  Ls  19  überscHr. 


Goldreichtum  der  riesen  Hym  8  ^ 
Hähne  (mythische)  Vsp  43 
Heimdallr  Vsp  1  ^ 

Himmelsgewölbe  als  schädeldecke  auf- 
gefaßt Vm  2P 
H16{)yn  Vsp  55  ^ 
Hener  Vsp  18^ 

HQ{)r,  der  gott  des  krieges  Vsp  33" 
Inkubationszustand  Hdl  P'* 
Jünglingsweihe  H(>v  138  —  141 

berührung  des  erdbodens  ist  enthei- 
ligend 138 1 

Verwundung  durch  einen  speersticH 
138=' 

strenge  fasten  obHgatoriscH  139^ 

geheimspracHe  139^ 

berauschende  getränke  140^ 
jqr^nongandr,     die    Midgardschlange 

Vsp  50 '^ 
Loke.    Deutung  des  namens  Vsp  35'*-; 

adoptivsohn  0{)ens  Ls  16'''^ 
Macht  dem  feuer  und  dem  meere   zu 

gebieten  H(^v  154  ^•* 
Meerweiber:  lüstern  nach  menschlichen 

hebhabern  HHv  24 
Mehrköpfige  riesen  Vm  33* 
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Mimer-mythus  Vsp  29  •• ' 
^lythus  von   der  entstehung  der  men- 
schen aus  bäumen  Vsp  17^ 
Mythus  von  geschlachteten  und  wieder- 
belebten tieren  Hym  38* 
Nerthus-kultus  Ls43i 
Nomen    Vsp  19 ^    19-*    31'    Vm49'-* 
HHI4  Fm  13*  Hm  29» 

ihre  namen  {Urpr,  Skuld,  VerjHinde) 
Vsp20''-'' 
Ö{)enn:  kultus  Vsp  24*  Bdr  2^ 

'Ö.s  pfand'  Vsp  27* 

der  gast,  dem  der  dichter  die  Sprüche 
in  den  mund  legt  Hqv  13* 

Ö.    hängt    neun    nachte    am    bäume 
(weihe  des  Ö.)  Hqv  138—141 

gebieter  der  see  Hi^v  154''* 

6.  leiht  dem  von  ihm  begünstigten 
beiden  seinen  speerHH  II  27  px.2.3 

0.  als  streiterreger  HH  II  33* 

totenfährmann  Sf  20 

erwecker  der  toten  Bdr  4  ^  (Hrbl  44  ■) 

0{)ens  raben  Grm  20  ^ 

Ö{)ens  mantel  Grm  einl.  pr.  27 
Ö{)ens  beinamen  Grm  46 — 50  54 

mit  beziehung  auf  seine  Zauberkunst 
Hqv  157^ 

Aldafqpr  Vm  4' 

Bqlverkr  Hqv  108* 

Fengr  Rm  18* 

Fimboltyr  Vsp  60* 

Gagnrdpr  Vm  8  ^ 

Grimner  Grm  einl.  pr.  28 

Hdrbarßr  Hrbl  10 

Her{ja)fqpr  Vsp  30  ^ 

Hroptatyr  Hqv  160* 

Hioptr  Vsp  62 » 

ragna  hröptr  Hqv  142^ 

Sigfaßer  \s^  M^ 

Sigtijr  Fragm.  myth.  7 ' 

Sißgrane  Alv  6  * 

Tvegge  Vsp  63  ^ 
Veratyr  Grm  3  - 

F?>-erLs26^ 

Yggr  Vm  5*  Fm43^ 

Pundr  Hqv  145 '" 


Riesen  unterscheiden  sich  äußerhch  von 
göttern  und  menschen  Hym  10^ 
als  besitzer  fabelhafter  schätze  Hqv 

105» 
lüstern    nach    menschlichen    frauen 

HHv  17' 
der  Zukunft  kundig  Grt  1 ' 
haben    eiserne    stangen    als    waffen 

Hrbl  39» 
schädel  härter  als  alles  andere  Hym 

31'-* 
riesenmädchennamen    als    bezeich- 
nungen  der  wellen  Hdl  37  '•  *  38 
Slipr,  der  mit  waffen  angefüllte  ström, 
der  das  reich  der  toten  von  dem  der 
lebenden  scheidet  Vsp  36- 
Sonne  als  himmelsschild  Grm  38» 
Sonnenfinsternis     (m}i,hische     deutung 

derselben)  Vsp  41 ' 
Sprache  der  götter,  riesen  und  zwerge 

Alv  10 
Surtr,   der  beherrscher  von  Müspellz- 

helmr  Vsp  47  * 
Totenwelt,   abgesperrt  durch  ein  gitter 

oder  eine  hohe  mauer  Ls  63* 
mir  Grm  5 » 
Unterwelt  (eingang  in  der  nähe  eines 

Vorgebirges)  Fm  11» 
Vdle,  Baldrs  broper  Vsp  33'  Bdr  11» 
Verehrung    von    flüssen    und    quellen 

Grm  29« 
Verhältnis   zwischen  ü{)enn  und  Loke 

Ls9* 
Vermählung  des  himmelsgottes  mit  der 

erde  Skm  einl.  pr.  1 
Vi{)arr,   söhn  des  Ö{)enn  Vsp  54  •,   vgl. 

LslO» 
Walküren  (schwanenjungfrauen)  Vsp  31» 
19*  Vkveinl.  pr.  7  1»  HH  I  15» 
walkürennamen    Vsp  31'"*   Grm  36; 

nqtmor  Herjans  Vsp  31'^ 
weibUche  beschäftigung  der  walküren 

Vkv  einl.  pr.  6  HHv  IV  pr.  4.  5 
abneigung  gegen  die  ehe  Sd  4  pr.  9 
Wanenkrieg        (religionsgeschichtUche 
grundlage)  Vsp  24* 

31* 
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Wanenkrieg     (beziehung     des     ersten 

folkvig  auf  den  W.)  Vsp  21 
Wanenreich  im  westen  des   asensitzes 

Ls  34  '•  - 
Wasser  enthält  Weisheit  Vsp  29' 
Wasserweihe  Eqv  158-  R{)  7^ 
Waten  in  reißenden  strömen  einehöllen- 

strafe  Vsp  39-  Rm4- 
Wölfe   verschlingen    sonne    und  mond 

Grm39* 
Zwerge   wohnen  in  felshöhlen    Alv  3  * 

Rm  4  pr.  3 
Zwölf  zahl  der  äsen  HdlSO'-" 


f^örr,   der  alte  hauptgott  aller  skand. 
stamme  Vsp  24* 
söhn    der    Hlö{)yn     (FJQrgyn,     JQr{)) 

Vsp  551 
als  Seemann  Hrbl  39  ^ 
sein  appetit  J'rk  24  *"■'"' 
beinamen  des  f'örr: 

Hlörriße  H}Tn  4  * 

Veorr  Hym  11  ^ 

Vingner  Vm  51* 

Vingporr  l^rk  l'- 
bezeichnungen  förs  Vsp  56^  Hym  14^ 

161  22«  frk245 


5.  Zur  Heldensage. 


Dietrichsage  G|)r  III  vorbem.,  3' 

Ermanarichsage  Akvl4  15  IS*;  Vorbem. 
zu  Ghv;  Ghv  einl.  pr.  4.  5,  4^  12^  20*; 
Vorbem.  zu  Hm;  Hm  10^  14^  17 ^ 
221  22^  231 

FröJ)esagen  Vorbem.  zu  Grt;  Grt  einl. 
pr.  1  13  29  ff.  (schiffersage),  22  ^  22* 

Gjükungensage  Br  9***;  Vorbem.  zu 
GjjrH;  G{)rn4i  8^  19^-*;  Vorbem. 
zu  G{)r  III ;  G{)r  III 1*  3  ä  5  ^'^  * ;  Vorbem. 
zu  Od;  Od  25;  Akv  14  15  19  —  21  30 
33  34  46*;  Am  3*  4^  21^  34*  40^ 
51151^53-^533  57-  77a  83»  871  921 

Haraldr  hildetgnn,  könig  von  Däne- 
mark (sage  von)  Hdl  29 1 

Helgesagen  Vorbem.  zu  den  Helge- 
Hedern;  HHv  III  einl.  pr.  (Hrimgerf)- 
armQl);  III  pr.  2  IV  pr.  4.  5  42*; 
HH  I  61  14--»  172  192  19=*  423-* 
541;  HH  II  einl.  pr.  8,  1-  1*  1  pr.  1 
4°-'  37  pr.  2  38  46*  50  pr.  4 

Herborg-episode  und  Kudruns  leiden 
G|)rI9i 


Hrölfr    krake    (sage    von)    Akv  42 1 
Grt  221 

Sigurdsagen  Sf  27  29;  Vorbem.  zu  Grp; 
Grp  3^  191  27^  {Brynhildr)  33* 
(vergessenheitstrank)  37 '  (gestalten- 
tausch) 411"  -  (doppelhochzeit) ;  Vor- 
bem. zu  Rm  und  Fm ;  Rm  6  *  1 1  * 
(Sigurds  genealogie)  14'  14  pr.  5.  6. 
7,  19  —  25;  Fmeinl.  pr.  2.  3,  2^-*!^ 
25*  40— 44  42  ^  (waberlohe);  Vorbem. 
zu  Sd;  Sd  einl.  pr.  2;  einl.  pr.  7 
(schlaf dorn) ;  Vorbem.  zu  Br ;  Br  9  *•  * 
20  pr.  3  (S.'s  tod) ;  G^r  I  20^";  Sg  12i 
18-37  —  39  541548;  Vorbem.  zu  Hlr; 
Hlr  einl.  pr.  1,  4=^-*  7^  7*  11*  14^-*; 
Fragm.  her.  2,  3  und  4 

Sigmundsage  Hdl  2*  Sf  12  Rm  26* 
Fragm.  her.  1 

Starka{)r,  altdänischer  held  HH  II  12 
pr.  3 

Wielandsage  Vkv  einl.  pr  3,  81  10'"- 
18  pr.  2  22  251-«  28^-='  3P  38' 
Am  773 


6.  Zur  Volkskunde  (aberglaube,  mJirchenmotive  u.  a.) 


Amulette  Sd  I71 

Aufgabe,     einen     schwer    erreichbaren 

gegenständ     aufzufinden     (märchen- 

motiv)  Hym  3  * 


Augen  werden  bei  einer  Verwandlung 

nicht  mit  geändert  Sg  36  * 
Außergewöhnliche    fröhhchkeit    deutet 

auf  baldisren  gewaltsamen  tod  Sg  31  ^ 
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Bären,  im  träume  gesehen,  deuten  auf 
eine  von  feinden  drohende  gefahr 
Am  16 1 

Bäume  oder  bhuiien  keimen  auf  aus 
laichen  HHv  16^ 

Bechermotiv  Hym  34 ' 

Beschwörung  der  toten  Gg  1  * 

BUck  eines  sterbenden  unheilvoll  Fm  1 
pr.  1—3 

Böser  blick  H(^v  136'  Hym  12«  Bdr7* 

Distel  mit  einem  steine  beschwert  als 
Zauber  Skm  31''"^ 

Dornröschenmotiv  Skm  8 ' 

Drachen,  schatzhütende  Rm  14  pr.  2 

Durchbohren  eines  berges  (märchen- 
motiv)  Hqv  104- 

Einkehren  bei  hexen  gefährlich  Sd  26  ^•■' 

Enthauptung  als  sagen-  und  märchen- 
motiv  Vkv24»  Am  72« 

Erzeugung  durch  berührung  von  gHe- 
dern  VmSS"--» 

Eule  ein  unglücksvogel  SdlT'' 

Fallen  ein  böses  omen  Rm  24  ^ 

Fluggewänder  frk  8« 

Frühreife  Vsp  83* 

Fußspur  Sd  16* 

Gefahr  wird  abgewendet,  wenn  man  das 
feindhche  wesen  (dämon,  mensch, 
tier)  zuerst  erblickt  Rm  22^ 

Geheimnis  geht  mit  dem  letzten  über- 
lebenden ins  grab  Akv  28  «•  * 

Genuß  des  fleisches  von  wilden  tieren 

Giftmischerinmotiv  Sf  8.  10 

Glücksseü  wird  bei  der  geburt  eines 
kindes  gesponnen  HHI4«"* 

Goldene  blätter  (märchenmotiv)  Fragm. 
myth.  7  ^ 

Halle,  aus  gold  erbaut  Fm  42^;  in  der 
luft  schwebend  Fj  32''-  (märchen- 
motive) 

Heckpfennigmotiv  Skm  21^ 

Herzen  als  speise  zubereitet  Akv  39'' 

Hexen  auf  kreuzwegen  Sd  27 « 

Himmelsgegenden,  glück-  und  unheil- 
bringend Rm  23 ''^ 


Hunde  nach  dem  Volksglauben  geister- 
sichtig Grm  einl.  pr.  24.  25 

Kessel  als  versteck  (märchenmotiv) 
Hym  9- 

Keusches  beihiger  Br  20' 

Kraftleistungen     märchenhafter     art 
Sg23''* 

Liebe  zu  einer  person,  tlie  man  nie  ge- 
sehen hat  HH  II  14^ 

Macht  des  namens  Fm  1  pr.  1 — 3 

Märchenmotive  Vsp  33  *  Höv  49  *  67  «■  * 
104'Vm33''-*  Grm  18''«  SkmS'-" 
211  Hym  8*  9-  SV-*  Ls  einl.  pr.  11 
Fj  32'-'  Fragm.  myth.  7^  Ykv  24« 
Fm42*  Sg68-  Hlr  7^ 

Mond,  einfluB  auf  krankheiten  Hqv  136 ' 

Mütter  (eine  person  hat  mehrere  m.) 
Fragm.  myth.  3  «■  * 

Nachweisung  eines  Schwertes  durch  die 
geüebte  HHv  8  - 

Neun  als  mystische  zahl  Hqv  138'  GgH' 

Orakel  (bohnenorakel  Ls  55  überschr.; 
losorakel  Hym  V) 

Pforte,  zuschlagende  od.  herabfallende 
(märchenmotiv)  Sg  68  - 

Raben,  che  den  krieger  begleiten,  brin- 
gen glück  an  Rm  20  «•  * 

Raub  von  schwanenhemden  Ykv  einl. 
pr.  10 

Roß  kommt  mit  der  leiche  seines  herrn 
nach  hause  Gfjr  II  4  * ;  versteht  die 
si^rache  des  menschen  Skm  9  pr.  1 
G{)rn5'-« 

Runen  Sd  6—19  G[)r  H  23-«-'  Am  9  ff. 
s.  auch  Zauberei 

Schmiedender  riese  t'rkS' 

Schönheit  des  köri^ers  eines  mädchens 
erhellt  die  Umgebung  Skm  6  «•  ■* 

Schreckenshelm  in  der  sage  Rm  14  pr.  8 

Schwangerschaft  infolge  des  genusses 
von  speisen  Hdl  43 « 

—  widernatürlich    verlängert    Od  einl. 
pr.  2 

Schwert,  das  selber  kämpft  (märchen- 
motiv) Skm  8 « 
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Sprichwörtliches  Hqv  lO»-'  IP-*  19* 
22*  29»-''  34  35  36*  39»  49*  52« 
531  53*  541-=  58«-*  59»  59*  63i 
633.4  731.2.5  801  8P  85*  86*  88*-^ 
943-'  116'  118«-'  124^-''  126*  132* 
133  «-6  145-  Vm  48«  Hrbl  18«  22  ^ 
23'-*  frk  32«  Alv  7«  Fj  5^  47« 
Fragm.  myth.  5^*  Vkv  33*  HHv3* 
HH  II  36«-*  Rm  13*  Fm  35*  Sd  29* 
30*  3P  35^  Sg21^  Am  66-  73*  87« 
Hm  13*  14«  29« 
Steine  als  phallische  symbole  Gf)r  III  3  - 
Tageslicht  verwandelt  dämonen  in  stein 

Alv  35*-^  HHv  30^ 
Teuflische  wesen  in  äff engestalt  Hym  21  - 
Tiere  als  burgwächter  Fj  20*  23«  44« 
Tiersprachen:  Verständnis  derselben  er- 
worben   durch    genuß    von    zauber- 
kräftigen   mittein    HHv  einl.  pr.  14 
Fm  31  pr.  5 
Tischlein  deck'  dich  Ls  einl.  pr.  11 
Tote  müssen  über  ein  wasser  schiffen, 

um  ins  jenseits  zu  gelangen  Sf  20 
Tränen  der  hinterbliebenen  stören   die 
ruhe  der  toten  HH  II  44  ^  vgl.  Fi  agm. 
myth.  5^ 
Träume 

traumdeutungen  G^r  II  40  ^  40«  Am 

15  —  19  21  —  24 
traumerscheinungen :   hvitabjqrn  Am 

17*;  raubvögel  18 1;  wölfe  22* 
parallelen:    aus   dem  byzantinischen 

^OviwoxQiTty.öv  G[)r  II  39 — 44 
träume  von  feuersbrunst  Am  15 
träume  von  einem  blaßgelben  pferde 
kündigen     den     nahen     tod     des 
träumenden  an  HH  H  48  * 
iremapr  (märchenmotiv)  Hqv49* 
Verbrennung    der  tierhülle    (märchen- 
motiv) Hlr  7  * 
Vergessenheitstrank  Grp  33*  Dr  4 
Verkleidungsmotiv  HH  II  2  ^ 
Vertröstung  einer  trauernden  durch  die 
erzählungen  von  dem  leide   anderer 
G{)r  14  —  9 


Verwandlung    in    tiergestalt     HHv  5 

pr.  8.  9 
Vögel,     sprechend     und     der    zukunft 

kundig  Br  5* 
—  verstehen  menschliche  spräche  HHv 

einl.  pr.  12 
Volksmedizin  Hqv  136  Fj  16  Sd  3*  8« 

Gl^r  II  24 
Weise  trauen  Ls  29  «■  * 
Wiederbelebung    geschlachteter    tiere 

Grm  181- -  Hym  38*,  vgl.  Hqv  67«-* 
Wiedergänger  sind  begierig  nach  trank 

HHn45i 
Wiedergeburt  HHv  43  pr. 
WöHe,  die  übUchen  reittiere  für  hexen 

HHv  IV  einl.  pr.  7.  8 
Wundermühlen  Grt  einl.  pr.  18. 19 
Wurf  nach  der    stirn    (märchenmotiv) 

Hym  31«-* 
Zauberei  Hqv  148« 

sißa,  sei'pa,  seipr;  galdr:  technische 

ausdrücke  Vsp  22 « 
Ute  sitja  Vsp  28  ^ 
stumpfmachen  der  waffen  der  gegner 

H<;iv  148*  R{)  44* 
lösen    der    fesseln     durch    zauberei 

Hqv  149«-^ 
Verwundung    durch    baumwurzeln 

Hqv  151  ^ 
beschwichtigung    von    stürmen 

Hqv  154«-*  Ggll* 
von  Öjjenn  geübt  Höv  157  «  Hrbl  44* 
kenntnis     der     tiersprachen     durch 
Zauberei  erworben  HHv  einl.  pr.  14 
magische  Wirkungen  dem  genuß  von 
herz  und  blut  wilder  tiere   zuge- 
schrieben Fm  39  pr.  1.  2 
ax  '  ähre '  Schutzmittel  gegen  zauberei 

Hqv  136«  G{Dr  II  23«-*  fußnote 
fruchtbarkeitszauber  Akv  17  = 
hahnenfeder  hat  Zauberkraft    Fj  30^ 
laukr  'knoblauch':  magische  Wirkung 

desselben  Sd  7  « 
minnisveig  Sd  1  pr.  2 
pllanzen  mit  Zauberkraft  G{)r  II  24' 
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ringe  Vkv  10>-- 

runenzauber     Hiiv  142'-«     Skm  37  * 

HHv29i-»  Od  6* 
schlafdorn  Sd  4  pr.  7.  8 

7.  Sitten  und  gebriiiu 

Augen:  funkelnde  a.,  kennzeichen  edler 
geburt  R{)  U* 

Bastarde,  kräftiger  und  begabter  als 
eheliche  kinder  Hm  14^ 

Bastflechten  R|)  9 » 

Beinamen  nach  äußerlichen  kenn- 
zeichen oder  Charaktereigenschaften 
Vkv  einl.  pr.  9 

Bestattung:  verbrennen  der  leichen 
Höv71»  801  Am  36- 

—  in  einem  schiff  Sf  20  Am  97  ■ 
Besuch:  zweck  des  bes.  nach  kürzerem 

oder  längerem  aufenthalt   zu  offen- 
baren HHv  einl.  pr.  8.  9 
Bier:  biergenuß  am  herde  Hi'^v  82 ^ 

—  bierbrauen  Od  28  - 

—  Schutzmittel  gegen  giftige  bestand- 
teile  des  bieres  Hqv  136'' 

Blutrache  HH  II  16  pr.  16  Fm  36^-'' 
Blutsbrüderschaft  Ls  9',  vgl.  Hqv  123 1-' 
Bruder,   der  natürUche  Schützer  seiner 

geschwister  Sg  25'* 
Brudermord  Vsp  45  ^ 
Bußen  für  ersclilagene  tiere    Rm  einl. 

pr.  16.  17 

—  für  erschlagene  verwandte  Sf  6.  7 
Ehe  HHv  IV  einl.  pr.  3 
Eide :  bei  heiligen  bergen,  f eisen,  steinen 

Ggl5^  HHn29^  G{)rni3^ 

—  beim  höllenfluß  HH  H  29  ^ 

—  bei  der  sonne  Akv  32  ^ 

—  bei  tieren  HHv  IV  einl.  Y>r.  10.  11 

—  ringeide  H<jv  109  * 
Einsatz  des  kopfes  bei  einem  Wettstreite 

Vml9^ 

Erregung  von  frauen,  ausgedrückt  durch 

wegschleudern    des    schmuckes    Am 
434.5 

Fatahsmus   Skm  13^  HH  II  21-  Fm  11* 

Hm  30* 


Zauberer  versinken  in  die  erde  Hlr  14* 
Zauberinnen  verwandeln   sich   in   tiere 

Hrbl39' 
Zauberstab  Skm  26  ^ 

oho,  unschniiung'oii  11.  :i. 

Feuer,    das    beste    der    vier    elemente 

Hqv68S  vgl.  Vsp  57=" 
'Fingerspiel'  R|)27i-* 
Fleisch:    in    der  kochgrube    zubereitet 

Hyml5^ 

—  rohes  fleisch  essen  HH  11  4  pr.  4 
Frauen:   nehmen  nicht  teil  am  öffent- 

Uchen  leben  J'rk  13* 

—  veränderlichheit  der  frauen  Hijv  83  * 
Freigebigkeit  mit  dem  essen  H(^v  40  ^ 
Frist  von  fünf  tagen  bei  Vorladung  im 

altnorw.  rechte  Hi'^v  5P 
Gast    darf   nicht  länger  als   drei  tage 

verweilen  Ht^v  35 
Geburtsakt  Od  6  - 
Geschenke:  rosse  und  waffen  Ls  12^ 

—  fröhücher  geber  Hqv  48  * 
Gleichnamige  brüder  Hdl  18^ 
Gottesurteil  (kesselfaug)  G{)r  III  7-  8* 
HäusUchkeit  gelobt  Alv  1* 
heifstrencjingar  HHv  IV  einl.  pr.  9.  10 
Heldenmut  der  alten  Nordleute  Akv  25  ^ 
Kenntnis  fremder  sprachen  Grp  17^ 
Kinder:  unehehche  außerhalb  des  väter- 

hchen  hauses  erzogen  Od  13'-' 

—  vornehmer  leute  von  personen  ge- 
ringeren Standes  aufgezogen  HHv 
einl.  pr.  9 

—  neugeborene:  Schutzmittel  gegen 
feindliche  mächte  Hdl  39  '■ ' 

—  —  einwickeln  derselben  R{)  7  - 
honungastefna  HH  II  12  pr.  3 
Kränkimg  des  hausfriedens  Hqv  1" 
Lob  des  unvergänglichen  ruhmes    des 

beiden  Grp  53  ■^•*,  vgl.  HHv  39« 
Mordbrände  Sd  31'-*,  vgl.  H(jv88- 
Mündigkeit  nach   dem  norw.   und    isl. 

rechte  HHIIO'''  Hlr7=' 
Name:    männer    mit    dem    namen    der 

mutter  bezeichnet  HHv  35* 

—  nafnfestr  HHv  7  ^ 
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Pflanzen     dargereicht     bei     der     ver- 
schenkung  von  ländereien  HH  I  7  * 

Polygamie     im     nordischen     altertum 
HHv  einl.  pr.  1 

Prokurationsehe  Sg  37  —  39 

Redner  spricht  sitzend  H^v  110^ 

Reisesegen  Am  3P 

Ritzen  des  blutaars  Rm  26  ^ 

Ruhm:     unvergänglichkeit     des    nach- 
ruhms  Hqv  76  ^'  * 

Schädelbecher  Vkv  25 1--  Am  77^ 

Schilde  an  den  bürden  der  schiffe  auf- 
gehängt HHv  12- 

Schlangengrube  (-türm)  Akv  17*^ 

Schönheit : 

lange  fersen   Schönheitsfehler  R|)  8* 
konvexe   nasen  widersprechen   nicht 

dem  Schönheitsideal  Rj)  10* 
blondes   haar  galt  als  schön  R|)  34^ 

Schwimmsport  Rf)  35  "^ 

Sieben   als  typische   zahl    Sg27^,  vgl. 
G|)rI63 

Sitzen  auf  dem  hügel  Vsp  42  ^ 

skjaldmeyjar  Akv  17'' 

Sklaven  und  lieblingstiere  folgen  dem 
fürsten  in  das  grab  Sg  66  ^'^ 

Sklavenarbeit : 

arbeit  in  der  mühle  HH  I  36  * 


füttern    und    hüten    der     schweine 
R{)12«  HHI351 

hüten  der  ziegen  HH  H  25  ^ 

düngen  des  ackers  R{)  12®  Am  59^ 
Sohn  eines   erschlagenen  feindes  wird 

als  junger  wolf  betrachtet  Sg  12'- 
Speerwurf  vor  dem  beginn  des  kampfes 

Vsp  24 1 
Steinigung  Am  82^ 
Tod  durch  das  schwert  dem  feuertode 

vorgezogen  Sd  3P"'' 
—  jemand  im  schlafe  zu  töten  gilt  als 

nidingsverk  Br  20  pr.  3 
Todesstrafen  G^r  lllW  Ghv  2* 
Treten  auf  einen  stein  bei  feierlichen 

handlungen    Ggl53    HHII29*    G|)r 
m  3- 
Trug  gegen  trug  Hov  42  ^  45 
Trunkenheit  Sd  29 ' 
Verbinden  der  wunden  war  pfUcht  der 

frauen  Sg  32* 
Verlobung  Alv  4  ^'  - 
Verlobungsgabe  {festargjqf)  HHv  42  - 
Verwitwung  G{)r  14^ 
Waffen  werden  den  besitzern  ins  grab 

mitgegeben  HHv  8'^ 
Waffenprobe  Rm  14  pr.  5.  6 
Zweikampf  HHv  33*  34  pr.  4 


8,  Realia. 


Ärzte:  weibliche  Fj  36-;  fürsten  als  ä. 

Grp  17* 
Brettspiel  Vsp  8  ^  61  - 
Erbmahl  Sf  7  Am  71^ 
Fähren  Hrbl  einl.  pr.  2 
Feuerzeug    des    primitiven     menschen 

Vsp  17* 
Geldwährung  Ls  40  " 
Getreidearten  Alv  32  * 

Hafer  Hrbl  3* 
Haartracht  R{)  15^ 
Harfe  Vsp  42 1 
Harnische  (goldene)  Sg  47  ^ 
Häuser:  aus  flechtwerk  Hqv  36' 

aborte  abseits  von  den  wohngebäuden 
Hqv  111*-^ 


arenn  'feuerstelle'  Rf)  2* 
bedeckung  der  bänke  Grm  9  * 
bür  'frauengemach'  Gjjr  II  V 
dyngja      'unterirdischer    Wohnraum' 

Fm  44  pr.  3 
eingang  nach  süden  gerichtet  R{)  26  "^ 
fellehurßer  'falltüren'  Am  44^ 
fiet  Hqv  P 

fußboden  mit  stroh  bedeckt   R{)  26  * 
gestahüs  Fragm.  myth.  6*' 
langeldar  Am  5^ 
Ijörc  Vsp  38«  Grm  42'-* 
salr    'niedriger    gelegener    teil    der 

halle'  Hym35* 
schüde   als    dachbekleidung    Grm  9 ' 
skemvia  'Vorratshaus'  Skm  einl.  pr.  3 
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stokkr  Am  72^ 

tä,  n.  'Vorplatz'  Rm  2P 

tierfiguren,  geschnitzte  Grm  lO'"'' 

tre,  n.  'riegel'  Hi^v  135* 

tür  HqvP  R{)2'  26^ 

wände  der  halle  bekleidet  mit  kost- 
baren Stoffen  Akv  41- 
Hautfarbe  Tkv  Z* 

Hörner,  vergoldete,  der  kühe    frk  23  * 
Hufe,  vergoldete,  der  pferde  Od  26  * 
Kleidung:  brok  Hqv  6P 

käbrök  Grm  44 '' 

brautschleier  I'rk  IP 

kyrtell  R{)  23 1-' 

sZo/ior  Rf)  28* 

S7rtoi^-A:r  R{)  16^ 

rotgefärbte  kleidungsstücke  G|)r  II  20* 
Kopfputz  der  frau  trk  15*  R{)  16»  28" 
Met  Ls  6* 

Mühle  Ls  44*  HH  II  2*  3*  Grt  2* 
Ringpanzer  GJ)rII20° 
Satteldecken  Akv  4' 
Schiffe  HHv  12^  G{)r  II  16* 

bemalung  der  schiffe  Am  97* 


Schüde  (rote  und  weiße)  HH  I  34»-» 
färben  der  schilde  HH  I  34»-* 
'gebundene'  schilde  Akv  14^ 

Schreibgerät  Vsp  20* 

Schuppenpanzer  Vkv  8  * 

Schwerter:  mit  eingeätzten  Ornamenten 
Skm23»  Sg4* 

singen  der  Schwerter  HH  II  31  ' 
vergiftete  schwerter  Br  20* 

Segeltaue  Bdr  12* 

Spinnen  R{)  16' 

Sporen  Fragm.  her.  2* 

Steine  als  kampfmittel  Hrbl  29 » 

Steuerruder  an  der  rechten  schiffsseite 
Hym26* 

Streitaxt  Am  38» 

Tempel  dienten  als  schatzhäuser  Akv42* 

Torf  auf  Island  R{)  12' 

Volksversammlungen  {ßing,ßj6ßarmäl) 
H(iv  113  !•* 

Wagen  im  alten  Island  nicht  verwendet 
Vsp  50 1  G{)rn36' 

Welsche  waffen  Od  17* 

Woche  Hfiv51* 


9.   Varia. 


bautarsteinar  H(iv  72 » 
Bildliche  darstellungen : 

steinkreuz    von    Gosforth      Vsp  54- 

Hym  23*  Ls  schlußpr.  3  —  8 
tapete  von  Bayeux  HHv  12- 
Sigurd    d  n    drachen    durchbohrend 

Fm  einl.  pr.  5.  6 
Sigurd  das  herz  des  drachen  bratend 

Fm31  pr.  1— 4 
portal  der  kirche  von  Lardal  Rm  5  pr.  1 
portale   der  kirchen  von  Ostad  und 

HyUestad  Am  61*  62» 
Sleipner  auf  runensteinen  Grm  44 ' 
Christhche    ein  Wirkungen    Vsp  4^    45 
45-  50-  65  65*  Gg  13*  Vorbem.  zu  Od 
Doppelgeschlechtigkeit  männlicher 

wesen  Ls  23 " 
Gralsburg  als  literarisches  vorbild  von 
Menglo|)s  bürg  Fj  36* 


holbitr-iygws  Vsp  54-  HHv  II  pr.  1.  2 
Lage  zwischen  zwei  feuern   Grm  einl. 

pr.  29.  30 
Lappen  als  Waffenschmiede  und  schnee- 

schuhläuftr-r  Vkv  einl.  pr.  3.  4 
Mahllieder  Grt  einl.  pr.  24 
Mitternachtssonne  Vsp  5.  6 
Mondphasen  Vsp  6  =>  IP  Vm  24*  Vkv  8* 
Reminiszenzen  an  die  glückliche  kinder- 

zeit  Am  68*-" 
Runeninschriften : 

Rökstein  Vm  12» 

Sksern  Hdl  22* 
Schlangen  als  fische  bezeichnet  Hym25* 
—  Zeichnungen  in  der  nord.  Ornamentik 

HHv  9« 
Porsdräpa  des  Eilifr  Gujirünarson 

Fragm.  myth.  6 
Pryvilur  Vorbem.  zu  frk 


Buchhandlung    des    Waisenhauses,    Halle    (Saale) 

Gegründet  1693  Postscheckkonto  Leipzif;  2049  (KranckBsche  Stiftungen) 

Germanistische  Handbibliothek. 

Begründet  von  Julius  Zacher. 

I.  Walther  von  der  Vogelweide.    Herausgeg.  und  erklärt  von  W.  Wilmanns. 
4.  vollst,  umgearb.  Auflage,  besorgt  von  V.  Michels. 

1,  Band:  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogehveide.  Gr.  8°.  XV 

u.  558  S.    1916.   Geh.  Mk.  18,—,  in  Ganzleinen  geb.  Älk.  21,— 

2.  Band:  Lieder  und  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide  mit  erkl. 

Anmerkungen.     Gr.  8".     X  u.  553  S.     1924. 

Geheftet  Rlk.  18,—,  in  Ganzleinen  geb.  IVIk.  21,— 
II.  Kudrun.    Herausgeg.  und  erkl.  von  E.  Martin.    2.  verb.  Auflage.    Gr.  8". 
LX  u.  372  S.     1902.  Geheftet  Mk.  6,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mc.  9,— 

III.  Vulfila  oder  die  gotische  Bibel.  Mit  dem  entsprechenden  griech.  Text  und 
mit  krit.  und  erkl.  Kommentar  nebst  dem  Kalender,  der  Skeireins  und  den 
got.  Urkunden,  herausgeg.  von  E.  Bernhardt.  Gr.  8°.  LXXII  u.  654  S. 
1875.  Geheftet  Älk.  4,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mk.  7,— 

Hierzu  erschien  als  Sonderdruck: 
Ohrloff,  Otto,  Die  Bruchstücke  v.  Alten  Testament  d.  Got.  Bibelüber- 
setzung krit.  untersucht.     Ein  ergänzender  Nachtrag  z.  d.  Ausg.  d.  Vulfila 
V.E.Bernhardt.     Gr.  8".     45  S.     1876.  Mk.  1,80 

rV.  Heliand.    Herausgeg.  von  E.  Sievers.     Gr.  8».    XLIV  u.  542  S.     1878. 

Geheftet  Mk.  4,— 

V.  Otfrids  Evangelienbuch.  Herausgeg.  und  erläutert  von  O.  Erdmann.  Gr.  8°. 

LXXIX  u.  493  S.     1882.         Geheftet  Mk.  4,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mk.  7,— 

VI.  Lamprechts  Alexander  n.  d.  3  Texten  m.  d.  Fragment  des  Alberic  v.  Besangon 

und  den  lateinischen  Quellen.  Herausgeg.  und  erkl.  von  K.  Kinzel.   Gr.  8**. 

LXXX  u.  543  S.     1884.  Geheftet  Mk  5,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mk.  8,— 

VII.  Die  Lieder  der  Edda.     Herausgeg.  von  B.  Sijmons  xacid  H.  Gering. 

1.  Band:  Text:  Die  Lieder  der  Edda,  herausgeg.  u.  erkl.  v.  B.  Sijmons. 
Abt.  1.  Götterlieder.  Gr.  8«.  XVI  u.  222  S.  1888.  Geh.  ]\Ik.  8.— 
Abt.  2.    Heldenlieder.    Gr.  8".    S.  223— 497.    1901.       Geh.  Mk.  4,— 

Beide  Teile  in  einem  Ganzleinenbd.  geb.  Mk.  15, — 
Abt.  3.    Einleitung.    Fehlt  vorläufig. 

2.  Band:  Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Liedern  der  Edda.  Von 
H.  Gering.    Gr.  8».    XIII  S.  u.  1403  Sp.    1903. 

Geheftet  Mk.  24,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mk.  27,— 

3.  Band:  Kommentar  zu  den  Liedern  der  Edda.  Von  H.  Gering.  Nach 
dem  Tode  des  Verf.  herausgeg.  von  B.  Sijmons. 

I.Hälfte:  Götterlieder.    Gr.  8».    XIX  u.  438  S.    1927. 

Geheftet  Mk.  22,—,  in  Ganzleinen  geb.  Mk.  25,— 

VIII.  Hartmann  von  Aue.     Iwein  der  Ritter  mit   dem  Löwen.  Herausgeg.  von 

E.  Henrici.     1.  Teil:  Text.   Gr.  8«.  V  u.  388  S.     1891.     Geh.  Mk.  6.— 

2.  Teil:  Anmerkungen.     Gr.  8».     VI,  XXXIX  u.  S.  389— 526.      1893. 

Geh.  Mk.  4,— 

IX.  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival  und  Titurel.    Herausgeg.  und  erkl.  von 

E.  Martin.    1.  Teil:  Text.    Gr.  8«.  LV  u.  315  S.    1920.     Geh,  Mk.  3,— 

2.  Teil:  Kommentar.     Vergr.,  Neuauflage  in  Vorbereitung. 

X.  Boer,  R.  C.,  Die  Sagen  von  Ermanarich  und  Dietrich  von  Bern.    Gr.  8". 

VIII  u.  333  S.     1910.  Geheftet  Mk.  3,—,  geb.  Mk.  6,— 

XI.  Boer,  R.  C.,  Die  altenglische  Heldendichtung.     1.  Bd.:  Beowulf.     Gr.  8». 

VII  u.  200  S.     1912.  Geheftet  Mk.  3,— 
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